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GSrimm's und Diderors 
Lorreſpondenz, 
von 1753 bis 1790, | 


einen regierenden Fürften Deutſchlands | 


gerichtet. 
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Brandenburg, 1820. 
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Borerinnerung 
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Der hohe Ladendprets (45 Rthlr.) der zwanzig Alpha⸗ 
bet ftarfen Correspondance litteraire, philosophique et criti- 
‚que, adressee à un Souverain d’Alleımagne, depuis 1753 
jüsqi’en 1790, par le Baron de Grimm et par Diderot, 
fann wohl hur als ber einzige Grund angegeden wer, 
den, warum dieſes fo gehaltnolle und fo ergögliche Werf 
bisher in Deutfchland fo gut wie unbefanne geblieben 
iſt. Die Deutfchen Zeitſchriften; die doch fonft aus 
den unbedeurendften Produften der Sranzöfifchen Lirera- 


. 


v 
tur wetteifernd Auszuͤge liefern, haben des Grimm'ſchen 
and Diderot'ſchen Werks kaum Erwaͤhnung gethan. 
Und doch möchte wohl ſchwerlich ſeit zehn Jahren eine 
Sammlung erſchienen ſeyn, die fuͤr Kunſt, Literatur 
und Sittengeſchichte von höherem und mannichfaltige-⸗ 
rem Intereſſe waͤre. 


‚Daß ein fo heller und vielſeitig gebildeter Kopf, 
‚wie Grimm, der mit aller Urbanität und Gewandheit 
eines feinen Franzoſen die gediegene Gelehrſamkeit, die 
Freimuͤthigkeit und ſelbſt Derbheit des Deutſchen zu 
paaren weiß, ſeinen Deutſchen Landsleuten bekannter 
zu werden verdiene, iſt wohl ſchwerlich einem Zweifel 
unterworfen. Seine ſelbſtſtaͤndigen Anſichten uͤber Men« 
ſchen aus allen Klaſſen, die eine bedeutende Rolle ge⸗ 
ſpielt haben, über Erzeugniſſe der Kunſt und Literatur, 
fo wie über geſelliges Leben, find im dieſem Yugenblide 
noch eben fo frifch, wahr ‘und lebendig, als da er fie 
von 1753 bis 1790 einem edeln Deutſchen Fürften ver⸗ 
traulich mittheilte. Freimuͤthigkeit und Unbefangenheit 
ſind ihre Hauptzierde: denn die Correfpondenten — 
Grimm und Diderot — hatten keinesweges die: Abfiche 
auf ein großes Publikum zu wirken; weder freund⸗ 


* 
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ſchaftliche Ruͤckſichten noch kleinliche Beſorgniß, die oder 

jene Eigenliebe zu kraͤnken, legten ihrem Urtheile Hemm⸗ 

ketten an; daher denn die gänzliche Verleugnung aller 

Ruͤckſichten nnd Gchonungen, von melden ein zum 

Drude beftimmtes Buch fo felten frei ift (9). 


Diefe im Jahr 1755 (**) von Raynal angefanges 
nen aber bald wieder aufgegebenen Bülletins wurden 
bon Grimm, und, in defien Abwefenheit, von Dideros 
fortgefegt. Sie enthielten ganze Bücher Diderots, wie 
unter andern, deſſen Religieuse, Jacques le Fataliste, Ras 
means Meffe, welche beide fegtere Schriften Görhe aus 
dem Franzöfifchen Manuffeipte in das Deutfche über- 
feßt har (***). Denn dieſe Buͤlletins wanderten in viel⸗ 
fahen Abſchriften in Deutfchland umher, und haben auf 
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(%) Auch vergefie man nit, daß Grimm und Dideror nur für Ausländer 
f&rieben : eine hoͤchſt wichtige Veruͤckſichtigung. 

fe) Mur einige jahre fpäter degannen Die merkwärdigen Deutſchen Liter 
taturbriefe, deren Hauptverfafiern Srimms und Diderots Bämuetiné . 
gewiß nit unbefanst waren. 


(6) Diderot, dieſer das geſammte Gebiet des menſchſichen Willens umfafs 
ende Bei, und dem noch dazu die lichtvotiſte, waͤrmſte poetifhe Dars 
fellungsgabe zu Theil geworden war, if son Leffing und Goͤthe uͤber⸗ 
feßt worden. Leffing fast don Ihm: feit dem Ariſtoteles Gabe Sein fo 
philoſophiſcher Kopf fih mit dem Theater beichäftiget, wie er. 
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Deutfche. Kunft und Literatur einen weit bedeutendern 
Einfluß gehabt, als man das vielleicht zu glauben ge« 


neigt feny mag. Man vergleiche ‚nur die feit zwanzig 


Jahren in dieſer Hinſicht ſtattgefundenen Erſcheinungen 
mit den in der Correspondance enthaltenen Anfichten und 


Winken, und man wird einraͤumen muͤſſen, daß wir 


unſerm Deutſchen Landsmann Grimm und deſſen genias 


lem Sreunde Diderot, der überhaupt dein Deutfchen 
Gaumen weit mehr als dem Franzoͤſi ſchen ufage, nicht 
iwenig Dank ſchuldig ſind. Schade nur ‚ daß: die übri« 
gens talentvollen Choryphaͤen unſerer neuern Kritik nicht 
mit ruhiger Beſonnenheit auf der von Diderot angege— 
benen Bahn fortgeſchritten, ſondern mit zu jugendlichem 
Leichtſinn und Uebermuth dabei zu Werke gegangen ſind, 
und [2 das Kind mit den Bade verſchuͤttet haben (*). 


Grimms und Diverors Correfpondeng verdiente da- 
her unſtreitig auf Deutſchen Grund und Boden dere 
pflanzt zu werden, gehörte aud) Stimm bem Deutſchen 


= 
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Volke nicht ſchon durch feine Geburt und erfte Ausbil - 


dung an. Zwar find in ber Bearbeitung Die zwanzig 





(e) Und nun krebſen ihre kurzfichtigen Jünger vergedens nach dem Kindlein 


in dert traben AMMafterfluten umher, 


Alpbabete zu einem einzigen Bande eingeſchtumpft, und 
mer mit mir daruͤber rechten wollte, dem wuͤrde ich die 
Antwort ſchuldig bleiben, oder mich: damit begnügen- 
müffen, daß ih an den Geſchmack der unbefangenen: 
Sachverſtaͤndigen, appellirte, die auf .einfeitige Liebtzaben- 
reien eben fein Gewicht zu legen gewohnt «find. Den. 
anfehulichften Theil der Correfpondenz bildete eine 
 fentunfende Dramarurgie der Sranzöfifchen Bühne. Dies 
fe fo intereflant fie Sranzofen feyn mag, iſt faft gaͤnz⸗ 
üch uͤbergangen worden: die wenig guten dramatiſchen 
yrodukte der damaligen Zeit ſind bekannt — um bie 
ſchlechten kuͤmmert ſich keine Seele mehr. Sollte es 
mand, wider Vermuthen, ein ſolcher Ausfall ſchmerzen, 
der moͤge ſich Troſt und Entſchaͤdigung ſuchen in den je⸗ 
tzzigen zahlloſen Zeitungen und Flugblaͤttern, in welchen 
8 von Theaterkritiken, wie bei kraͤnkelnden. Pflanzen 
von Blattlaͤuſen, wimmelt. Ich ſchwimme hoͤchſt un⸗— 
«gern mit dem großen Haufen. Aus obigem Grunde ha- 
„ be ih ebenfallg die meiften Auszüge und Rezenfionen 
von damals erfchienenen Schriften, fo brav jene auch 
ſind, weggelaſſen, ſo wie die Menge kleiner fluͤchtiger 
Poeſien und Klaͤtſchereien aus der ſtandaloͤſen Chronik, 
‚wenn fie nicht ganz beſonders gewuͤrzt waren, und nicht 
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| einen nie berrauchenden Spiritus entielten. Beleh⸗ 
„ rung fo wie geiſtige Erluſtigung des ſehr feinen Cirkels 
Deutſcher Züngler iſt der einzige Zwed meiner Arbeit 
geweſen. Mur ihnen weihe ich dieſelbe, nur von ihren 
zartern Gaumen erwartet meine Kochkunſt Beifall, 


Der Verdeutfcher der Sevignẽ. 


age. —————————— ER nn m U ⏑ er De SE — — 
” 


Der Baron 9. Grimm (). 


F riedrich Melchior Grimm ward den 26. Dezember 1723 zu Re⸗ 
gensburg geboren, und, flarb-am 19. Dezember 1807 zu Gotha. 
Die Natur hatte ihn mit ausgezeichneten Talenten ausgeftatter,- 
welche er durch forgfältige Ausbildung vervollkommnete. Aus feis 
ner Correfpondenz erhellet, daß er in Leipzig ftudirte, fich dore 
beionders auf Philoſophie, -Rechtsmwiflenfchaften, alte und neuere 
Literatur legte; eine tüdhtige Philologie erwarb er fih unter dem 
beruͤhmten Ernefti. Dieſes herrliche Kapital bemuͤhete er ſich fruͤh⸗ 
zeitig durch große Gewandheit und Schmiegſamkeit des Geiſtes, 
fo wie durch unverrüäcdtes Hinſtreben nah einem Ziele, nah eis 
nem böhern Standpunfte in. der Gefellichaft, geltend zu machen, 
Und dies gelang ihm meiferhaft ‚, obgleih nicht in feinem beuts 
ſchen Baterlande, wa fo etwas, ohne Geburt, ſchwer haͤlt. 


Grimm begann in Deutſchland ungefaͤhr wie Abbe Cotin in, 
Franfreih, allein endete weit ehrenvoller. Seine erften fchrifts. 
Kellerifchen Verſuche, namentlih fein Trauerfpiel Banife, wurs 
den unbarmherzig mitgenommen. Er begleitete nad. Paris bie 
Eöhne des Grafen Schomberg (Schoͤnburg?), Tabinetsminiftere. 


Des Königs von Polen, und feßte dort feine Studien, bejonders 


was Kunk und Literatur betraf, eifrig fort. Als J. J. Rouffeau 
64 an ihn anſchloß, führte Grimm den Titel eines Vorlejers des 
Herzogs von Sachfens Gotha. - Der Graf Friefen (Srimm nennt 
ibn Frieſe), ein hoffnungsvoller junger Mann, machte ihn zur 
feinem Sekretaͤr mit einem bedeutenden Gehalte, fo wie zu feinen 
Sreunde, und führte Ihn in die höheren Cirkel der Geſellſchaft 
gig, wo ſich Grimm ſehr bald zum feinen Weltmanne ausbildete. 


Was Rauffean ganz beſenders zu Grimm Binzog, war Grimme 
leidenſchaftlicher Sinn für die Tonkunft und bie gleichartige Ans 





@) Zum Theil aus ber der Franzoͤſtſchen Eorrewpontenj dorgeſetzten Heinen 
Biographie, zum Theil aus der Ensrefpondeng felaft, 
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ſicht Belder daruͤber. Houffean bewirkte ihm den Zutritt bei Di— 


derot, dem Baron Holbach, der "Frau v. Houdetot und deren 
Schweſter, der Frau v. Epinay, fo wie bei mehrern Perfonen, 
eben fo durch Geiſt wie Geburt ausgezeichnet. Diderot verichaffte: 
ihm etwas fpäterhin den vertrauteren Umgang des eben ſo genias 
Sen als gelehrten Abbate Saliani. ° " 

. ® - 


. &s war ein unfhäßbares Giack für Grimm - (wenn nicht Ver⸗ 
bienft von feiner Seite), daß bei feinem Hange zum Verkehr mit. 


den hoͤhern Ständen der Geſellſchaft, Pie zwar den äußern. Mens 


fchen abichleifen, aber fo haͤufig dem innen vernachläffigen oder 
wohl gar verderben, fein Durft nah Erfenntnif des Schönen und 
Guten ihn in den traulichen Umgang eines Roufeau, Diderot 
und Galiani brachte, der drei unftreitig Fräftigften Männer im das 
maligen Frankreich. Sie retteten ihn vor Oberfläche und Feivo⸗ 
lität, gaben feinem» Gemuͤth' Ton und Wärme, Flügel feiner 
Phantafie, nnd Eräftige und geſunde Selbftftändigkeit feinem Kos 
pfe. Wie mohlthätig diefe felcenen und berrlihen Naturen auf 
ihn gewirkt Haben, beibeifet faſt jede Seite feiner Correſpondenz. 


JJung und leidenſchaftlich, bekam ſein Herz einige Pfaͤfungen 
zu beſtehen, die der Anfuͤhrung wahl nicht unwerth find. . Er- vers 


liebte fih plößlih "bis Über die. Ohren in eine Operntugend — 


$räulein Fel genannt; allein zum Ungläd für den armen Grimm 
gerter fie zum erfienmal in ihrem Leben auf den närrifhen Einfall 
die Lukrezia zu fpielen, was denn: der verſchmaͤhete Adonis fich 
detmagen zu Gemuͤthe zog, daß er mehrere Tage lang in eine Art 
von Starrfucht verfiel. Er lag_bingeftredt-auf feinem Bette, bes 
megungslos, mit flarr auf einen Punkt gericktepen Augen ‚* ſprach 


kein Wort, aß und trank nicht, und gab fein Zehen der Empfins 


dung von fih. Seine Freunde ‚gaben ihn bereits auf; Raynal 
und Rouſſeau wachten mehrere Mächte bei ihm, aber der Arze 
Senac, nahdem er den Puls unterfucht hatte, ſah keine Gefahr. 
Und in der That erhob fih eines Morgens Grimm ploͤtzlich von 
ſeinem Lager, kleidete ſich an, und gedachte nie wieder der Opern⸗ 
tigerin. | 


Diefes Abenteuer erwarb ihm großen Ruf bei’ den Weibern; 
denn von biefem Augenblide an. galt Grimm für den empfindfans 


ten und feidenfchaftfichften aller Liebesritter:, einige geheime Wachs. 
richten laflen Eeinen Zweifel üblig, daß mehrere fchöne und vors 
nehme Frauen weniger graufam, als Sräulein Gel, gegen ihn war 
ven. Der Murrfopf Rouffeau, " der fpäterhin mit Grimm zerficl, 
beſchuldigt diefen, daß das Gluͤck ihn abermärbig und anmafßend 
gemacht habe. 

Grimm verwandte große Aufmerkſameeit auf ſein Aeußeres. 
Er war nicht ſchoͤr: feine großen Augen traten ihm aus dem Ro 
pfe hervor, und bas Ganze feiner Phyſionomie harte, nach Rouf: 
feau’s Schilderung, etwas Dizarres und glelchfam Verſchobenes. 
Die-Kunft kam der Natur'zu Huͤlfe; feine Toflette- war filr ihn’ 
eine wahre Staatsangelegenheit, man erblickte auf feinem Tiſche 
Schachteln mit rother und weiſſer Schminfe, und feine $einde 
nannten ihn, wegen des Bleineiffes, womit er die Hölungen ſei⸗ 
ner Wangen verfahb, nah einem Franzöfifhen Nitterromane, 
Tyran le blanc (). Allein Grimm brachte in den gefelligen Um— 
gang fo viel Geiſt, Anmuth und Bewandh eit mit, bei ſtete der 
Spott auf die ana ſelbſt zurucftel. 


* Tod feines Sönners und Freundes, des Grafen v. Zrie⸗ 
fen, verwundete ihn tief. Er ward nach dem Wohnhanfe des 
Grafen v. Caftries gebraht. Hier wanderte er alle Morgen in 
den Schattengängen des Gartens weinend umber, mit eincm von 
Thränen gefhwängerten Tucde vor den Augen. Zwar behauptet 
Kouffeau , er babe tur dann geweint, ‚wenn man auf ihn geiehen, 
und fo oft dies nicht der Fall war, babe er fein Schnupftuch eins 
geſteckt und sin Buch hervorgezogen. Allein Rouffeau war zuletzt 
ein ſolcher Murtkobf geworden, "war wider Grimm, der ihm feine 
Geliebte abfpenftig. gemacht hatte, fo eingenemmen, daß fein Urs 
theil ein wenig verdaͤchtig wird. aa 


Als die Italieniſchen Bouffons in Paris auftraten, ertlarte 
ſich Grimm laut Für fi. Die Hauptſtadt zerfiel daruͤber In zwei 


— 





(e) Deffen beſchutdigt ihn ebenfals der Hermite de la Chaussee d’Antin. 
Man vergefle jedoch nicht, dab Schminke noch vor so “jahren eine 
jiemtih attgemeine Modenarrheit mar, fo gus wie der Puder im Haar 
und die Schoͤnpflaͤſterchen im Geſicht. 
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Parteien: die eine, beftehend aus Männern nnd Frauen von hoͤ⸗ 
berem Alter, von Geburt und Vermögen, hing an Rameau und 
der Franzöfifhen Muſik; Die andere, zufammengefehkt aus jungen, 
enthufiaftifhen Neuerern und einigen ausgezeichneten Köpfen der 
Nation und des Auslandes, erklärte fih für die Italieniſche Mus 
fit, und erhob die Bouffons in die Wolfen. Das ganze Opern⸗ 
haus ward zum Tummelplag. Dort vereinigten fih die Stalies 
ner unterhalb der Loge der Königin, die Altfranzofen unters 
halb der Loge des Königes, wodurch denn die Benennungeu ent, 
flanden : Coin du Roi, Coin de la Reine Grimm mar einer. der 
KHauptanführer diefer letzter. Die Ropaliften verfuchten es, fi 
über die Revolutionäre luftig zu machen; da trat Grimm mit einer 
fleinen Schrift voller Seit, Salz und Geſchmack ihnen entgegen, 
unter dem Titel: Der Kleine Prophet von Boehmiſch— 
broda. Die Gegner fchrieben damider, allein nun wurden fie 
durch ein Schreiben über die Franzöfifhe Muſik auf 
immer entwaffnet und zum Schweigen gebracht. Diefes Schreiben 
erregte ein entſetzliches Auffehen: es war fogar von Verweifung 
aus dem Lande, von Baftille die Rede; denn eine läppiihe Re 
gierung glaubt ihre Sänger, wie ihre Grenzen, vertheidigen zu 
müffen. Jedoch legte fih der Sturm wieder, und der Verfaſſer, 
ftatt in die DBaftille zu wandern, warb von allen Anhängern der 
neuen Muſik hochgeprieſen. 


Grimms Verbindungen mit den Haͤuptlingen der Encyclopaͤ⸗ 
die, feine Verbhältniffe mit den durch Geburt und Rang ausges 
zeichnetfien Männern Eranfreihe, die Mannichfaltigkeit feiner 
Kenntniffe, die Geſchmeidigkeit feines Geiftes, eröffneten ihm eine 
immer glänzender werdende Laufbahn. Er warb Cabinets ſekretair 
Des Herzogs v. Orleans (Großvaters bes jekigen), begann eine 
fiterärifche Eorrefpondenz mit mehrern fürftlihen Perfonen (*), 
hauptſaͤchlich mit dem Herjoge von Sacfen: Gotha. Seine Büls 
letins zirkulirten in Deutichland unter dem Namen Keuilles de Grimm 
wohl in iwanzis Abſchtiften und enthielten von allen neuen, nur 





—8 Die Hauptderſonen waren außerdem die Kaiferin yon Rußland, die Rh 
nigin von Schweden, der König von Polen, der Herzog von Aweibräcen, 
die Prinzeffinnen von Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau⸗Saarbruͤck u.-f. w. 


“|. ‘ All ” 


einigermaßen wichtigen, Erſcheinungen der Literatur und Kunſt, 
die geiſtreichſten Analyfen und Anfihten. Friedrich der Große, 
Guſtav u. and Cacharina II. gaben. ihn bie ausgezeichnetfien Be⸗ 
weife von Wohlwollen und Hochachtung. Ehrenvoll ward er ig 
Potsdam und in Petersburg aufgenommen. 


Grimm war ünftreitig Philoſoph, allein er liebte: nur jene 
Philoſophie, welche jeder rechtliche Mann eingeſtehen darf, jene 
Philoſophie, deren Licht erleugtet und erwärmt aber nicht vers 
fenst und mordet, jene Philoſophie endlich, die gefellfchaftliche 
Ordnung and Sefege in Ehren zu halten weiß. Seine Corres 
fpondenz beweiſet, daß er keinesweges die Geiftesverirrungen eis 
niger überfpannter Köpfe der Encyclopaͤdie theilte, die, in dem 
Bahn, der Vernunft Vorichub zu thun, fich faft täglich an ihr 
verfündigten. Dieſer Charakter ber Beſonnenheit und Mäpigung 
erwarb ihm in der That Würden nnd Chrenzeihen; allein er ers 
hielt fie auf dem Wege der Rechtlichkeit, ohne Raͤnke und Krie⸗ 
Gel oo. 

Sm Sahr 1776 ernannte ihn der Herzog von Sachfen Gotha 
zu feinem bevollmaͤchtigten Miniſter am Franzoͤſiſchen Hofe; er 
ward geadelt und baronifirt, veränderte aber darum nicht feine ' 
Denk⸗ und Lebensweife, ſetzte feine Bülletins, wie zuvor, fort, 
und erfüllte die Pflichten feines neuen Amtes wie ein Mann 
don Geiſt. 


Als die Stürme der Revolution den fchönen Himmel Sranfs 
teihs truͤbten, deflen Boden mit Blut überfhiwemmten, und es 
den Geſandten fremder Mächte nicht mehr geziemte, in Paris zu 
verbleiben, zog fih Grimm nach Gotba zurück, wo der Herzog 
ihm ein ehrenvolles Afyl angeboten hatte. Im Jahr 1795 ers 
naunte ihn die Ruſſiſche Kaiferin, die ihm befonders wohlwollte, 
su ihrem bevollmaͤchtigten Minifter am Niederſaͤchſiſchen Kreiſe. 
Sie Hand bis an ihren Tod in ununterbrochenem Briefwechſel mit 
ihm. Auf feinem Pulte ag’ beftändig ein für fie beſtimmtes Car 
bier, in dem er alles aufzeichnete, was ihm merkwürdig für fie 
ſchien; oft kamen Eourire von Petersburg bei ihm an,. die er erfk 
nah Wochen wieder abzufertigen das Necht hatte. ‘Daul.ı. beftäs 
tigte ihn in feinem Poften,. und ev erfüllte die Obliegenheiten defr 


 alv 


\ 


{1 
r 


‚felben, bis eine ſchmerzliche Krankheit ihn des einen Auges be⸗ 
raubte und ihn zwang, ſich gaͤnzlich den Geſchaͤften zu entziehen. 
Er wählte. von neuem Gotha zu. feinem Aufenthalt, und verlebte 
bier feine legeen Jahre, ftets feinen theuern Studien treu, flets, 
fo viel ihm die Kräfte geftatteten, mit Kunft und Wiffenfchaften 
beſchaͤftiget. Man hat von ihm noch eine Lateinifhe Abhandlung 
‚über Maximilian 1, Briefe über bie Deutſche Literatur u. ſ. w. (). 
Sein ſaͤmmtlicher literaͤriſcher Nachlaß iſt von dem Ruſſiſchen Hos 
fe in Empfang genommen worden. Es befinden ſich darunter 
Denkwuͤrdigkeiten über die Gefchichte feiner Zeit vom hoͤchſten Ins 
tereffe, _ deren Nichtbekanntmachung ein wahrhafter Verluft if. 
Dagegen ift nach feinem Tode feine Corrcspondance litteraire &c. 
in fechszehn farfen Dftavbänden erfchienen, ein Wert, das die 
anziehendften Details über einen wichtigen Zeittaum (von 1753 
bis 1790) der gelehrten und gebildeten Welt und deren innere 
Verhaͤltniſſe und Beziehungen in fich faßt. 


% 





(*) Ungeachtet aller angewandten Mähe, ift es mir nicht gelungen, mir ir⸗ 
gend eine der frähern Schriften Grimm's zu verſchafen. 
“ . ⸗ 


Stöhrende Drudfeßler, 


weiche der Lefer, vor dem Leſen, ‚zu derbeſſern erſucht wird. 
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von unten ſtatt nicht, lies bloß. 
von oben ft. Famile I. Familie. 
. fl. einen l. einem, 

ft. bepfoblen I. befoblen. 
pincturae 1, picturae. 
Betrahtung I. Betrahtungen, 
Philophen I. Philofophen. 
depotifchen 1. despotiſchen. 
erheilt I, ertheilt. 


mirflibes Mitgli® (. wirtft 
Mitgliedes, Ben 


u. fl. Ehrenmitglied (..Ehrenmitgliedes, 
Die Pyrentheſis ſchließt bei: feſtzu— 


Iiſetzen): 
. fi. Geſchwindigkeit l. Geſchmeidigkeit. 
. fl. koͤnnten |. koͤnnen. 
. fl. der. . deren. 
.. 0. ft. Angelenheit I. Angelegenheit, 
.o. fl. Betfchefter l. Betſ ch weſt or. 
v. u. ſt. Thaͤnen l. Thraͤnen. 
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Die burch ben Tod bes Enbiſhofe von Sens erledigte Stelle in dee 
Akademie der Vierziger ift fo eben von Herrn v. Buffou beſetzt worden. 
Er ik Oberauffeher des königlichen botaniſchen Gartens, Mitglied ber 
Akademie der Wiffenihaften, Verfaſſer der Naturgeſchichte, und 
in Mann, der der Akademie nur Ehre bringen kann, fo wie fein Genie 
don längft bie Nation ehr. Sowohl die. Akademie als die Stimme 
‚6 Volks hatten die Stelle für Piron befiimmt, den Verfaſſer ber 
.” teomanie, eines Meifterwerks in feiner Art, und des einzigen 
' une, welches mir ſeit dem Tode des erhabenen Moliere erhalten 
ıden. Zwei Tage vor den Wahl, ließ der König den durch das Loos 
u diefee Berbandlung befiimmten Akademie s Direktor, den Präfivent 
v. Montesquien, zu fih rufen, nnd erklärte demfelben: wie er gehört 
babe, daß die Akademie ihr Augenmerk auf Pirpn gerichtet, . er aber 
wifle, daß Piron der Verfaffer mehrerer zügellojer Gedichte ſey, er 
daher wunſche, daß bie Akademie zu der erledigten Stelle ein anderes 
Oabjeft wähle. — Man fagt, daß Piron Dielen Ficbesdienft den 
Frommen verdanfe, und dem ehemaligen Biſchof von Rirepir () 





(*) Auch ein Verfolger Noltaites, des ihn dafse l’äne de Mirepoix zu 
nennen pficgte, weit difer Ach artärzend und ziemlich unleſenich an. e, 
(ancien Evöque) de Mitepoix unterjeichnete. - - 
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an ihrer Spihe. Piron behauptet, der Praͤlat Habe mit der Biſchofs⸗ 
kruͤcke nach ihm geſchlagen, weil er ſich an dem Worte ſchlapp 
erkannt Hätte, welches in der beruͤchtigten Ode vorkoͤmmt, deren man 
ſich bei dieſer Gelegenheit bedient hat —, . um einen Mann zu vers 
drängen, beffen Talente der Akademie wuͤrden Ehre gemacht haben. — 
Madden Herr v. Montesquieu der Akademie den Eöniglihen Willen 
erklaͤrt, fchlug dere Marſchall v. Nichelieu zur Wahl einen zehntänigen 
Auffhub vor, um Zeit zu gewinnen, ein der Akademie wuͤrdiges 
Subjekt aufjufinden Dieſer Vorſchlag ward einflimmig genehmiger, 
obgleich der Ast Olivet (*) behauptete, daß ein ſolches Verfahren ins 
folit und indecent ſey. Nachdem der Wahltag feftgefegt worden, . 
fengte der Marſchall v. NRichelteu mit vernehmliher Stimme an, ob 
In den Statuten ber Akademie feine trafen ausgeſprochen wären 
wider diejenigen, welche imfolite und indecente und daher 
Beleidigende Ausdruͤcke fi erlaubten, um ihre Stimme zu geben. Dur 
clos zieis. zurehtgewiefen und vergeben, lautet das Geſetz. 
Man: fammelte die Meinungen, und es ward einſtimmig erklaͤct, Der 
Abbe Dlivet babe nicht Die eigentliche MBedeutung der beim Stimmen 
geben gebrauchten Wörter gekannt. — Bougainville, ein unbekann⸗ 
er und fchlechter Schriftſteller, hatte die Keckheit gehabt, ſich uns 
eben die Stelle mit Piron, Buffon, D’Alembert und andern hoch 
verdienten Männern zu bewerben. Er gile für einen Kopfbänger und 
Nankemacher. Einige Mitglieder, um ihn der Akademie zu empfehlen, , 
ſqhuͤtzten ſeine ſchwaͤchliche Geſundheit als einen Grund vor, um ihn 
eufzunehmen, .da ee fi; deſſen nicht lange erfreuen wuͤrde. Duclos 
aber ertlärte, die Akademie fey keine legte Delung. | 





Am Lubmigstage biele die Academie Frangaise ihre bffentliche 

- MBisung. Nah Ablefung eines fehlechten Gedichts, das den Preis 
davongetragen hatte, hielt Buffon feine Eintrittdrede, welche Moncrif, ale | 
Direktor, beantwortete. Buffon bat nicht, glei feinen Borgäns 
‚gern, ſich darauf beſchraͤnkt, uns daran zu erinnern, daß der Kanzler 
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) Ein Erzpedant und von keinem feiner Collegen geliedt. Uebrigens dm 
arweltigen Golbenſtecher, der Ales weißente, 


* 


aysg, & 
Gele ein großer Wann, der Cardinal v. Richellen ein ſehr große 
Nann, daß die Könige Ludwi XIV. und Ludwig XV. fehr große 
Bänner ebenfalls, der Erzbiſchof von Gens auch ein großer Wann, 
und daß endlich alle Wierzig ohne Ausnahme große Manner ſeyen (*), 
Der beräbmte Mann, der es verichmähete, bie abgeſchmackten und 
ſchwerfaͤligen Lohrednereien nachzukauen, die gewöhnlich der Inhalt 
felher Reden find, bat es für gerathener gehalten, eine feiner Feder 
ſo wie der Akademie wärdigere Materie abzuhandeln. Er har. einige 
oren über den Otyl vorgetragen, und man hat bei dieſer Gelegenheit 
gelegt, die Akademie habe fi einen Schreibmeifter zugelegt. Nach 
dem man Monsrifs Antwort gelefen, könnte man biuzufegen; . daß 


bie Akademie daran ſehr wohl gethan babe, und daß ſie deſſen be 


. dürftig wor Buffon's Rede, welche gegenwaͤrtig gedruckt iſt, ward 


ei bis viermal durch lauten Beifall vom. Publikm unterbröchen, 
Monrifs Nede hingegen gewaͤhrte dem Publitum Ruhe und Erholung, 
Hier. nur ein paar einzelne Ideen aus Buffou's NRede: Der Sy 


ä weiter nichts, als die Ordnung und das Regen. der Gedanken. — 


Sur der ſchreibt gut, der zugleich richtig denkt, richtig empfindet, an 
notig wiedergiebt,, und dazu gehört Geil, Gemuͤth und Geſchmack 
Der Gtyl ſetzt die Vereinigung und die. Hebung aller intellektueller Ja⸗ 
batsiten voraus. Die Gedanken allein bilden den Grund des Sthle, 
de Harmonie der Woͤrter if Nebenſache, und hängt bloß von deu 
Beizbarkeit der Organe ab. Etwas Ohr, Aufmerkſamkeit und Nachdh⸗ 
wang Ihärft und vervolifommt ſie. Nachahmung aber bat nie etivas 
verhalten; auch bilder die Harmonie der Wörter weder den Grund 
nb den Ton des Otyls, und fie findet fich fehr baufs in gan gedan⸗ 
lenlecren Schriften. 

Woraus denn freilich folgt, daß die fogenannten Stpläbungen 
auf Schnlen ziemlich laͤcherlich, und nicht allein annuͤtz, ſondern fo 
sur ſAublich And, Wie kann man Kinder zum Schreiben zwingen 


teren Kopf noch leer iſt? 


Buffon untericheitet fehe richtig zwiſchen der Babe des Korte 


ab dem Talent des Schreibens... Jene iſt ein Eigenthum aller Jahr⸗ 


handerte, dieſes gehört mar gebildeten Zeitaltern an, und fegt Ue⸗ 

— —— ———— — Ze ee Zu * 
Æu Volalxen entiehnder vitziger Cinfal. -. 

N «3 





“ 


4 17 54. 


‚bung des Genies und’ Ausbildung des Verſtandes voraus: Richtig 


4 die Bemerkugg, daß bielenigen, Die da ſchreiben wie fie fprechen, 
weg dies noch fo ſchoͤn ſeyn, ſchlecht ſchreiben. 

Er behauptet, daß nur wohlgeſchriebene Werke auf die Nachwelt 
gelangen werden; er glauht, daß die Menge der Kenntniſſe, die Selt⸗ 
ſamkeit der Thatfachen, ſelbſt die Neuheit der Entdeckungen feine 
Duͤrgen für die Unſterblichkeit find. Iſt dies alles in Werken nieder 
gelegt, die ohne Geſchmack, ohne Adel und ohne Genie niedergeſchrie⸗ 
ben worden, fo muͤſſen fie untergehen, . weil Renntniffe, Thatſachen und 
Entdeckungen fich leicht verpflanzen und fortpflangen, und am meiften 
Auch. Anbau geininnen, ſich: veredeln und vervollkommnen. 
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Man fagt zumeifen, daß unfere Vorgänger und Meiſter im 
der Kunſt alles gethan, .und uns nichts zu thun übrig gelaflen ha⸗ 
ken, Moliere hat alle Stoffe erichöpft, iſt uns in allem zuvorgefoms 


men. Nichts iſt unwahrer. Hat er uns beſtohlen, wuͤrde Piron's 


Maroman ſagen, gut, ſo laßt uns unſere Nachkommen beſtehlen! 
Das Talent eines Komikers beſteht weniger in der Wahl der Charak⸗ 
tere, deren Zahl begraͤnzt if, als in der Kunft, bie leiſeſten und 
zarteſten Schattirungen derfelben aufzufaffen und wiederzugeben. Mur 
End aber die Schattirungen eines Charakters graͤnzenſos. Ein Mann, 
ber heut zu Tage mit Moliere's Genie aufftände, würde eben fo viel 
©täde, und eben fo bewunderswuͤrdige Stüffe hervorbringen, als fein 
ahabener Vorgänger, ohne ſich von dieſem behindert oder zuvorge⸗ 
Eommen zu fühlen... ... Man bat jehr die Eittlichkeit der Theaters 
Dichtungen gepriefen;s manche mehr eifrige als aufgeflärte Verihei⸗ 
diger des Schauſpiels ‚Haben darin für. ihre Sache kräftige Stuͤtzen zw 
finden geglaubt. Es ift ihren Gegnern nicht ſchwer geworden, ihnen 
ſehr ſchͤne Städe zu zeigen, deren Moralitat eutweder gar nicht 
Otatt fand, oder eben nicht allzurähmlih war. Sit aber: jedes Ges 
mälde, welches die‘ Tugend unbelehnt oder das Laſter gluͤcklich dar⸗ 
ſtellt, ſtrafwuͤrdig und gefährlih, fo muß man Verzicht leiſten auf 
die. Malerei und fämmtlihe ſchoͤne Kuͤnſte; man muß fernerhin nicht 
mehr die Geſchichte ſtudiren — nicht mehr mit den Menſchen ver⸗ 
kehren. Denn mas ſieht mau haͤufiger, als daß die Augend: das Opfer 


1754. * 

Mr 
des Laſters wird? Das Schaufpiel fol uns Bid Menſchen vorftellen, 
wie fle find, mit ihren Peidenichaften, ihren‘ Tugenden, ‘ihren: La⸗ 
fern und Verirrungen. Iſt das Bemälde wahr und mie Künſt end 
worfen, fo if es auch gut. Das Verdienſt "ber Schauſpiele beſtezt 
nit darin, uns zu erbauen, fondern fie follen zu unierer Aufti⸗ 
fang, zur Bildung unſers Geſchmacke, zur Schaͤrfung unferes Ger 
fühls beitragen. Rom gab dem Wolf das bfnfige Schauſpiel der lad 
diarerm, um dies Volk mit den Gchtedriffen des Krieges vertraund _ 
ja mıhen. Da unfere, Reaterungen dahin fireben, das Gemuͤth uw 
ſerer Völker zu fänftioen, ihnen Menſchlichkeit, Mitleld einzuſibßen, 
ſo giebt es zu dem Ende kein ſichereres Mittel, als daß man ihnen 
techt häufig die Gelegenhelt verſchafft, . wo’ fie ſich erweichen und in 
Wräanen ausmweinen koͤnnen. J 





Die Lanquedockiſche Operette, welche man In Fentaineblrauvor 
dem Könige gegeben hat, gewährt filr die Kuͤnſte wine zu ſeltſame Er⸗ 
Meinung, als daß man fie mir Stillſchweigen Ubergehen kennte.: Sie 
kit: Daphnis et Alcimadure, pastorale languedodiennes 
De Titel lehrt uns zugleich, daß Mondonville, Kapellmeiſter des sh 
Biss, Verfaſſer des Tertes und der Muſik if; Jedoch behaupten: Ware 

. &,, die Operette fey alt, und in ihrer Heimat unter dem Manieh 
ber Operette von Frontignan bekannt. Was die Muſik be 
trifft, fo iſt man ziemlich einfimmig der Meinung; daß fie zuſammen⸗ 
ftoppelt werden aus den vielen hier feit anderthalb Jahren gegebenen 
Ralientſchen Intermesjo’s, "und daß das’ Uebtige -in Arten beſteht, 
De Sedermann im Languedoc ausivendig weiß. Dem-fey, mie ihm 
mike, der Verfaſſer if dort geberen, und die Schauſpieler Jeliotte 
und datour, fo wie Fraͤulein Fel, And ebenfalls da zu Haufe, fo daß 
wir uns gar fägtich an die Ufer det Sardnne verſetzt waͤhnen konnten. — 

Hirte der gute Heinrich IV. den Einfall bekomme, die Dany 
Rabe nach feiner Heimat hin zu verlegen, ober Paris erfreute fich ehr 
us hets reinen umd heitern Himmels, 1:28 Beben wird Seligkeit haus 
Inden Elima’s, fo wuͤrde die Volkoſprache der ſaͤblichen Provinzen 
des Königreichs und die Gascogner "Mundart die Sprache der Cortreile, 
Rue und Volaire gewerben: fm. Watden Wir" Bih diefer" Sie gan⸗ 


_ 
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ge Sprache umkehrenden Veränderung gewonunen ober! verloren Haben? 
- Diefe Frage ift einer großen Exdrterung empfaͤnglich, alleın richt wer 
miger - gefährlich zu behandeln, als - die in. Betreff der Franzefiihen 
und Italieniſchen Muſtk. Die Herrſchaft des Borurtpell und vorges 

faßter Meinungen if ein feltfames Ding. 
3: 3. Rouffeau in ſeinem Schreiben, bie Mufie betref⸗— 


fend, unternahm .es, uns zu beweiſen, daß die Franzönſche Sprache 


leinesweqes muſikaliſch ey, das heißt, kemesweges fahig, in- Muſik 
Übertragen oder. gefungen zu werden. Hätte er dieſe Trage mit mehr 
Sorsfolt behandelt, mit mehr Umſtaͤndlichkeit, mehr Klarheit, wie. er 
heſſen wohl faͤhig war, und beſonders mit weniger uͤbler Laune, was 
(Hin. vielleicht nicht möglich war, fo würde er feine. Seele beleidigt, 
und Jedermann überzeugt haben. — Iſt die Franzoͤſtiche Space 


mehr für die Poeſie geeignet? De, Abbe Du Bos, in feinem vom 
trefflichen Werfe über die Malerei und Dicttunk, Taat Nein. Er 


gieht · eue Parallele. zwiichen der. Sramzöflfchen und - Römiichen &pras 
be, ..gegen welche nichts einzuwenden ifl, Und denn, aus eben dem 
Grunde, welche die Franzöfiiche Sprache zur Muſik unmuglich macht, 
kann fie ſich nicht fiir die Poefle eignen. Wie könnte eine Ichüchrerng 
©prade, die fidr faſt keine Suverfignen erlaube, die immer. mit 
aleichfoͤrmigem Schritte. einhergeht, wohl jene regelloſen Gehirne ang 
ſprechen, ‚welche, wir Dichrer und Tonkuͤnſtier nennen? .... Aber, 
fagt man; iſt ſie nicht -wenigftens bie Oprache der Wellen und Phi⸗ 
loſophen? Veruunft und Welsheit druͤcken ſich gern in dieſer Sprache 
aus; Klacheit,, Beſtimmtheit und Energſe, machen deren weſencliches 
Verdlenſt aus..,Seyn wir ehrlich, und geben wir zu, daß 
dieſe Vorzuͤge bloß Vorzuͤge der Franzoͤſiſchen Schriftſteller find, aber 
leinesweges Vorzuge ihrer Oprache. Dieſe Sprache iſt von Natur 
verwickelt; ſchon ˖ die Schwierigkeit der Beziehungswoͤrter und die al 
lenthalben fi eindraͤngenden Zweideutigkeiten beweiſen die Wahrheit 
meiner Behauptung. Setzen wir daher nicht auf Rechnung der Spra— 
Gen was einzig Vorzug der fie Sprechenden iſt. Descartes bat: Klaus 
deu ud Beſtimmtheit di die Köpfe gebracht, allein die Sprache hat 
@ nicht umäudern koͤnnen. Do haben ebenfalls die Franzoſen große 
Genies in der Dichtkunſt apfzumelfen, ohne bafı ihre Sprache darum 
vd. Falnes md. uus..chem dem Orunde waide Ich. ungen Daufionie 


— 
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behanpken, daB die Franzoſen erhabene Componiſten haben koöͤnnen, 
wenn gleich ihre Sprache nicht muſikaliſch if (M. Es iſt vieleicht ein 
gößeres Wunder, Daß bie. Framzofen einen Cornetlle und Racine bes 
ſtken, als daß die Staliener einen Artofto und Taſſo gefunden Gaben. 
Denn die Italieniſche Sprache bat in Ruͤckſicht des Genius und des 
Mechanik eben fo viel Vorzuͤge vor der Franzoͤſiſaen, als das Ce 
„ ht vor der Galanterie. Die Salanterie iſt ‚Immer frofig, das 137°) 
fuhl immer ruͤhrend und erwärmend. . + «« 

Bäre die Volksſprache des Languedoc. oder ber Gaccogne die 
Sptache der Franzofen geworden, fo würde Re mehr Menfur, eine 
Iimmtere Profodie, und daher and eine größere Empfängiicpfeit für 
Duft und Poeſie erhalten haben. Die Sascogner Mundart ift weis 
Üinender und dem Obre weit angenehmer als die Franzöfliche ©Opracey 
ku endigt mit a und at die Wörter, welche wie mit « und er en⸗ 
digen: jene fpridht: libertat und dansa, und wir fagen liberte und 
danser. Weich ein Unterfehied für die Wurf! Jene har Fein ſtum⸗ 
mes e: noubelo flatt nouvelle, pena flatt peine, armado flatg 
erme, determinado ftatt determinde. Welch ein unermeßliches 
Borzug in der Muſik und Poefie! Jene vermelder das Anhäufen deu 
Diphtongen und fille deren Hohlungen aus. So fpricht fie cor füs 
eur, amourous, vigourous für amoureux, vigdureux. ©te 
kunt keine Naſaltͤne. Dedin für dans ſpricht fie auf Zealienis 
Me Weile aus. Anh kommt fie in AÄbſicht der Simplicitat, deu 
Nelvhelt, des Ausdrucks und ber lieblichen Drofligkeit ganz dem Ita⸗ 
Genifgen nahe. Sie kennt, gleich diefem, die Grazien der Diminutk 
ven. So fagt fie ma pastonreldto flatt mia petite bergere 
moun selleillet flat mon petit soleil. Was hann lieblicher 
fin, als Die erſte Scene von Daphnis und Alcimabures | 


Alcimadurg 
Boun jour, Jouind Daphnis, 


— je 


E) Wie foäterfin Sretrd, Slack, Vicdnl, udn a, . a. Bun 
auch meiſtentheils Ausländer, fo komponirten fie doch Franzoͤſiſche Terte, 
Bir genial Stud in das inntrfte Weſen der franzoͤſiſchen Sprache und 
pgrgmis eingebrungen, das fent der eben fo geniale Heinſe In feinee 
Bhldegard d. Hohenthal meifterhaft auseinander. So tief, wie dieſe beiden Außs 

» 1 MER noch Erin Brangofe In * Feyennniß eingedrungen. 
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Daphaisi. Ä 
ur . | Boun jour, belo pastoure. 
Aicimaduro. 


. Bous benets pa mayti dins aquesto ddmouro. 
Ex Vous venez en matin dans cetie demeure 
or, . Daphnis, 
Helas, nen dormi ps. 
je ne dors plus, 
- Alcimaduro. 
Peccayre, qual’ mal’hou! 
»Pauvre enfant, quel malheur! _ 
‚E ‚qui pot bons causa pareillo langnissou? 
peue vous camer . langueur? 


Daphnais, 


„» 


L’amour. oo 
Alcimaduro,, 


Cousi l’amour fa talo peno? 
Ainsi ’ fait telle peine? 





A | ir 
Poulido pastourelo, | 

jolie bergere, 
.-. _Perleto das- amours ‘ 
. perie des 
De la roso noubela 

nouvelle 
Esfagats Tas coulous; | \ 
effacez les couleurs; ' \ 
on. Perqud siets hous tan bele, 
.. gourquoi tes vous si belle, 
Que yeu tan amourous® 
moi gi 

Poulido pastourelo, 

Perleto das amous, 

Benque me siats crudlo, 

. quoique vous me soyez 

Yeu n’aymeray que pous. 

je 
Die Galanterie ſelbſt wird in djefer Sprache ruͤhrend, wegen ihr 
rer ſich nie verleugnenden Natvheit. Daphnis ſagt; 


* 
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⸗ wen 

Lou-cdi.n’a qu'an- sonldl, ma pastouro n’s dous. Jede 
Uebertragung diefes veizenden Lietchens in das Zranjöfifche würde u 
Pibe aller adchten und alles Wedltlamzes berauben. 


v 





Der Abbe Terraſſon, Verfaſſer * Sethoe, war ein Mann vom 
lem Geiſt, einer großen Einfachheit. der. Sitten und einer auffallen« 
im Naivhei.. In Slaubensfachen, war er nicht fo rechte ſattelfeſte 
Er IR ohne Sakramente geſtorhen, mit einer großen: Deelenruhe, 
welche nichts weniger ale erfünfelt war. Em hatte mebreremale em 
Hart, daß er die Sakramente zu empfangen nicht abgeneigt wäre, 

und fragte man ihn, ob er alleg das glaube, mas die roͤmiſch⸗katho⸗ 
hide Kicche zu glauben vorfchreist, . fo erklärte er -ganz nalv, das 
ſey ihm nicht möglich. Als fein Beichtvater ſich beue ihm zur Beichte 
einſtelte, fagte ihm der Kranke: Ich fühle mih zum Sprechen zu 
ſhwach; ich Bitte Sie, Madam Luquet ſtatt meiner zu befranen, 
Senn fie ik von allem unterrichtet. Madam Luquet bieß ſeine Haus⸗ 
hilierin. Des Beichtvater aber beharrte, und begann die Prüfung. 
Befinnen Sie fih doch, Herr Abbe, fagte ihm der Geiſtliche, ob 
Sie in Ihrem Leben Unzucht getrieben haben? — Madam Luquet, 
habe ich Unzucht getrieben? fragte der Kranke. — Kleinbischen, 
Herr Abbe, erwiederte Madam Luquet. — Kleinbischen, Ihr Ehr⸗ 

wirden, wiederholte der Kranke. , , . + .. 
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In Kurzem tverde Ich die Ehre Haben, Ihnen von einem gewiſ⸗ 
fen Landpfarrer aus der Niedernormandie vorzuplaudern, der Im vers 
wihenen Jahre inkognito. ein Trauerſpiel in’ den Dru gegeben bat, 
betitelt David und Bathſeba, das jedem Lefer hoͤchſt willlommen 
San mung. Diefer ganz originelle. Dichter arbeitet gegenwärtig an eis 
sem andern Süd, betitelt Balthafar, Das Sujet dieles letztern 
(A die Abendmahlzeit dieſes Könige, waͤhrend welcher eine unfichtbare 
Hand die bekannten drei Worte Mene tekel phares an die Wand 
(rich. Unſer Landpfarrer fagte ung letzthin, Bei Ueberbeingung feines, 
weiten Meiſterſtuͤcke: Deine Herren, ich habe einen bewundernswuͤr⸗ 
Yen Plan für alle noch zu machende Tragodien erfunden, Zum Vei⸗ 


. 
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Pplel, Im melnem Trauerfplele Balthaſar kommt es barauf An, ob bed 
Konig zu Mache-Tprifen oder nicht ſpeiſen fol; denn fpeifet‘ er nicht, 
fo wird audh die Hand nicht fehreisen. Man Branche ich bloß 
gel Aktenrs au erfinden, von melden der. Eine darauf beſteht, Daß 
der König fpeife, und der Andere es nicht will, und fo umfcichtig. 


. Ba ich, der Dithter, nun, Baß ber König: fpelfe, fo wird jener zur 


erſt reden — folglich erfter Akt, - der Koͤnig wird fpelien; zweiter Akt, 
der König wird nicht ſpeiſen; dritter Akt, er wird ſpeiſen; vierter Akt, 
er wird nicht ſpeiſen; fuͤnfter Ar, er wird ſpeiſen Mill ich im Ges 
gentheil nicht, daß er ferife, ſo beginne ich meinen erſten Akt damit, 
er wird nicht ſpeiſen; zweiter Akt, em wird fpeifen; dritter Akt, er 
wird nicht ſpeiſen; vierter Akt, ee wird ſpelſen; -fünfter Akt, er wird 
nicht fpeifen. Da haben Sie das ganze Geheimniß! — O wie vieh 
Trauerfpiele, die Eeinen gefdjeutern -Pian aufzumweifen haben t 





In dem Triume irat, einem Trauerſpiele Erebillon’s ,erſcheint 


der Triumvir Lepidus (Lepide) bloß im erſten Akt, um uns feine 


Abreife nah Spanien au notifüiren. Am erſten Boritellungsabenb 
ward bei einem.-Souper viel von dem fo eben geiehenen Trauerſpiele 
gefprochen. Eine Dame, die auch zugegen geweien war,. faate: aber: 
bei der Gelegenheit... ... man erfährt ja nicht, was aus dem 
L’Epine wird... Nun ift L’Epine ein im Luſtipiele fehr be⸗ 
kannter Bedientenuame, ven bie Frau gar närcıfh mir den Namen 
Lepidus verwechſelte. Das Delle aber vom Spaße war dieſes, daß 
ih es in Gegenwart zmeler Damen erzählen hörte, Sie das Laͤcherlicho 
davon gar nicht einſehen, ‚und nicht ‚hegreifen konnten, wie man über 
ſo was lachen konne. ... 





- Die eberfegung verhält ih zum Original, mie ber Kupferſtich 
mm Gemälde. Das heißt, die befte und gelungenfte Ich verlange 
im Kupferſtiche nicht das Colorit des Gemaͤldes, allein wenn der Kupfer» 
ftecher es niche verſtanden hat, die Manier des von ihm kopirten Was 
fees aufzufaften, wenn er fie uns nicht vollſtaͤndig wiedergiedt / ſo iſt 


ſein Kupfernq ni des Anichauens we 


— uneunibinsnigsesune » 
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Die Kun, : die’ Geſchichte zu ſchreiben, muß ein hoͤchſt ſchwi 
Üge Kunſt ſeyn, da, feltdem die Wiffenfchaften Bei den Menſchen im 
Ehren Reben, im dieſem Bade fi jo wenig Scheiftfteller hervorge 
than haben. Man muß fogar geſtehen, ‚daß das Talent des Hiſtori⸗ 
lers mit den Alten untergegangen iſt, und daß, einen Granzofen und 
poei His drei Itallener abgerechnet, bie Neuern Leinen einzigen aufzwr 
wvenſen haben, welcher einer ehrenvollen Erwähnung verdiente (*)s 
Siellen wie Guicclardini, Davila und De Thoy in gesiemender . 
Entfernung von Livius, Tasitus und Plutarch, und alle Abrige 
Neuen in unendlicher Entfernung von jenen Alten! Die große Ver 
ſchiedenheit zwiſchen ben Alten und Neuern, weiche fo weit geht, baf 
wir die Gefchichte unter bie verlorengegangenen Künfte rechnen koͤnnen; 
ruͤhrt unftreitig von der Verſchiedenheit der Negterungen und ben Ber 
Anderungen ber, welche entgegengefegte Wegterungsformen nothwendig 
im menſchlichen Geiſte erzeugen muͤſſen. Vaterlandsliebe, Tugendliche, 
Freiheitsliebe begeiſterten bie Griechiſchen und Romiſchen Hiſtoriker; 
bie Leichtigkeit, mit weicher jeder Bürger an den oͤffentlichen Angele⸗ 
xuheiten Theil nehmen konnte, erzeugte ernſte und gewichtige Cxhrifte 
heller, fachkundige Staatsbeamte und tiefännige Politiker; anftart 
beß unfere Hiſtoriker, in Studirzimmern eingefperrt, von der Ver 
waltung der oͤffentlichen Gache ausgeichloffen, bloß Pedanten, frofiae 
Erlbenſtecher, oder ſchale und winzige Schoͤngeiſter fenn können. Wa⸗ 
fen wir mit Ernſt darauf bedacht, die untergegangene biftoriiche Kunſt 
‚wieder aufzufinden, fo müßten wir damit beginnen, daß wir auf um 
ſar geſchmackie ſe Methode, die Geſchichte zu ſchreiden, firenge Ver⸗ 
Uht thaͤten, und uns beſtrebten, uns den bewundernswaͤrdigen iu 
ſtern Griechenlands und Roms zu nähern. Zu dem Ende müßten wie 
Ye beiden Hauptcharaktere, die wie der Geſchichte aufgedrungen has 
ben, und auf welche wir einen fo großen Werth legen — ich‘ meine 
Ye Schwerfälligleit und bie ihr entgegengeſetzte Frivolitzt — gaͤtzlich 
wwbilden. Dis. ganze Wuͤrde unſerer Hiſtoriker beſteht in einer lange 
SDeiligen und pedautiſchen Eroͤrrerung von Thatſachen, bie gewoͤhnlich 
den fo gleichgültig ale wenig ei und begründet And, und Ihe 
U 5 " 


©) 'Men vergefe niet, daß Died Im Jahr 1755 geſchrieden worden. Aber 
Neben mir Orocichen mirkiie- ſora een Aiſtorider fun inne der Alten? 


N 
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ganzes Talent beſchraͤnkt ſich darauf, ſich einander anie einlgem Schelnie 
bes Erfolgs zu mwiderleaen! Die. Alten kannten weder dieſe kindiſche 


. Riopffechteret, noch jene armſellaen Kleinigkeitskraͤmereien.“ Ueberhaupt 


erwarb man ſich bei ihnen den- Auf eines ernften und mahrbeitlicbens 
Ben Hiſtorikers, oder -den eines verdächtigen und wenig -dlaubriirdigen 
Antors; allem unbekannt -waren fie mir jener nichtsnußigen Kunſt, 
Thatſachen Hin und her zu zerren, und fie mit eliierm buntſcheckigen 
Firniß zu Abertoͤnchen.“ - &o was Aberließen fie den Nabuliten. 00. 
Die ganze Anmuth unſerer Hiſtoriket befteht im Blͤmchen, womit die 
Schoͤngeiſterei deren Werke 'überfäet, und die gewöhnlich ſehr übel ans 
gebracht find, weil fie der Geſchichte eine dieſelbe enrftellende gedens 
bafte Phyfionomie geben. Die Geſchichte IM etwas anderes als ein 
-Roman; was in biefern wirkliche Schönheit iſt, wird im jener zur 
Viderlichkeit.:Das 'iſt das decoruin, jene zarte Woblanftändigfeit, 
worüber die Alten einen ſo feinen und d richtigen Takt hatten. 





Die verfährten Romanenſchreiber betrachten die Geſchichte als Ihe 
Invalidenthetl. Sie lieben in dem Wahn, das man die Geſchichte 


du b arbeiten anfangen müffe, ſobald man gewahr wird, daß bie 


Phantaſie Ach erſchoͤpft und adgenugt hat, 4 





% 


- Ron allen Dihtimasarten, somit die Neuern bie Literatur bes 
geichert haben ‚- "if. die Ichlechtefte unſtreitig die Keerei: Die Morgens 
länder, und dir Artaber beionders, : feitdem wir mit ihren Schriften 
Bekannt geworden find, haben uns den Kopf vollgenfropfe. mit. Genten, 
Seen, Zanberern und einer Menge eingebildeter Weſen. Nach einigen 
Verſuchen nnd einigen Nachahmungen In einem Fache, Bas anfänglich 
für ans den Reiz dev Meuheit hatte, ward die Sucht nach derglei⸗ 
hen Fiktionen bald allgemein, und wir find in Kurzein dermaßen vom 
Gen, MWünfchelkurken und Zaltsmanen Aberſchwemmt worden, daf 
es gleichſam ein Wunder iſt, Mei, unter biefen geſchmackloſen und 
widerlichen Zaubereien ber gute Geſchmach nicht gaͤnzlich zu Grunde 
gegangen iſt. Unſere Schreibet, indem ſie die Idee dieſer Fiktionen 
von ben Arabern entlehnten, Haben: es: ihnen: nicht abgelerit, die ihrl⸗ 
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gen zu ermärmen durch jenes Feuer, jene lebendlae umb aläßende 
Phantafſie, melde in: den morgenländifchen Erzengniſſen dieſer Art 
vorberrichen, und mit Huͤtfe eines glanzuollen Style ven Grundſtoff 
erträglich machen. Auch muß man gefleben, daß, mit Ausnahme der 
Dichtungen des Grafen Hamilton, deflen Phantefle in der That. gläs 
bete und fi gar felttam ausiprah, alle unfere Schriftfteller in biefeg 
Gattung ſich darin geübt zu haben jcheinen, blog um uns zu bemweilen; 
bag man eine gute Portion Unfinn mit einer guten Portion Plattheit 
wermengfeln kann. Die Auzahi der fchlehten Produkte diefer Art iſt 
ungeheuer, und es läßt fi faft behaupsen, daB wir feinen. noch fo 
guten oder fchlechten Schriftfieller Haben, dem es nicht einmal einges 
falen wäre, uns mit einer Keerei von feinem Machwerk zu befchene 
fen; allein noch weit befremdender iſt das Urtheil, welches das Pu⸗ 
Nitum gemohnt ift. über dergleichen Werte zu fällen Ale Augenblick 
hert man fagen: dieſer Roman ift zwar freftig und ſchlecht gefchries 


ben, allein in dem Plan und der Ausführung liegt. dach viel Phantar 


fe. So wagt man es, den briligen Dramen der Phantafie zu ent 
weihen, indem man ihn den laͤppiſchſten Verirrungen des Geiſtes und 


den laͤcherlichſten Woraugfegungen ertheilt, welche ihre himmliſche Fake 


tel nie erleuchtete oder erwärmt. Gerade der Mangel an Einbils 
Vungstraft bat umiere Schöngeifter werleitet zu Wünichelruchen unk 
Zaubereien ihre Zuflucht zu nehmen. Es iſt ja- Einderleicht, ‚einen 


Zanderruthe die oder jene eingebildete Kraft beizulegen, und zufolge 


dieſer Schimaͤre eine tuͤchtige Anzahl unzulammenhängender Altanzer 


teien und Verruͤcktheiten auf einander zu thuͤrmen. Alles, was einem 


vor den Hirnkaſten oder den Federkiel Kommt, iſt dam brauchbar. 
Allein es gehört Genie dazu, um eine Reihe wahricheinficher and 
wehlberechneter Begebenheiten zu ervichten, und Bas Spiel der in 
Thaigkeit gefegten Charaktere zu entwickein. Indeſſen, da dieſe dem 
de Gattung, nachdem fie nur zu lage fie den Ruhm unſers Ge⸗ 
ſchmacks in großem change geweſern iſt, ſich ihrem Ende nahet, und 

immer mehr vor ihrem ſchon ehr geſchwaͤchten Credit ejinboßt (), 





(9) Dei uns Deutſchen fängt die erdaͤrmiide Gattung erſt an, einen recht 
ſouden Credit zu gewinnen, und. das mit Lioß. an den Puqtiſchen 
unſerer Damchen, londern ſozar unter ben’ Akten unſerer ernften eu 

Böle . : ee . . 


— 
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{u Hätte man Unreiht, ch wegen der Nachthelle zu beuneuhigen, web 
de vergefiene Romans oder Mähren über den Geſchmack zu verhaͤu⸗ 
gen verfehle haben, Gluͤcklicherweiſe werden bie neueſten Produkte 
dieſer Art nur noch bie und da auf den Putztiſchen unferer Krämer 
frauen beaͤugelt, und ihre ganz gewoͤhnliche Zauberei befleht darin, 
daß fie ſich im Augenblick ihrer Eeſchemung ploͤtzlich wieder unſiche⸗ 
bar machen. - 

Fuͤr die Sicherheit des Geſchmacks ift- es indeſſen nicht ſo gleich 
gültig, daß dieſe armfelige Sattung ſich bis auf uniere Bühnen ges 
. Folien bat. Wohl wäre es won feinem erheblichen Nachthelle gewe⸗ 

fen, wenn fie ſich bloß ber Buͤhne der königlichen Mufit Akademie 
Bemärhtiget hättes bie Franzbſiſche Oper bat ja nun einmal das Vor⸗ 
vecht, nicht dem gefunden Drenfchenverftand zu Baden; und io lange - 
das Wunderbare allein im Beſitz biefer geichmadlofen und langweiligen 
Schaubuͤhne IR, kommt es warlich auf eins hinaus, ob Götter und 
Teufel, Genien ober Feen darauf ihre Eitaneien aborgeln. Allein nie 
" Yätte die Feerel auf der Bühne dee Kranzdfifhen. Eomötie er⸗ 
ſcheinen follen, to man flrengere Anforderungen an den Geſchmack 
macht, und es iſt für uns ein großes Ungläd, daß fie dort, ih will 
nicht fagen, beklatſcht, fordern. nur geduldet worden; denn ein Ichleche 
tes Buch flifter wenig Unheil, weil nut eine gewiſſe Anzahl und Gat⸗ 
tung von Menſchen liefe, und gewöhnlich nicht die Gebildeten, und 
die einzigen ftimmfähigen Michter über das Schickſal eines Werke ent⸗ 
ſcheiden und deffen Loos beſtimmen. So verhält es fich indeffen niche 
mit dramatiſchen Produkten. Das ganze Publikum ſtroͤmt zu beniels 
ben Hin, und beſtimmt deren Werth oder. Unwerth, bevor noch die 

Gebildeten ihr Urtheil ausiprechen Können. ine elende Gattung kann 
"daher dort nicht fliegen, ohne den guten Geſchmack einen empfindiis. 
chen Stoß zu verfegen und denfelben zu "verderben, indem das Publks 
Ra ſich daran gewöhnt, allmälig das zu dulden und zu bewundern, 
was keinesweges des Beifalls eines auſgetlarren und wiſſen ſcaſciich 
gehllberen Volkes werth if. 





Madam Bourette vormals Madam Cure, gaffeeſchenkerin und 
Dichterin ihrer Profeffion nach, hat ihre Poeflen. zuſammengekehrt, 
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und diRfelßen in zwei Bänden unter dem Titef, die Kaffreſchenken⸗ 


de Muſe, herausgegeben. Dieſe Sammlung iſt beluſtigend, weil fig 
bihft laͤcherlich iſt. Unſere Kaffeeſchenkende Muſe har von der Koͤni⸗ 
gen von Frankreich und Perſien an bis auf ihren Hausknecht herunter 
beiungen, alle unſere fchoͤngeiſtiſchen Krämerburfehen haben darin ide 
Bershen  abgefriegt ; und zugleih hat Madam Bbourette alle 
Driefe aböruden laffen, welche fie jemals in ihrem Leben erhalten hat, 


Bei Gelegenheit eines Schreibens von einem Herrn Ochs fagt fir, 


daß diefes Schreiben deutlich bewelle, mie man die Leute nicht immer 
nach deren Namen beurtheilen muͤſſe. Darnach mögen Sie nun bie 
Zartheit und den guten Ton der Madam Bourette beurtheilen. 





Schreiben an den Marquis v. Saint-Lambere 
in Luneville. 

Bie haben ganz Recht, daß Bie von ums Nachrichten, unſers 
Faſching betreffend, verlangen, „und daß Sie es bedauern, denfelben 
sicht mit uns verlebt zu haben. Gehe gut würden SR Ihre Role 
in einee Scene geipielt haben, . weiche vorigen Sonntag in unferen 
Gefelichaft Heim Baron v. Holbach gegeben worden, und von welchen 
man nun verlangt, daß ich Ihnen Mechenichaft ablegen fol, obgleich 
Ih nicht zugegen geweien bin; denn ich lag auf der Landſtraße, und 
men Wagen zerbrach in Soiffons fo zur wungelegenen Zeit, daß, 
trotz aller meiner Thätigkeit, es mir unmöglich ward, Paris zu errei⸗ 
den, Dieſe Widerwaͤrtigkeit nun erhebt mich zu- der Ehre, als Su 
ſchichtſchreiber des erlauchten Lanppfarrers von Mont⸗Chauvet in. ber 
Normandie zu erſcheinen. Da elle unire übrigen Freunde in dem 
Grade mitagirt haben, fo kann freilich nur Ich allein ale unparteifcher 
Richter zwiſchen beiden Parteien auftreten. Allein ich muß etwas 
weiter ausholen, und, dem Beripiel meiner Herren Collegen, dee 
neuern Hiſtoriker, gemaß, darf Ich nicht beginnen, ohne zuvor meines 
Heiden abkonterfeit zu haben, was ih um ſo eher im. Stande zw 
Yan bin, da ih, wie jene, nie meinen zu malenden Helden mie 
Augen geſehen babe. Jedoch bitte ich um Nadpficht für diefen meinem 
ßen Berfuh, und IR mein Gemälde kein Meiſterwerk von Antithe⸗ 
(en, fo bedeuten Sie huͤbſch, daß es nicht Jedwedem gegeben iſt, ſo 


, . \ 
“ i 


⸗ 


R\ Weser . j 1766 





was gu. erzielen, Unſer Dorfpfarrer alfo, Namens Here Abbe Petit, 
A nicht allzupetit (das nenne tch mir fchon feinen übeln Anfang); 
er iſt noch fung, und die größte Merkwuͤrdigkeit an feinem Geſiche 
iſt eine ungeheuer - lange Naſe. Die vorherrfchenden Eigenfchaften 
feines Charakters find eine außerordentliche Plattheit und eine gren⸗ 
yenlofe Eitelkeit; alles verwundert: ihn, alles lächelt ihn behaglich an. 
AUmſchichtig ergluͤhet er vor. Zorn, ober wird leichenblaß bei wohlbehag⸗ 
dichem Lobe; feine Naſe iR in -immerwährender Bewegung, den Weiße 
rauch aufzuſchnuͤffeln, den die loſen Buben‘ ihm ine · Geſicht werſen, und 
den er ganz arglos als ihm gebührend empfaͤngt, oder die V:rachtung 
auszudrüden, welche er für feine Kunſtrichter und fine Neider, berem 
er fo viele wie Sand am Meere zu haben glaubt, empfindet. Im 
vergangenen Sommer ſtieß im Luxembourg unfer Diderot aut einen 
feiner alten Freunde ‚ den Abbe Baſſet, und auf den Dorfpfarrer von 
Mont s Chauvet, ber neben bemfelben herging. Der Dorfpfarrer 
ſchwatzt gern; daher kam das Plaudern Bald in Sarg. Es it ein 
rechtes Ungluͤck für mich, hub er an, daß ih in das eiendefte Neſt 
von der Melt hingebannt worden, wo ich meine Talente vergraben 
muß, und mo ich der. einzige Mann von Verftand bin; außerdem 
nicht ein Schatten von. Umgang, es müßte denn mein Dorfſſchulmei⸗ 
fer ſeyn, nämlich ein Bauer mit einem fchwargen Kittel angethan. 
Nun, Gott ſey Dank, daß ich hier bin, und die Bekanntſchaft ei⸗ 
nes ſo beruͤhmten Mannes, wie Sie, gemacht habe; denn ih muß 
Sie doch um Rath fragen, wegen eines Madrigals von Siebenhun⸗ 
dert Verſech, das ich verfertigt habe. Ein Madrigal von &iebenhuns 
dert Verſen, fchrie Diderot laut auf; ei, du miein Gott!! und mon 
ber den das? — Mein Kuecht, antwortete ſchlau laͤchelnd ber 
Dorfpfarrer, mein Knecht bat das Unglüd gehabt, meiner Magd ein 
Kind zu machen, : und das hat mir denn ein ſchoͤnes breites Feld ges 
öffnet, mie Sie gleich ſehen follen. Mit diefen Worten z0g er aus 
der. Taſche einen  graßen Stoß Papter. . Diverot, dem das Vorleſen 
Schrecken einjagte, . lagte ihm: Herr Paftor, ich finde, &ite fehr tar 
delnswerth/ daß Sie Ihre Muͤße auf ſolche Segenftände verwenden; 
wenn man ſo ſicher, wie Sie, auf ſein Senie rechnen kann, muß 
than Trauerſpiele dichten, und ih nicht mic Madrigalen einlaffen: 
@ie: werden mir baer erlauben v bob ih auch nicht einen ein zigen 
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Bars von Ihnen anhoͤre, bevor. Sie ung nicht ein Trauerfpiel ge 
beat haben. — ie haben Recht, eriwjederte der Dorfpfarcer, vals 
kin ih babe das Ungluͤck, daß ich zu bföde bin. 

So ſchaffte ſich der Philofoph Diderot das Madrigaf vom Hal 
Rs allein wie groß war fein Erflaunen, als er vor vierzehn Tagen 
feinen Dorfpfarrer mit dem Trauerſpiele David und Bathſeba 
gegen ihn angädten ſah. Dem- war nit” auszubeugen. Es magte - 
ſchlechterdings num einmal vorgelefen werden, und, um das ergoͤtzlicher 
pi machen, ward beichloffen; dem Dorfpfarrer in unſerer Sonntags⸗ 
Geſel ſchaft eine Sitzung zu bewilligen. Denken Sie ſich nun den ar⸗ 
mm Dorfpfarrer da mitten unter funfſzehn bis zwanzig Spottvoͤgeln, 
ade geruͤſtet, ihn zu haͤnſeln, und das Bischen Vernunft, das 
noch vielleicht in ſeinem Hirne ſpukte, mit Stumpf und Stiel hinaus— 
zawerſen. Der Bürger von Genf allein (Nouſſeau), mit feiner um . 
erſchuͤtterlichen Biederkeit, hatte ſich's vorgenonmen, den ehrlichen 
Dann gegen ihn zw fpielen, und das iſt ihm denn fo herrlich gelun⸗ 
gm, daß der Dorfpfarrer einen unauslöjchlichen Haß auf ihn gewor⸗ 
fen hat. 

David und Bathſeba warde Ihnen beim Leſen gewiß unendti 
6 Bergnügen gewährt; allein noch welt mehr würden Sie fih an 
den gemachten Kritlken erlabt haben, fo wie an der Art, womit der 
Marrer diefelben zuruͤckſchlug. In feiner Vorrede führt er. die Gruͤn⸗ 
"Kan, warum er die Badewanne der Bathſeba nicht mit auf’ tie 
Gerne gebracht; darauf verwahrt er fih in Betreff der Aehnlich— 
keit des Styls, welche gewifle Leute zwiſchen ihm und Korneille ges 
fanden haben, und vermißt fih hoch und theuer, daß er nicht 
ein Plagiat babe begehen wollen. Dann fagt er. auf die Ipafhaftefte 
Bei von der Welt, warum er angoisse mit tristesse gereimt has 


be, ein Reim, den der Genfer Bürger angegriffen hatte Endlih ber _ 


met ee, daß manche Perfonen den Namen Hanon getadelt Hätten. 
der Name Elänge Übel, wahrſcheinlich wegen der lächerlichen Zweideu⸗ 
tigkeit nit dem Worte Änon, dem fo bekannten und allgemzin vers 
beeneten Thiere. Ich denke, fagte er,. daß ein Name an fich ſelbſt 
tinesweges mißfällig feyn kann; die heilige Schrift hat fish deſſen 
betient, und die bat doch wohl zum wenigſten eben fo zarte Ohren, - 
we wir Die Schutz⸗ und Trugrede war abfichtlid gegen die Ser . 
D 
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ſell ſchaft gerichtet, mit der er ſehr unzufrieden war, ungeachtet er 
ſehr ſchlau an ſich hielt; denn bei aller ſeiner Eitelkeit beſitzt er einen 
tuͤchtigen Ballaſt von Falſchheit. Das Vorleſen hatte begonnen, al⸗ 
les im Kreiſe um ihn ber horchte mit geſpannter Auſmerkſamkeit. Der 
harthoͤrige La Eondamine harte feine Baumwolle aus den Obren ges 
sogen, um eben fo gut wie die Übrigen zuzuhoͤren; allein die Grduld 
riß ihm gleich mit der erfien Scene. In ber zweiten tritt David 
auf, und wehklagt darüber, daß die Liebe ihm Tag und Macht zu 
feße und ihn am Schlafe hindere. Zwar fehle es ihm nicht an Bes 
fchäftigung; denn neue Feinde haben ſich wieder ihn erhoben, ſagt er: 
Vier Koͤn'ge, ha bei Bots! fonft meine Bundsgenoffen. 
Ha bei Gott, murmelte ziemlich laut- La Condamine, und 
warum nicht lieber ſtraf mih Gott! — ftedte feine Baunmolle 
wieder in’s Ohr, und eilte über Hals und Kopf davon. Der Mann 
da, fagte ganz Ealtblätig der Doripfarrer, der Mann da weiß wohl 
nicht, daß ha bei Gota ein ganz gewöhnlicher hebraͤiſcher Schwur ift. 
In einer andern Stelle beitrebt fi VBarhieba, welder David auf 
den Leib gebt, um ihn zu begluͤcken, demfelben Ehrgefühl einzufloͤßen 
und erinnert ihn an feine ehemaligen Hetdenthaten; fie ipricht;; 
Den König Saul haft du der Raſerei entrifjen: 
An Unbejchnittenen erlegı’ er Taufend nur, 
und war ergrimmt', daß du Zehntauſende zerfchmiffen. 
Gott im Himmel, weldhe Verſe! rief der Genfer Bürger aus; 
und warum denn zerichmiffen? warum micht erfchlagen? Darüber, 
entgegnete ihm ftoffig der Dorfpfarrer, koͤnnte ich Ihnen bemerfen,. 
daß erfchlagen nicht mit entriſſen reime; .aber mahrfcheinlich ftehen 
Sie in dem Wahn, als ob erihlagen und zerichmiffen Synonyme 
wären; fo laſſen Sie es fi) denn geſagt ſeyn, mein Herr, bag dem 
— nicht alſo iſt. — Meinetwegen, ſagte der Genfer Bürger, 
Sn einer andern Stelle ſagt Bathſeba: 
Le roi ne m’offre plus que d’innocentes charmes. 
Des Königs Liebkofung ut nicht mehr fehr gefährlich. 
Aber, Here Pafor, charme ift ein maͤnnliches Wort, !fagte 
man ihm. Sieh da, iſt es fo gemeint, meine Herren, fo kann ich 
die Ehre haben, Ihnen auch darin zu dienen: in der folgenden Sce⸗ 
ne werden Sie es männlichen Geſchlechts findenz ich Habe mich bes 
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sißt, Jedermann zufrieden zu fielen. .... Sn einer andern 
Lielle wiederum batte er superflu mit plus gereimt. Dieſer Rem 
ij nicht genau, fagte man ihm. Ci, warum nicht? erwiederte der. 
Dsipiarrer. — Wei superflu im Singulari ſteht und folglich kein 
shat. O bitte um DVerzeiyung, fagte der Dorfpfarrer, Ich habe eine 
angehängt, | | | " 
Da haben Sie einige Pröbchen von dem Senfe-und dem Geiſte 
bes Doripfarrers; das Drolligfte dabei tft, daß ich nichts Übertrichen 
habe, und nichts ift, meinem. Beduͤnken nach, Eöftlicher, als ein recht 
tt hervoripeingender Originalcharakter. Trotz der Schärfe der geuͤb⸗ 
ia Kritik, ward er mir Lobeserhebungen uͤberſchuͤttet; allein feine Eis 
klkelt war dermaßen verwundet, daß er, mit der Geſellſchaft ziemlich 
wjufrieden, dieſelbe verließ. Drei Tage nachher begeguete er einem 
unierer Freunde, der fid) auf Stich und Hieb zu feinem Sachwalter 
aufgensefen, wie man das vor der Vorleſung verabredet hatte. Er 
beſhwerte ſich bitterlich. Wenn ich mit den Herren da öfter verkehr⸗ 
&, fprah er, muͤßte ich endlich auf den Gedanken geratben, daß 
anne Berie platt find, obgleich ich ganz vom Gegentheil überzeugt 
a Sie mögen nur ihre Bemerkungen mit eben der Strenge prüs 
F, womit le meine Tragödie gefichtet haben, da wird es Ihnen 
Mon klar werden, auf welcher Seite die Plattheit liegt. Im Uebris 
va iſt mir vor ihrer Kritit gang und gar nicht banges ich bange 
Bit knechtiſch an meiner Tragoͤdie, denn ich habe ſogar jeden Vers 
leetfach zemacht, und kann daher, wie Sie ſehen, davon ſoviel aufs 
era, als mar nur immer will, ohne daß ich darum etwas ein⸗ 
bie, Unſer Freund verficherte ihm Eräftig, daß er die Geſellſchaft 
san von Bewunderung für defien Talente hingeriſſen verlaflen babe; 
alem eg fchürtelte mir dem Kopfe zu biefer Betheutung - Ich babe 
fie öfter lachen feben, erwiederte er, während des Vorleſens, und 
wen lacht bei feinem Traueripiel, wenn man es damit ebrlih meint. 
In der That, als einer unferer Sreunde, Here v. Sauffecoure, bins 
tn der vorgebattenen Hand einmal. lächelte, fuhr ihn der Dorfpfarrer 
wand ſagte: Sie lachen, mein Hear! — Ih? Herr Paftor, 
eraiderte jener mit eiskaltem Ernte, ich babe noch nie in meinm 
Laen gelacht, Kurz und gut, fahr er gegen uniern Freund fort, ich 
Bunte, wie die Sache zufammenhängts den Herren da if vor Gaſtes⸗ 
D 2 
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produkten von einer gewiſſen Gentalität und Energie Bange, meil bie 
felben bie Aufmerkſamkeit des Publikums fefleln koͤnnten; fie find 
auf nichts als ihre Enenclopädie bedacht, und da fürchten fie denn, - 
daß meine Erfolge ihnen Abbruch thun Fönnten. Allein das Publi⸗ 
tum wird ſchon Jedermann an feine Stelle zu feßen miffen. 

Miet diefen Sefinnungen hat der ehrenwerthe Dorfpfarrer ſich 
wieder nach der Niedernormandie aufgemacht. Noch eins: In einer 
Zueignungsepiſtel an Frau v. Pompadour hub er mit dem Verſe an: 

Kehr in dein Nichts zuruͤck, elendes Bettelvolk! 
Er wollte damit die Dichter tadein, die ſich Geld mit Zueignungen 
verdienen. Man war beſorgt, daß, wenn er die Epiſtel abſchickte, 
dieſer Anfang leicht mißgedeutet werden, und ihm übel bekommen 
könnte. Allein er glaubte, daß man bloß aus Eiferſucht ihn daran 
verhindern wolle, fich den Beifall der Frau v. Pompadour zu erwers 


: ben. In derſelben Zueignung, Die aber zum Unglüd nicht mit abge, 
druckt ift, befanden ſich folgende beide Verſe: 


So wie einft Ikarus, der durch die Lichtflur ſchwebte, 
durch einen Sonnenſtrahl ſah fchmelzen feinen Lauf — 


Siehe da, ein: herrlicher Vers, fagte man ihm; «aber. dergleichen 


Verſe müfferr wohl ſchwer zu finden feyn? Das denke ich, eriwiederte 
er, vor Freude, und Kitelkeit erbleiheng ; allein wie fühle man fich 
auch belohnt, wenn es einem gelungen iſt, fo etwas hervorzubringen? 





Als die Königin einſt die Herzogin von *## an den Präfidene 
Henault fchreibend traf, fügte fie mit der linken Hand einige Zeiler 
hinzu, und gab aufzuratben, wer dies wohl gefchrieben haben möge, 
Der Präfident erwisderte: 

Bon einer Goͤtterhand bie Züge deutlich zeugen; 
und das beängftiget nicht wenig mein Semütb, 
Zu kuͤhn bin Ih, wenn fle mein Herz errieth; 


u gefühllos bin ich, wenn mein Herz kann ſchweigen. 





Hier ein Liedchen Voltaire's, das man nicht PM feinen Werten 
finder Es ift an die berühmte Schaufpielerin Duclos gerichtet: 
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Belle Duclos, 
vous charmez toute la nature; 
belle Duclos, 
vous avez les dieux pour rivaux; 
et Mars tenterait l’aventure, 
s’il ne craignait le dieu Mlercure, ° 
belle Duclos. 


Schöne Duclos, 
dir huldige Al’s in der Natur; 
Schöne Duclos, 
bein Liebreiz macht felbft Götter froh; 
Mars ſank dir in den Schoos, wenn nur 
ihn ſchreckte nicht der Gott Dierkur, 
(höne Duclos. 





45. 
Das Dogma des Schickſals oder des Verhaͤngniſſes ıft das Alte 
fe und allgemein verbreisetfte aller Dogmen. Naͤchſt der Wahrheit, 
beren Licht nichts im Stande iſt zu veidunkeln, und die ganz allein, 
ohne alle fremde Beihuͤlfe, ihre erhabenen Rechte von. Jahrhundert. zu 
Zehrhundert behauptet, Eenneich nichts, was bei uns ih mic ſolcher Gewalt 
ingedrängt hätte, als diefe fchanderhafte Lehre. Dringen wir mit uns " 
fm Blick in die entferntften Seiten,” fo finden wir diefe Lehre allent⸗ 
halben im Schwange, allgemein als Glaubensartitel angendmmen. 
GSie Hat ich in alle Religionen, im jeden Eultus, in jede Sekte ein 
sehhlihen; und ſelbſt die Philoſophie, dieſe furchtbare Feindin ˖ der 
Meinung und des Glaubens aller Art, hat ſich nicht immer vor dem 
Glanben verwahren könnnen, weicher unbekannten und willkuͤhrlichen 
Geſchen das Schickſal des Menfchen preisgiebt. Mau kennt in die 
kr Hinficht die Lehre des Heidenthums. Die gefammte Natur war 
m Verhaͤngniß unterthban; der Urheber des Weltalls, der Darer 
ſogar der Unſterblichen war dem Fatum unterjocht, "und vermochte 
aichts wider die unabaͤnderlichen Beſchluͤſſe deſſelben. Der Menſch 
wer folglich eben fo wenig frei. Oft frevelte er wider feinen eigenen 
Biden, und wurde für WMiſſethaten geftraft, welche er, ſich ſelbſt um 
lenußt, verübt hatte, und welche fein Herz verabfcheute. Dies war 
wat allein Volksglaube, dies war ſelbſt der Glaube Ber meiften alten 
Dhileſophen. Die in den Büchern Moſis enthaltene Lehre der. Ju⸗ 
ie iR darin gänzlich der heidniſchen Lehre gleich. Ihr Hauptdogma, 
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die Quelle ihrer Eitelkeit und jenes widerlichen Hochinuths, den fle 
fogar mitten unter der fchimpflihften Herabwardigung nie verleugnet 
haben, entipringt aus der blinden Wahl, melde Gore in dem Juͤdi⸗ 
ſchen Volke getroffen, mit Ausfchluß” und Verwerfung aller übrigen 


Nationen des Erdbodens. Nichts, in der That,» nichts würde mehr 


die Macht jenes unvermeitlihen Verhängniſſes, 'und wie wentg Gott 
‚felbft frei tft, beweiſen, als diefe ſchnoͤde Vorliebe für ein rohes, aber⸗ 
gläubiges, herz s und gemüchlofes Voll. Auch die Muhamedaner 
glauben an eine blinde Präpdeftination, und betrachten ihr Schickſal 
dermaßen unabhängig bon ihren Hantlungen, dab fle jeden Säritt, 
din fie für ihre Erhaltung thun müßten, für unnuͤtz achten. Die 
Lehre Ehrifti und feiner Apoftel iſt nicht weniger auf diefe Prinztpien 
gegründet. Iſt auch der Gott der Ehriften nicht dieſem Verhaͤngniſſe 
unterworfen, ſo unterjocht er dagegen das geſammte Menſchenge⸗ 
ſchlecht dem ſelben. Alles gruͤndet ſich auf eine unbegreifliche Wahl, 
und die Zahl der Ausermählten befchränfe fish fait nur auf einige we⸗ 
nige Individuen. Wagt Ihr es, euch Nber diefe wunderbare Lehre ein 
wenig zu verwundern, fo ruft euch Paulus zu: wer bift du, dab du 
es wagen darfft mit Gott zu rechten? Kann der Töpfer mit ſeinem 
Thon nicht machen, was ihm beliebt? .... . 

Denke ich Aber die Urlachen nah, welche das Doqma des Vers 
hangniſſes fo allgemein begruͤndet, und die Wurzeln deffelben in dem 
Semuͤth des Menfchen fo tief haben feſthalten Einen, troß den Mes 


- 


volntionen der ‚Zeit, die alles, was fle erzeugt hat, abändert un) zer⸗ 


flört, fo febe ich deren bauptiächlid drei, melde Ich bier angeben 
will: Die erfle iſt das Alterthum der Welr, dem man alles znichreis 
ben muß, was fih in unfern Köpfen fegefeßt bat bermittelft einer 
Ueberlieſerung, deren Spur wir verloren haben; ein Umſtaud, der 
nicht wenig dazu beigetragen hat, fle ehrmürdig zu machen. Wenige 
ftens bin ich feft überzeugt, daß derjenige, dem afle Hevolutionen, 
welche der Geſchichte Moſis vorhergegangen, und die mit Anbeginn 
dev Weit fich ereignet haben, wenn naͤmlich man fagen barf, daß 
dirfe je begonnen hat — klar vor Augen lägen, in feinen Anfchaus 
ungen den Schluͤſſel zu allen Meinungen finden würde, welche fich 
unter den Menfchen feftgefeßt und fortgepflanzt haben, fo wie auch 
bie Elemente der wahren Wiſſenſchaft, deren undurchdringliches Ge 
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heimniß wir Immer vergeblich und ohne Erfolg gu enthüllen verſuchen 
maden.... Betrachtet man zweitens die Lehre des Fatalismus 
phrloiophifh und von allen Volksirrthuͤmern gefäubert, fo wird man 
einſehen, daß, fie nichts weiter als die Lehre der Nothwendigkeit ifk, 
welche die Freiheit des: Menſchen, fo wie alles Willkuͤhrliche, aus⸗ 
ſchliesft, und das Weltall in feiner Unermeßlichkeit und ſeiner Dauer 
unwandelbaren Geſetzen unterwirft, ohne welche daſſelbe nicht beſtehen 
kͤnme. Um die Freiheit des Menſchen darzuthun, wird es nicht 
leichtlich an prunkenden Beweisgruͤnden und blendenden Sophismen 
ſehlen; allein, abgeſehen von den gewichtigen Vernunftgruͤnden, welche 
eine aufgeklaͤrte Philoſophie jenen entzegenſtellt, will man ehrlich das 
bi zu Werte gehen, fo gläube Ich, daß Jedermann durch das Inner 
fr Gefühl feines Gemuͤths und das Gedaͤchtniß, welches ihm von 
ſeinen Handiungen bleibt, fig davon überzeugen kann, daß fein Be⸗ 
Ragen fiets Das nothwendige Ergebniß der verfciedenen Modifikatlo⸗ 
nen geweien iſt, welche das Zulammentreffen ber Umftände veranlaße 
bet, und daß er auch nicht einen einzigen Augenblick wirkiich frei 
über fich zu Ichalten gehabt hat. Diefe Geivißheit des Gefuͤhls, auf 
welches ich mich gegen Sjedermann berufe, kettet fid) gar wunderbar 
as die Meinung des Fatallsmus. Won der Mothwendigkeit bis zug 
Prädeftination bat man nur einen Schritt, und unfere Eigenliebe iſt 
ja ſinnreich, um nicht den Faden der Becchluͤſſe des Verhängniffes — 
ſewohl in den glüdlihen Ereigniffen als in den Cataſtrophen ber 
Beltgefhichte und des Menfchenlebens, aufzufinden. . . . Die dritte 


wd belanntſte Urſach iſt unfer Geſchmack am Wunberbaren, und, 


hierin ſteht der Fatalismus unſtreitig ganz oben an, und das vermoͤge 
Kine Erhabenheit und feiner alles zermalmenden Schrecklichkeit. Als 
les, was die größeren Triebſedern des menſchlichen Herzens in Bewe⸗ 
gang ſetzt, wird fiets von uns. mit offenen ‚Armen ergriffen werden, 
und ſich bei allen Voͤlkern Eingang bahnen und feſtwurzeln. Nun iſt 
nichts geeigneter Staunen, Gchreden, Erbarmen und alle große Er 
Mütterungen der Seele zu erregen, als das Enftem, von dem hier 
Ye Rede iſt. Was iſt in der That fehaudererregender als das Dogs 
m, welhes uns lehrt, daß ein mit Gefühl begabtes, für Gluͤckſelig⸗ 
kt und Tugend gebornes Wefen, wider feinen Willen, zum Ber 
Ießen hingeriſſen, und ſich, aus Unwiſſenheit, mit den ſchrecklichſten 
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Frevelthaten befubeln ann? Daß eine granfame Gotthelt euch recht 
abfichrlich zum Opfer ihrer Rache ausermähle, ohne ihren Zora vers 
wirft zu haben — ſchon die Sdee allein erregt Schaudern. Dies 
wußten die alten Tragiker ſowohl, daß die Wirkung faſt aller ihrer 
Tragddien auf diefes Wunderbare gegrändet war. Oedipus, um einen 
ungerehten Orakelſpruch zu erfüllen, roird zum Waterinord und zur 
Blutſchande bingeftoßen; Phädra, welche wider ihren Willen und 
bloß, um den Haß der Venus zu befriedigen, von einer blutſchaͤnde⸗ 
her Liebe entbrennt; Hippolytus, der in der Bluͤte der jugendlichen 
Kraft, wegen einer unbefonnenen Verwuͤnſchung feines Vaters ‚ um 
ſchulbig in den Tod geſtuͤrzt wirds die Geſchichte der Kiytämneftra, 
des Oreſtes, und aller übrigen tragifchen Familien find eben fo viele 
‚Denemäler eines furchtbaren und unvermeidlihen Verhängniffes. Wenn 
es ja etwas giebt, Das uns volfommen eiend machen, und uns das 
‚binhringen koͤnnte, den Tag unferer Geburt mit Hecht zu verfluchen, 
fo wäre es allein die Gewißbeit eines blinden Fatalismus. Ohne ab 
les Bedenken muͤßte man bie Vernichtung dem Daſeyn worziehen, um 
nur nicht unter der Herrfchaft eines barbariichen Gottes zu leben, dee 
nach ferner Laune Partei fir oder wider uns ergreift, der durch Aus. 
Bere Handlungen, und ohne anf unfere Neigungen und unfer Ges 
wiffen die geringite Nickficht zu nehmen, uns dem Verbrechen preis⸗ 
giebt oder uns davor bewahrt; der, nachdem er uns, uns felbft ums 
bewußt und wider unfern Willen, in die Gcheuslichkeit des Merbres 
chens hineingeſtoßen, uns nachher Miſſethaten zurechnet, die doch nur 
ſein eigenes Werk ſind, und diehlben ung büßen läßt durch die ſchreck⸗ 
fichſten Gewifferrsbiffe, und dur alles das, was das Verbrechen im 
feinen Folgen Schaudeérhaſtes nach fich zieht. . .. Diejenigen, die 
für die Buͤhne arbeiten, werden alfb wohl daran thun, dieſe Quelle 
des wahren Tragiſchen nicht zu vernachlaͤßigen (*), 


U  } 
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(*) Diefer Rath Grimm's iſt nicht der meinige, ungeachtet 6 nid feit eis 
nem ha!ben Yahrhundert und etwas darüber zum Calvinismus bekenne. 
Die Mrichifhe Schickſals-Tragoͤdie war munderherriih für ein Volk bes 
rechnet, deſſen Gſtter fels unter der Herrſchaft eines blinden und uns 
erbistlihen Fatums flanden, und Bern der poetiichs yeligidfe Voiksglaube 
eben die Launen und gebbern Eridenihaften, die dem Menſchen eigens 
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Geit der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften iſt die gelehrte 
Velt immerwaͤhrend durch Faktionen und Fehden getheilt geweſen. 
⸗ 





thaͤmlich ſind, beilegte — nur in einem weit hoͤhern und göttfihern 
Grade. SGooͤtter, die ſelbſt der Spieibau des Schickſals waren, mußten 
ebenfaus Behagen daran Anden, ihr Väthchen wiederum an den armen 
Sterblichen zu fühlen und diefe zum &pielban ihrer Saunen, Begierden 
und einer ales zermalmenden und unwiderßehlichen Goͤtterkraft zu mas 
ben. Sie fanden’ zwiſhen dem Fatum und dem Menſchengeſchlecht mits 
ten inne, ungefähr wie die Minifter des Dens von Agier zrifhen dies 
fem und dem Bolke — nämlih ats Bitte Da findge kein Ervarmer, 
Kein Mittier, kein Noröitter, Eein Verſoͤhner Statt. Fatum und Goͤt⸗ 
ter And uner:ittlih, ſtarr und ſteif7 ha:en weder Auge noh Ohr, 09 
Harz O melde große Dichter waren diefe Griechen, als fie das Bas 
tum auf die Bühne brachten! 


Auch für das juͤdiſche Volk ift die Eaicſats Tragoͤdie ganz eigens 
kerehnet Sein Gott iſt ein zorniger und nah Veenſchenolirt luſtetner 
GSott; er erkieſet ſich zum Zeitvertreib gin kleines Volk, gieet ale Noris 
ge Volker des Erdbodens den boͤſen. Launen und der Aurrottungeſucht 
dieſes Vollchens Preis, haͤlt die Sonne in ihrer Bahn auf, damit fie 
länger den Kriegesgurgeln zum Gemetzzel leuchte, wilt ſelbſt die Saͤuqlin⸗ 
ge der erihlagenen Feinde gegen die Wand ssrichm tere wiſſen, zuͤchti⸗ 
get aber auch ſehr häufig dieſes fein Eiertingsustechen mit 7chwert, Set 
und Hungersnoth — wenn nämtich defien Häupter gei'ndiger, oder au 
nur gefündiget zu haben ſcheinen, ia, heimfuchet die Miſſe: haten dee 
Bäter an den Kindern bis in dag drifte und vierte Glıcd, Da laͤßt ſich 
eine Schickſals⸗Tragbodie machen! 


Aber wie iommen wir Ehriften zu dem Sitterherben Schickſal der 
Scickſals-Tragodie? Unſer Gott if, nach dee Lehre eines göttlichen 
Vermittlers, die Liebe; er iſt der allbarmhersige Water, deſſen 
Barmperzigkeit Seine Grenzen kennt, der an dem moralifchen oder phy⸗ 
fifd&en Tode des ändere kein MWohlgefatien findet, der ſelbſt den ſchnoͤd'⸗ 
Ken Bänder wieder zu Gnaden aufnimmt, ment er fib durch mahre 
Reue und DBeflerung reinigt und veredelt, ja, dem ein einziger reuiger 
Suͤnder werther if, als neun und neunzig Berehte, die nie verſucht 
worden — ber endlidy fogar feinen Sohn zur Verſoͤhnung "in die Weit 
gefandt und in den Tod dahingegeben hat. Diefer Vater hätt und leitet 
uns dermaßen mit Liebegarmen, lenkt fo weile und guͤtig alle unfere 
Soickſale, daß wir ruhig und getroft feiner allwaltenden Vorſehung 
vertrauen können. Zwar flraft er auch, und nicht bloß in dierem, ſon⸗ 

bdern aub in einen andern Beben, allein nit wie dag blinde Aatuns 
der Heiden, nit wie We jornige und radfüchtige Bott der Hebraͤer, 
beftraft er Äußere Handlungen, an denen dab ‚Herz keinen Antheil hatte 
(denn er durchſchaut die tiefften Atgrände des Herzens), ſondern bloß 
beabſichtigte und duch nichts gutgemachte Frevel. 


Yun fage man mir doch, mas wir bei einem folhen Glauben mit 
der Schickſals⸗Tragoͤdie anfangen folen, waͤre file auch nicht fo laͤcher⸗ 
lich elend, als fie auf unferer deutſchen Bühne bisher erihien. Geries 
ehe fie mit der Zeit beſſer (dieſes Wunder koͤnnte jedoh wohl nur ein 
Ehnrteipear bewirken), fo würde fie geradeswegs in den Abgrund des 
Atheismus oder, aus Antihärigung, zum veinen Diebolicmus führe 
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- Die nichtsnutzigſten Streltfragen haben hintereinander den Staff zu 


nußlofen Erdrterungen bergegeben. Die Gaͤhrung der Gemuͤther if 
faft immer bis aufs Höchfte geftelgert worden, und das allerunbedeus 
gendfte Mitglied in der Gelehrten⸗Republik würde ſich entehrt ger 


glaubt haben, haͤtte es nicht Partei für oder wider genommen. Mit—⸗ 


ten unter dieſem Gezaͤnk haben die uͤberlegenen Geiſter allein ſich ru⸗ 
Dig verhalten, und wenn ſie von Zeit zu Zeit dem Poͤbel eine von. 
jenen Wahrheiten hingeworfen, deren Tiefe und Umfang die Dumms 
koͤpfe nicht. begreifen, ſo mögte man fait zu glduben geneigt feyn, 
als hätten fie das bloß getban, um eine läfttge und hirnloſe Motte 
zu befchäftigen, damit fie von berfelben im ihrem Nachdenken und ihs 
ren Arbeiten nicht geftört würden. Die Alten, die uns wohl aufwos 
gen, kannten diefe literariſchen Klopffechtereien nicht, ungeachtet ihre 
Philoſophen in mehrere Sekten getheilt, ihre Logif und Metaphyſik 
wohl wenigſtens eben fo ſpitzfindig als die unſrige, und die Rımiigriffe 
eines gewandten und verfänglihen Sophism ihnen ſehr geläufig was 
ven. Diefe Verſchiedenheit rührt unftreitia daher, Daß, da jeder 
Buͤrger fih mit der Staatsverwaltung befchäftigen Eounte, eine fo 
edle. und erhabene Beihäftigung den Gemuͤthern fir alles Kleinliche 
Widerwillen einflößte, und dagegen fie niit einer Kraft und einem 
Ernſt ſtaͤhlte, welche gegen unfere Schulfuͤchſerei und unjern Ge⸗ 
fhmaf an Armieligkeiten gewaltig abftehhen. . .. Waͤre Platone 
Republik in unfern Tagen erichienen, fo wuͤrde fie einen Zederfrieg 


veranlaßt haben, deſſen Dauer die des‘ Trojanijchen Krieges gewißlich 





ven. Noch ift dad, Gottlob! nicht zu Fürdten; denn noch find die In⸗ 
gredienzen und Hebel unſerer Schickſals Tragoͤdien gar gebrehlihes und 
ſchmutziges Nürnberger Spielmerk: ein altes verroftetes Meſſer, eine 
Elingende Harfe oder Hacerrett, eine Wantuhr (etwa Kududsuhr?), 
ein gewöhnlicher Hauskalender/ und die gebärige Portion Mordtrennerei, 
Gefpenfterei, Nothzucht, Bilutfhande und Natermord — und damit if’e 
Ding fertig. Damit weiß ein jegiger Schicfalsteämer die Naien, Oh⸗ 
ren nnd Maͤuler feiner Zuhörer weitklaffend zu erhalten, und didfe ders 
maßen abzuängffigen, daß ihnen das Herz mie das eines gehenten Kafen 
ſchlaͤgt. Solche Bettlerlumpen merden gegenwärtig auf der deutſchen 
Bühne zur Schau und Bewunderung. ausgehängt, und das kaͤcherlichſte 
dabei ift, das ein Bettier fie dem andern unter den Händen wegſtiehit, 
um damit feinerfeits auch ein wenig groß zu thun. — Gin Zeitalter, 
das fih an unfinnigen und erbärmlichen Zaubermährchen und deutfcher 
Schickſals⸗Tragoͤdien erlaben kann, ift freilich keiner beſſern Unterhal⸗ 
zung wuͤrdig. 
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aberſtiegen hatte. Mit welcher ernſten Schweerfaͤlligkelt Hat man nicht 
fit einigen Jahren die Frage unterſucht, welches bie beſtwoͤgliche 
Renirängeform fep, und alles das, mas man zu dem Ende geſagt, 
bar es wohl je irgend einem Volke des Erdbodens den allerwinzigſten 
Nutzen verfhafft? Man märde fi viel Muͤhe und viel Langemeile 
erſpart haben, waͤre es den Schreiben eingefallen, daß es feine volle 
kemmene Regierungsform geben kann, weil alles Menſchenwerk uns 
velllommen ſeyn muß; daß es lächerlich iſt, eine für alle Voͤlker pafs 
ſende Reaierungsforn aufzufinden, da der Genius derfelben fo ganz 
veribieenartig if, DaB das, was dem einen zufagt, dem andern aanz 
abſtoßend erfcheint; daß, da der Genius eines jeden Volks nothwen⸗ 
dig die Form feiner Negierung erzeugt bat, und diefe wiederum 'von 
jenem modtfizirt worden, es hoͤchſt thäcigt it, mit großem Wortprunf 
die Ärıge zu erörtern, welches, die beftmögliche Negierungsform fey, 
weil, weiche Berichi-denheit Pr immer in ben äußeren Geftaltungen 
Stan finden mag, tie beſtmögliche für ein Volt nur diejenige iſt, 
welche diefen Volk aboptirt bat. In dem Maaße, daß eine Nation 
an Sittlichkeit und Einficht gewinnt, muß fie ihre Regierungsfonn, — 
richt gegen eine andere vertaufchen, fondern die Gebrechen der ihrigen 
almdlig auszumerzen fuchen. Und dtefer Grundſatz ailt fo allgemein, 
daß derjenige, der den Türken vorfchlüge , ihre Regierungsweiſe gegen 
ine republikaniſche, ja ſelbſt gegen eine monardifche zu 
wetankhen, mit feinem Vorſchlage ausgelacht werben wuͤrde. Man 
kiter den Genius der Menſchen nur durch unmerkliche Uebergaͤnge und 
Schattirungen; mehrere Jahrhunderte und mehr, denn eine Revolution 
find erforderlich, am eine etwas merklihe Veränderung zu bewirken... - 
Dan begreift nicht, wie ein fo lichteofler und tieffinniger Geift, wie 
Vontesquien, die Urſachen der Größe oder des Verfalls eines Volks 
Immer nur in deffen Negierungsforn aufgefucht bat, da doch biefe 
Urfaden unbedingg nur in dem Genius des Volkes fo wie in ben 
Berhnderungen liegen, welche fich, entiweder durch Revolütionen, oder 
derch die Zeit allein, in dem Nationalgeifk erzeugen. 00. x 

In ven Grundgeſetzen Schwedens, melde in aufgeflärten Zeiten 
sidergefchrieben werden find, findet man feine Spur gothiſcher Rob: 
keit und Barbarei, mie in den Grundgeſetzen anderer Staaten, es 
nägte denn das Geſetz ſeyn, welches die Kierifei zu einer der vor 
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‚mehmften Staatsordnungen erhebt, Line In Maffe verfammelte Geiſt⸗ 
lichkeit kann nur als letzter Nachhall jener Barbarei geduldet werden. 
Da ein- jeder Geiftlicher fir fein Sewiffen nur Gott, und für fein 
Betragen nur der Dbrigkeit verantwortlih ift, fo iß es eben fo ums 
nuͤtz, die Klerifei eines Reiches zufammen zu berufen, als wenn man 
dic Schneider oder Schuhmacher deſſelben zufammen beriefe; » allein 
noch weit unfinniger ift es, Daß diefe Kleriiei an Staatsangelegenhei⸗ 
ten und der Hffentlichen Verwaltung Thell nehme; dies verträgt fich 
eben jo wenig mit: den Pflichten ihres Berufes, ale. mit dem Inter⸗ 
eſſe des öffentlichen Wohle, und dem Geiſt des Evangeliums. Zum 
Gluͤck wird die proteftantifhe Kierifei nie der weltlichen Macht furchts 
bar werden. Obgleich vieleicht im ihren Srundjägen eben fo gefährs 
üb, als die roͤmiſche Klerifei, zeigt ſich doch zwiſchen beiden ein gros 
Ser Uinterfchied: Die Glieder der proteftantifchen Geiſtlichkeit verkot⸗ 
ten fich durch die Ehe mit allen Banden der übrigen Staatsbürger, ' 
und verförpern fid) mit dem Staate durch alles, mas den Menſchen 
. das Theuerſte it — durch ihre Kinder .und eine Famile; da fie übers 
dies eine Pfruͤnde beſitzen, weiche ihr rechtmäßiger Oberberr, im Falle 
eines Vergebene, ihnen nicht nehmen könnte, fo iſt ihr Loos ganz das 
Loos eines jeden andern Staatsbürgers; alle insgefanmt gehorchen 
‘dem nämlichen Gelege. 


. 175% 

Mir ruͤhmen unaufhoͤrlich unſer Jahrhundert, und: darin thun 
wir nichts Neues. Zu allen Zeiten haben die Menſchen den Augen⸗ 
blick ihres Daſeyns jenem unermeßlichen Zeitraume vorgezogen, dee 
vor ihnen lag. Ich weiß nicht, kraft welches Zaubers, deſſen Taͤu⸗ 
ſchung ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzt, wir. unfere Les 
bensdauer als einen dem Meufchengefchlehe günftigen und in bern 
Beltannolen ausgezeichneten Beitabichnitt betrachten; fen es nun, daß 
eine etwas zu flarfe Eigenliebe uns in diefer Hinficht blendet, ſey es, 
Yıß in der That die Gegenwart, troß dem geringen Werthe, den wie 
daranf.. zu legen fcheinen, mehr Gewalt über uns ausübt, als was 
die lebendigfte Einbildungsfraft von der Vergangenheit uns darzuftellers 
vermag — allen mir daͤucht, daß das achtzehnte Jahrhundert alle 
feine Vorgaͤnger in den Lobpreiſungen feiner ſelbſt bei weitem übers 
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«offen bat. Einige Schritte, welche ber menſchliche Geiſt gegen‘ 
fine gereinigtere Philofopbie gethan, haben uns hierüber getäufcht. 
Kir haben die höhern Einſichten und Teiftungen einiger vorzüglich bes 
gnadigter Menſchen als die natürlihe Apanage derer Nationen bes 
trachter, denen fie angehörten, und faſt find die beiten Köpfe zu glau⸗ 
ben geneigt, daß die fanfte und friedliche Herrfchaft der Philoſophie 
anf die langen Stürme der Unvernunft folgen, und die Ruhe, den 
Frieden und die Stückicligkeit des Menfchengefchlechts für immer ſichern 
werde, Dieſer Irrthum iſt fo ſuß; man darf demnach ſich nicht dar 
über wundern, daß fie ſogar diejenigen Weiſen verlockt, welche ſich 
Aber die Vorurtheile des gemeinen Haufens erhoben haben. Allein 
ber wahre Philoſoph hegt zum Ungluͤck weniger tröftliche und weit 
naturgemäßere Anfihten. Welche Vorzuͤge wir auch immer, unferm 
Jahrhunderte einräumen mögen, muß man fih doch eingefteben, daß 
biefe Vorzüge nur das Erbtbeil einer Lleinen Anzahl von Auserwaͤhl⸗ 
tm find, und daß die Menge niemals Theil daran bat. Der Geiſt 
ber Volker modifizirt fi ins Unendliche, aber der Grundbeſtand 
bieiöt in dem Menſchen immer derſelbe; und fo groß- Ift das Elend 
feiner Natur, daß, je mwefentlicher Wahrheit und Gluͤckſeligkeit feinem 
Daſeyn zu ſeyn fcheinen, er um fo mehr in allen Zeitaltern in Un⸗ 
gl und Lüge bineingeriffen wird. Man ruͤhme uns daber nicht 
mehr jene politifche Konfäderation der Völker, wodurch Eurona’s Sys 
Am gebilder worden, und welche unfere Vorliebe uns aus dem Ges 
ſichtspunkte einer philofophifchen zur Vervollkommnung der Vernunft 
geſchloſſenen Werbrüderung zeigt, Se leichter und näher uns dieſe 
Vervollkommnung fcheint, um fo mehr muß man dahin fireben, fie fo 
in fehen, wie fie wirklich iſt, nämlich als Täufchung und Traum, 
Bas vermögen bie Anfirengungen einiger Weiſen wider die entzügelte 
Phantafie der Menge, welche mit kecker und unbelliger Fauſt unaufs - 
Werlih Vorurtheile und Unordnung neben Gerechtigkeit und Wahrheit 
hinſtelt. Eigen IR es, daß die Geſchichte uns nicht ſchon laͤngſt aus 
bieſer Täufchung yeriffen, und uns das Hiengeipinnft einer idealen 
Vervollkommnung und Weisheit, zu denen dee Menſch nie fi erher 
ben wird, benommen hat. "Man braacht ja nur die Geſchichtbuͤcher 
edler Völker aufzufchlagen, um fi von diefer traurigen Wahrheit zu 
erzeugen. Kein noch fo beruͤhmt gewordenes Volk in der. Geſchichte, 
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das nicht Yahıhunderte hindurch in Unwiſſenhelt und Rohheit gelebr - 
hätte. Drei bis vier darunter, deren. Andenken man nad tauiend 
Umpaͤlzungen aufbewahret hat, find zu einem gluͤcklichern Zeitalter 
gelangte, wo Sanfıheit und Milde der Sıtten, Kuͤnſte und Weberfluß 
— Glüuͤck und Ruhm geſichert zu haben ichienen. Aber Faum dabins 
. gelangt, haben fie neue Revolutionen entftehen fehen, von denen fie 
jählings unter die Trümmer ihres eiteln und flüchtigen Ruhms begras 
ben worden. Denn niemals haben die Menfchen ſich durch Mäpis 
gung zuͤgeln und lenken laffen; ihre Phantaſie fchweift immer weiter 
hinaus, als ihr wahres Intereſſe und die Realität ber Gegenſtande 
ſolches gefatten; unaufbörtih läuft der Enchufiasmus mit ihnen da⸗ 
von. Das Ungewöhnlide ‚und Faliche übe feine Gewalt über die 
Menge ftärfer aus, als das Einfache und Wahre Mit fo ungläd 
lihen Anlagen, wie könnte es den Völkern möglich werden, vernünfe | 
tig zu handeln, und ihre Gluͤckſeligkeit auf: feften Boden zu gründen ? 
Ich bin daher weit entfernt zu glauben, daß wir dem Zeitalter der 
Veruunft nahe find, und warlich, faft Befürdte ih, daß Europa 
mie irgend einer Unheilbringenden Revolution bedrohet 
wird... ... Ä | 

Solche und Ähnliche unterhaltende Betrachtungen feßten mir ‚leit 
einiger Zeit nicht wenig zu. Wiancherlet verſchledenartige Beſchaͤfti⸗ 
gungen, das Umhertreiben in Parıs, die Schwierigkeit, fi in einer 
unermeßlichen Hauptſtadt aufs und berauszufinden, taufenderlel Zer⸗ 
fireuungen endlich hatten mid vom Philoſophen Diderot entfernt, und 
mid verhindert, in deffen traulichen Plaudereien ein Eräftiges Heimit⸗ 
tel wider eine zu bäftere Philoſophie zu judyen. Zuweilen waren wie 
uns in jenen Parifer Cirkeln begeguet, welche Müßiggang und Yans 
geweile unaufhoͤrlich vervielfältigen und erneuern, wo albeıne Narrheit 
gewöhnlich ihre Orakel ertbeilt, und der Weife ſchweigt. Wahrheits⸗ 
liebe und Vertrauen, dieſe unzertrennlichen Gefaͤhrten der Freunde 
ſchaft, fuͤhren in dieſen frivolen Verſammlungen nie den Vorſitz. 
Dort erblickt man nur eine Menge unnuͤtzer Weſen, bie ſich darin 
ohne allen Zweck regen, fich obne Neigung und Beduͤrfniß aufluhen, 
und nachher wieder ganz gefühllos aus einandergeben. Das Treiben . 
der Freundichaft gefaltet fih etwas anders. Auf die Zaubermirkung 
einer’ geheimen und unerklaͤrlichen Sympathie gegründer, iſt fie fi 


77: 51 
kibft Genuß in der Einſamkeit, und gerade in der Zuruͤckgezogenheit 
überlaͤßt fie fi ohne allen Zwang jenen koͤſtlichen Herzensergießungen, 
welche Leichtſinn und felbftfüchtiger Eigenduͤnkel unter den Menichen 
ſelen gemacht haben. Endlich fand ich meinen Philofophen am sten 
Sanuar gegen Abend; er war allein, und in einem jener Momente 
det Gemuthsruhe und ber lichtvollen Seelenheiterkeit, denen gewoͤhn⸗ 
ih das Erforſchen der Wahrheit und die Betrachtung der Natur und 
ihter Schönheiten vorhergegangen find. Au jenen von einer beflägels 
ten Phantafie beſeelten Zügen erfannte ih den Apoftel der Wahrheit; 
von cam Jahrhundert zum andern erleuchtet fie eine Kleine Anzahl 
Öberlegener Geiſter — allein ohne allen Nutzen für das Menfchenge 
ſchleht, welches nie Dhren und Weihrauch gehabt hat, als für die 
Berfündiget des Lugs und Trugs. (Er redete lange, und das mit jes 
nr ihm fo natürlichen feelenvollen Beredfamfeit, über die Liebe zum 
Vahren und Guten, über die Alimacht der Tugend, über die Herr⸗ 
ſcaſt der Vernunft, und die Zortichritte des philofophifchen Geiſtes. 
Die Erhabenheit feiner Gedanken, die Zauberfarben feiner Bilder ger 
Rahnten mid, um ſo lebhafter daran, wie nnfinnig es von ben Men⸗ 
fben ſey, ſich über die allerwichtigften Angelegenheiten. ver Menſchheit 
maufhoͤrlich zu taͤuſchen. O ſaßer Wahn, rief ich aus, wenn doch 
bie Menſchen fo ſeyn koͤnnten, wie du fie zeichneſt! Welch Gluͤck 
Are, welch Gluͤck unter ihnen zu leben! Allein, traurig genug, 
daß ich es ſagen muß — dich bat der Umgang mit Sokrates, Pla— 
in, wicero und Plutarch geblendet; die andern Menſchen gleichen dir 
nr, unüberfieiglihe Schranken fiellen fi dem Fortfchreiten der 
Bernunft entgegen, und halten die ‚geößere Mehrheit des Menichens 
Frelehts auf immer in ungeheurer Ferne davon. Es giebt einen 
Sqlag von Menſchen, und es ift die Mehrzahl, denen die Wahrheit 
sa ungenußt leuchte. Ein dichtes Gewoͤlk verhält fie und entzieht 
Kam deren wohlthaͤtigen Einfluß. Wir halten unfer Jahrhundert 
deswegen für amfgeflärter, weil es einige Denker hervorgebracht, bes 
ten Genie und Tugenden die Menſchheit geehrt haben, Allein der 
Poͤbel iſt darum nidhtsdeftoweniger den Vorurtheilen und der Unver 
Banft preisgegeben. Unter achtmal hunderttauſend Einwohnern, wel⸗ 
he die Stade Paris enthaͤlt, wirft du kaum ein paar Hundert zaͤh⸗ 
kn, Die ih mit den Wiſſenſchaften, den Kuͤnſten und der Philoſophie 
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des gelunden Menſchenverſtandes beichäftigen; alles Webrige iſt tief 
verſunken in Irrthum und Fanatismus, welchen jener erzeugt, ober 
herabgewuͤrdigt durch Muͤßiggang, Traͤgheit und Ueberſaͤttigung. Die 
Arbeiten unſerer Denker, die, wie eg ſcheint, für die Nation fo eh⸗ 
senbringend gewelen find, haben fie nur einen Augenblick jene dämis 
fbe Wuth zigeln oder ſchwaͤchen können, mit welcher man in Frank⸗ 
reich Seit vierzig Jahren Über eine Bulle (*) bin und ber zankt, die 
auch nicht einer einzigen Menſchenſeele auf dem ganzen Erdboden 
fremmt? Hat diele lächerlihe und zugleich beweinenswuͤrdige Zänferel 
nicht das El’ud und den Untergang einer großen Anzahl von Ttaats⸗ 
bärgern bewirkt, und ſtoͤrt fie nicht noch immerfott die Regierung und 
das Öffentlite Wohl? Wäre aud die menihlihe Vernunft jo weit 
vorgeichritten, als man uns das gern glauben machen möchte, ad, 
wie wenig gehört Doch dazu, um fle wieder in Finſterniß zuruͤckzuſt ir⸗ 
zen! Vielleicht find mir dieſem unghuͤcklichen Zeitpunkte weit naͤher, 
als wir es qlauben. | 
Kaum harte ich diefe Worte geendigt, als in da⸗ Zimmer, wor⸗ 
in wir uns befanden, ein Diener mit ganz verzerrten Geſichtszuͤgen 
ſtuͤrzte, und mit bebender und erſtickter Stimme uns entgegenishrier 
Der König til ermordet! Bald darauf beftätigte von allen- Geis 
ten ber das allgemeine Gerücht diefes furchtbare Ereigniß (**). Der 
Philoſoph und ich, wir waren vor Entjegen wie erſtarrt. Bor ©taus 
nen unbeweglih und faſt ohne Befinnung, ſprach die Todtenblaͤſſe, 
die uns überzog, und das barauf folgende Schweigen beredter ale 
alles, was wir den Abend über verhandelt hattn. 





Bontenelle (*), der fa eben feine Laufbahn beſchloſſen, iſt 
einer jener ſeltenen Menſchen, der ein Jahrhundert hindurch, als Zeus 
ge aller Mevolutionen des menfchlichen Geiſtes, einige derſelben felbft 

| | bewirkt, 





RS; Die Bune Unigenirus, durch die Tefuiten auf Koften der ſtrengalaͤudigen 
Janſeniſten hervorgerufen und in Kbaigken geient. 


en Dee Meuchelmord Damiens an Ludwig XV. veräst. 
ceer) Geboren den 11. ebruar 1657, mithin hundert Zaps alt seforden.. 
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hewitkt, und die Urſachen no mehrerer vorbereiten. hat. Ohne genl 
alfche Kraft geboren, verdankt er alle. feine Erfolge ber Klarheit, der 
Abgefkhliffengeit und der Beſtimmtheit feines Geiftes, - fo wie einem 
gewiſſen ſchimmernden, firmreichen und blühenden Styl, deflen Scho—⸗ 
yier er geweſen, und der jeitdem "fo viel fchlechte Machahmer erzengt 
hat, 
Ein Leben Fontenelle's müßte eigentlich die Geſchichte der Phttod 
fophie und Der Revolutionen, welche fie von Descartes bis auf untere 
Toge erfahren bat, enthalten. Welch ein reicher Stoff! , Fontenele 
Bar einer der beruͤhmtſten Anhänger dieſes Zerſtoͤrers der ſcholuſtiſchen 
Hbilo ſophle. Heut zu Tage, 106 in Frankreich fo wie in den Abrigen 
Theilen des aufgeklarten Europa der Newtonianismus -obgefiögt:hat,- 
Hylt Descartes unter feinen Anhängern höchftens noc einige aire uk 
bekannte Akademiker. Vielleicht kommt eine Beit, wo bie Schalee 
Newtons in einem arbäcren Anfehen ſtehen merden ‚, als die Antik 
- ge des Eartefianısmus. Alles iſt Revolution im menfchlichen Geiſte, 
h wie in der phufiihen und moralifchen Weltordnung. Die &xchuten 
rien ſich wech ſeleweiſe auf; nichts von ihnen wird übrig Bleiben -afs 
ber Name wahrhäft großer Männer, fo wie, trotz dem Drängen der 
Zehrhunderte und den Verbeerungen der Zeit, jene ungeheuern Egyp⸗ 
tigen Ppramiden immer noch fortdbauen. Nur die Name eines 
Nmion, Leibnig, Descartes, Bacon, ſo wie die. eines Piatom-and 
Ariſtoteles werden in (Ehren Bleiben, fo lange es Wiflenichaften und 
Philoſophte geben wird, Was vielleicht Fontenelle retten kann von 
bee Vergeſſenheit, worein die Apoſtel einer worüberflatternden Rellglon 
nchwendig verſinken muͤſſen; iſt das reelle Verdienſt, daß er zuerſt 
be Philoſophie in Frankreich populaͤr gemacht hat, Seine Mehr⸗ 
beit der Welten, feine Geſchichte der Orakel und mehrere. 
Sariften Fontenelle's find kiaſſiſche Bücher geworden. Die bei felt 
nem Auftreten fo unmifienden und geiftesarmen Weltleute, ſelbſt die 
Bader, deren Neigungen und Beſchaͤftigungen von Ip großem Eins 
Rufe find in allem, mas den‘ Geiſt und die Oitten der Franzoſen bes 
eifft, haben in. feinen Werken die Erundfäge einer geſunden und 
helen Philsſophie gefhöpft. Der jebt fo allgemein verbreitete philo« 
Ipkifche Geiſt · verdantt alſo Fontenelle feine erſten Fortſchritte. Alles, 
Mr die Annehmlichkeiten feines Styls, welchen ein ſtrenger Ge⸗ 
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ſchmack zwar derdammen muß, Hat dazu Beigeteasen, die Grenzen 
des Lichts, des Strebens nad Wahrheit und der Herrſchaft der Ver⸗ 
nunft zu erweitern. Zwar muß man einräumen, baß Sontenele, 
während ee uns aufllärte ‚ nade daran war, dem Geſchmack der Na⸗ 
tion, einen tödtlichen Stoß zu verfegen. Bein Styl, fein Eolorit und 
feine Manier bieten dem ſalſchen Kunfigejühl «in unermeßliches Feld 
der, und hätten feine Anſichten und Meinungen über die flärkere 
Grimme der Natur den Sieg davongetragen, fo wie über deren ge 
zäufchlofe aber bebarrlihe Wirkung ihrer Schönheiten, fo wäre es um 
unſern Geſchmack gefchehen geweſen, wir Bätten das Zeitalter Voitnre'6 
und anderer noch winzigerer Schriftſteller wieder auferwecken geſehen. 
Balb würden wir den Kindern aͤhnlich geworben feyn, welche dem 
Barnefifchen Herkules oder die Medicelfche Venus recht herzlich gern für 
me unferer Ladenpuppen ber Straße BaintsSonore: hingeben würden. 
lee’ ganz bie Groͤße der uns drohenden Gefahr einzufehen, um. am 
fühlen, wie fcheuslich bie Dianier war, welche man uns aufzubringen 
rverſuchte, braucht man bloß Fontenelle ⸗ Copiſten zu leſen; nichts if 
abgeſchmackter, nichts widerlicher als die Schreibereien, womit fie das 
Publikum auberſchwemmt haben. Gluͤcklicherweiſe — durch welches 
under, begreife ich ſelbſt nicht — hat ſich diesmal was ereignet, 
was.bis dahin vielleicht noch nie gefcheben mar. Das Gute, was 
Fantenelle durch den philoſophiſchen Geiſt, der In feinen Schriften . 
hereſcht, geſtiftet, Hat feine volle Wirkung gehabt, Das Unheil, wel 
es er durch feinen Styl uns Hätte zufügen koͤnnen, iM ohne ver 
werbliche Folgen geblieben; und bies tft eine auf ewig preiswürbige - 
Verpflichtung, weiche die Mation Voltaire'n- ſchuldig IR. Diefer heres ' 
che Ochriftſteller bar fi) gerade zur Zeit der Noth erhoben, um bie 
Vortſchritte des falſchen Kunſtgefuͤhle zu hemmen. Dank ihm, daß 
a⸗ gegemmärtig hoͤchſtens nur noch einen Abbe Trublet oder einige we⸗ 
ige andere Schriftſteller von diefem Kaliber gibt, bie ihre Lebenszeit 
damit zubringen, daB fie Phrafen drechſeln und mit Angftichiweiß eine 
lappiſche Diktion mit Schnoͤrkeleien berauspugen, ober die ihre Zeit 
dazu anwenden, wie Voltaire von Mativaup- fagte, daß fie die Schat⸗ 
sen eines Gedanken auf einer Wage von "Spinnengemebe exnſtlich ab 
wagen. Voltaires ſchmiegſame und populäce Philoſophie, fein ein 
fahr, natuͤrlcher und origineller Otyl, ber unbefchreibliche Zauber 
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kind Eolorite Haben uns bald eins ciefe Air achtung eingeflöße für 
alle jene epigrammatifchen Kuͤnſtelelen, jene” "gtoßfpielende Pracion, 
und jenen Vettiertrödel von Schönheiten ‚ demen gefchmadtigfe Eopıften 
ein fluͤchtiges Anfehn verfchafft harten. Vohlaire iſt feit beim trarig 
anterſtuͤzt worden durch alles, mas an trefflichen Siftern Alter, ff s 
eufgeftanden if, "Buffon, - ein’ vieleicht nicht ‚sans “Bucshgreifenden 
Denker, bat fi Bewunderung errungen, ‚als. deu, ‚sehabenge, ind 
peachtvoilſte Schriftſteller „hei ‚großer Klarheit; - .Diterat, Imdengst 
wit einer feitenen Kraft des Genies die verboigmam. Biken 9 
Sahrheit entfhleiert, hat. de weitumfaffenpfien sphrloläpbiichen. Rilke 
ten mit der brillantſten Phaptaſie und dem nartſton Schötitiatet 
gefaͤhl zu: verbinden gewuſtt. Dir Bürger YeJ. Nouſſeau⸗ jet 
Inden er im feinen Schriften: anhatrbars Parideren‘ aufächelle, ®; Ir} 
Diefe mit einem fo einfachen und männlichen‘ 3 &tyle‘ vertheltigt vi 
e es voſſtommen werth ir ‚den Ruhm der‘ hiir zenanüten wär —W 
digen Maͤnner zu theilin. Obne fie wuͤrden tote gegenwaͤrtig in 
mwerſtaͤndliches Kauderwa fhredjän. Dergteihen Ec onheit * 
ten für Fontenelle vrrloren. nn ad Einfache, das, ‚Natürliche, dag 
wahrhaft Erdabene machten, Auf ha feinen, Einf; es tar ‚ihug 
eine unwerfiändlihe Sprache. Dft habe ich Gelegenheit gebats di 
Bemerkung zu madıen, daß er beftändig bei. allay, was man. Ihe 
fagte oder. riählte, auf ein Epigramm fauertear: Etsifede andra::@ar 
ung des Schͤnen unempfiudlich, mar für ihnralan uns inihunaid 
enem Witzſprung ſchloß, null und nichtig. Er harte ade:inrbut 
Menſchen aus Ludwigs XIV. Zeitäfter geſehen; er war ihr 3: itgenoſſe, 
ja ihr Rival geweſen. Allein er erwähnte ihrer kaum. Schwerlich 
Beuden Meoliere und Racine bei ihm in großem, Anſehen. Von La. 
Fontaine fprach ee nie, ale‘ um an „denifelben” etwas ‚auszulegen, 
Deſſen ungeachtet giebt es. im "20° Vontalne wangen Vers, den ich 
weit lieber agmaqht haben möchte," als alle here Fontenelle's zuſam 
mengenommien "De: alsgpe. Eornellie war ken, Mann: den er üben 
alles erhob, Allein. biefer - anie Man: war. fein ‚Raypsmann, re 'fein 
Odenn — umb. dann, ‚noelch, sin polltiſcher — map Ktenffecheent 
Dur fo was mumdete —8 ame. en 

Das: Ebenmaaf und bie Berta. fänes "Safe ft: ihm: bean 
kin Tep. serhiden, VOyne icid Taubhelt, . welde Ihn vdahladerte 
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ander Unterhaltung Theil zu nehmen ;:-miisde en tm“ geleſthgon Kreife 
noch eben fo llebenswuͤrdig, als im ſeinem dreißigſten Sabre; ges 
weien ſeyn. Noch unlaͤngſt. fagte er zu einer jungen Frau, um 
derſelben den Eindruck zu verſinnlichen, den ihre Schoͤnheit auf 
Ihn machte; Ach, märs ich erſt achtzig Jahr alt! — , Bäprenk 
ber Krankheit, bie feinem Leben ein Ziel ſetzte, ” fante „€ zu Se 
and, der ihn befragte, was für ein’ Webel er empf der Keines; 
außer dem, daß ich lebe. Ich fühle eine große Schwierigkeit. zu 
ſeyn. — Das hieß fich beſſer ausbruchen, als ihm das gegiemte. 
Eine bekannte Fran (Madam Grimaub), Hundert und drei Jahr 
alt, beſuchte vr wor: frchs Monaten; und fagte zu ihm: Es 
ſcheint faſt, als babe die Vorfehung uns Pier nuf Erben :vorgeß 
fen: Fontenettt legte ſchlan den Finger ah den Mund, und rief? 
Sgill, ſtill doch! — Od mar-bur eine große Menge: Ahnlichen 
garten und geiftreicher. Einfälle fein ‚Hngang hoͤchſt angenehm ger 
werden, abgeſehen don ſeinen Salenten, welche ihn der Geſell, 
ſchaft ehrenwerth, demacht hateen, . Sein ‚Privatleben iſt einfoͤrmig 
und friedlich dahingefloßen. Men 1113 ihn nis das. Mufter eis 
nes Weiſen an, Wie' oft hat man. fein. Betragen dem von Bols 
taire gegenüber geſtellt Aber 8* beſten Köpfe find nicht immer 
Me verftändigm. Stan” kann ber Bi elßenden und feuerfprüßens 
ben Einbildungekeaft Voltalre’s recht viele Albernhelten verzeihen! 
eu hat fie durch - ji viel Schönes "wieder" gut gemacht; und im 
dieſem Sinneriiieß wahr, daß bie weife Befonnenheit Altes fros 
kigen ‚Gehirns naicht bie: Therheren einte Aerfprubeinuen GSerie⸗ 
zufwiegt. — 
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Man hat zorien⸗ll⸗ oft den Berge zemaät, daß ſein gen 
kalt geweſen fey. Dan Pia ge ji dB. zu .fagen, und dies i 
gegründet, er hätte nie. weder —— noch geweint. ‚Diefer Zug . 
zeichnet To ziemlich. feinen Main "Er kannte nicht "Den Tumule 
der, Leidenſchaften ‚ ‚noch afle jene ungeſtumen guͤngen, von 
welchen oft die: großſten Manner behereſcht werden; and hatte 
fein kaltes und unempfaͤnsliches! Hery!nie die Laſtbermacht dee 
Schönheit, die lebendigen und wonniglichen Eindrucke ber Tugend, 
nicht Lie reizende Bußigkeit der: Fokundſchafe empfunden, : Weo⸗ 
barses wian. dabal. geratfienhaft die Geſeche der eich, ved 
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Ehre and dirsffeitlihen Detoame, fo If man zwar vorwurfe⸗ 
frei aber nichtsdeſtoweniger hoͤchſt bemitleidenswerth. Mylord 
Hyde, ein Mann von ſeltenem Verdienſt, der aus feinem Stu⸗ 
dirzimmer in Paris einige Zeile lang das Haus der Gemeinen in 
London geleiter hat, und bier an den Folgen eines Sturzes mit 
dem Pferde in einem nicht Höhen Alter geſtorben ift, ſagte bei 
Gelegenheit der fangen "Lebensdauer Fontenelles, er (Hyde) 
durchlebe feine Hundert Jahre in dem Zeiteaume einer Viertel⸗ 
ſtunde. Ein iſchoͤnes Wort, welches die Ueberfegenbtit und die 


Senäffe einer fühlenden Seele über ein unempfänglihes SHesz- 


beweiſſt. In einer VBiertelftunde laͤßt ſich's freilich eine große 
Spanne Zeit durchleben, wenn man nur das Epigramm licht; 


. 
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dies verfehlte nie feine Wirkung bei Fontenelle, allein man ſagt 


uns nicht, daß ihn je die Malerei, die Muſik, bie "Zauber der 
Kunft und der Nachahmung ergriffen hätten. As Dideroe zum 
erkenmal in feinem Leben ihn vor zwei oder drei Jahren erblickte, 
ensfchläpften feinen Augen einige Thränen über die Vergänglichkett 
bes literaͤri ſchen Ruhmes und aller menfchliher Dinge, Fontenelle 
bemerfte es, und verlangte den Grund: davon zu erfahren. & 
regt fich in mir, fagte Diderot, ein feltfames Gefühl. Bet dem 
Vort Gefühl unterbrach ihn Fontenelle ımd fagte zu ihm fächelnd: 
Bein Lieber, ſchon vor achtzig Jahren habe ich alles, was Gefuͤhl 
beige, in bie Elloge versviefen. Wine Antwort, die mohl dazu 


geeignet war, Thraͤnen zu trocknen, welche: das Gefühl der . 


Menfchhett und die Zärtlichkeit eines regen Herzens erzeugt‘ batten. 

Fontenelle rechnete es fi Zern jum Verdienſt an, daß er nie 
einen Menfchen um eine Gefaͤlligkeit angefprohen babe. Und 
auch nie eine erwiefen, Hätte er binzufegen können. Eine 'geifte 
volle und achtungswerthe Zkau: (Madam Geoffein), zu wehher 
@ viel Bertkauen beste: „ and die er auch zur Vollzieherin feines 
Teſtaments gemacht hat, erzählt, daß, um ihn zur Leiftung eines 
Dienftes oder einer Sefälligkeit zu bewegen, nur ein Mittel ges 
weſen wäre, nämlich ihm das, was Ihm zu thun oblag, zu ber 
febien. Dem Muß oder Soll -hatte er nie etwas entgegenzw 
ſeßzen. Er fühlte nur das Schidlihe ober Gezlemende . einer 


Afeih das Scheuellchſte, mas man von ihm In biefer Din⸗ 
bar anführe, das ift die Spargelgeſchichte. Er liebte leiden, 
ſqaftlich dieſrs Gemuͤſe, beſonders wenn es mit Oel zubereitet 


|| N 
war. Einer feiner Freunde, : der daffelbe ſieber mis-Wutter. uf 
(id weiß nit, ob es nicht der Abbe. Terrafien war), bar ſich 


einit bei ihm zum Effen. Fontenelle fagte ihm, er bringe ihm 
ein großes Opfer, indem er ihm die Hälfte feines Spargels abs 


srete, ‚und befahl diefe Hälfte mis Butter zu bereiten. Kurz vor⸗ | 


her, ebe man zu Tiſche geben wollte, wird dem Abbe übel, und 
er wird vom Schlage gerührt. . Fontenelle fpringe über Hals. und 
Kopf auf, eilt nach der Kühe, und ſchreit: Alles mit Del, 
alles mir Dell Allein das Gehaͤßigſte vielleicht in diefer Ser 
ſchichte iſt dieſes; Als ex einige. Zeit darauf bei Lord Hyde zu 
Tiſche war, und Spargel auftragen ſah, fagte er: es ſcheine 
Ihm, als wenn, feit jeinem-Einfall, der Spargel mehr in Auf 
nahme gefommen ey. Mit einer ſolchen Denkungsart, wurde 
er wahrjcheinlih wenig Freunde gezahlte haben, wenn nicht die 
Eitelkeit, mit einem berühmten Manne in Verbindung zu ſtehen, 
einige davon bei ihm feftgehalten hätte. Diefer entichiedene See— 
lenfroft‘ machte die‘ Srundlage feines Charakters aus, erfiredte 
fih über alles, und fchadere oft dem Ebenmaaße feines Verſtan⸗ 
des, hbefonders in Dingen, ‚die auf das Gefühl Bezug hatten. 
Er fagte, daß, wenn er die Wahrheit wie einen Vogel in des 
Hand. gehalten, er fie erfiiht haben würde, fo ſehr betrachtete 


er dag. berrlichfie Sefchent des Himmels als etwas dem Mens - 


ſchengeſchlecht Unnuͤtzes und Gefaͤhrkches (*). Sn religidien 
Dingen hatte er feine Meinung, und dieſe Gleichguͤltigkeit, die 
ihm fein ganzes Leben hindurch verblieb A ift weit natärlicher In 
einem wahrhaft philofophifchen Geift, ‚als jene Lauigkeit für bie 
Wahrheit. Auch fagte er noch, daß, wenn er in feinem Puls 


eine fhädlihe Shmähfchrift beſaͤße, die in den Augen der Made 


weit (bn auf ewig entehren könnte, er fih nicht einmal die Mis 
be nehmen wuͤrde fie dort herauszuziehen und fie zu verbrennen — 
wenn er nur gewiß wäre, fie, fo lange er ‚lebe, der Kenntniß 
des Dublitums zu entziehen. Dies Gefühl ift keinesweges nas 
eirlih. Die Furcht vor Schande ift eine der erfien Empfinduns 
gen bes. in Geſellſchaft lebenden Menſchen, bieles Gefühl den 





E). € war in jängern. Jahren wegen einiger feiner Areimäthigen Schrifteq 
doch wirklich verfegert und verfolgt worden. Died zu feiner etwaniges 
Entſchuldigung. Voltaire gwar, je Anger er zerarbeiter Wurde, un (9 
deichlicer Erbemte er ige, Riheı und gereriunten dub 
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Sqchaam laͤßt uns Verachtung ſelbſt Bis über das Brad hinaus 
ſcheuen, ſagt Dideror -in einer feiner nächftens zu erfcheinendem 
Schriften. Jenes Wort fälle im Munde Fontenelles um fe 
mehr auf, da er einen übertriedenen Geſchmack daran fand,. fi 
toben zu faffen. Er war, mas biefen Punkt berrifft, nichte we⸗ 
niger als Koftverähter, und der finnreichfte, epigrammatifchfte 
und in feiner Galanterie leckerſte Geiſt fand keinesweges ſein 
Ohr beleidigt von den plattſten and plumpſten Schmeicheleien, 
weihe gewiſſe Leute ihm verſchwendeten. Als Jemand ihm einſt 
feste: Gern möchte ih Sie toben, allein dazu müßte ih die 
Bartheit' Ihres Beiftes haben. — Thut nichts, erwiederte Som 
tenelle, toben Sie nur immer zul... Ich Habe ihn feldft dam 
über Hagen hören, dag die Ausländer, und die Britten befons 
bers, mebe auf ihn hielten, als feine eigenen Landsleute. Dare 
auf erwiederte ihm Madam Beoffrin ziemlich ſpaßhaft: Das 
Eimme daher, dag wir Sie zu fehr in der Nähe fehen Ste wifr 
fin ja, feste fie hinzu, daß vor feinem Kammerdiener kein Held 
ein großer Mann ift. 

Diefe Zäge können Binreihen, Ihnen eine Idee von bemp 
Charakter diefes berühmten Mannes zu geben, dem, um groß zu 
fu, bloß eine lebendigere von einem gefühlvollen Herzen ers 
wiemte Einbildungskraft fehlte. Zwar ift dies auch feine Kieler 
nigfeit. Mit einem fo lihtvollen Seite, hat er nie in die Bahn 
des Genies eindringen Finnen, und fein Mangel an Gefühl hat 
ihn ohne Geſchmack gelaſſen. Dies iſt Schuld daran gemwefen, 
wie wir bereits bemerkt haben, daß er einer zahlreichen Schaat 
von ſchlechten Scriftftelleen zum Mufter der Nahahmung gedient 
hat; dies hat. feinen Urtheilen in Sachen des Geſchinacks das 
Gepräge der Keckheit, der Truͤglichkeit und- der Armfeligkeit aufs 
gerät. . Man weiß, mit weichen Anftrengungen Zontenelfe und 
ka Mothe das Verdienft der Alten angefochten. Zwei Athleten 
von diefer Stärke: haben jedoch mur- Mitleid erregt, tro& dem 
Sqarffiun und der Logik, womit fie groß gethan, und bie ihnen 
In diefem kächerlichen und eiteln Streite zu nichts "genügt haben, 
Sqhwerlich wuͤrde man Aber einen Begenftand mehr Plattheiten 
nfemmenzaffen, als man deren hat drucken laſſen, um bie Ue⸗ 
delegenhelt der Neuern Aber die Alten darzuthun. Man hätte 
fogen follen , daß Fountenelle, La Mothe und Terraffen nur dess 
Wen süe ihre Kroͤfte aufgebsten, um bei Zemme und 
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die Kemfeligkele des: Geiſtes su beweifen, wenn biefer aicht von 
. Gefühle geleitet wird. Er if dann einem Blinden gleih, der 
arglos durch eine dicke Finſterniß water," ſich ganz methodiſch vers 
irrt, und den jeder Schritt jemehr und mehr irre führt. . Wehe 
einem Bolfe, wenn es jemals feinen Fontenellen uud La Mothen 
gelingen jollte, die Bildjäufe Homers, Sophofles, Cicero's und 
Virgils umzuftürzen! Unter welchen Namen foll man bier auf 


Erden dem Genie buldigen, wenn nicht unter den Namen jenen 
großen Männer ? | 





P) 


Hier iſt fo eben ein Werk erfchienen, welches viel Auffehen 
wacht. Es heißt der Menſchen,reund, und iſt eine Apologie 
des Ackerbaues wider den Luxus und die Bedruͤckungen einer uns 
aufgeklärten Regierung — in drei flarfen Quartbänden.. Der 
Berfaffer deffelben. iſt der junge Marquis v. Mirabeau (*) aus 
ber ‘Provence gebärtig, Er it der winkel eines Mannes, der. ele 
nen Groll auf Ludwig XIV. geworfen hatte. Als man den Siegess 
plas und die Zußbildfäule einweiyen wollte, welche der Herzog v. 
La Geuillade dort dem Könige auf eigene Koſten errichtet Hatte, 
ein wenig ſchickliches Denkmahl, wurde das Sarderegiment - bay 
ordert der Feierlichkeit beizumohnen. Mirabeau, Inhaber eineg 
‚Compagnie in dieſem Regiment, zug am deren Spige dorthin, 
Als er anf dem Pont⸗Neuf war, ließ er feine Compagnie vos - 
der Bildfäule Heinrichs IV. Fronte machen, und feine. Soldacen 
ansedend: . Sameraden, fprah er, peäjentiren wir das Gewehr 
vor bem dal Der wiegt wohl jeden .Andern auf!... Der Zeitpuntg 
war freilich nicht allzugut gewählse, um das Andenken des. großen 
und guten Heinrichs zu ehren; auch gerierh der König darüber fo 
in Harniſch, dag Mirabeau Befehl erhielt, feine Compagtrie abe 
zugeben, Mirabeau fügte fih in den Befehl, - verkangte indeifen, 
fie nur in die. Hände des Königs ſelbſt zu Übergeben, und -fagte 
zu.bemfelben bei diefer Gelegenheit: Sire, id babe die Ehry, 
For, Mejeſtat dafür zu danken, vor, nurben, ich Ahren vlerus 





* e Vater ded in der Redolution fo berüchtigten, eben A genievonen als 
.>>2.  Aetenlofen Grafen 9. Mirabean. ‚Men Mut, Rab: die ganje: Familie 


dan me RUMIhER Kanglatianae ME... W 
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* lang. gedleus Habe, Oie mid: der Erkenntlichteln gegen Sie 
aberheben. | - Zr 





17. if 

Der Abbe Roller las einft in der Akademle der Wiſſen ſchaſten 

ane Art Tarif von einer Menge von Waaren vor. Deri Geometer 

Fontaine, „den bie Länge und Weitſchweiſtgkeit der Vorleſung Im 

bihfien Grade langweilte, rief endlih aus: Der Menſch kennt 
den Werth eines jeden Dinges, nur nicht den der Zeit. 





% 


‚Das Tranerfplel des Dichters Guymond be Id Touche, Iphl⸗ 
genla in Tauris, nannte Voltaire feiner harten Verſi Afation woe 
gen: Jrbigenia in. der Crimm. 





u Congresso di Citera if ein ziemlich bekanntes Werkchen dee 
Grafen Algarotti, welches man fo eben in's Franzoͤſiſche aberſere 
hat. Diderot hat davon folgende Ueberſicht gegeben: 

Man wußte nichs mehr, was aus der Liebe gemarben wars 
fe hielt fh im ihrem Tempel verichloffen und dachte dort über 
den immer mehr zunehmenden Verfall ihres Reiches. nah. SI 
Ihren Seiten ftanden die Wolluſt ganz ermattet, die Spiele nnd 
LEcherze, die nur noch ‚auf einem Beine hinkten, und die Grazien 
wit ziemlich grämlihem Geſicht. Die Liebe wußte nicht mehr, 
woran fie war. Die Wolluft gab ihr den Rath, ſich erſt Aber 
ben ganzen Umfang des Schadens Licht zu verfchaffen, bevor man 
on Heilmittel gedaͤchte. Die Liebe folgte dem Rathe,. und fogleich 


wurden drei jugendliche Amoretten abgeſaudt, der eine nach Franfs 


teich, wohin er ſehr raſch flog, ein zweiter nach England, wo 
ber arme Kleine faſt an der Migräne geftveben und am Rauch 
erſtickt wäre, und ein dritter nah Stalten, der. auf dem Wege 
ale Augenblick Halt machte, fo viel ſchͤne Sachen gab es. hier 
m ſehen. Bald kehrten fie wieber beim, und zwar mit drei 
Srauen, die eine fehr genaue Kunde von den. Liebesangelegens 
heiten in jenen drei Meihen hatten. . Die Reife der Zranzifin 


Bar ſchuell zurückgelegt, denn die Beanzofen laffen fich nie lange 
Nu; bie Raittin detam Anfolle. von Spleen, eige de: unters. 
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\ Weges eln wenilg verzoͤgerten; bie Italienetin wollte nur ER 
Nacht reiſen, fo ſehr war fie vor Auflauerern beſorgt. Die 
Liebe harrte ihrer mit Ungeduld; da find fie endlich. Man führe 
fie ein, man fest fie in Kenntniß über die Urfach ihrer Reife; 
alle drei wollen zugleich fpiehen: Man greift nach dern Köcher 
Amors, wirft drei: Zettel hinein. Die jüngfte der Grazien ziehe 
einen heraus; er-galt der Brittin; einen zweiten — der Frans 
göfin; der Zettel der Stalienerin blieb fteden; und fie fprachen im 
folgender Orduung..... Die Brittin erklärte‘ in vier Worten; 
die Liebe fey in ihrer Heimat unbekannt; die Männer roh und zuͤ⸗ 
gellos brächten dafelbft ihr Leben in einem dreifachen Zuftande der 
Strupidität hin, beim Weine, bei Sffentlihen Dirnen und mit der 
Politik..... Die Franzdfin meinte, ihr Land fey das alferhübs 
ſcheſte Land in der Melt; dort liche man vom Morgen bis in den _ 
Abend; dort bringe man an einem Tage der Liebe mehr Opfer, als 
man ihr deren im einem Sabre -in. allen Weltgegenden zufammen 
brädhte; in dieſem glüdlihen Lande habe man die Zärtlichkeit auf 
ihren. wahren Werth zuruͤckgefuͤhrt; dort geniege man Freuden oh⸗ 
ne alle Muͤhe, babe man Anderer ohne allen Nachtheil; fie 
gälten freilich nicht für fehr verichiwiegen, fie pfauderten ein wenig 
ans der Schule, allein darüber erröthe mas nicht; fo fen alles. 
wirflih fehr gut eingerichter, - und man fünne «es ihr aufs Wore 
* glauben, denn ſie habe Geſchmack, und fie feine Niemand, uns 
ohne Umſchweif zu ſprechen, ‚ber ihr darin gleih Fame; der Liebe 
Bleibe nichts Beſſeres zu thun uͤbrig, als die Franzoͤſiſche Galante⸗ 
zie über den ganzen Erdball zu verbreiten, und fie (die Franzoͤſin) 
allen Weibern als Muſter anfzuftellen, weil; obne- Eitelkeit, es 
ihre weis leichter ſeyn würde, eher fihlechtere als beſſere herauszu⸗ 
Anden. ..... Die Ztalienerin beklagte ſich ſehr über «ine Bizar⸗ 
serie der Völker ihres Landes, welcher jedoch, wie fie glaube, abgehol⸗ 
fen werden könne; darauf ereiferte fie fih gegen die Wergnäguns 
gen der Sinne, und empfahl mit großer Beredſamkeit die platonis 
ſche Liebe... . . Ungeachtet fie gleich einem Engel predigte und 
oft auf Petrarcha verwies, der zehn Jahre lang Madonna Laura 
In allen Züchten und Ehren befungen, und fie zehn andere Jahre 
hindurch fingenb beweint habe, fing die Liebe gewaltig an zu gaͤh⸗ 
sen, und bie Sranzöfin brach in lautes Gelächter ans. Nun merke 
ge.die Italienerin, daß fie wohl aufhören muͤſſe, und die Liebe exe 
Bob ch von ihrem Throme. o.. 0. ; Sie lüfente bes Wolluſt in's 
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Dr, und diefe füllte folgendes Urtheil.... Wan mälfe ſa 
London unverzüglich ſich auf die Liche fegen, ohne. jedod aus des 
Zärtlichkeit ein. ernſtes Geſchaͤft zu: machen, im, Frankreich wiirde 
es wohlgethan fen, bie Sache etwas ernfter zu nehmen; und im 
Stalien würde es noch gerathener ſeyn, die Liebe weniger zu vers 
geiitigen. Sie fügte noch manche andere ſchoͤne Sachen hinzu, 
wihrend dem bie Liebe verſchwand, und die drei, Frauen verließen 
den Tempel. . ... Sie fanden am Eingange Anbeter: die Brit 
tin schien ziemlih aufgewedt,, und nichts mehr von Spleen zu 
wien; in ben Blicken der Franzäfin fah man einen Anflug von 
Schmachten und zarter Schwaͤrmerei; der Stalienerin. las man eim 
ziemlich lebhaftes und unplatonifches Sehnen aus den Augen... .. 


2 


an trug Erfrifchungen auf,. wobei die Brittin Italieniſche Weis 


ne trank, die ihr fehr zu bebagen fchienen, bie Franzöfin Englifche 
Ale, welche fie wunderherrlih fand, und die Stalienerin ein ‚past 
Glaſer fprudelnden Champagners, wodurch fie ganz lebendig ward; 


— Und damit ift das Werk zu Ende; id fand es ſehr elend, weil 


08 weber dem Gejähl noch dem Kopfe etwas fagt (*). 


Frau v. Graffigny ift vor einigen Tagen in einem Aller von 
fehszig und einigen Jahren geftorben. Sie hat fih einen Ruf 
erwerben durch ihre Peruvianifhen Briefe, welche großen 
Beifall gefunden, und durch ihr rührendes Drame Kenie, welches 
noch Häufig gegeben wird. Diefe Frau war im gewöhnlichen Welt⸗ 
verkehr nicht fo liebenswärbig, wie in ihren Schriften; ihr Ton 
war fchwerfällig, teivial, gemein. Diejenigen, melde genauer mit 
tr bekannt waren, fagen, daß jene Fehler verſchmanden, fobalh 
Ihe Kopf fi) au erwärmen begann. 





Borzfige der Ede, und wie es den heutigen Peie« 


Kern und Biſchöüfen nothwendig und heilſam ſey ei. 
Hriſtliches Mädchen zu ehligen; in zwei Bänden. Diefe 





00). Diefeb Gerispe IR dortommen des feichten Peodukts eines ehmald übers 


iefenen und mitunter au jetzt Noch von ſeichten Käsfen geſchaͤtzten 


Italieniſchen Schoͤngeiſtes wuͤrdigz. Meine deutihen Landsmänninner 
werden Mc wohl ſchwerlich dechalb grämen, deß Atgerotti Me ſo ganz 
I) it vergreben bei 
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Schrift iſt ſehr ſelten. Sie iſt „auf Befchluß bed Parlements, 
von Henkers Hand verbrannt worden. Der Verfaſſet, ein Prie⸗ 
ſter, iſt Wortfuͤhrer in ſeiner eigenen Angelegenheit. Er iſt in die 
Baſtille geftedt worden, und, kaum Hat er ſich wieder auf freiem, P 


Fuͤßen befunden, fo hat er, um feine Anhänglichkeit an feine Lehe 
‚Be noch mehr zu bethaͤtigen, ein chriſtliches Maͤdchen geehliget. 





278. 
Ecreiben bes Königs von Hreußen an ben Marſchat 
von Sachſen. 

Charſottenburg, den 3. cedeneer 1246. 
Hert Marſchall, „ das Schreiben, womit Sie mich erfreuen, iſt 
mir Höcyft angenehm geweſen; ich glaube, daß es einem Sieben, 
der die Leitung einer Armee übernimmt, beilfamen Unterricht ge 
währen fann.. ? 
Sie. ertheilen Lehren, welche Sie durch eigene Deiſpi⸗le be⸗ 
aͤtigen, und jch kann Ihnen verfühern, daß ich keinesweges eis 
ner der Allerlesten gewefen. bin, welche Ihrer Gewandheit und 
Einſicht auf dem Schlachtfelde lauten Beifall gezollt haben. 
AIn dem erſten jugendlichen Aufbrauſen, wann man bloß dem 
Ungeſtuͤm einer durch Erfahrung noch' nicht geregelten Einbildungs 
kraft ſolgt, opfert man leicht Alles ſeltſamen und bie Augen 
blendenden Wagniſſen auf. In ſeinem zwanzigſten Jahre ſchaͤtzte 
Boileau Voiture'n, im dreißigſten zog er dieſem Horaz vor. 
In den erſten Jahren, wo ich den Befehkt Aber meine Trup⸗ 


yon uͤbernahm, war ich fehr für die Pointen; allein fo mancherlel 


— ” 


Ereigniſſe, bie fih) unter meinen Augen zugetragen, und an denen 
ih Theil gehabt, haben mich davon zuruͤckgebracht und mid) eines 
Beſſern belehrt. So haben mic, Pointen um alle Vortheile meis 
mes Feldzuges im jahre 1744 gebraht; und fo find ebenfalls bie 
Sranzofen und Spanier ’endfih gezwungen worden, Italien aufzu⸗ 
geben, bloß weil fie ſchlecht ihre Stellungen geſichert hartem * 

Ich habe Schritt vor Schritt Ihren Feldzug in Flandern be⸗ 
gleitet, und ohne die Anmaßung zu haben, daß ich meinem Urr 


theile blindlings verteanen follte, glaube ich ˖doch, "daß die allers 
ſrengſte Kritik ihn ſchlechterdings tadelfrei finden muß. - 


Die hoͤchſte Kunft des Krieges beſteht wohl unftreitig darin, 
ale mögliche Ereigniffe vorauszuſehen, und die haͤchſte Kunft des 


\ 
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Heerfährers darin, bie gefammted Halfamizzel Wemafen vorzube⸗ 
zeiten, dag er .nie über.die zu urgreifende Partei’ i4 Merlegenheie 
gerathen kann, wann ber entſcheidende Augralick eingetreten iftz 
wo ein Eutſchluß gefaßt werben muß. Se Herr), : zufammenftims 
mender und diszipfinirter die Truppen find, um fo weniger Kunfk 
gehört dazu -diefelben atizufkhren; und dba:nur durch Beſiegung dee 
Schwierigkeiten fiih der Ruhm erwiche, fo iſt es wohl ausgemacht, 
daß derjenige, welcher deren am meiſten zu befiegen hat, auch ei⸗ 
nen am fo größern. Antheil:an der Ehre haben muß ' "Aus -Kabiuf 
wirb man fiets einen: Hannibal. machen; "allein ich glaube nicht, 
daß jemals ein’ Hannibal im Stande fey, das Berfahren eine 
Sabins zu beobachten C). rel “ 

Ich wänfhe Ihnen von. ganzem Harn :Oläk: u dem (Abe 
nen Beldange,ı den‘ Ste fo eben beendigt Habe, und id zweifls 
kihe, daß der Erfolg. Ihres bevorſtehenden Feldzages der beiden 
vorhergehenden ganz wuͤrdig feyr werde. Sie bereiten die: kuͤnftt⸗ 
gen Ereigniſſe mit zu vieler timfihe und Beſermenheit vor, wie 
hab der Ausgang dem nichesentfprechen follte... "Dadı.Rapitel. deg 
Zufälligkeiten iſt von ungeheuerm Umfange; allein Worſicht und! 
Gewandheit koͤnnen manche: Unart. Fortuna's unſchaͤdlich machen. 

Ich bin mit vieler wor. Ihr wohlmeinenter Seeund. ° 

. sie m 





Da aberhaupt die Schrelbe ſucht je mehr und mehr zunimmt, 
fo muß man ſich ſchon darauf gefaßt machen, eine Suͤndflut von 
elerlei Art Gefchreibfel über die gerade gangbarften Materien zu 
erleben. Ehemals verfertigten unfere Ichlechten Schriftſteller ſcheus⸗ 
uche Romane und Verſe; heut zu Tage ſchreibt Allewelt über AR 
terbau, Handel, Pevoͤlkerung. So elend auch alle dieſe Schrei⸗ 
kereien ſepn mögen, werden ‚fe, doch. ftets vor den ſchoͤngeiſteriſchen 
Vusſchriften den Vorzug behalten, weil ſie. bloß platt und nicht 
derderblich Find, „und weil fie bie Sitten, welche jene foß immep 

— ee nr, nn 

[5 &e--wie /aud Friedrich -Heichk rein“ Rafaleon, aber aus Rapbfeon. nie ee 

Jeienrich gemacht werden ;famı.. PR" 


Pr) Zub bier ſtehen Beſcheidenheit ne’ Sumanität as anhertrennſiche Sm, 
nnen des großen Mannes. O, dur wie Biel ſchoͤne Thaten um 
Worte Hat er fen ganzes Lesen mus u Genius "der Menſchbeit 
- ur. deriibnen genußt! Zr 
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antergraden, in Ehren Halten. Man kann die Bemerkung mächen, 
daß bei allen Volkern von jeher die: Sacht ſiber jene: dem Anſchein 
nach ſo nuͤtzlichen Materien zu ſchreiben nur dann erſt eingeriſſen 
He, wann dieſe Völker in Verfall. zw. gerathen begannen. Wenn 
ne weife and gerechte Megierung, «in beguuſtigter und verſtaͤndiæ 
ger Landbau eln Volk gluͤcklich und den Staat blaͤhend machen; 
menn ber Handel in feiner wölligen und unbefchräntten Thaͤtigkeit 
gedeihet, ba giebt keine Seele ſich mit eitelem Buͤch ergeſchwaͤtz ab 
Allewelt arbeitet und bereichert ſich, und diejenigen, "die heut zu: 
Sage um’s liebe Brod fchlechte Bücher. zuſammenſtoppeln, finden 


‚dann in deu Rhätigdeit Ihrer Haͤnde einen weit ſicherern und ehe 


senvolleren Erwerb Wann aber der Luxus, dir Sitten berderbnig 
und ‚eine ſchlechte Staatsverwaltung das flache Land verheert und 
entvoͤlkert, und über alle Glieder des Staats eine tödliche Erftars 
gung verbreitek Haben, dann beginnt man zu verhfinftele und zz: 
ſchreiben, und es ſcheint faft, als geigte man. Energie-und. Tugentr 
naar dann "In Wäcern, wenn man deren in Handkungen niche 
mehr fähig iſt; auch. iſt ftets die unausbleibliche Folge die, daß 
hie berrlichften Entwürfe und Worfchläge, die weſentlichſten Huͤlfs⸗ 
quellen ohne irgend einen Vorthril für. das Publitum. angegeben 
werden. Das Heilmittel wird dem Papier anvertraut, aber nie 
an dem Schaden felßft verfucht. 

Ein Ausländer von vielen Get machte lekthin gegen mich 
eine Bemerkung, die mir auffiel, und beren Verknüpfung mit dem 
f6 eben von’ mir hingeworfenen Seen’ leihet in die Augen ſpringt. 
Ich treffe, fagte er, indem er von unſern jungen Kriegern ſprach, 
auf nichts als Leute, die uͤber ihr Handwerk auf eine hoͤchſt bes 
friedigende Art ſchwatzen. In der Kriegstheorie eben fo ſtark als 
in der Praxis, plaudern ſie davon "mit Geiſt, Beftintmtheit und‘ 
Umfiht. Mehrere unter ihnen’ haben ber verfhiedene Zweige 


der Kriegeskunft ganz wackere Werke gefchrieben. Bei dem Könige 


Fon Preußen geht es ganz anders zu; feine‘ Offitiere' ſprechen 
AKemlich ſchlecht über ihr Handwerk, oder wiſſen vielmehr gar nicht 
darüber zu ſprechen. Schwerlich möchten wohl je die Generale 
Itzzenplitz und. Huͤlſen über die Kriegeskunſt fchreiben, und fchwers 


lich möchte man in feiner Armee, vom Prinzen v. Anhalt an bie 


zum Major Wunſch, Anführer eines Freibataillons, hesunter, 
einen einzigen Dffizieg herausfinden, ber Im Stände wäre, eine 
wträglihe Brochuͤre zu ſchreiben. Dagegen gerathen diefe Herren 
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Bit ihrer Derfon nie in Berlegenheit, wenn fe .vat- dem Seinde 
Beben, und fchlagen in ber Regel ihre Gegner. 

- Diefe Bemerkung fan "verallgemeinert und auf eine nnende 
ide Menge- anderer Segenftände‘ ausgedehnt werden; alleiu das 
was bei allen Nationen den Zeiten des Verfälls gemein. ift, bag 
unter einer monarcifchen Nesierung noch weit in die Augen 
fpringendere Folgen. Hier finder ein Gebrechen ffätt, welches, 
meiner Meinung nach, von unſern politiſchen Schriftſtellern nicht 
gehoͤig erwogen worden. Da naͤmlich die große Mehrheit der 
Nation von der Verwaltung ber ffentlihen Sache, welche nur 
einer ſehr kleiiler Anzahl von Perſonen anvertrauet iſt, ausge⸗ 
ſchloſſen wird, ſo gebricht es dort den Gemuͤthern an jener Ener⸗ 
‚sie, die, in Ermangelung großer Thaten, wenlgſtenß große Ideen 
etzengt, und ſelbſt uͤber die unvorßereitetfte wörtliche Verhandlung 
eine große Kraft des Worts verbreitet. Das iſt nın freilich niche 
ber Eharafter des Franzöfifhen Geiſtes, und. die Urſach davon 
mung man in Zranfreihs Neglerungsform auffuhen. Zwar bat 
wen daſelbſt wohl einige fraftvolle, männliche Genies aufftehen 
ſchen, und noch gegenwärtig kefigen wir deren einige von diefem 
Gepraͤge, aber der allgemeine Nationalcharakter bat von jeher dem - 
eines artigen und leichtfinnigen Kindes geglihen. Dieſes Pindifche 
Befen tragen wir mit hinuͤher In unfere Bücher; in unfere Uns 
tenehmungen, in alle unfere Sefchäfte. Vorſchnelligkelt, Eitel⸗ 
keit, Spielſucht, alle dieſe den Kindern anklebenden Eigenſchaften, 
Biden darin allenthalben hervor. Iſt bie Rede von einem neuen 
des Kunnfleißes, fo vergißt man die Hauptſache uͤber die 

Nebenſache: wir errichten Buͤreauxr, thuͤrmen mit großen Koſten 
Gebaude auf, ſtellen ein zahlloſes Heer von Beamten an, gebe 
(in paar Bände Geſetze und Verordnungen u. ſ. w.; alles gehe 
Bunderherrlich — nur nicht die Sache, derenthalben man einen fo 
ungeheuern Koſtenaufwand gemacht hatte. "Die Befonnenheit und. 
Virthlichkeit unferer Nachbaren find nicht vermögend gewefen une 
vorſchtiger zu machen. Und eben das ift auch der Örund’aller deu 
aichtsnutzigen Ideen, womit unfere Schriften über diefe Materie 
wschälie find. Warlih, es iſt wohl blutwenig daran’ gelegen, bko⸗ 
Imiihe Gefellfchaften und "Akademien zur Aufmunterung dee 

es zu ſtiften; fie find keinen Schuß Pulver werth, weng 
bs Volk frei und glücklich iſt, und nicht mehr unter der Laft ber 
en und bes‘ Drudes ſeufzen wird, O! Arbenen,.. ihr fepb 





en 


ayw 
noch me Mater) " "Bier Wort it in r Tantedd se Augenbli⸗ 
anwendbat. 
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Die Sonnuiflonsirs 8 jaſfen ſich ſeit fuͤnf bis tige Mr 
daten in Paris an’s Kreuz fhlagen, und haben dies den Stöpen, 
mit Holzklöben. und Eiſenſtaͤngen vorgezogen. Der Minifter der 
Polizei, Bertin, als ein verftändiger Mann, anftatt fie zu vers 
folgen, bat ihnen anzeigen laſſen, daß er ihnen bie Crlaubniß er⸗ 





theile, Vorſtellungen auf öffentlichem. Yahrmarkte zu geben. ta 


Eondamine hat Gelegenheit gefunden, am Charfreitage.biejer ſeit⸗ 
amen Ceremonie beizuwohnen; er hat fogar- einen dabei gebraucht 
ten Nagel aufbewahrt, Er bat, den ganzen KHergang der Sache ſchrift⸗ 
Gh aufgeſetzt. Ich habe den Anffag noch nicht von ihm erhalteg 
Gönnen, und er ſchreibt mir darüber ‚bloß Folgendes; 

Ja, melne Augen haben geſehen, was ich zu ſehen wuͤnſchter 
Schweſter Flanziska (ss Jahr alt), iſt in meiner Gegenwart nut 
vier vieredigten Nägeln an das Kreuz genagelt worden, und bag 
daran. mehr denn drei Stunden ausgehalten. Sie hat viel, beſon 
bers an der rechten Hand, ausgeſtanden. Ich habe ſie ſchaͤudern 
und mit den Zaͤhnen knirſchen ſehen, als man ihr die Nägel ausg 
209. Schwefter Maria (33 Jahr alt), deren Profelytin, bat nur 


u mit vieler. Ueberwindung ſich dazu entſchließen koͤnnen. Sie wein⸗ 


te und fagte ganz treuherzig, daß ihr bange fey; endlich Hat-fie 
Muth gefaßt,. allein fie bat dem ‚vierten Nagel nicht. widerfichen 
toͤnnen, und, er. ift nicht tief eingefchlagen worden, In dieſem 
Zuſtande las ſie mit lauter Stimme die Leldensgeſchichte vor; al⸗ 
lein die Kraͤfte verſagten ihr, und ſie war einer Ohnmacht nahe; 
ke ſprach: nehmen Sie mic, geſchwind herab. Sie war zwanzig 
sis fünf und zwanzig Minuten lang angenagelt gewefen, Man 

führte . 


r 





) So hieß eine Sekte ——E Eqhwarmer, ‘die zu Anfange des 


ıgten Jahrhunderts in Paris auf dem Grabe eines gewiſſen im Geruch 
Ber Heiligkeit geſtorbenen Paris Rerruckungen zu befommen wähnten. 
Died Gaukeiſpiel, das auf dem Kirchhofe Saint. Medard. zum Aergöte 
niß auer vernänftigen Menſchen getrienen wurde, ward fo ton und ana 
ſtectkend, daß endtih die Polizei den Kitchhof verſchließen ließ — und. 
sun Härten denn freifih die Eonvulflonen auf Kin Spaßbvogel fchrie® - 
an die Pforte des Kirhhafes: Von Seiten der Polızei verbse 
sen, ferneebin hier Wunder zu thun! — Wir Werden naͤch⸗ 
4 ſtens voch mebe⸗ von diefen · Convuiſionairs zu boren bekommen. 
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führte fie ans dem Zimmer; fie hatte die Kolik. Cine halbe Vler⸗ 
telltunde darauf kam fie wieder zuräd. Man bähete ihr die n: se 
und Haͤnde mit dem Wunderwaſſer des heiligen Paris, und dieſe 
Hülfe war ihe angenehmer, als die mit den Hammerschlägen. 





U 
Li 


........ Ich muß zuförderft bei einer Idee verweilen, 
die mir fhon langft im Kopfe ſteckt, und weiche ich zu meinem 
großen Vergnügen in einer Abhandlung eines jo aufgeklärten und 
lihteoden Denters, wie David Hume, angetroffen habe. 208: 
„merfenswerth, fagt er, iſt die Verfhiedenheit der Anſichten, 
„welhe m.rz zwiichen. den Alten und Neuen, in Hinſicht des 
„Stwdiuns der Wiffenichaften, ' wahrnehmen fann. Won din 
„zwalf erften römijchen Kaijern, von Lajar angrrechnet bis auf 
„Severus, waren über die Halfte Schrift eller; ohne hierb i ves 
„Bermanitus und feiner Tochter Agrippina zu gedenken, die dem 
„Ihrone To nahe maren, beitand die Miehrzahl der Hain 
„Sähriftiteller, deren Werke bis auf uns gefommen, aus V. rn: 
„nern vom hoͤchſten Range (*). Da jedes Gluͤck hienieden in r 
‚auch eine Schattenjeite bar, fo Eönnte man die Revolution, die 
in dieſer Hinficht in den Sören der Menfchen Skatt gefunden, 
„ser Erfindung der Buchdruckerkunſt zufchreiben, welche die X. 
„her fo gemein gemacht bat, daß felbft die unbemittetltſten Men— 
„ſchen ſich den Gebrauch derſelben verſchaffen koͤnnen.“ 

Ich weiß nicht, ob die Leichtigkeit zum Beſitz von Buͤchern 
jn gelangen, wie Hume das zu ;zlauben ſcheint, oder nicht viel 
mehr, wie ich glaube, die Leichtigkeit, deren ans Licht zu foͤrdern, 
ie Autorkunft herabgewürdiget hat; entichieden aber iſt es wohl, 
daß, aus dieſem Gefichtspunfte betrachtet, die Erfindung der Wuchs 
druderfunft den Wiſſenſchaften hoͤchſt nachtheilig geweſen iſt (2). 





) Ma? tie Siſtdriker anbetrifft, ja; und bag war eben fo ſchoͤn als na⸗ 
törlih. Aber die Mehrzahl der Dichter waren denn doch wohl ganz 
. gewöhnliche Pledejer; „und das war auch ſehr ntärlic,. 


(eo) Dagegen verwahrer ung auch biefe Erfintung auf ewige Zeiten vor dem 
gänziihen Verinken in Barbarri, um fihert unſern ſpaͤtſen Nad Enns 
men die Erhattung auer Veiſterwexke der Liferatur, fo te Ne eo on: 
fand die Bemahrerın der Hauptſprahen Europa's bleiben wird H'tten 
Griechen und Römer die Suchdruckerkunſt gihabt, noch würden ihre 
Eprachen zu den lebenden gehören, und ſchwerlich moͤchten ſo viele ihrat- 
Meifterwerke ein ſchnoder Raub der Zeit geworden ſeyn. 
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Da die mittelmäßigften Gelſter ein Mittel gefunden haben, ihre 
Plattheiten und Albernheiten an den Tag zu ‚fördern, und aus 
deren Bervielfahung Gewinn 7 ziehen, müflen fie aus der 
Schriftftellerei fehr bald ein Gewerbe gemacht: daben, und da dies 
fee Handel ihnen Subfiftenz verfchaftte, fo haben fie den Miß⸗ 
brguch der Schreibefreiheit nothivendig in Aufnahme bringen muͤſ⸗ 
fen. So müffen ebenfalls, durch die Vervielfachung der Buͤcher 
und ber. ſchlechten Produfte aller Art, Genie und Geſchmack ſehr 
gelitten haben; "vergebens würde man neben funfzig ausgearteten 
und mit fchlechten Fruͤchten behangenen Bäumen einen einzigen 
edein Baum ſuchen, deffen Frucht die urfpränglihe Schönheit ber 
Natur bewahrt hätte; denn wir verfeugnen. nie unjere Umgebuns 
gen. Vielleicht müßte man in der Erfindung der Buchdrucerfunft 
die Quelle jener Verfchiedenheit auffuchen, die zwifchen den Alten 
und Neuern Statt findet, und welde Leute von feinem und zars 
ten Geſchmack fiets bemerken werden, Dei den Griechen und 
Roͤmern war das Studium bie "Erholung der edelften und vor ' 
nehmſten Perſonen; ein Mann aus niedrigem Stande fonnte 
nur durch ein überwiegendes Talent fih einen Namen machen; 
dort ſtreckte die Mittelmäßigkeit nicht die Hand nah dem Lorbeer 
des Genies aus. Bei uns wird die wiffenfchaftlihe Laufbahn vom 
allen Tagedieben betreten. Der verädtlichfte Sudler kann 
feihtlih feiner Namen öfter, als Diontesquieu und Voltaire, ges 
druckt fehen (*). 

Das Leſen ift bei uns zu einer Art von beftimmter Befchäftis 
‘gung geworden. Perfonen von der hoͤchſten Geburt und der feins 
fien Erziehung verbringen damit einen beträchtlihen Theil ihree 
Zeit; und nicht eine ift unter ihnen, Die nicht mehr oder weniger 
die auf das Lefen fchlechter Bücher gewandte Zeit zu bereuen bäts 
te. Hätte man jedody nie andere als ausgezeichnete Geiſteswerke 
gelefen, nichts ift dem Genie verderblicher als die Sitte aus Ans 
gewähnung zu lefen. Das Genie muß In fi feldft gefammele 
und verfchloffen bleiben; die Ideen Anderer zerfireuen baflelbe, 
ſtumpfen defien eigene ab, benehmen ihnen ifre Originalität und, 
wenn ich fagen darf, ihre Sungfräulichkeit. Der. höhere Geiſt bes 

(4) Grimm dachte hier wohl nicht an die Klagen und Spottereien der alten 


Satyriker! Auch möchte wohl ſchwerlich dieſe ariſtokratiſche Generab 
dachiere des Geiſtes nah dem Sinne aller Leſet ſeyn. 


“ 
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darf der Nahrung, jedoch nur wenig. Er muß lefen, alleln mie 
einer außerordentlihen Möpigkeit; und ich möchte faft behaupten, 
daß das größfte Genie nit drei Jahr hinter einander lefen koͤnn⸗ 
te, ohne zum gemeinen und alltäglihen Schriftftelleg heraßzufins 
ten (7). Daher baden wir fo wenig Driginal Schriftftellers ans 
Ratt dag die Alten, die nur wenig lafen, nachdem fie in der Zur 
gend die Schulen beſucht hatten, nothwendig Werke des Genies 
erzeugen mußten, wenn einmal fie vom Dämon bes Schaffens 

und des Schreibens fich gejpornt fühlten. 

Der Geſchmack Hat bei der Vervtelfältigung der Bucher nicht 
weniger Schaden erlitten. Da die Buchdruckerei die Vervielfaͤlti⸗ 
gungsemft zum Handwerk gemacht hat, ift man auf Methoden, 
Muſter, Handwerfsgriffe verfallen, und die Kunft, ein Buch zu 
machen, ift ein Hands oder Maſchinenwerk, fo gut wie die Kunft 
Tu oder Leinwand zu fahriziren. Das nennen wir die Mechode, 
und wodurch wir über die Alten eine fo große Weberlegenheit zu 
haben wähnen. So verwechfeln wir armen Wichte die triviale Fer— 
tigkeit ein Geruͤſte zufammenzufesen mit der Kraft ein fchönes. 
Gebäude Hervorzubringen. Auch trifft man in unfern methodifchen 
Büchern weder Wärme, noch fehlagende Wahrheit, noch tiefe Ans 
ſicht, noch Genie; wohl aber regt ſich darin neben der Langeweile 
bee Geiſt der Geſchwaͤtzigkeit, der Eintheilung, der Erörternng, 
Teitt zufällig einmal ein Produkt des Genies an’s Licht, flugs 
ſchteien die Wichte: Jammerſchade, daß es dem Werfchen an 
Methode fehle! Unfähig, einem höhern Geifte in deſſen Aufs 
ſchwunge und dem fühnen Fluge feiner Gedanken zu folgen, hats 
ten fie alles das für Negelfofigkeit,. was’ von" ihrem fchleppenden 
und jhwerfälligen Schildkroͤtenſchritte abweicht, 

Die traurige Nothwendigkeit, für das Publikum zu ſchreiben, 
das heiße, für alle moͤgliche Arten von Leſern, druͤckt unſeren neu: 
em Schriften den Stempel einer fo breiten Leerheit und der Abges 
Mmadiheit ‘auf, weil fie uns zu Allgemeinheiten, Erklärungen 
md Semeinpfägen verführt: Die Alten fchrieben nur für ein ſehr 
kleines Publitum, richteten ihre Werke gemöhnlid an einen ihrer . 
Grennde, an einen einzelnen Menſchen, und ertheilten denſelben 





(*) Des glaube ich nit, denn ber gute Mopf bearbeitet jeded Bud, des 
er lieſt, nach“feiner Art, Leſen oder plaudern it ihm eind. Mur den 
Equ ling drehet HB wie eine Wetterfahne nach jedem Lüäftchen, " 
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dadurch jene originelle Anziehungskraft, jenen hohen Mohlges 
ſchmack, welche über das Studium diefer bewundernswuͤrdigen 


Schriftſteller einen ſo maͤchtigen Zauber verbreiten. 





1760. 


Unterredungen mit Herrn De la Barre, nnd was am 


Charfreitage 1760 geſchehen, von Herrn Doper-Gaſtel. 

Schon Im Monat Auguſt 1779 hatte ich den Verſuch gemacht, 
mid) bei den Schweftern Felischen uud Lehnchen einzuſuͤhren. Ein 
Arzt von ihrer Bekanntfchaft Hatte mir für eine derfelben eine 
Schachtel mit Pillen und einen Brief gegeben, worin er meine 
Froͤmmigkeit und mein MWohlgefallen an dem herrlichen Gottesivers 
fe ruͤhmte. Schivefter Lehnchen war abweſend, ale ih zu ihe 
kam; Herr De la Barre, ihr Gewiſſensrath, nahm die Schachtel 
in Empfang. Sch fchied von ihm, ohne ihm den Brief mitzutheis 
len. Nun begab ih mi zur Schwefter Felishen, welcher id ibn 
vorlas; fie lächelte, ſprach fehr gätig mit mir, und fagte mir: 
„gegenwärtig empfänge fie nebft ihren Gefährtinnen feine Hüls 
„fe CD), weil Gott ihren äußern Zuftand in einen innern vers 
„wandelt habe, fie würde mir Nachricht geben laflen, fobald es 
„Etwas gäbe; fie feyen ihrer drei; die eine ftelle die Kirche vor, 
‚die andere die Synagoge, die dritte das auserwählte Volk.. 
Ich empfahl mid ihrem Gebete, und fah fie nur im Monat 
März 1760 wieder, wo ich wieder Luft befam, die Bekanntichaft: 
zu erneuern. 

Ich begab mich alfo in bie Wohnung bes Herrn Te la Barre. 
Er lächelte mir entgegen, erinnerte ſich meiner Perfon und 
meines Beſuches. Ich Außerte gegen ihn das Verlangen, die 
ihm ‚zugetheilte Portion des Sotteswerfs zu fehen. Um beſſer 
mir fein Vertrauen zu gewinnen, - flichelte ich ein wenig auf 
Schwerter Franzel und den Pater Cottu. Und das wuͤrkte wuns 


derfchön. Er fagte mir: Franzel plaudere manche Dinge aus, die _ 


ihr wachtheilig ſeyen; es gebreche ihr an dem rechten Sinn, der 
Pater Cottu fey ein Windbeutel, ohne alle Theologie und Srunds 
fäße; er fey ein wenig eitel, eſſe und trinfe gern was Gutes; 


| 


diefe beiden Fafter habe er damit bewieſen, daß er allzuhaͤufig bei | 


6) Kunfaustrud der Conbulſionairs. 
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vornehmen und reichen Leuten, bie das Werk-zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten, zu Tiſche ginge. 

Was mir am mißfälligften iſt / fagte.ich zu Herrn De la Barre, 
if der Wahn des Paters Cottu, als habe er ein ausſchließliches 
Anrecht an die Gnade Gottes; er verlangt ſchlechterdings daß 
man nur Schweſter Franzel, und immer nur je, ſehe; diefe 
Parterlihteit har mid) ftets empört. — Das zeigt Ihren richtigen 
Verſtand an, eriwiederte er mir; Gott vervielfaltiger in der That 
feine Saben; das herrliche Merk der Eonvuljionen fell den gegens 
wärtigen Zujtand der Kirche und die fünftige Bekehrung der Ju— 
den vorſtellen. Die verfchiedenen Zuftände der Convi[fionaire find 
eben fo viele Symbole; die eine wırd glühenden. Koblenpfannen 
preis gegeben, die andere empfängt ungeheuere Stoͤße; Die eine 
ſpricht mit großgr Beredſamkeit, . die andere druͤckt ſich mit aller 
Naivheit der Kindheit aus; alle dieſe verſchiedenen Zuſtaͤnde ſind 
goͤttich, und daher darf feiner auf Koften des andern erhoben 
werden. — Ich muß Ihnen geftehen, fagte ih, daB id) meher 
mals einen ſeltſamen Gedanken gehabt habe, den ic) doch Ihrer 
Einfihe zur Pruͤfung unterwerfen muß: Stellen die Convulfios . 
‚ hen nicht den Zuftand der urfprünglihen Kirche nach dem Leben 
br? Sch denfe fo bei mir, daß die erften Chrilten ganz den 
Convulſionairen ähnlich gewefen feyn müffen. — Da haben Sie 
Reht, erwiederte lebhaft De la Barre; Ihre dee ift aͤußerſt 
(din. Einige Schüler hatten die Gabe der Sprachen, andere die 
Gabe der Weiſſagung; dieſe erforſchten die Gemuͤther, jene trie— 
ben Teufel aus. Die Gaben waren hoͤchſt verſchieden, allein tras 
fen fiets in einem Punkt zufammen, und bildeten nur ein einziges 
Bere. — Aber aud) ihre Wunder, hatten fie nicht die größfte 
LAehnlichkeit mit denen unferer Convulfi onaire? — Ei freilich! 
Eagt Ehriftus nicht, daß feine Apoftel Gift verfchluden werden, 
ohne dag es ihmen fchade? Nun fehen Sier Wir haben eine 
Echweſter, die verſchlingt Ihnen Aſche, Taback und mit Weineſ—⸗ 
fig gemiſchte Exkremente — und was giebt fie uns dafür zuruͤck? 
Mid, ja Milch, mein Her! — Das iſt mir wohl bekannt, 
lagte ih ihm, und man kann mehrere Fläfchchen Liefer Milch bei 
km Advofaten, Herrn Le Paige fehen, eben deinfelben und eis 
um von denen, welhen das Parlement die Prüfung der 
stoßen Encyklopaͤdie aufgetragen hat. "Und bat denn nit auch _ 
das Lehen der erften Chriſten bie. aufjallendften Aehnlichkeiten mit 
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dem der Convulſionaͤre? Die Dunkelheit und ber niedrige Stant 
der erften Ehriften, find fie nicht‘ durch das tiefe Schweigen der 
heidnifhen Autoren mehr als hinlänglih erwiefeen? Ich muß 
Ihnen offenberzig geftehen, daß ich jedesmal mit Entzüden die 
Eonvalfionen befuhe, weil ich immer glaube, in ihnen die Vers 
fammlungen der Urkirche zu fehen. — Ah! mein Herr, weldhe 
hohe Gnade Ihnen doc Gott erzeist, daß er Jhnen-den Plan 
und die Defonomie feines Werkes fo ſchoͤn enthälle Hat! Noch 
babe ih Keinen angetroffen, der folche erhabene und richtige 
Ideen davon gehabt hätte Wie angenehm wird es mir daher 
feyn, Sie« zum Mitarbeiter der mir von Gott anvertranten Pors 
tion zu haben. — Deffen bin ih ganz unwuͤrdig; ich bitte Sie 
Bloß, mich als Zeuge aufzunehmen, und von Ihren Einfihten 
mir gätigft mitzutheilen. 

Hier fammelte fi Herr De la Barre einen Augehblid, dann 
fagte er fehr freundlich zu mir: Ah! mein Herr; wie ſehr find 
doch Franzels Gaben denen untergeordnet, welche Sie bei uns 
fehen werden. Zuforderſt plaubdert Franzel, einen unverfländlichen 
Schnickſchnach; Schwefter Zion dagegen haͤlt Ihnen Reden von 
einer bewundernswärdigen Schönheit und Erhabenheit. Ich open 
fire Ihnen zuweilen, daß die ratur fihaudert; allein man muß 
feinen Widermillen zu uͤberwaͤltigen willen Manchmal mache ich 
Kreusfchnitte in die Zunge; ein andermal, mit Hälfe eines Dreh⸗ 
ftods, ſchraube ih Ihnen die Schweſter Maria, daß fie vor 
Angſt fih nicht zu faffen weiß. Diefe Machine habe ich erfunden, 
denn die Brüder ermüdeten bei der ſchweren Arbeit diefe Schwe⸗ 
fter zu preffen, und preßten fie nie ftarf genug; kurzum, da ich 
ſah, daß die herkoͤmmliche Hilfe nicht ordentlich ertheilt wurde, 
gerieth ich auf den Einfall des Drehſtocks. Gern zeigte ih Ihnen 
denfelben, allein ich Habe ihm bereits in meine neue Wohnung 
tragen laffen, welche ich in einigen Tagen beziehen werde. Außer 
diefen Hälfen Haben wir noch die Kreuzigungen. Gott gebieter 
zuweilen Drei zugleih zu freuzigen, eine zu ber andern Füßen. 
So was rührt gewaltig, man mag wollen oder nichts o es iſt im 
der That ein ganz allerliebftes Schaufpielt Oft macht fie der lies 
be Gott gleihfam ganz Fein, ganz Heinz dann werden fie ganz 
indisch; fie kriechen auf den Knieen umber, wälzen fih auf einem 
Bette; man ſchenkt ihnen allerlei Spielzeug, giebt ihnen Papp⸗ 
drei zu eſſen. Zwar giebt es Leute, . bie auf bergleihen Erſchet⸗ 
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sungen mit Verachtung berabbliden, und Befonders mit laute 
Tadel verdammen, was ihnen als unfchicklih, erfcheint; aber die 
Leutchen haben nicht die heilige Schrift gelefen. Läfen fie diefele 
be, da würden fie fehen, wie Gott einen Propheten befiehlt Ep» 
fremente zu fpeifen, einem andern, ihm H..fEinder zu zeugen. Seo 
faias, auf Befehl des Herrn, laͤuft fplitternadkt dur die Strar _ 
ben Jerufalems. — Und Judith, fette ih hinzu, ſchmuͤckt fie 
ſich nicht, um geile Begierden in einem Maune zu weden, dem 
fie gedenkt den Kopf abzufchneiden? — Mir würden fein Ende 
finden, fagte er mir, wollten wir alle regellofe Handlungen dep 
Propheten anführen. - Jene überklugen Kritiker billigen diefelben 
In der Schrift, und verdammen in den Convulfionen weit weniger 
snanftändige Dinge. | 

Sch betheuerte dem Heren De la Barre, daß ich weit davon 
entfernt fc), bie Anfichten jener Eienden zu theilen, und äußerte 
ihm die lebhafteſte Schnfucht nah dem Werfe. Cr jagte mir, 
es würde binnen einigen Tagen nichts vorfallen, allein er würde 
mich davon benachrichtigen , fobald es etwas gäbe, und das koͤnne 
vermuthlih im vierzehn Tagen gefhehen. Ich verließ ibn. Here 
De la Barre ift Mdvofat im Parlement von Rouen, fünf Fuß 
und drei bis vier Zoll groß, bager, fehr gebräunt, und träge fein 
eigenes Haar (*). Er lächelt aus freundlichen Augen; feine ganze 
Phyſiono mie verräch Sanftheit, Güte und Verftand. Er fcheint 
zwiſchen vierzig und fünf und vierzig Jahr alt zu feyn. 

Am Palmfonntage begab ih mich wieder zum Herrn v. Vau⸗ 
Yile (dies ift der jegige Name des Herrn De la Barre); ich traf ihn 
auf der Straße an, begleitete ihn in feine Wohnung im untern Stock⸗ 
wert; fie beftand aus zwei Zimmern und einem SKabinet; das. 
Ganze war anftändig und nett moͤblirt. Sie find fehr gut logiet, 
fagte ih ihm, um doch einen Anfang zu haben. — &o ziemlich, 
ewiederte er; das mir Angenehmite bei diefer Wohnung’ jedoch iſt, 
das fe fehe gut zu meiner Arbeit paßt. Sie gewährte mir Raum, 
und ich Babe weder Jemand unter noch nebei mir. — Wir ſetz⸗ 
sea ung, und kurz darauf traten zwei Frausnzimmer ein, bie eine 
ds Dienerin, die andere als Fräulein gekleidet. Diefe ſcheint . 
wwifhen fünf und dreißig und vierzig Jahr alt zu ſeyn. Sem | 


ums 


0) Die Serren vom Gerkmene trugen fon abe Perruͤckem , 
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von mittlerem Wuchſe, weder fett noch hager, bruͤnett, Hat ein 
gro.e5 ſhoͤn gejpaltenes Auge, einen haͤßlichen Mund und ſchlech⸗ 
te Zayne; ihr Kopfputz, ihr Fleid, ihre Armmanicetten, alles 
war einfach und reinlih. - Ehedem hieß fie Schweiter Lehuchen; 
gegenwartig beige fie Schweſter Zion; fie ftelt Die Kirche vor, 
Wir Iprachen von dem Werke Gottes; bie Dienerm ſchwieg; 
Herr v. Vauville ſprach ein paar Worte, und die Schweſter Zion 
planderte ziemlich viel. Ich that einige, ,bejcheide..e Fragen. Wie. 
beautwortete diejelden mir Guͤte. Alles, was fie mir ſagte, wurd 
mit einrin Blick und einem Lächeln begleitet, die das Rafinement 
der myſtiſchen Kotetter e find; Lirbe und Mürde ordneten ihre Cıes 
berden und Worte. Mach eitier umſtaͤndlichen Auseinanderſetzung 
der Gaben der Convulſionaͤre, ſchloß ne folgendermapen: Und 
glauben Sie nur nicht, dag wir deshalb Heilige wären; die Kons 
vuljionen find ein reines Gnadengeſchenk, welches feinesweges 
uns heilige; ja, es bat fih wohl mehr denn einmal ereignet, 
daß eine Konvulfionärin in Sünden und Schwacdheiten verfallen 
iſt, die uns demuͤthigen muͤſſen. Als ich von ihr Abſchied nahm, 
empfahl fie fih meinem Gebet; die Dienerin, welche feine audere 
als Schweſter Felizchen iſt, leuchtete mir, und beſtand ſchlechter⸗ 
dings. darauf, mich bis an die -Hausthür' zu begleiten, fo ſehr ich 
midh.auh dagegen fträubte, 

Endlih, am Charfreitage, ermdtete ich die Frucht meiner beis 
den Beſuche. Um ein Viettel auf Drei langte ih bei Herr v. 
Vauville an, bei den ich eine zahlreihe Verſammlung antraf. 
Ich erkannte darunter bloß Fränlein Biheron und Herr Dubourg 
(Arzt). Die andern Perfonen waren die Fuͤrſtin Kinski, der 
Prinz v. Monaco, der Graf Stahremberg, der Marquis v. Dous 
foles, der Ritter 9. Sarsfield, der Ritter v. Forbin, Here v. Als 
baret und Herr v. Bars, beides .Seeoffiiere. Außer dieien Pros 
pi) nen befanden -fic da auch noch vier bis fünf Schweitern, Die 
mir nur von niedrigem Stande zu feyn ſchienen, vier Brüder, 
ein Seldmeffer mit Namen Descoutures, Herr Batiffier, Rath 
im Shateletgeriht, Herr v. Laures, ein Eroratorianer, und Herr 
Pinault, Eroratorianer und Exconvulſionaͤr (fein Conyulfi onäts 
Name. war ehedem Bruder Peter.) 

Schweſter Rachelchen und Schweſter Feliztchen waren bereits 
ſeit einer Viertelſtunde am Kreuze. Das Kreuz der Letztern ruhe⸗ 
te auf ebener Erde, das ber Erſten ftand aufrecht, doch fo, daß 
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es ih an die Wand lehnte. Ihre Hände waren faft horizontal 
angenagelt, die Arme nicht zu fehr ansgeredt, damit die Muss 
fein nicht zu ermüdend angelpannt würden; auf dem Kopfe trug, 
fie ein Muͤtzchen von blauer Seide mit weißen Blumen durchs 
wirkt, und ein Fallhuͤtchen. Sie ift haͤßlich, Elein, fehr braun, 
und ungefähre drei und dreißig Sahr alt. Ihre Haͤnde und Füße 
bliteten etwas, ihr Haupt fenfte fh, ihre Augen waren geſchloſ— 
ken, Todtenbläge lag auf ihrem Antlik. Die Zuichaner fahen eis 
nen falten Schweiß fließen, der fie erjihredte. Herr v. Vauville 
tritt hervor, zieht ein Tuch aus der Tafche, trocknet Schweiter 
Rachel wiederhotentlih das Geficht, und fagt uns, um uns zu 
bernhigen, daß fie den Todesfampf Chriſti vorſtele. Ich näherte 
mich ier, und fragte fie, warum fie die Augen ſchloͤſſe; fie ant— 
werte mir, fie mache Bahba. Dieſe Krifis währte eine Vier 
teriunde; allmaͤlig verihwand der Schweiß, fo ‚wie div Blaͤſſe. 
Ihre Augen oͤffneten fih, fie ſah uns lächelnd an, ſtammelte ei: 
rige kindiſche Worte, dutzte die Fürftin Kinsfi, und rief nad 
Ihrem Tate. Sie richtete oft ihte Rede an Herr. Dubourg- und 
ſagte ihm unter andery: die Fakultät wolle diefe Wunder erklären, 
ascın davon verftehe fie nichts, und der liebe Herregott würde fie 
eint unter feine Poͤtchen Eriegen. . Here Dubourg zeigte ihr 
Bonbons, und fagte ihr, er würbe ihr Feine geben, da fie auf 
ihn ſchelte. Darauf erwiederte fie, fie würde fie ihm wegmaufen, 
fobald nur ihre Händefens frei wären. 
Nach allen diefen Armfeligfeiten, fchien Rachel wieder ohn⸗ 
maͤchtig werden zu wollen; fie ſchwieg, fie erblaßte. Zion ſagte 
mut eindringlichem Tone und aͤngſtlichem Geſicht: Mein lieber Bas 
ter, es ift Zeit, fie abzunehmen. — Herr v. Vauville nähert fich 
mit der Kneipzange in der Hand, zieht die Naͤgel heraus. Bei 
jedem Nagel, den man ausriß, litt Rachel einen heftigen Schmerz; 
die convulſiviſchen Bewegungen ihres Geſichts und ihrer Lippen 
beſonders erregten Schaudern. Die Fuͤrſtin Kinski verhuͤllte fid- 
das Geſicht mit den Händen. Aus den Wunden floß viel Blut; 
man wuſch wiederholentlich Hände und Füße mit Waffer, welches 
Fraͤulein Biheron aus dem Kuͤchenborn holte. Endlich fhien das 
Dlut geftille. Nun ummicelte Rachel jeden Zuß -mit einem lei: 
men Tuche, und 309g Struͤmpfe und Schuhe au. Ihre Hände 
warden nicht verbunden. Sie blieb eine ganze Stunde am Kreuze. 
Unterdeſſen lag Zelishens Kreuz am Fußboden hingeſtreckt unters 
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Halb Rahels Kreuz Trotz allen Warnungen und Vorfihtemangs 
regeln der Schwefter Zion, flreifte Rahel im Gehen ‚mit ihrem 
Kleide Felizchens Finger; dieſe fchrie auf: Ihr Geſicht war gids 
hend und flammend, ihre Augen . funfelten; allein fie ſchwieg. 
‚Sie verweilte eine Viertelftunde länger am Kreuze, , als ihre Gw 
fährein, Außerte diefelben Schmerzenszeichen, als man die Naͤgel 
auszog, und verlor ebenfalls viel Blut. Kaum war Rachelchen 
vom Kreuze abgenommen, fo froh fie auf den Kuieen zu Herr 
Dubourg Hin, und nahm Ihm die Bonbons weg; hierauf fchleppte 
fie fih zur Fuͤrſtin Kinski, lehnte ihren Kopf auf deren Knie, und 
machte ihr allerlei Eindifche Liebfofungen. Herr v. Vauville fagte 
uns: fie wuͤrde nun zu Mittage effen, fie ſey den Morgen nad 
dem Mont:BValerien zu Fuße hingegangen, und nüchtern zurüds 
gekehrt. Es war drei Uhr. Darauf gähnte Rachelchen dreimal 
ganz gewaltig, was, wie man mir verfiherte, das Eude ihren 
Eonpulfion ſey. Und In der That ward fie, nad diefem Gaͤhnen, 
wieder zur großen Dirne. Man nahm ihr den Fallhut ab, fehte 
Ihr einen gewöhnlihen Kopfpug auf; fie aß Milchreiß und mari⸗ 
nirte Auftern. Ob fie Wein dazu trank, ıweiß ich nicht. 
Hälfe der Maria 

Mährend der Zeit war Schweiter Marin hereingetreten. Dies 
ift eine große, fräftige Dirn, breißig bis fünf und dreißig Jahr 
alt, und gehört zur dienenden Klaffe. Herr v. Vauville Kredite 
zu ebeher Erde eine Matratze hin in einen Winfel des Zimmers; 
Schwefter Mariechen legte fih auf den Bauch nieder. Herr v. 
Bauville trat ihe mit den Fügen auf dem Ruͤcken herum. Niere 
auf drebte fie fih um und legte fih auf den Ruͤcken; man trat ihr 
:auf den Bauch. - Auf Bruft und Schooß verfegte man ihr eine 
geriffe Anzahl von Stößen mit einer Holzklobe, die anderthalb 
Fuß lang und fünf Zoll breit war. Die Stöße, fagte Herr v. Baus 
ville, verlegen Ihr weder Schooß noch Bufen, um damit anzuzeigen, 
daß der Schooß der Kirche unuͤberwindlich iſt, welche Stürme und 
Truͤbſale fie auch immer erfahren möge. — Seyn Sie feſt übers 
zeugt, fchrie Schwefter Ston, daß fie keinesweges leidet, ungeachtet 
fie zu leiden fcheint. Das kanıı niemand beffer als ich verbuͤrgen. 
Man verfebt mir oft dergleihen Stöge, und ich empfinde feinen 
Schmerz — Mehrere Perfonen verinochten die Fuͤrſtin Kinskt 
den Bufen ber Schwefter zu unterfuhen; fie that es, und fagte 
gu uns mit leiſer Stimme: fie hat feinen Dufen. Ih emwähne 
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hier nicht einiger unbedentender Huͤlfen, als unter andern, daß 
man ihr auf Hände und Arme trat u. ſ. w. Here v. Bauville 
gab ihr mit einem Holzjcheit von neun Zoll Länge und drittehalb 
Zoll Breite eine Anzahl ſchwacher und mwohlberehneter Schläge 
auf den Hirnfchädel, und fagte dabei: Unjere Schädel find ſehr 
hart. — Nicht fo hart, wie Sie glauben, ſagte ein Ludrtvigs⸗ 
Ritter, und ich moͤchte nicht die Hiebe haben. — Nicht von mar 
teriellen Köpfen fpreche ich; ich fpreche von unfern Seelen, beren 
Hirte duch die Härte des Kopfes diefer Eonvulfionärin vorge 
Belt wird, \ 
Schreiten wir nun zu dee Hülfe, die Schroefter Mariechen 
harakterifire: fie wird nämlıch geohrfeiget. Schweſter Miariechen 
fa auf der Matratze. Herr v. Vauville Hatte kaum zwei Faufk 
ſhhlege auf jede Bade ertheilt, fo treten ploͤtzlich ſieben bis acht 
Perfonen ins Zimmer, und id höre: Auf Eöniglihden Bes 
fehlt Ein großer, forpulenter Mann in grauem Mantel ftellt 
fa neben mich. Was das bedeute, Eonnte ich nicht errathen; 
aber baid darauf fällt der graye Mantel herab, und ich erblide 
die Uniform eines Polizeikommiſſarius. Es war Nochebrune mit 
keine Schaarwache. Alles geriet nun in Aufruhr; Schwefter 
delizchen und Schweſter Rachelchen waren ganz verfiärt und weins ' 
tn, Schwefter Zion zitterte und Hebte, mar troftios, meinte, 
ring die Hände, ftampfte mit den Füßen. - Schwerter Mariechen 
verblieb in derfelben Stellung, und faß auf ihrer Matrake. Herr 
d. Vauville, ruhig mitten unter dem aflgemeinen Aufruhr, gab 
br ganz derbe Ohrfeigen und fagte dazu das Miferere her. Der 
Polzeifommilfarius ſtand kerzengerade und blickte unverwandt auf 
ihn hin. Sch that desgleihen, und ohne auf das, was in dem 
andern Zimmer vorging, zu achten, vermeilte ich bloß bei Herr w. 
Vauville und Schweſter Mariehen, deren Wangen gefchwollen, 
hochroth, und an einigen Stellen blau waren. Eundlich bemerkte 
ih, daß ich faſt allein war; der Polizeifergeant trat vor und fagte 
u Herr v. Vauvile: Halten Sie ein, Herr v. La Barrel 
Sen ber unſerm Eintritte hätten Sie einhalten muͤſſen. — Ich 
thue nichts Böfes, erwiederte Herr v. La Barre; im Gegentheil, 
ich thue nur meine Pflihe. — Seine Kaltbluͤtigkeit ‚verließ ihr 
einen Augenblick, er fchalt die Schwefter Zion wegen ihres Mat 
zeis an Muth, und fagte ihre, man muͤſſe ſich uͤbergluͤcklich preifen, 
für Jeſum Chriſtum zu lelden. — Der Sergeant warf Herrn De 
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la Barre vor, eine Verſammlung gehalten zu haben, obgleich en 
ihm das Gegentheil eingefchärft hätte.” Herr De la Barre ‚erwies 
derte, daß die Zufchauer gleihlam mit Gewalt zu ihm eindräns 
den; ‘es würde ihm fehr lieb feyn, wenn er deflen überhoben wers 
den fönnte. 

“ Der Sergeant näherte ſich mir und- fragte mich, ob ich hers 
“aus wolle, und fügte hinzu, daß zu dem (ende ich bloß meinen 
Namen und meine Addreſſe zu geben brauchte; ich gab fie, wie 
‚die Andern gethan hatten, und ging fort. Heute, Sonnabend, 
"habe id) erfahren, daß die Heerde fammt dem Hirten nad, der- Das 
ftile gebracht worden, daß die Schweitern troſtlos feyen ; daß 
Schweiter Zion den Wagen zu befteigen fid) geweigert, und daß 
fie endlih, bald gutwillig halb mit- Gewalt, bineingeftiegen wäre; 
bag hitigegen Herr De la Barre immerfort eine heroifche Stands 
haftigkeit. und Seftigkeit gezeigte habe. Diefer Bericht ift mir von 
einer gläubigen Seele erftattet worden, welcher ein Polizeioffis . 
ziant alles erzähle bat, als er ihr die Schläffel des Herrn De la 
Barre überlieferte. | 

: NS. Geftern habe ich eine Vorladung vom Chatelet erbal⸗ 
ten ‚ und bin mit vier Schweftern und dem Vater fonfrontirt wors 
den. , Schwefter-Felizchen bat fchriftlic bezeuget,. daB meine YAuss 
fagen der Wahrheit gemäß feyen, und hat weinend befannt,, fie 
fey verführe wozden; Herr De la Barre habe ihr drei Convuls 
fionen auf die Woche feftgefeht; allein, ſo oft fie Stoͤße befoms 
men, leide fie große Schmerzen. In meiner Gegenwart befchuls 
digte fie Herr De fa Barre, Schweiter Lehnchen und Schwefter 
Rachelchen, fie mit fortgeriffen und 'hintergangen zu haben. Lehs 
ne, Rahel, Maria und La Barre fprechen viel von Göttlihem 
und Wunderbarem. Die drei Mädchen geftanden, daß die ange 
‚gebenen Umftände von Schmerz, ‘von flammendem Geſicht, von 
Bläffe ihnen wohl hekannt feyen, allein nie achteten fie darauf 
uf. w. » 
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Eipenfändiges Schreiben (*) des Könige von Preußen ' 
an den Marquis v. Argens, vom 27. Auguft 1760. 


Ehmals, mein lieber Marquis, "würde die Affaire vom ısten 
den Feldzug entfchieden haben; jetzt kann man- fie bloß. als eine 
unbedeutende Schramme (**) betrahten. Nur eine Schlacht kann 
mein Schickſal beſtimmen. Wir werden ſie, allem Vermuthen 
nach, liefern, und zwar bald, und nur dann erſt, faͤllt der Aus 
sang gluͤcklich fuͤr uns aus, werden wir uns freuen koͤnnen. In⸗ 
beſſen danke ich Ihnen für den aufrichtigen Antheil, den Sie an 
jenem errungenen Vortheile nehmen. Es hat einen tüchtigen Aufs 
wand an Ueberliftungen und Gewandheit gefoftet,, ehe die Sachen 
dahin gedichen find. Sagen Sie mir nichts von Gefahren; die 
legtere, Aktion Eoftet mir bloß ein Kleid und ein Pferd; das heißt 
den Sieg Loch ziemlich wohlfeil erfauft. Den Brief, deſſen Sie 
erwähnen, babe ich nicht empfangen. Wir find, was den Brief 
wechſel anbetrifft, gleihfam bloquirt — durch die Ruſſen von der 
Oder- und durch die Oeſtreicher von "ber entgegengefehten Seite 
br. Es hat eines kleinen Treffens bedurft, um Cocceji einen 
Ausgang zu verjchaffen; ich Hoffe, er wird Ihnen mein Schreis 
ben zuii: len. 

Nie ın meinem Leben bin ich in einer fo widrigen Lage gemes 
fen, wie in diefem Feldzuge. - Seyn Sie überzeugt, daß fich noch 
Runderdinge zutragen muͤſſen, follen. ſich alle Schwierigkeiten ebs 
nen, welche ich vorherfehe. Gewißlich werde ich, foviel ich davon 
verfiche, meine Pflicht thun; allein vergeffen Sie nie, mein lieber ' 
Marquis, daß ich nicht über das Gluͤck gebiete, und daß ich ger 
jwungen bin, in meine Entwürfe zu viel Zufällfigkeiten aufzunehs 
wen, Bloß, weil mir die Mittel gebrechen, deren gediegenere 
infaommenzufeßen. Das find nun Herfulesarbeiten, welche ich in 


(*) So bekannt auch dieſes Schreiben fenn mag, nehme ich ed doch hier 
mit auf; denn eg zeigt den großen Mann wieder in feiner Achten Hu⸗ 
manıtät und in der Fertigkeit feines fehönen und Erättigen Wiuene. 


(9) Diefe unbedeutende. Schramme melche die Feinde davon trugen, tar 
bie Schlacht bei Liegnig, wo ZFriedrich mit Ss0,000 Mann deren - 
200,090, von Generalen wie Daun, Laudon und Yafen angeführt, nicht 
auein ſchlug, ſondern in die werte Melt fprengte, und ihnen S,000 Ge⸗ 
fangene nnd 85 Kanpnen abnahm. Kine mwunderheiriihe Vergleichung 
gewähren Friedrichs und Napoleons Buͤlletins, naͤmlich aͤchtphiloſophi⸗ 
ſcher Beſcheidenheit ud des Apermäthignen Ounkels. 


A. 
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einem After beendigen ſoll, wo die Kräfte mich verlaſſen, meino 


Gebrechlichkeiten zunehmen, und wo fogar die Hoffnung, des Un⸗ 


glüdlihen einziger Troſt) ich läugne es nicht, mid im Stiche zu 
laifen beginnt. Sie find nicht genau genug von allen Verhältnife 


fen unterrihter, als daß Sie im Stande feyn fönnten, ſich eine- 


deutliche Weberfiht von allen dem Staate drohenden Gefahren zu 
madhen. Ich kenne fie, fuche fie zu verheimlihen, behalte alle 
Beſorgniſſe für mih, und theile dem Publitum nur die Hoffnuns 
gen mit, nur die wenigen guten Nachrichten, welche ich demfelben 
mittheifen Eann. Gelingt mir der Streich, den ich im Sinne has 
be, dann, mein lieber Marquis, wird es Zeit feyn, feineh Ju⸗ 
bel auszulaffen; allein bis dahin fchmeiheln wir uns nicht, damit 
ein unerwartetes Deiißgefhi uns nicht zu fehr niederfchlage. 


Ich treibe hier das Leben eines gewappneten Karthäufers. Viel 
Stoff zum Nachdenken liefern mir meine Angelegenheiten; die übrige 
Zeit widme ich den Wiffenfchaften, welche mein Troft find, fo wie fie 


einſt der Troft waren jenes Redner-Conſuls, jenes Vaters des Vaters 


landes und der Beredſamkeit. Ob ich dieſen Kricg Überleben 


‚werde, weiß ih nicht; allein geſchieht das, fo bin ich 


J 


feft entfhloffen, - den Weberreft meines Lebens im 
Schooßeder Philofophie und der Freundſchaft hinzu— 
bringen. Sobald der Briefwechſel ungeftdrter Statt finden kann, wers 
de ih mit Berguägen Ihren Briefen entgegenfeben. Noch weiß ich 


nicht, wo ich meine Winterquartire aufichlagen werde. Meine Wohs - 


nung in Breslau iſt beim legten Beſchießen eingeäfchert worden. Uns 
fere Feinde mißgoͤnnen uns felbit das Tagesliht, fo wie die Luft, 
Bie wir einathmen. Doc muͤſſen fie uns wohl irgendwo ein Plaͤtz⸗ 


hen übrig laflen, und iſt es da geheuer, 10 bege ich den Gedanken, 


Sie dort zu ſehen. 


Nun, mein lieber Marquis, was wird aus Frankreichs Frieden? 
Sie ſehen, Ihre Nation iſt verblendeter, als Sie das geglaubt ha⸗ 


ben. Die Thoren bringen ſich um Canada und Pondicheri, um der 


Königin von Ungarn und der Czarin gefällig. zu ſeyn. 


Gehe der Himmel, dag Prinz Ferdinand ifren Eifer ihnen rede 
tüchtig eintränfel . Aber leider werden wieder unfchuldige Offiziere 
und arme Soldaten die Schlahtopfer feyn, und jene erlauchten Vers 


brecher davon nichts empfinden. Ich Eenne einen Strich des Ders 
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pass von E), Den ich Bei unferer nächften Sufammenfunft Ihnen 
erzählen werde. Noch nie hat ein. tolleres und inkon ſcquenteres Ver⸗ 
fahren ei..en Miniſter Frankreichs gebrandmarkt.... Da kommen 
mir eben wieder Geſchaͤfte auf den Hals. Ich war im Zuge zu ſchrei⸗ 
ben, allein ich ſehe, daß ich ſchließen muß, ſowohl um Sie nicht zu 
langeweilen, als auch um nicht meine Schuldigkeit zu verletzen. Gott 
bepfohlen, mein lieber Diarguis. Sch umarme Sie. 


Federic. 
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Solgende zwei Ihatfahen muͤſſen noch von den Convulfionäre 
nachgeholt werden: 

1. Herr Le Daige, Parlements Advokat, bat feiner ſchwangern 
Gattin drei Tage vor ihrer Entbindung eine gute Portion’ Klobenftöße 
ertheilt. Sie ſtarb nicht auf der Stelle, fondern erft acht Tage nach 
ihrer Entbindung. Der Pater Eottu fagt darüber: Sie ward dur 
ßerſt gluͤcklich entbunden; die Hilfe ift ihr keinesweges nachtheilig 
gewefen. Zwar ift fie acht Tage darauf geftorben u. f. mw. ' 

2. Schweſter Franzel ift geftorben. Herr v. Grandelas (Arzt) 
befand fich bei derfelben, als fie ſtarb. Sie rief aus: Gott fey ges 
lobet! nun ift alles aus; jetzt endfich tritt die große Convulſion ein!— 
Der Pater Cottu, der ebenfalls am Bette fland, überzeugt, daß fie 
pißglich wieder genefen würde, wie dies fchom oͤfter gefchehen, wenn 
man ihr einige Klobenftöße verfeute, eilte, eine Klobe zu holen, und 
fhickte ſich eben an, die Sterbende zu heilen, als der Arzt ihn zurück 
hielt und zu ihm fagte: Ei, was wollen Sie damit? — Bie heis 
en. — Was, heilen? — Sa, mein Herr, wie das fchon dfter mit 
Erfolg gefchehen tft. — Unſere Fakultät kennt ein folhes Verfahren 
niht, und ich werde das nie zugeben, verftehben Sie mid wohl? — 
Mun gut, fo foll es unterbleiben, da Sie mich daran hindern; aber, . 
mein Herr, denken Sie an. mih! Sie werden ihr Mörder feyn, und 
Bei Sort von ihrem Tode Rechenfchaft geben. — Eine Bierteltunde 
darauf verfchied fie, und der Pater Cottu behaupter, daß die Unter 
Uſſung einiger Klobenftöße, welche ihr nicht gegeben worden, einzig 
zud allein daran Schuld fey; fie wäre ſonſt unfehlbas nicht ger 
farben. Ä 
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I. J. Rouſſeau hat in ſeinen Schriften der Hoͤflichkeit eis 

nen ewigen Krieg erklärt. Die Schuld liegt warlıh nicht an ihm, 
wenn wir die Höflichkeit nicht als eine niedertrachtige Heuchelei 
Betrachten, die taujendmal verderblider ift, als die entfchiedenften 
Laſter. Die Höflichkeit erlaubt ſich Webertseibungen und gebraucht 
Formeln, welche derjenige, zu dem man ſpricht, nicht buchjtablich, 
nehmen muß. Es giebt keine einzige Sprache ohne dergleichen 
Formeln. Die Roͤmiſche Hoͤflichkeit war von der Franzoͤſiſchen ges 
wißlich ſehr unterſchieden; deſſen ungeachtet iſt die Lateiniſche 
“Sprache voll ſolcher Formeln, deren ſich die Römer im Umgange 
ganz mir nichts dir nichts bedienten. Die Wilden, dieſe Schooß⸗ 
kinder des Genfer Bürgers, beſitzen eine weit uͤbertriebenere und 
nicht jo natärlihe Höflichkeit, als die gebildeten Voͤlker (*). Wel⸗ 
che Webertreibungen, wie viel jener Formeln voller Prunf- und 
Falſchheit fiehe man nicht in ihren Verträgen! Was lü,t füh nn 
daraus fchliegen? Nichts, als daß, von welder Berd,afenheit 
der gefellige Umgang der Menfchen auch immer jern möge, feine 
Geſellſchaft nicht nur nicht fortdauern, fondern nicht einmdl begins 
nen kann, ohne gegenfeitige Ruͤckſichten; und allentyalben, wo es 
Ruͤckſichten giebt, finder auch Höflichkeit umd Uebertreibung in 
Worten Statt. Nichts waͤre läherlicher, als von einem Weſen, 
das wie ber Menſch organifirt ift, zu verlangen, daß daſſelbe mie 
jedem Worte, deſſen es fich bedient, .einen ganz beftimmten und 
unveränderlihen Sinn verbände. Wenn Nouffeau’s Aemil ſaat, 
thut dies, anflatt, ich bitte Sie, fo ift er zwar ein ungezones - 
ner Bube, allein er wird deshalb nicht eine Tugend) mehr haben, 
als ein Kind, welches an die berfömmlichen Formeln gewohnt 
iſt.. .... 
Häufig ſchlug ih Rouſſeau mit, feinen eigenen Waffen. Eines 
Tages erzählte er uns, und das mit einer triumpbirenden Miene, 
daß, wie er einft aus der Oper gekommen, wo man zum erftenmal 
feinen Devin du village gegeben, der Herzog von Zweibräcden 
ihn angeredet, und zu ihm mit vieler Arrigkeit gelage babe: 
Erlauben Sie wohl, dag ich Ihnen mein Kompliment mache ? und 
daß 
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() Je eoher und milder das Noll, um fo niederträhtiger if fein Betragen 
“gegen die vornehniern Caften, 
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daß er demſelben geantwortet:-. Meinetwegen, wenn es nur kurz 
RC) Severmann ſchwieg, ale er'dies erzählte Endlich nahm 
ih das Wort und fragte tachelnd: Krluuchter Bürger und Mits 
fouverain von Genf, erlauben Sie mir, Ihnen vorzuftellen, daß, 
ttog der Strenge Ihrer Grundſaͤtze, «ie doch nicht allzuwohl Lei⸗ 
nem ſouverainen Fuͤrſten die Ruͤckſichten verweigern dürfen, welde 
Sie einem Karrenſchieber fhuldtg find, und dag, wenn Sie einem 
freundliyen Morte diefes le;teen eine fo heftiae und ung zogene 
Antwort entgegengeſetzt haͤtten, Sie ſich eine hoͤchſt ungezemende 
Supertinenp würden zu Schulden haben -fommen laffen. - Keits 
dem har er den Philosophen ausrlei Boͤſes, und das in Geſellſchaft 
der Großen, nachgerzdet. . . . 

Was ich ebenfalls 10 gern aus Nouſſeau's Buch über die Er⸗ 
ziehung wegſtreichen moͤchte, das iſt feine wunderliche Apologie des 
Undanks, von welchem er behauptet, daß derſelbe gar nicht Statt 
faͤnde. Es dringt ſich einem dabei der Gedanke auf, daß ein 
Eqriftſteller ſeine Gründe haben muͤſſe, um das ſcheuslichſte der 
kaſter, das jemals die menſchliche Natur herabgewuͤrdiget hat, zu 
entſchuldigen oder zu bemaͤnteln. Einſt erlaubt: ſich Remond de 
Saint-Macd, duch einige ziemlich mittelmaͤßige Schriften bekannt, 
einen langen und ſchrecklichen Ausfall gegen das Menfchingsichlecht. 
Diderot, der zugegen war, unterbrad ihn mitten in feiner Rede, 
und fagte: Woher nehmen Cie denn all das Unbeil,. was Sie ba: 
von den Menfhen fagen? — Aus mir.felbft, erwiederte Remond. 
— Das klang doch wenigftens offenberzig. 





Eine gute Farce zu mahen ift nihe fo leicht, als man fi 
einbildet. Dieſe Gattung ift heut zu Tage größern Schwierigkeiten 
ausgeſetzt, als jemals; fie ſchließt ſchlechterdings die Mittelmäpig- 
keit aus, und ble wenigen guten Farcen, welche wir befißen, bes 
Weilen übrigens, daß eine folhe Aufgabe ſchwer zu loͤſen feyn muͤſ⸗ 
fe. Bewundert man den Berfaffer des Miſanthropen und der 
Gelehrten Weiber, fo zoltt man gewißlich auch ein Körnchen 
Behrauh dem Verfaſſer vom gezwungenen Arzte und Sca— 





(*) Nah Andern: Meinetwegen, wenn Eie fo mad verftehen — 3ch 
weiß nit, welcher elende Teopf dies wunderhertiich fand⸗ auein gele⸗ 
fen babe Ih das’ wo. . 
€ . 
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pins Prellereien. Ich bin nicht fo ekel, wie Boileau; ich ers 
kenne gatiz herrlich in diefem letztern Stücke den Verfaſſer des Mi; 
fanthropen wieder, und was mid vermuthen läßt, daß ih wohl 
Recht haben könnte, ift ber Umftand, daß Feines von dieſen beiden 
Stuͤcken bisher erreiht worden. Noch hat Keiner Molieren, wer 
ber in der Achten Comoͤdie, noch in feinen Achten Fareen, erreicht; 
es war überall ein Diann von unnachahmlihen Genie. Die aller 
weſentlichſte Eigenfchaft eines Dichters, welches in der Farce. ets 
was leiften will, ift die Begeiſterung. Es mufi deutlich In die Aus 
gen fpringen, daß der Dichter in feiner Ausgelafienheit von feiner 
Dhantafie fortgeriffen wird; denn wird man gewahr, daß er feinen 
Kopf in feiner Gewalt bat, und daß er hinter den Scherzen her⸗ 
läuft, um fig einzufangen, fo iſt alle Taͤuſchung und alles Vergnuͤ⸗ 
‘gen dahin. Folglich erfordert nichts fo viel Feuer, fo viel Truns 
£enheit, fo viel Blitzfunken des Witzes, als die Farce. Die Italie⸗ 
ner find große Meifter In diefer Gattung. Sie fädeln tüdhtig ein 
Stuͤck ein, und überlaffen es dann den Schaufpielern, die, wofern 
fe nur etwas Talent und Geiſt haben, die verfchisdenen Scenen 
dermaßen mit ihren Einfällen auszufüden wiffen, das man vor Las 
chen vergehen möchte, obgleich das Srundgewebe häufig fehr ſchlecht 
und abenteuerlich if. So frudtbar find wir nit in Franfreich 
‚am guten Farceurs; die originellen Köpfe find dort felten. Unfere 
Dichter, wen fie uns Leute aus niedern Ständen vorführen, glau— 
ben, daß es fchon genug fen, deren Nedensarten aufzuhafchen und - 
fie darin genau zu Eopiren. Wenn nichts weiter erfordert wiirde, 
da könnte leicht der erſte beſte Schuhflider auch der befte Sarcens 
dichter ſeyn. Die Poeſie einzig und allein beftimmt den ganzen 
Werth ſowohl eines Gemäldes, das eine erhabene Leidenfchaft uns 
‚ vor die Angen ruͤckt, als einer Schilderung, welche uns eine ges 
meine und niebrige Leidenfchaft vergegenmwärtige, Hätten Teniers 
und Oſtade Flaͤmtſche Bauerh nach ber Natur blos zu kopiren 
verftanden, nie würde ihnen irgend eine Art Ruhm zu Theil ges 
worden feyn. Der Firniß der Poefie befiimmt den ganzen Werth 
ihrer Gattung; er bewirkte es, dab eine Scene, die uns nicht eis 
nen Augenblick anf dem Pontneuf oder in der Fifcherhalle feſthal— 
ten, und uns in der Wirklichkeit wohl gar abgeſchmackt vorkommen 
wärde, uns in dem Gemälde eines poetifchen Malers mädhsig ans 
fpricht und entzuͤckt . 
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Ich habe Ihnen wohl zuwellen von meinem Schnitzler Hus 
ber in Genf erzähle. Unter taufend feiner Schnitzeleien erinnere 
ih mich einer, der Federviehhof genannt. Ein Haufen frefs 
fender Hühner ift an fih etwas ganz Gemeines. Allein Huber 
belebt ihn mit feiner Einbildungskraft: alles regt und bewegt fich 
auf die mannigjaltigfte Weife; ein großes Schwein drängt fih uns 
gebeten mitten unter die Hühner, ein Knabe peitfcht es Eräftig 
fort, und es entfprinat in ungeheuern Säßen; ein ehrlicher Hauss 
vater ſitzt In einem ſtrohernen Lehnftuhl, und ſchaut mit Wohlges 
füllen auf das um ihn her fih letzende Voͤlkchen; fein Toͤchterchen 
firzut dem Federvieh Koͤrner aus ihrer Schuͤrze vor, doch ihr Koͤpf⸗ 
hen drehrt fich dabeı nach einem langen fchmuden Burſchen, der 
fh auf des Vaters Lehnftuhl ist; ihr Blick verraͤth, daß es ihr 
Liebetrauter iſt. In der Wirklichkeit möchten alle diefe Umftände 
uns wohl wenig fefthalten; allein der Dichter. fammelt fie, ‚führe 
fe uns mit feiner Phantafie vor, und wir verweilen mit Wohlge⸗ 
fallen bei ſeiner Schöpfung. In dieſer geheimen Mittheilung zar⸗ 
fe und feiner Ideen beſteht die eigentliche Zauberti der Kuͤnſte; 
und wenn den Dichter zur Mittheilung feiner Ideen nichts weiter 
bedarf, als einer Scheere und eines Blättchene Belinpapier, fo er⸗ 
regt dies. wohl in uns mit Recht ein gewnltiges Staunen, 





Earle Vanloo Ift unftreitig der vorzüglichfte unferer jetzt leben⸗ 
den Maler. Bor Kurzem hat ihn der König zu feinem erften Mas 
ler ernannt, eine Stellung, die ibm Achtung und Einfluß ver 
(Haft. Seit mehreren Jahren war diefe Stelle unbefeßt geblieben. 
As Vanloo fid) bei Hofe einfand, um dem Könige und der fir 
gislihen Kamilie feinen Dank abzaftatten, trat der Dauphin auf 
ihn zu und fagte ihm: “Vanloo, der erfte Maler waren Sie ja 
don jeher; 7 — und der weichherzige Vanloo drehte fih um und 
verfloß in Tränen, 





Eine Fabel’ des Sadi 0. 


Einſt ſaß ich, nach dem Abendeſſen, mit meinem Vater, .meis 
um Brüdern und Schweftern am wärmenden Feuer. Ich hing mei: 





) Bin Karastifber Dieter aus dem zwoͤlften Jahrſſundert. Sein Saupt: 
gedicht Heißt Guliſtan oder der Roſengarten. Mehrere, die hier aufge: 


Es‘ \. 


\ 
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der Worte verlangten — ungeachtet auch nicht diefes einmal ſtark 


auf fie wirken konnte; denn der Inhalt mupte nothwendig dem 
Vortrage Abbruch thun. In den Lanifleken, wenn ich weinte, 
weinte Alles mit; ſchrie ih auf, “fo jagte mein Geſchrei alle Ges 
muͤther in Entfegen; dert riß mein Gnthufinsmus alles mit fich 
fort, und in Balbeeck belä nelte man fo etwas. Dieſer Gedanke 
machte mich ſchaudern; jedoch fapte ich wieder ein wenig Muth, 
indem ich zu mir jagte, daß dieſe Weiſen, für deren Tadel mir 
fo bange war, vielleiht nur aus yüny bis jechs Menſchen beftäns 
den, daB der Volkshanje, der doch nur Haufe ift, zahllos ſey. Ich 
ſah nichts als Dummkoͤpe, ihrer waren unzablige; kaum konnte 
ich darnnter die paar gefcheuten Köpfe herausfinden. Diele glichen 
bey Mohnblumen, wie fierüber ein Weizenfelo herporragen, wel⸗ 


‚es die Sichel erwartet. Endlich begann id meine Rede, jedoch 


nicht ohne Zagen, 

zum Inhalt meiner Rede hatte ich bie Strafgerifte Gottes 
mir gewehlt. Ach fibilderte fie fhreklich und unvermeitlih. Sich 
erinnerte mich des Naths eines meiner Lehrer: Mein Sohn, 
„‚mache Gott fürchten; nie wird der Priefter geehrt, wenn fein 
„Gott kein ſchrecklicher Gott iſt.“ Ich entwarf alſo ‚die entiehs 
lichſten Gemaͤlde von den Qualen der Hoͤlle, und, indem ich den 
Gerechten einige kleine Maͤngel und Gebrechen anheftete, ſtuͤrzte 


Äh ſie ohne Mang und Ziel in den Abarınd des Feuerſchlundes 


hinab; nicht einen einzigen rett’te ich von denen, die mehr auf 
gute Werke als auf unjere \ .wsitten gerechnet hatten. Sch fah, 


wie die Weiſen mitleidig bald auf das Volt, bald auf mich blicktem 


das Volk hörte mie zu, ohne ſich zu regen. Mit den. Prieitern 
Mar ich zufrieden, heiliges Schreden und Bewunderung ſchien ide 
Mienen: und Gebehrdenfpiel zu verrathen, allein fie ſteckten damit 


“keine Seele an. Darauf ging ich den Laftern zu Leibe, für weiche 


die Qualen der Hölle beſtimmt ſind. Ich ſetzte mid, befonders 
auf jene Arc von Selbftliebe, welche die Seele erhebt und zue 


Unabhängigkeit führe. Ich erinnerte mich von meinen Lehrern ges 


hört zu haben: Mein Sohn, präge deinen Brüdern die Des 
„muth ein, und fie werden dich erhöhen.” — Auch griff id) die 
Anhaͤnglichkeit an die Güter diefer Erde an. Eure Häufer, fagte 
ih zum Volk, find nur Herbergen; nur kurze Zeit koͤnnet ihr dars 
in verweilen; das Grab allein ift euere ewige Wohnung. Ver—⸗ 


ſchetzket eure Habe, alfein verfchenfet fie an diejenigen, fo ihrer 
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benoͤthigt And, und einen heiligen Gebrauch davon zu machen vers 
ſtehen. — Darauf redete ich von der Armuth und den Tugenden 
derer, die fih ausfchlieglid der Gottesfurcht geweihet haben. — 
Die Weiſen lächelten, und das Volk gähntee Ich merkte. nur 
allzuwohl, wie wenig id) auf meine Zubsrer wirkte; ich fühlte 
mih von einem heftigen Unwillen gegen fie ergriffen, und, da 
ih fie nicht zu erſchuͤttern vermochte, - hätte ich fie gern vom Erd⸗ 
boden vertilgen mögen. — Nun donnerte ich wider jene Hochmuͤ—⸗ 
tigen, welche es wagen, dem Licht ihrer Vernunft zu vertrauen; 
ih griff felöft die Vernunft an; befonders hatte ih es angelegt 
auf jene aufgeklärte Vernunft, welche man Weisheitinennt, Sch 
fhilderte die Weifen.als Feinde des Staats, der Unterthanen, des, 
güriten, der Frauen des Fürften und ber Kinder des Fürften, 
Dieie heiligen Schmähungen, von einer falbungsvollen Stimme 
und einer heftigen Sebehrdenfprache unterſtuͤtzt, blieben ohne Wir⸗ 
fung, und nach einigen frommen Verwuͤnſchungen ftleg ich von 
der Rednerbuͤhne. 


‚ „Die Priefter gaben mir das Geleit. Sie umarmten mich mie 
tränenreichen Augen, und der eine fagte zu mir: Die Weifen 
haben Balbeck aufgeklärt; vergebens haben wir unfere Kräfte aufs 
geboten, um die Sortichritte der Vernunft zu hemmen; fie ſchrei⸗ 
tet mit Riefenfchritten daher, fie hat das Volt ergriffen, fie ftellee 

ſich ſchon neben den Thron. Wir fommen uns jetzt wie ein Gefchlechs 

| vor, welhes dem Übrigen Menfchengefchlecht. fremd geworden ift; 
alles rihter eine Scheidewand auf zwifchen uns und ben übrigen 
Menſchen, Intereſſe, Gefühle, Meinungen. Die Finfterniß ift 
dahin, und der Raub entgeht.den Nachtvoͤgeln. Diejenigen unter 
uns, welche enttäufcht worden, und die, fo in ihrer Verblendung 
beharren, find gleich beklagenswuͤrdig, ynd mir werden uns. nicht 
mehr des Irrthums zu erfreuen haben, weder in ung noch in Anr 
den. Wir feher, wie die Ehrfurcht des Volks ſich auf immer von 
uns entfernt, dieſer Wahn, dem wir alles geopfert haben — die 

ſuͤßen Gefühle der Liebe und Freundfchaft, und die Zauber der 
Humanität. Uns deckt der Schleier der Verachtung, und die uns 
verachtende Vernunft ſtrahlt in hellem Glapze; Scheelfuht und 
Reue nagen an unferm Herzen; kein befeligendes Gefühl erquickt 
une, und wir merken, daß wir eine Seele haben ‚nur an den Lei⸗ 
denfhaften, die uns martern. 
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Diefe Rede erfchätterte mich. Lange und nicht fruchtlos dach⸗ 
te ich darüber nah; ih zug mein geittlihes Gewand aus, und 
ging hin zu einem Weifen. Ich fuhe mich vor Menichen zu rets 
ten, fagte ich zu ihm, _ die mit’ ihren Nebenmenſchen zerfallen 
find, von dieſen gehajt werden, und fie wiederum baffen; ich 
to.nme zu d&uh, und fuhe Belehrung — O Sacı, erwiederte 
mir der Weife, dein Herz iſt gefühlvol und woplwollend; mehr 
bevarf es nich, Da bit gut und welfe. 





v 1065. 

Der bier folgende Artikel ift von Diderot. Er giebt vor, den⸗ 
ſelben ays einem engliſchen Werke gezogen zu haben! Bis ich 
Gelegenheit haben werde, mich davon zu uͤberzeugen, behaupte ich 
ihm dreiſt in's Geſicht, daß er drei Viertel davon auns ſeinem Kos 

pfe geſchoͤpgt habe, und nach vorgenommener Prüfung werde ich 
> die- Quelle des noch fehlenden Viertels auch wohl aujfinden (*). 
* * ® 


So eben habe ich die Ueverfekung einer kleinen englifchen 
Schrift über die Malerei gelefen, welche man in Druck geben will. 
Sir ift voll gefunden Urtheils, Geiſt, Geſchmack und Kenntniſſe; 
ſelbſt Zartheit und Grazie ſind nicht davon ausgeſchloſſen. Der 
Verfaſſer heißt Webb. Folgende Shen haben mich beim Durchleien 
am meilten anugefprochen: 

| Dag man, bei vielem Fleiße, in der Kenntniß der Malerei 
nur wenig Fortſchritte macht, kommt dader ‚ dag man zu viel Ges 
milde ſieht. Sehet deren nur recht wenige, aber -vorzügliche, faus 
get deren Schönheiten recht in euch, bewundert und bewundert fie 
wieder, und trachtet, euch von euerer Bewunderung Nechenichaft 
zu geben, 

Ein anderer Febler ift der, daß man die Probufte abichißt, 
je nachdem der Verfaſſer diefer oder jener it. Und doc find ziems 
(ih Häufig die guten Werfe eines mittelmäßigen Kuͤnſtlers den mit: 
telmäßigen Werfen eines vortrefflihen Künftlers überlegen. 

Die Kennerfihaft ſetzt Studium und Kenntniß der Natur 
voraus. . 





(*) Es iſt bekannt, dab Dideret, fo oft er eine Schrift fas, oder von ei⸗ 

nee Schrift Rechenſchaft zu geben hatte, dieſelbe ganz nad feiner Mas 

nier umarbeitete, und aus dem ſchalſten Produst etwas Schmackhaftes 
and Pilantes zuͤ machen mußte, 
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Ein dritter Fehler der angeblihen Kenner beſteht darin, daß 
fe, ghne alle Berädfihtigung der Schönhelt oder Mangelhaftig⸗ 
feit, nur immer einen Punkt im Auge haben — daß fie einzig 
und allein auf Gas fehen, was einen Meifter von dem andern 
ahszeichnet oder unterfcheidet — hoͤchſtes Verdienſtes eines Semäls 
be:Trödlers und nicht eines Mannes von Sefhmad. Und dann if 
bie Anzahl der zu, harafterijirenden Künftier fo gerinae, ihr Chas 
- gaßter ut oft ſo ganz allein techniſch, daß im dieſer Hinſicht zumels 
len der einfaltigfte Tropf den geiſtvollſten Mann ausftechen kann. : 

Beſchauet ein Gemälde, nicht um euch was fehen zu laffen, 
fondern um Kenner zu werden. Sucht euer Gefühl zu weden, 
euern Seift und euere Augen zu uͤben und zu flärfen, und glaube 
vor allen Bingen, daß .es eine größere Wonne iſt und weit mehr 
Talent erfordert, eine verftechte Schoͤnheit aufzufinden, als hundert 
Mangel anszujpähen. 

Ihr werdet Nahfiht mit den Mängeln haben, und jede 
wahre Schönheit wird euch entzäden, wenn ihr recht fleißig ber 
denkt, wie ſchwer die Kunft, wie leicht die Kritik ift. 

Wenn eine am unrechten Orte angebrachte Bewunderung den 
Simpel verräth, fo zeigt eine einfeitige und eigenfinnige Kritik 
irgend eine Berderbniß der Seele an. Setzet euch lieber der Ge⸗ 
fahr aus, für etwas dumm, als für boshaft gehalten zu werben. 

Das Malen der Gegenſtaͤnde felbft war die erfte Schrift. 

Hätte man nicht die Buchftabenfchrift erfunden, fo würde 
man, wer weiß wie lange, nur ſchlechte Gemälde gehabt haben. 

Man beweifer aus den Werken Homers, daß die Entftehung 
der Malerei der Belagerung von Troja voranging. 


Der Schild des Achilles beweifet, daß die Alten damals bie 
Kunft beſeſſen, ihre Metalle zu Eoloriren. 

Es giebt zwei wefentlihe Theile der Kunft, der nachahmende 
und der ideale. Vortrefflihe Nachahmer find ziemlich gemein; nichts 
feltener ale folhe, die erhaben in der dee da ſtehen. 

Der Gebildete kennt die Prinzipien; der Unwiſſende fuͤhlt die 
Pirkungen. 

Der große Haufe urtheilt wie jenes Muͤtterchen, welches zwei 
Gemaͤlde vom Martertode des heiligen Bartholomaͤus betrachtete, 
wovon das eine ſich durch die Ausführung, das amdere durch die 
Idee auszeignete. Vom erſten fagte die Frau: das fehe ich mit 
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verleiten 


VBergnuͤgen; : und vom zweiten: aber das da ſehe ich mit großer 
Herzenspein. 

Die Malerei iſt zuweilen hoͤchſt beredt im Schweigen. 

Alexander erbleichte beim Anblick eines Gemaͤnes, welches den 
von feinen Freunden verrathenen Palamedes vorſtellte. Denn im 
Palamedes erblickte er den Ariſtonikus. 

Portia trennt ſich von Brutus, ohne eine Thraͤne zu vergie⸗ 
Ben; allein ihr Auge fälle auf ein Gemälde, Hettor und Audro⸗ 
mache vorſtellend — und gebrochen iſt ihr Herz. 

Eine Atheniſche Hetaͤre bekehrt ſich mitten in einem rauſchen⸗ 
den Bankett, als Thr Auge ſich auf ein ihr gegenüber hangendes 
Gemälde verirrt, einen buch feine Seelenrupe gluͤcklichen Weifen 
darſtellend. 

Als Aeneas an den Dforten und Mauern afrikaniſcher Tem⸗ 
pel feine eigenen Leiden abgebildet erblikt, ruft er im Birgit aus: 

Sunt lacrymae rerum, et mentem mortalia tangunt. 

Die erften Bildfäulen waren ferzengergde, mit den Auren 
nach innen, mit ungetrennten Füßen und Beinen, und mit jieif 
berunterhangenden Armen: 

Zuerfi ahmte man die Ruhe nah, dann die Bewegung. Les 
berhaupt gefailen uns ruhende Gegenitände mehr in Erz und Mars 
mor, aufgeregte Segenftände mehr auf der Leinwand und in Farbe, 

Die Berfchievenheit des Materials trägt etwas dazu bei: Ein 
Marmorblod ift eben nicht zum Laufen geeignet. 

Die Kunft verhält ſich zur Natur, wie eine fhöne Bildſaͤule 
zu einem fchönen Menſchen. 

Es finden zwifchen den Barben natäufiche Verwandfchaften 
Statt, welche man kennen muß, Die Miederfcheine find ein Ges 
feg der Natur, welches fucht, die durch den Kontraft der Gegen⸗ 
ſtaͤnde geflörte Harmonie wieder herzuſtellen. 

Verwirret die Farben des Regenbogens ‚ und dieſer wird aufs 
hören, hin zu fyn. 

Sobald ihr es vergeffet, daß des Himmels Blau, wann es 
auf das Roth eines ſchoͤnen Geſichts fällt, an einigen nicht ganz 
beleuchteten Stellen einen tiefen. Anſtrich van Veilchenblau erzeus 
gen muß, fo wird es eurem Sleifh an Wahrheit fehlen. 

Wenn ihr es nicht bemerkt habt, dag, wann die Außerfier 
Theile eines Körpers.an Schatten grängen, bie ‚beleuchteten Thel⸗ 
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le dieſes Körpers ſich ech entgegen draͤngen, fo werben die Um⸗ 
riſſe der Gegenſtaͤnde ſich nid gefällig von der Leinwond abläfens 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß es Farben giebt, wel? 
he unfer Auge vorzieht. "Es giebt deren, melde durch Neben⸗ 
‚ideen oder moralifche Beziehungen verichönere werden; aus dent 
Grunde ift die fchänfte Farbe, fo es in der Welt giebt, die Noͤthe 
der Unſchuld und der Schamhaftigkeit auf den Wangen eines jun⸗ 
gen und ſchoͤnen Maͤdchens. 

Wenn ich an gewiſſe Gemälde von Rembrandt und Andern 
jurüdvenfe, fo glaube ich fteif und feit, dag in der Verthellung 
des Lichts eben fo viel und noch mehr Enthuſiasmus, als ın ir⸗ 
gend einem andern Theile der Kunſt, Statt finder. 

Die ideale Malerei hat in Ihrem Hekdunfel etwas Uebernatär: 
liches, und folglih eben fo viel ftrenge Nachahmung als Genie, 
uud eben fo viel Genie als Strenge Nachahmung. 

Die Alten machten fih felten an große Compoſitionen; ein 
bis zwei Figuren, allein in der hoͤchſten Vollendung. Denn dar 
mals ſchritt die Malerei dicht hinter der Bildhauerei ber. 

Ye weniger Figuren die Alten in ihren Compofitionen ans 
brachten, um fo größere Wirkungen mußten fie bervorbringen; 
auf ragten diefe Alten gewaltig durch den Gedanken hervor. So 
fange der erhabene Gedanke ſich nicht einftellte, wanderte der Mar, 
lee umher, befuchte feine Freunde, und ließ ſeinen Pinſel ruhen. 


Der eine malt die Kinder der Medea, wie ſie ihrer Mutter 
entgegen eilen und ihre kleinen Arme gegen ſie ausſtrecken, und 
den Dolch anlaͤcheln, der uͤber ihren Koͤpfen ſchwebt. 


Ein anderer (Ariſtides) malt in einer vom Feinde ers 
Kürmten Stadt eine fierbende Mutter, deren Säugling fich zu ihr 
hinſchleppt; die am Buſen verwundete Mutter drängt ihr Kind 
von fih, damit es nicht, flatt der Milch, Blut fauge. 


Hat fih ein. dritter vorgenemmen, euch einen. Begriff von ber . 
ungeheuern Groͤße des ſchlafenden Cyklopen zu geben, fo zeigt er 
euch einen leife fich nahenden Hirten, „der die große Zch des Cy⸗ 
Elopen mit einem Weizenhalme ausmißt. Diefer Halm war ein 
dem Hirten und dem Cyklopen gemeinfchaftliher Maaßſtab; die 
Natur ſelbſt Hatte ihn gegeben, 

Nicht der Umfang der Leinwand oder des Marmorblods ber 
ſtimmt die Größe eines Gegenſtandes. Der Herkules bes Lyſippus 
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wor nur einen Fuß hoch, und er zrigte ſich in der Groͤße des Far⸗ 
neſiſchen Herkules. 

Einfalt; Kraft und Anmuth waren die wefentlihen Eigenfchafs 
ten der Werke des Alterthums; und unter den alten Künftlern 
war Anmuth die Eigenthuͤmlichkeit des ‚Apelleg, 

Eorreggio, in feiner Volendung, it ein Mafer Athens wuͤr⸗ 
dig. Apelles wuͤrde ihn feinen Sohn genannt haben. 

Niemand wagte es, des Apelles Venus zu voilenden. Er hat 
te bloß Haupt und Bufen gemalt, aber dieſes Haupt und diefer 
Buſen ſchlugen jedem nahenden Kuͤnſtler den Pinſel aus der Hand. 

Es iſt ſchwer, Anmuth und Strenge zu vereinen. Boucher 
" Hat Anmut), allein er iſt niche fErenge. 

Die Athenienſer hatten die Ausübung ber Malerei Leuten von 
niederer Herkunft unterſagt. 

Die Hochachtung fuͤr die ſchoͤnen Kuͤnſte mit der Kunſt Voͤlker 
gu regieren gleichſam zu: verweben, heißt jenen eine Wichtigkeit bei— 
legen, welche kraͤftigen Einfluß auf iyre ‘Produfte babe mußte. 

Es giebt eine Bemerfung, die auf alle berühmte Zeitalter 
paßt/ naͤmlich: man bat wahrgenommen, daß dot alle Kuͤnſte ber 
Nahahmung, indem fie ſich gegenjeitig erwärınten, mit gleichem 
Schritte fih der, Vollkommenheit gendhert haben. Kin Dichter, 
ber unter dem Dom des Invalidenhauſes gewandelt iſt, kehrt auf 
ſein Studirzimmer zuruͤck, und ringt mit dem Baukuͤnſtleer, ohne 
es zu merken. Ohne daran zu denken, wirde Montagne fagen, 
meffe ich meinen. Schritt nah dem Schritt meines Reifegefährs 
ten ab. 

- Die Zeitalter Alexanders, Augufts, Leo’ 8x, und Lubwigs xw. 
haben Meiſterwerke in jeder Gattung hervorgebracht. 

Unter den alten Dichtern und Malern fand ein fortwaͤhrendes 
Borgen und Leihen Statt. Bald fuͤhrte der Maler oder Bildhauer 
die Idee des Dichters aus, bald dichtete dieſer nach dem Werke 
des Malers oder Bildhauers. 

Dies hat ein geſchickter Britte ſich vorgeſetzt in einem Werke 
darzuthun, das viel Kenntniſſe und viel Geiſt vorausſetzt. Dieſes 
Werk heißt Polymetis. Man ſieht darin die Zeichnungen der 
ſchoͤnſten Antiken, und gegenuͤber die Verſe der Dichter. 

Unter Griechenlands mildem Himmel waren die Menſchen faſt 
nadt; fie waren nackt auf den Ringpläßen, nackt in den dffentlis 
Gen Baͤdern. Die Maler zeichneten fchaarenmweife den: fchönen 
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Leib der Pheyne und den Buſen der Thais. Der Stand der Has 
säre war fein gebrandmarkter Stand; nad einer Hetäre mobelte 
man das Bild einer Göttin. » Die Ungebundenheit der Sitten ents 
bloͤßte unaufhoͤrlich Manner und Weiber; die Religion geftattete 
eine Menge wolhljtiger Ceremonien; die Männer, fo den Staat 
tegierten, waren enthuſiaſtiſche Verehrer und Befoͤrderer der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte. Wenn eine durch die Schoͤnheit des Leibes berühmte 
Hetare ſchwanger ward, gerieth die ganze Stadt in Aufruhr; ein 
ſeltenes Muſter ging ja dem Kuͤnſtler verloren, und flugs mußte 
Hippokrates von Kos herbeieilen, und durch abtreibende Mittel 
‚die ſchoͤnen Formen wieder herſtellen. Nur durch jenes vichjeitige 
Streben nach einem Punkt hin, Elärt ſich ein Volk auf, giebt es 
einen allgemeinen Geſchmack, Kuͤnſtler, die große Dinge verrichr 
ten, und Richter, die fie zu würdigen wiſſen. 

-, ir andern frofiigen und Eopfhängerfhen Voͤlker, mie find 


> 


N 


Bnuntertrochen von Kopf bis zu Fuß vermummt; und das Volk, ' 


fo nie das Nackte ſieht, bar keinen Begriff davon, was. natürliche 
Echoͤnheit, Feinheit des Ebenmaaßes und der Verhaͤltniſſe ift. 

PDrariteles bildete Benus zwieſach ab, einmal drapirt, ein ans 
dermal nackt. Kos kaufte die erfte, allein fie gelangte nie gu gros 
bem Rufe; Knidos ward der zweiten wegen anf ewige Zeiten 
berühmt. 

Unjere Venus — wenn wir ja eine haben — iſt hoͤchſtens die 
drapirte Venus des Praxiteies. 

Poußin, der ſich darauf verſtand „, fagte von Raphael: unter 
den Reuern fen er ein Adler, unter den Alten nur ein Ejel. 

Denn es ist keinesweges gleichgiiltig, Daß man es macht ur fere 
Aura, an de industrie, So ſpricht Davus im Terenz, und diefes 
Bort wender fih van felbft auf alle unſere Kuͤnſtler an. 


Unfere Sitten find duch zu vieles Meiben und Slätten 


ſchwaͤchlicher geworden, und ich glaube nicht, daß wir in unſern 
Malern oder Dichtern gewiſſe Ideen ertrügen, Die wahr, die‘ 


kräftig find, _ und weder gegen die Natur noch gegen den gutem 


Geſchmack fündigen. Mit Abfchen würden wir die Augen wegs 
wenden von der Seite eines Dichters oder von der Leinwand eis 
Bes Winters, der uns das Blut der Sefahrten des Ulyſſes zeigte, 
me es von beiden Seiten des Mundes dem Polyphem entſtroͤmt, 
anf Bart und Bruſt niederriejelt, und der uns das Krachen ihrer 
unter feinen Zähnen zermalmten Gebeine hören liege. Ertragen 
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koͤnnten wir nicht den Anblick der aufgedeckten Adern und der hei 
vorquellenden Arterien um das blutende Herz des von Apoll ges 
ſchundenen Marfyas. Wer von uns würde nicht über Rohheit 
und Barbarei jchreien, wenn einer unferer Dichter in feinem Ges 
"Dichte einen Krieger aufführte, der gegen einen andern Krieger, 
den er ſo eben befämpfen will, ſich folgendergeftalt ausläßt:t Die 
zfoßen nicht- Vater und Mutter die Augen fchließen. In ein 
paar Augenbliden follen die Raben fie dir aus dem Kopfe hats 
‚een; mie daͤucht, ich fehe fie fchon fih um deinen Leichnam fams 
„mein, und fuftig mit den Flügeln klatſchen“ .... Jedoch has 
ben die Alten dergleichen .geiagt; bdergleihen Gemälde haben fie 
ausgeführt. Muß’ man fie der Nohheit befhuldigen? Uns im Ges 
gentheil Kleinmuth Schuld geben? Non nostrum est... 





Collé hat eine Menge Liederchen gedichtet, die faft alle Meis 
ſterwerke find, dem Manne von Gefhmad koͤſtlich, allein wes 
gen ihrer großen Ausgelaffenheit nicht immer und Allen vorzuzel⸗ 
gen. Diefe Ausgelaffenheit, ein Kind poetifher Gluth uı d tuftis 
ger Laune, verräth weder ein verberbtes Herz noch verderbte Sitz 
ten; fie wird fiets mit Naͤchſicht von dem rechtlichen und freifinnis 
gen Manne behandelt werden, der da weiß, daß die Tugend noch 
tn etwas Anderem beſteht, als in dem gedunfenen und, pedantis 
fhen Sefhwäß einer gefchraubten und düftern Moral. Setzt fich 
ein Mann bin, um mit Ealtem Blute ausgelaffene und fchaamtofe 
Schildereien zu machen, fo werde ich gewißlich von feinem Herzen 
und Geifte eben nicht die vortheilhaftette Meinung hegen; ailein 
ich werde ihn nicht verdammen, wenn im poetiihen Rauiche, in 
einem plöslihen Drange kecker Laune, ihm ein zu freies Lieochen 
sder Maͤhrchen entfchläpit; und wenn Dies Produkt von Talent, 
Feuer, Geſchmack und Zartheit glüht, wird es mich an Anafreon 
und Horaz erinnern, und idy werde dabei fein bedenfen, daß die 
herrlichſten Geifter aller Jahrhunderte ftets ein wenig in die Sins 
de des Muthwilleng verfallen find. Mögen fie dafür in jener Welt bi: 
fen, das ift nun freilich nicht zu verhindern; allein diefer Welt . 
werden fie immer für [ehr liebensiwwärdig gelten, und ich glaube, 
daß ſelbſt der Höllenpräfeke fie nie wird in einen Sad ſtecken Eins 
nen mit jener zahllofen Rotte vn Boͤſewichtern, Schelmen, Heuch⸗ 
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lern und herzloſen unmenſcheü, womit fi Departement angefäit 
fepn muß. 





Piron, der manches Wadere in feinem Leben gefagt hat, vers 
fiherte letzthin, daß jede Rede, welche bei der Aufnahme in die 
Academie frangaise gehalten werden muß, eigentlich nicht aus mehe 
als drei Worten beitehen follte. Ich behaupte daher, daß der 
Aufzunehmende fagen müßte: Meine Herren, Shöndanti— 
Worauf der Direktor zu antworten hätte: Nicht Urſach! — 
Waͤre diefer Gebrauch eingeführt, fo hätten wir, feit Gruͤndung 
der Akademie, hundert langweilige Reben weniger. 

Der Abbe v. Voiſenon, welcher an die Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Crebillon erwaͤhlt worden, bat am 22. Januar den erledigten 
Bis eingenommen, und feine Eintrittsrede unter vielem Beifall 
gehalten. Allein diefe Rede wirb im Drud nie den flüchtigen 
Ruhm behaupten, den fie bei der Akademie gefunden. Sie ift 
aus vielerlei bBuntfchedigen Farben zufanımen gefest, ohne Zufams 
wenhang, und von der wahren Beredſamkeit ſehr weit entfernt. 
Hie und da jedoch ſtoͤßt man auf eln paar Phrafen, die nicht übel find, 
weil zuweilen ein Schäfer dergleichen auch wohl anzutreffen pflegt. 
Hätte die Erhaltung des Geſchmacks und der Sprache von Schrifts 
Rellern, wie Herr v. Voiſenon, abgehangen, fo wären wir längfe . 
in einen Verfall gerathen, ben Voltaire und drei bis vier Fräftige 
Denker durch die Schönheit und Euergie ihres Seiftes aufzuhalten 
gewußt haben. 

Boifenons Aufnahme in ‚die Akademie ift ein neuer Beweis, 
wie feltfam es in der Welt zugeht. Vor einigen Jahren ward 
Piron, Verfaſſer eines Meifterwerks, wie die Metromanie, 
und der überdies bie vereinigten Stimmen der Akademie für fich 
hatte, davon ausgeſchloſſen, weil er in feinet Jugend eine zu 
beruͤhmtgewordene Dde gemacht hatte. Der Abbe v. Voifenon, 
ein Priefter, immer dem Tode nah und immer dabei zum Küffen, 
hat keine andere Anfprüche auf die Akademie, als einige für das 


Stalienifche Theater gedichtete Luftipiele, die lauge nicht fo aller 


hebt find wie er felbft, und ein paar Romane voll Armfeligkeiten 
und Zoten, und gerade das, was dem Weltmann die Thür vers . 
Miet, offnet fie dem Prieſter. Das ift num freilih etwas 
Maidait. 
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Der Abbe v. Voiſenon iſt unftreltig eine ber liebenswuͤrdigſten 
Kreaturen, weiche man im gefelligen Leben autreffen kann. Der 
Mangel an Selbſtſtaͤndigkeit, den man feinem Charakter und fels 
wen Gefinnungen zum Vorwurfe macht, fcheint feinem Wipe um 
fo mehr Würze zu geben. Umſchichtig Freigeift und Kopfhaͤnger, 
aber immer liebenswuͤrdig, bat er fein Leben hingebracht zwiſchen 
feinem Beichtvater, dem Pater Samt; Seant, einem Sejuiten, 
und dem Fräulein Favart von der Sralienifcher Bühne, und hat 
mit vieler Zerfnirihung eine Menge Zoten geſchrieben. Dieſes 


ewige Wanken und Schwanken und diefe Organen: Schwäche, die. " 


ihn verhindern, eine Meinung zu haͤben, und befenders einem ges 
faßten Entſchluſſe zu folgen, geben ihm auch jene Alatterhaftigteit 
des Geiftes, diefe Menge von Wisfprängen und Epigrammen, vie 
in Schrijten freilich nicht zu empfehlen find, wohl aber im gerellis 
gen Plaudern viel Locendes haben. Sein ganzes Leben hindurch 


hat er am Aſthma säglich fterben wollen, und den Augenblick dar⸗ 


w 


“ 


auf ift er immer wieder ferngefund gewefen. Nichts iſt gegründer 
ter als, folgende Thatfahe:- Als er fi eines Tages auf dem Lan⸗ 
de befand, und eben verfcheiden wollte, eilten alle Bedienten das 
von, um vom nabgelegenen Dorfe die Sakramente zu holen. Mitt⸗ 
lerweile erhofe fi der Sterbende, ftehet auf, fchiäpft in einen 


Ueberrock, hängt bie Buͤchſe über, und fchleicht durch eine Kinters 


thuͤr davon. Unterweges ſtoͤßt er auf den PDriefter, der ihm das 
Alterheiligfte dringt, und die ganze Prozeſſion; er Eniet nieder, 
gleich den übrigen Vorübergehenden, und fegt darauf ſeinen Weg 
fort. Das Allerheiligfte lange nebſt Seiftlihden und Vedienten ın - 
feiner Wohnung an, und findet ihn nirgend, während er uf beim 
Gele Kaninchen ſchießt. 


* 





Schreiben des Praͤſi denten v. Montesquieu an Warbur- 


con, über deffen Buch wider die philoſophiſchen Schrif- 
‘ ten Mylords Bolingbrofe. _ 


...... gIch habe. einige Werke Bolingbroke's gelefen, und 
darf ich fagen, welchen Eindrug dieſelben auf mich gemacht haben, 
fo finde ich zwar, daß ihm viel Wärme eigen ift, allein mie 
daͤucht, als gebrauchte er fie gewöhnlich nur gegen die Dinge, ans 
ſtatt fie zur Zeichnung der Dinge anzuwenden. Nun kommt eg 

u " , mir 
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mir vor, daß in. dem nachgelaffenen Werke, von dem Sie mir eine 
Ueberfiht geben, er Ihnen befiändig einen leichten Sieg In die 
Haͤnde ſpielt. Wer bie geoffenbarte Religion angreift, greift dach 
blog die geoffenbarte Religion an; allein wer die natürliche Reli— 
sion angreift, greift alle Religionen der Welt zufammen an. Lehr 
vet man den Menfhen, baß fie diefen oder jenen Zügel nicht har 
ben, fo bleibt ihnen. doh der Glaube unbenommen, daß fie wer 
nigſtens wohl noch einen andern haben innen; allein hoͤchſt vers 
derblih ift es, Ihnen zu lehren, daß fie ganz und gar keinen has 
ben. Es ift richt unmdglih, eine geofferibarte Religion anzugreis 
fen, weit diefelbe. auf deionderen Thatfachen beruhet, und Thatfas 
Gen, ihrer Natur nah, beſtritten werben innen. Allein 
diefe Bewandniß hat es nicht mit der natärlihen Religion: fie ıft 
. in ber Natur .felbft des Menfchen geichöpft, worüber es fih nicht 
Rreiten laͤßt, und in dem Innerftien Gefühle des Menfhen, wor: 
äber nun auch wieder nicht gejtritten werden fann. Ich füge nur 
noch folgende Bemerkung hinzu: Welchen vernünftigen Grund 
kann man wohl haben, die geoffenbarte Religion in England anzugrei⸗ 
ſen? Man hat ſie dort von jedem zerſtoͤrenden Vorurtheil derma⸗ 
fen gereinigt, daß fie daſelbſt kein Unheil mehr anzurichten vers 
‚mag, hingegen unendlich viel Gutes ſtiften kann. Sol Jemand 
In Spanien oder Portugal verbrannt werden, oder ift ihm auch 
nur davor bange, weil er nicht an gewiffe Artikel glaubt, welche 
von der geoffenbarten Religion. mehr oder weniger adhangen‘, vo 
bat er wohl gerechten Grund dazu, fle anzugreifen, weil das viel: 
leicht zu feiner natürlichen Vertheidigung dienen kann; allein dieſe 
Bewandniß bat es nihr in England, wo Jedweder, der die geof- 
finbarte Religion angreift, gar keinen vernünftigen Zweck dabei 
baden kann, und — wäre wirflih Vernunft und Recht auf feiner 
Seite — nur eine große Maffe von praftifhem Guten zerftiren 
würde, um eine bloß fpefulative Wehthelt aufzuſtellen. Paris, 
Mai 1754. 





Herr De la Poplinizre, ehemaliger Generalpaͤchter, iſt ge 
gen das Ende des vorigen Jahres verftorben. Dieſer Mann ger 
neß in Paris einer grogen Berühmtheit, und fein Haus war ein 


Sammelplag für ale Stände. Hoflente, Weltleute, Gelehrte, 


Sqoͤngeiſter, Künftler, Ausländer, Akteurs, Aktricen, Freudens 
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"mädchen — da fand fih alles beifammen, Man nannte das Haus 
eine Menagerie, und beffen Inhaber den Sultan. Diefer Sultan 
litt häufig an Langeweile, war aber übrigens ein Mann von 
Geiſt. Er bat in feinem Leben viel Gutes getban, und das muß 
mian ihm Dank wiffen, ohne zu unterfuhen, ob Prunkſucht oder 
Mopichätigkeitsliebe die Triebfedern feiner Handlungen waren, 
Er hät eine Menge Suftfpiele gemacht, fo man in feiner Wohnung 
aufführte, die aber nie in Druck erfchienen find. Man kennt von 
ihm auch mehrere ganz alferliebjte Lisderchen und Einfälle. Ders 
gleichen erzeugt Paris jäHrlih in großer Menge, "allein fie geben 
verloren, und es iſt Schade darum. 


ee — — — 


Der Graf v. Caylus hat das Leben des beruͤhmten Bouchar⸗ 
Son herausgegeben, welcher am 27. July 1762 zu Paris verſtor⸗ 
Ben iſt. Diderot hat daruͤber Folgendes mir mitgetheilt:  * 

Meinem Beduͤnken nach beurtheilt man die Bildhauerei uns 
gleich firenger als die Malerei. Ein Gemälde ift koͤſtlich, wenn 
daffeike, - obgleich in. der Zeichnung mangelhaft / durd die Tinten 
Mich auszeichiet; wenn, ohne Kraft von Seiten des Kolorits oder’ 
der Nichtigkeit der Zeichnung,_ es dennoch anzieht durch den- Auss 
druck oder die Schönheit der Kompofition. Dem Bildhauer will 
man fchlechterdings nichts nachſehen. KEntdedt man an feiner Ars 
beit den unbedeutendften Mafel, fo fol fie nichts mehr gelten; ift 
ber Meiſſel auch nur einmal fehlgegangen, fo finft das berrlichfte 
Melſterſtuͤck unabwendbar zum Produkte der Mittelmäßigkeit herab; 
ber Maler Hingegen darf immer wieder "den Pinfel anfegen, und 
an feiner Arbeit abändern, fo viel ihm belicht. 

Eine Bedingung, ohne welche man es nicht der Mühe werth 
achtet vor einer Bildſaͤule zu verweilen, iſt die Reinheit der Ver⸗ 
haͤltniſſe und der Zeichnung: hier gilt ſchlechterdings keine Nachſicht. 
Man ſprach einft in Gegenwart des Bildhauers Salconet .von der 
Schwierigkeit beider Künfte: Die Bildhauerei, fagte er, war ehe⸗ 
dem weit ſchwieriger als die Malerei; jetzt bat ſich das Blatt ge: 
wendet. — Indeſſen giebt es jeßt eine große Menge trefflicher Ge⸗ 
‚ mälde, allein alle treffliche Bildſaͤulen zufammen laffen fih ſehr 
raſch an den Fingern berzäblen. Zwar giebt es mehr Maler als 
Bildhauer, und. der Maler Überziehe fein ganzes Gemälde mit Fis 
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guren, bevor der Bildhauer feinen Marmorblock nur aus dem Gros 
ben gehauen bat (*). 

Ueber einen zweiten Punkt, mein Freund, werden Sie eben, 
fals meiner Meinung feyn, nämlich daß dag Manierirte (Gezierte), 
Immer abgeichmadt, es in Marmor oder Erz unendlich mehr als in 
Sachen it. Eine manierirte Bildfäule, kann es wohl etwas Toller 
bes geben! — St etwa der Bildhauer zu einer nod ſtrengern 
Nachahmung der Natur verpflichtet, als der Maler? 


Hierzu kommt noch, daß er uns ſelten mehr als eine oder 
zwei Figuren von einer einzigen Farbe vor die Augen ruͤckt — und 
dieſe Figuren ohne Augen — worauf denn unſere ganze Aufmerk 
ſamkeit und Kritik ſich ſammelt. Wir ſpaͤhen Hinten und- vorn, 
behugeln fein Werk von allen Seiten, um die ſchwache Seite defs 
ſelben aufzufinden. 


Das von ihm verarbeitete Materlaf fheint durch. feine Gedie⸗ 
genheit und Sproͤdigkeit alle feine und zarte Ideen auszuſchließen; 
der Gedanke muß einfach, edel, kraͤftig und groß ſeyn. Ein Se 
mälde betrachte ih — eine Bildfäule, mit der muß ich plaudern, 
Die Venus zu Lemnos war das einzige Werk, auf welches Phi⸗ 
bias es wagte, feinen Namen einzugraben. 


Nicht jede Natur kann von der Bildhauerei nachgeahmt wers 
dm. Wenn der Schwerpunft fih zu weit von der Baſis entferts 
ke, würde die Wucht der obern Theile das Stuͤck zertruͤmmern; 
ohne die Keule, welche den Farnefifhen Herkules ſtuͤtzt, wuͤrde 
die Ausführung unmöglich geweſen feyn. Allein für das einemal, 
we die Stuͤtze einen glüdlihen Theil des Ganzen bildet, wie oft 
wird fie nicht laͤcherlich! Man fehe die ungehenern Trophäen, 
welhe man. unter den Pferden der Tuilerien: Terraffe angebracht 
hat: weicher Widerfpruch zwiſchen diefen beflügeleen Thieren, bie 
dehinblitzen, und den unbeweglihen Stüßen, bie zuruͤckbleiben! 
Eine Menge Pofltionen, welche die Natur darbietet, find folgs 
lich dem Bildhauer unterſagt. Der antike Ringer, merfwärdig - 
dur feine hohe Vollendung, ift dies in den Augen der Kenner 
neh weit. mehr durch feine Kuͤhnheit. So oft man Ihn wieder 





() Dieb und die Kofttarkeit des Materials muß die Bildhauerkunt immer 
ju einer feltenen Kunſt machen. Holz, Leinwand u f w. koſten faſt 
nichts. Zalconet wer nur ein ſehr mittelmaͤßiger Kuͤnſtier. — 
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ſieht, ſtaunt man jedesmal, daß er noch da ſteht. Was waͤre nun 
wohl ein Ringer mit einer Stuͤtze? 
Die Bildhauerei in freterhabener Arbeit (Rundwerk) fcheint, 
‚mir fo hoch über der Malerei zu ftehen, als die Malerei über der 
„Bildhauerei in flacherhabener Arbeit ſteht. 

Da, mein Freund, haben Sie ein paar von den Ideen, mos 
mit Bouchardon’s Lobredner feiner därren und hagern Abhandlung 
etwas Saft und Kraft hätte geben können. Diefe Abhandlung 
iſt jedoch das’ Produkt des Coryphaͤen derer, fo wir Dilettans 
ten nennen; eines jener Männer, die fih gebieterifch die 
Werkſtaͤtten öffnen laſſen, dem Künftler Anweiſung geben, 
und ohne deren Beifall Fein Heil zu boffen il. Was ift nun 
wohl ein Dilettant, wenn die andern nicht mehr Einfichten haben, 
als der Herr Graf'v. Caylus? Sollte es wirklich, wie die Herren 
das behaupten, einen von der Natur verliehenen und durch Erfah⸗ 
rung vervollfemmten Takt geben, kraft deffen fie in einem eben 
fo zuverſichtlichen als despotiihen Ton fprehen: ſchoͤn! ſchlecht! 
ohne daß fie im Stande find, von ihren Urtheilen Rechenfchaft 

‚zu geben? Mir daäucht, eine folhe Kritik it nicht die Ihrige, | 
Sch habe ftets bemerft, daß ein wenig Widerſpruch von meiner 
Seite und‘ einiges Nachdenken von der Shrigen den Grund Ihres 
Lobes oder Tadels an’s Licht förderten. Ich werde alfo beharrlich 
glauben, daß derjenige, der nur jenen vorgeblichen "blinden Taft 
befißt, nimmer mein Mann feyn kann. 

Edmund Bouchardon ward zu Chaumont in der Bourgogne 
im November 1698 geboren. Sein Geburtsort liegt nur ein paar 
Stunden Weges von dem Fleden, wo Ihr Wagen bradh, als 
Sie im Jahr 1759 den Abftecher machten, meinen Vater (*) für 
Sie und mich zu umarmen. Diefer Künftler war folglih mein 
Landsmann. 

Bouhardon’s Vater, ein mittelmäßiger Baufünftler und Bild: 
hauer, fparte nichts, um aus feinem Sohne einen tüchtigen Mann 
zu machen. Die erftien Blicke des Kindes fielen. auf den Laokoon, 
auf die Mediceifhe Venus und den Gladiator; denn diefe Figuren 
fieben in den Merfftätten der Unwiſſenden und der Gelehrten, fo 
wie Homer und Birgit in "der Bibliothek Voltaire's und Freron’s, 





(*) Diderord Vater war ein Grobſchmidt und ein herrlicher Menſch. 


Schöne Modelle find allenthalben felten, beſonders bei uns, 
wo die Füße zufammengedräct werden durch deren Bedeckung, ‚die 
Schenkel aͤber dem Knie durch Aniebänder eingefchnitten, der 
Oberteil der Hüften durch Fifchbein ‚Leibchen gequetfht, und bie 
Schultern verwundet durch Elemmende Bande, die folhe umſchlin⸗ 
gen. Boucharbon’s Vater fuchte zu jedem Preife für feinen, Sohn 
die volltommenften Modelle auf, fo. er nur finden konnte. Fruͤh⸗ 
jeitig fah diefer Sohn die Natur, und, fo lange er lebte, vers 
wandte er fein Auge von ihr. 

Plinius fagt vom Apelles, daß er feinen Tag ohne Zeichnen 
verfireihen ließ, nulla dies sine lines; das Mämliche wird die Su 
ſchichte der Bildhauerei von Bouchardon ſagen. Auch befam Nies 
mand feine Reißfeder fo fehr in feine Gewalt. Er konnte mit eis 
nem einzigen ununterbrochenen Zuge eine, Figur vom Kopfe bis 
sam Fuß, und felbit von ber Zebenfpige bis zum Wirbel — in 
jebweder ihm aufgegebenen Stellung — verfolgen, obne gegen bie 
Rigtigkeit der Zeichnung und die Wahrheit der Umriffe und Ber 
hältniffe zu verſtoßen. 

Und machte man blog Stednadeln, fo muß man fein Hand: 
wert mit Enthufiasmus treiben, will man etwas Vorzuͤgliches leis 
fen. Das that Boucharden; auc er konnte fagen: Est Deus in 
hobis, agitante calescimus illo. Er begab fih nach Paris und ın bie 
Berffkare des jüngern Couſtou. Der Lehrer erftaunte über. bie 
Reinheit der Zeichnung feines Zöglings; allein er konnte nie von 
ihm fagen, wie der Griechiſche Künftler von dem feinigen: Nil 
salit Arcadico juveni. Bein Eharafter glich vollfommen dem wunder⸗ 
berrlihen Thiere, welches ibm für feine Bildfäule Ludwigs XV. 
sum Deufter gedient bat: die Sanftheit ſelbſt im Zuftande der 
Ruhe, und flolz, edel, vol Feuer und Leben im Zuftande der 
Aufgeregtheie. — Er arbeiter raftlos; er bewirbt fih um ben 
Preis der Akademie, erringt ihn, und wird nah Rom gefchidt. 

Hat man Senie.— dort .fühlt man es. Es erwacht ‚mitten 
unter Trümmern. Sch glaube, dag große Ruinen ftärfer auf uns 
fere Dhantafie einwirfen müffen, als ganze und mwohlerhaltene 
Dentmähler. Die Ruinen liegen von, Städten fern; fie droben, 
und bie Hand der Zeit hat unter beim fie deckenden Moos eine Fülle 
großer Gedanken und melankolifcher und ſuͤßer Empfindungen aus 
sell. Das ganze Gebäude erregt meine Bewunderung; die 
Ruine macht mich zufommenfchauern; mein Herz wird aufgeregt, 
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meine Phantafie has freiern Spielraum. Sie gleicht der Bildſaͤu⸗ 
le, welche die fterbende Hand des Kuͤnſtlers unvollendet gelafien 
bat; mas giebt fie mır nicht alles ein? Ste führt mid auf die 
Voͤlker zuruͤck, fo diefe Wunder erzeugt haben, und nicht mehr 
da find. 

Welch eine fhöne Aufgabe Hatte Bouchardon’s Lobredner nicht 
zu loͤſen — wäre er weniger beſchraͤnkt geweſen! Wie viel Stein⸗ 
maſſen gab es da aufzuwihlen, hätte er nur das Werkzeug gehabt, 
‚womit may etwas aufwählt! In Rom zeichnet der junge Bons 
chardon alle koſtbare Lleberbleibfel des Alterthums; nachdem er fie 
bundertmal gezeichnet, beginnt er wieder von vorn. Da die juns - 
gen Artiften lange nad dem Antiten fopiren, glauben Sie nicht, 
daß bie Bildung der jungen Literatoren ebenfalls die nämlihe ſeyn 
müßte, und daß wir, bevor wir einen Verſuch aus eigenen Mite 
ten wagen, uns damit beihäfiigen follten, die alten Dichter und 
Redner zu Äberfegen? Unſer Geſchmack, bem firenge Schduheir 
ten, welche wir uns gleihfam angeeigner, eine feite Nicht ıng ges 
geben hätten, würde dann nichts Mittelimäpiges, nichts Kuͤmmerli⸗ 
ches mehr ausſtehen koͤnnen. 

Bouchardon verblieb zehn gahr in Italien. Er ward von der 

ſcheelſuͤchtigen Nation dermaßen ausgezeichnet, daß man, unter 
einer großen Anzahl eıngeborner und ausländifcher Künftler, ihn 
zur Ausführung des Srabmahls Clemens XI vorzog. 
- Nach feiner Rückkehr in Frankreich, ward ihm eine große 
Menge von Arbeiten aufgetragen, die insgefammt das reine Ges 
präge der Matur und des Alterthums haben, namlich Einfachheit, 
Kraft, Anmuch und Wahrheit. 

"Die Bıldhanerarbeiten erfordern viel Zeit; die Bildhauer find 
eigentlich die Künftler des Souveraͤns; vom Winiſterio hängt ihr 
Schickſal ab. Diefe Betrachtung führt mich auf den Unftern des 
Puget zuruͤck. Er hatte jenen Berfailler Milo ausgeführt, den 
Sie kennen, und der, aufgeitellt neben den Meifterwerfen des 
Atertfums, von denfelben keinesiveges verdunfelt wird. „ Empörs 
über den jämmerlichen Preis, den man Ihm für feine Arbeit auss 
fegen wollte, war er Schon im Begriff diefelbe mit einem Hamas 
merfchlage zu zerträmmern, hätte man ihn niche mit Gewalt das 
von abgehalten. Der große König erfuhr es, und ſprach: Man 
zahle ihm, mas er verlangt, aber er werde nicht welter gebraucht; 
or iſt min zu theuer! — Mach einem ſolchen Worte, wer hätte 
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es wohl gewagt, Puget in Thätigkeit zu feßen? Niemand, und 
fo ward Frankreichs erfter Künftler zum Hungertode verdammt. 

So behandelte Paris nihe Bouchardon, nachdem er feine _ 
fhöne Fontane in der Straße Grenelle ausgeführt hatte. Er er⸗ 
hielt auf Lebenszeit eine aniehnliche Leibrente. Er ftarb ben 27. 
ne — mit Ruhm bedeckt, aber von Kummer niedergedruͤckt, 

er fein Monument auf dem Platze Ludwigs XV. nicht voll⸗ 
enden gefönnt. 

Ih werde mih nihe auf eine Prüfung der verſchiebenen 
Produkte Bouchardon's einlaſſen, weil ich dieſelben nicht kenne, 
and weil der Graf Caylus, der fie alle geſehen, nichts als Arms 
feligfeiten darüber fagt. Nur ein Wort über feinen Amer, der 
aus der Keule des Herkules fich einen Bogen macht. ‚Mir däucht, 
es gehört für ein Kind viel Zeit dazu, um den ungeheuern Bal⸗ 
tn, womit Herkules Arm bewaffnet war, In einen Bogen ums 
zuwandeln; dieſer Gedanke beleidigt meine Phantaſie. IH fehe 
ungern den Amor fo fange bei diefer Handarbeit verweilen, unb 
denn bin ich auch ein wenig dee Meinung, dag man mit jenen 
langen Flügeln unmöglich fiegen fann, wäre bie Fluͤgelbreite auf 
noch größer. 

Ih glaube, daß, wenn ein Alter mit: diefer finnreichen Idee 
ſich befhäftigr Hätte, er es verfucht haben würde, mir den Typs 
tannen Himmels und Erden rubig, liebenswärdig und furchtbar 
vorzuſtellen. Dieſe Alten, Hat man fie einmal recht erfannt, 
werden zu furchtbaren Nichtern-der Neuern. Mag aus mir und 
Andern werden, was ba wolle, fo tathe ih Ihnen, mein 
drennd, ale jene heiligen Jungfrauen des Raphael und Guide, - 
von denen Sie in Ihrem Kabine umringe find, ein wenig zu 
entfernen. Wie gern fähe ich dort dafür, hier den Karnefifhen 
Herkules zwifchen der Medieeifchen Venus und dem Apoll, dort 
ben Torfo zwifchen dem Gladiator und dem Antinous, diesſeits 
den Faun, der ein Kind gefunden, -und es befchaut, gegen 
über bloß den Laokoon, dieſen Laokoon, von dem Plinius mit 
Recht fagt: Opus omnibus et pincturae et statuariae artis preferendum. 
. Das find die Apoſtel des Achten Geſchmacks bei allen Nationen; 
vs find die Lehrer der Sirardon’s, Eoifevor, Couſtou's, Pus 
ses und Bouchardon’s; die entreiffen den Meiffel den Händen. 
«er derjenige, bie. fih ber Kunft weihen und fühlen; ı nus die 
Geſellſchaft ziemt Son, Acht wäre ich weich! 
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Ein fo arbeitſamer Mann,. wie Bouchardon, muß eine 
Menge koͤſtlicher Zeichnungen hinterlaſſen haben ‚ wenn id nach 
denen urtheilen darf, fo ich geſehen ‚habe. Erinnern Sie fi) 


wohl jenes Ulyſſes, welcher. des Tirefins Schatten bervorruft?, 


Iſt er Ihnen noch gegenwärtig, fo fagen Sie mir doh, woher 
der Kuͤnſtler das deal jener Luftgeftalten gefchöpft har, welche 
nom Gerud des Opfers herbeigelodt werden? Sie ſchweben über 
ber Erde; fie eilen herbei; fie drangen einander. Sie haben 
einen Kopf, Fuͤße, Hände, einen Körper, wie wir, und 


dennoch gehören fie zu einer andern Ordnung. Sind fie nicht im 


der Natur anzutreffen, (und darin find fie nicht), wo fteden fie 
denn wayl? Warum gefallen fie uns? Warum wird mein Ges 
fühl nicht davon beleidigt, ‚daß Ich fie Im der Luft erblide, unges 
achtet nichts fie darin fehiuebend machen kann? Wo ift die Grenz⸗ 
linie, welche die Poeſie nicht Überjchreiten darf, ohne fich der 
Gefahr auszufegen, ins Ungeheuere und Schimärifhe zu geras 
then, oder vielmehr, was ift das für ein ſchmaler Rain jenfeite 
der Natur, auf welhen Le Sueur, Poujfin, Raphael und bie 
Alten verfhiedene Punkte einnehmen; Le Sueur, den Streifen 
des Rains; der an die Natur gränzt, von welchem die Alten die 
geößtmöglihe Abweihung erkaupt haben? Kinerjeits mehr Wahr, 
beit, und weniger Genie; andererfeits mehr Genie, und wenis 
niger Wahrheit — mo ſteckt der Borzug? Zwiſchen biefen Außers 
fien Srenzlinien der Natur und der üuͤbertreibenden Poefie bat 
Raphael in feinem Gemälde der Heliodora feinen Engelstopf ges 
funden; einer unferer eriten Bildhauer felne fhönen Brunnens 


Nymphen; und Boucharden feine Genien des Tirefias. 


Unfehlbar muß ein Dämon in diefen Menfchen fein Weſen 
treiben, und ihnen herrliche Dinge eingeben, ohne daß fie willen, 
wie und warum, Dem Philoſophen liegt es ob, ihnen ihren eis 
genen Werth zu zeigen, Er ipricht zu ihnen: Ale Ihr den Rauch 
jenes Holzſtoßes kerzengerade in die Luft habt fleigen laflen, und 
das Haar diefer Genien zurücgemorfen habt, als würde es von 
einem heftigen Sturme bahingeriffen, fagt, wiſſet Ihr, was 
Ihr getban? Ihr Habe ihnen. in der That die ganze Schnels 
ligteit des Windes verliehen. Auf Eurer Leinwand ruhen fie uns 
beweglich; bie ftille Luft wuͤrkt nicht auf fie; fie alfo, fie- wären 
fo gewaltig auf die ftille Luft, daß es mir begreiflid wird, wie 
jie in einem Augenblid, wenn fle nur wollten, bis an die Aus 
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zerſten Grenzen des Erdbodens gelangen koͤnnten. Ihr dachtet bars 
an nur ganz dunkel, mein lieber Bouchardon. Ohne darauf Acht 
in geben, bequemtet Ihr Euch, nad den unmwandelbaren Geſetzen 
der Natur; euer Genie that das Uebrige. Der Philoſoph mache 
euch darauf aufmerkſam, und ihr koͤnnet nicht umhin ‚ an feiner Bes 
merfung einiges Behagen zu finden. 

Und nur das ift es, was der Pbilofoph zu thun hat; denn was 
die einzelnen Theile und den Mecanisinus der Kunft betrifft, fo 
mus man felbft Kuͤnſtler ſeyn, um diefelben zu würdigen. Auch 
glaube ih, daß es für einen Weltmann weit fchwieriger ift, über 
eine Bildfäule, als über.ein Gemälde, fein Urtheil zu fällen. Wer 
von uns fennt die Natur fo, daß er es wagen dürfte, über bie 
Ausführung eines Muskels abjufprechen. 

Ach befuchte letzthin Cochin. IH fand auf feinem Raminfimms | 
die Brochuͤre des Grafen Caylus. Ich öffnete fie. Ich las den Tis 
tel: Dentfchrift auf Bouhardon. Ein Spottvogel hat mit . 
der Bleifeder hinzugefegt: Oder die Kunft einen fleinen 
Mann aus einem großen zu machen. — Gerathen Sie ja 
nicht auf den Einfall, dieſen Titel meinen armſeligen Zeilen vors 
zuſetzen. 


Meine Antwort im Auszuge an Diderot. 


Haben Sie Dank für Ihre armſeligen Zeilen, . Ich habe es 
oft eriebt, daß Sie aus einem Tropfe einen geiftvollen Mann ge: 
macht haben, indem Sie demfelben Ihren Geift unterfhoben, allein 
daran zweifle ich, daß Sie jemals einen Meinen Dann aus einem 
sroßen machen werden. Bouchardoit, glaube ich, wuͤrde darüber 
niht ungebalten geworden feyn, von Ihnen zu erfahren, weiche 
Bewandniß es mit feiner Schöpfung der Schatten des Tireſias ges 
habt. Ich bin feſt überzeugt, daß er das nicht wußte, und daß alle 
geniale Menfchen durch Eingebung arbeiten, ohne ganz beftimmt zu 
wifen, was fie thun. Ein goͤttlicher aber blinder Impuls lenkt und 
ſpornt ſie. Das Genie ift ein gläclicher Zufall, und oft nur der 
Zufall eines Augenblids. Ihnen felbft koͤnnte ich Hundert Stellen 
ans Ihren Schriften anführen, welche Sie einmal gefunden baben, 
welche Sie ſich aber nicht verfprechen koͤnnten, noch einmal wieder: 
mfnden, wenn fie nicht da wären. Syn diefem Falle befinden fich 
ale susgaeichnete Schriftſteller des Alterthums. Es giebt in Per⸗ 
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goleſis und Haſſens Muſik eine Fuͤlle erhabener und ſeltner Ideen, 
deren vage und geheime Analogie mit der Leidenſchaft und deren Toͤ⸗ 
nen, zuweilen mit den Erjcheinu:gen der Natur, Ihnen kaum bes 
kannt iſt; Sie vermögen nicht, fih darüber Nechenfchaft zu geben, 
warum jener Ton, jener unerwartete Accent, in Ihnen diejes oder 
jenes Gefühl, diefes oder jenes Bild erweckt, und dennoch ift diefe 
Wirkung nicht weniger nothwendig, als diejenige," welche aus der 
‚dm wenigſt verborgenen Urſache entipringt. Auch die. grogen Tons 
kuͤnſtler ftehen auf jenem fchmalen Rain zwifchen der Natur und der 
Übertreibenden Poeſie; Haſſe und Pergoleſi ſtehen zwiſchen Raphael 
und der Natur mitten inne. 

Wäre dem nicht alfo, fo ſtuͤnden Sie auf einer Linie mit dem 
Abbe Le Blanc, und der Arhidiafonus Trublet (*) koͤnute fih wohl 
gar Über Voltaire erheben. Keiner von Ahnen bat jo viel gedacht, 
wie Trublet; nur hat er das Ungluͤck, daß er nie etwas auf eigenem 
Grund und Boden findet. Sie kennen ſein Abeuteuer mit dem arı 
men Teufel (**); es ift feine Lebensgefchichte:: 

Drei ganzer Monat dachten wir zufammen, 
viel laſen wir‘, doch nie wir was erfannen,. ' 

Nichts har mih an den Bildhauern mehr befremdet, ale bag 
fie Bei einer langwierigen, froftigen und mühjamen Handarbeit nies 
mals ihre Begeifterung verlieren. Draͤngt und trelbt Sie eine dee, 
fo greifen Sie nad) der Feder, und jogleich ſteht's feſt auf dem Pas 
pier. Eben fo macht es der Tonfünftler, und der Maler. wirft mie 
ein paar Pinfelftrihen feine Gedauken und Silber auf die Leinwand 


bin; diefe Freiheit und Kuͤhnheit, welche der Pinſel geftattet, find - , 


dent Charakter und dem Treiben des Genies fogar ganz gemäß. Die 
Erfahrung lehrt uns, daß det Dichter und der Maler ziemlich bald 
bei ihrer Arbeit ermatten, fo daß fie deren Schönheiten nicht mehr 
empfinden, daß fie fogar Gefahr laufen würden,” diefe zu verderben, 
wenn fie hartnaͤckig bei der Arbeit verharreten. Wie fängt es denn 
der Bildhauer an, um die Glut feines erften Entwurfs zu unterhals 
ten, da er doch Monate gebraudt, um feinen Marmorblock nur aus 
dem Groben zu hauen? 


EEE 


) Le Blanc und Trubfet, zwei gewaltige KRompilatoren bon monate 
aſthetiſchen Betrachtungen. 


ee) Giant vorn Voltaire. 
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Das iſt mir ſtets undegreiflich geblieben, und bat mic von der 
Eriſtenz jenes von Ihnen erwähnten Dämons überzeugt, der inden 
Bilddauern ſich rege mit einer heimlichen und ausdauernden Wuth, 
- and mit einer weit größern Hartnädigkeit, als In den Malern Ton⸗ 
kuͤnſtlern und Dichtern. 

Aus dem Grunde erkennen Sie unſtreitig der Bildhauerei in 
Rundwerk den Vorrang vor ber Malerei zu. Es ſcheint in der Thar, 
als mäffe der Bildhauer mehr Eigenfchaften in ſich vereinigen, als 
irgend ein anderer Künftler, und das Schwierigfte dabei ift, dag er 
entgegengefeßte Eigenfchaften befisen muß, wovon bie eine die ans 
dere ausſchlleßen zu muͤſſen fcheint. 

Auch die Dauer feines Werks gehört nothwendig zum Maaßſtabe, 
nach welchem Ger Werth des Kuͤnſtlers abgeſchaͤtzt wrd. Der Bild⸗ 
hauer arbeitet fuͤr eine ſpaͤte Nachwelt; die Denkmaͤhler feines Ger _ 
nies bleiben aufrecht, und ſcheinen der Gewalt von Jahrtauſenden 
zu tretzen. Es liegt etwas Großes in dieſer Idee, die nothwendig 
die Seele des Koͤnſtlers erhebt, und anf den Charakter feiner Er⸗ 
jeugniffe Eräftig einwirken muß. 

Das abgerechnet, fehe ich nicht ein, warum man die eine Kunft 
ber andern vorfeßen ſollte. Wer die Leinwand belebt, hat auf meine 
Huldigung eben das Recht, wie derjenige, fo dem Marmor die 
Sprache verleihet. Beide muͤſſen einen fo ganz entfchiedenen Beruf 
haben, daß Bouchardon, mit all feinem Genie, vielleicht nicht ein 
Gemälde gemacht hätte, das Sie iu Ihrem Kabiner aufftellen moͤch⸗ 
ten, eben fo, wie in Maler von überlegenem Talent doch nur eine 
mittelmäßige Bildfäule machen würde (*). — Und mein Genfer 
Schnitzer, denken Sie etwa, daß ich ihn unter jene.Leute herabge⸗ 
fegt wiffen will? Wenn ich fehe, daß mit einer Scheere und einem _ 
Dlatte Velin er ein Gemaͤlde fhafft, wo Zeichnung, Idee, Kom—⸗ 
pofition, Charakter der Figuren, die verfchiedenen Lagen und Grips 
pen gleichermweife in Erftaunen feßen,. fo ftehe ich ganz verwundert 
da. Die größten Kuͤnſtler haben Jhresgleihen gefunden; biefer ift 
der einzige feiner Klaffe, und wird es vielleicht immerfort bleiben. 
Erinnern Sie fih noch jenes Voltaire, den Heinrich IV. zum Tempel 
des Ruhms führe? Diefer Tempel prangt auf einem hoben Berge, 
von defien Ruͤckſeite man die Frerons und dag Übrige nagende Ge⸗ 





ee) Grlkm dergißt Hier Miqhet⸗Angelo. 
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wirm des Parnaſſus herabburzeln flieht. Nicht die edlen Formen des 
Helden, nicht die Achnlichkeit feines in antifes Gewand gehüllten 
‚und mit Lorbeer gekroͤnten Sängers find. das Merkwürdigfte in diefer 
Schnitzelel; ſondern erinnerw Sie fih wohl der Behaglichkeit, Des 
muth und Eilfertigkeit, die alle zugleich dem Dichter abzufeien find ? 
Er läuft wie ein Faßbinder, um nur recht geſchwind auf den Gipfel 
des Berges zu kommen, jedoch giebt er fich dabei das Anfehen, als 
(affe er fih von dem ihn an der Hand führenden König mit Gewalt 
fortziehen. Man flieht, er fpriht zum König: Domine, non sum 
dignus, und denkt dabei: nur vorwaärts, vorwärts! ich will 
warlih nicht zurüdbleiben! — Das ift erfilich eine fehr feine 
und hoͤchſt originelle Idee; allein alles das hinzuſtellen vermittelft eis 
nes mit einer bloßen Scheere beichnigelten Stuͤckchens Velin, ohne 
Bleifeder, ohne Farbe, ohne alle Erhabenheit — das ift ein Wun⸗ 
der, welches, ‚um daran zu glauben, man felbft geiehen haben . 
muß. Mein Lieber, nie in meinem Leben werde ich es Galiani vers 
geihen, daß er mir diefes Gebilde geftoblen, und noch weniger, 
daß er es mir nachher verfchleppt hat. . Drei feiner Antiken würden 
mich nicht für jenes Kunſtwerk entfhädigen, um fo mehr, da daſſel⸗ 
be zu denen gehört, welche der glüdliche Zufall eines Augenblide ers 
zeugt hat, und der Kuͤnſtler noch einmal zu wiederholen nicht im 
Stande ift. — Und dann jenes Schrigbild eines Autodafe, wo 
man unter einem prachtvollen Thronhimmel den Groß⸗Inquiſitor 
gewahrt, dem ein allerliebfter Page, ein wahrer Ganymed, eine 
Schaale mit Eisleckerei präfentirt, während man die Keber fengt 
und roͤſtet! Wohlen, Sie kennen von unferm Künftler hundert 
Gemälde von gleicher Kraft. Zwar gebe ich zu, daß ein geichnippels 
tes Städtchen Velin weit, weit von der Dauer des Marmors ents 
ferne ift; allein Bouchardon und Huber gehören zu einer und ders 
ſelben Familie. 





Die Einweihung des Platzes Ludwigs XV. und die Friedensfeier 
haben uns die Anſicht der Bildſaͤule zu Pferde des Koͤnigs verſchafft. 
Dieſes Monument iſt unſtreitig in Frankreich das ſchoͤnſte in ſeiner 
Gattung. Zwar hört man es von allen Seiten bekritteln; es muß 
ja wohl dieſe Prüfungen beſtehen, bevor es der Bewunderung der 
Nachwelt geweihet worden. Dies Gefuͤhl wird bald allgemein wer⸗ 
den, weil, wenn bie Dummkoͤpfe fi ausgefchiwagt haben, man ims 


x 


mer zuleßt zum Urtheil der wahren Richter zuruͤckkehrt. Cochin 
befand fich leßt in einem Kreile von Artiften, wo ein jeber dem 
Monument mehrere Diängel aufdedte, und dennoh am Ende mit 
der Aeußerung fchloß, daß es groß und berrlich ſey. Nachdem fie 
ausgeredet, nahm Cochin das Wort und fagte: Bouchardon muß 
doch ein außerordentliher Menſch geweſen feyn, daß er, troß als 
len den gerügten- Fehlern, etivas fo’ Großes und Schönes bat her⸗ 
vorbringen koͤnnen. 

Bouthardon batte zum Modell feines Pferdes ein Spaniſches 
Pferd des Barons v. Thiers gewaͤhlt, weil dies ihm oͤfter zu Ger 


bote ſtand, ats irgend ein koͤnigliches. Es war ſehr ſchoͤn, nah 


dem Geftändniffe aller Kenner, und hatte nur den einzigen Febr 
ker, daß es nicht mehr in der erften Jugend war; allein es mar 
selehrig, hatte zu dem Künftler eine ganz eigene Zuneigung und 
fiebe gefaßt; man bärte faft jagen mögen, daß es mit in das Ge⸗ 
beimnig eingeweihet war und es wußte, daß es mit den Genie 
bes Kuͤnſtlers die Unfterblichkeit theilen follte. Bouchardon lag oft 
fundenlang unter deffen Bauche, der Zeichnung und der Studien 
wegen, und das Thier verblieb unbeweglich in der Stellung, wels 
he er demfelben gegeben hatte. Auch Finnen wir uns rühmeh, 
daß wir endlich ein bronzenes Pferd befigen, keines jener phantas 
ſtiſchen Wefen, die fih bäumen, die Zähne blöden, mit zuruͤckge⸗ 
zogenen Nüftern, mit fi fträubenden Mähnen, und einer Erampfs 


daften Verzerrung der Muskeln, die dem Auge wehe thun; fons. 


dern ein Thier von einem Adel, einer Anmuth, einer Sanftheit, 
kurz von feltener und köftlicher Schoͤnheit. 

Dan bat unter andern Bouchardon daraus einen Vorwurf ges 
maht, daß er den König römifch gekleidet. Der Tranzdfifchen 
Kleidung muß man den Vorwurf mahen, daß fie winzig und als 
bern iſt, und die Künftler in die Nothwendigkeit ſetzt, entweder 
der Nachwelt erwas vorzulägen, oder eine Albernheir zu begeben. 
Ih, für mein Theil, gebe der Lüge den Vorzug, und finde weit 
mehr Verdienft darin, den Römifhen Mantel mit fo vieler Ans 
muth und Leichtigkeit Über die linfe Schulter des‘ Königs geworfen 
u haben, als in den fchönen und tieffinnigen Räfonnements, weis 
Ge man in diefer Hinſicht anftellen mag. - 

Auch macht man es Bouchardon zum Verbrechen, daß fein 
Merd nicht mit dem rechten, fondern mit dem linfen Vorderfuße 
vorſchreitet. Allein es ift ja mitten im Schreiten, und Cochin hat, 
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den Kunſtrichtern gar fein geantwortet: Weine Herren, wären 
&ie nur einen Augenbli früher gefommen, da hätten Sie den 
linfen Schenkel ruhend, und den rechten gehoben gefunden. | 


Das Fußgeſtell hat mir von einer ſehr angenehmen und ele⸗ 
ganten Form gedaͤucht. An den vier Endpunkten find vier weib⸗ 
liche Geſtalten, als Taryatiden, angebracht, welche vier Haupts 
tugenden vorftellen. Dig Idee, einen Mann- zu’Pferde von vier 
Grauen tragen zu laffen, komme mir hoͤchſt abgefchmadt vor. 


Sch ſehe/ dag man von jeher in großer Verlegenheit.darüber 


geweſen ift, auf eine pa;ende Art die Fußgeſtelle der Bildfänlen 


zu Pferde auszuſchmuͤcken. Will man fih nicht mit den Zierras 
then begnügen, welche die Architektur an die Hand geben kann, 
fo ann ich meinerfeits auch wieder nicht jene Vermengung der 
Allegorie uno der Geſchichte ertragen, fo wie bie Eitte, um ein 
hiftorifches Weſen allegoriiche Weſen herum aufzuftellen; weit lies 


ber möchte ich gar fein Anhaͤngſel, als dergleihen daran ſehen. 


Aber warum wollte man denn nicht um einen Monarchen Herum 
die großen Männer anfftellen, welche deffen Regierung verherrlicht 
baden? Giebt es etwa eine glorreihere Allegorie, als dieſe? 
Zuweilen errihte ih. in meinem Kopfe eine Bildſaͤule zu Pferde; 
ich ftelle fie auf an ‚einem etwas erhabenen und ungleichen Orte; 
ih umgürte fie mie Heinrich, Ferdinand von Braunfchweig, Schwe⸗ 
ein, Keith, Winterfeld (*). Und fo fordere ich alle Dichter der 
Melt Heraus, mir eine Allegorie auszufinden, die eine folhe Wirk 
tichkeit aufmöge.. Welch eine Menge von Helden fehe ih noch 
nah einem Plage auf ‚diefer Heldenbuͤhne die Hand ausſtrecken, 


und welchen Eindruck muß Derjenige in euch zurädlaffen, der. 


folhe Männer befehligt bar! Allein wir engen das Genie des 
Künftlers durch taufend Kleine und armfelige Rüdfichten ein. Haͤt⸗ 
te indeffen Ludwig der XIV. die wahre Größe gekannt, warlich er 
hätte es vorgezogen, auf-jenem Siegesplatze lieber Turenne und 
Eonde neben fi zu haben, als zu feinen Fügen Völker in Ketten 
fchmieden zu lafien, bie gegen das Ende feines Lebens ſchwere 
Mache ar ihm uͤbten; er wuͤrde fih manchen bittern Spott erfpart, 

\ 





(*) Dies ward im Jahr 1763 geſchrieben. Berdinand don Braunfchmeig, 
und des großen Könige trefflicer Bruder fehlen noch auf dem Berliner 
Wilpelmöpiane, Und Friedrich? 
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und aus einem Monument bes Ruhms nit ein Monument des 
Hochmuths gemacht haben. 

So glaube ich, daß Bouchardon eben ſo gern an die St Te 
‚ emblematiicher Figuren, um Ludwig XV. herum Morig v. Sach— 
fen, Carl v. Montesquien, Franz v. Voltaire und einige andere 
große Männer angebracht hatte. Allein Die Ehre, neben feinem 
Könige zu ſtehen, kann nur von dem. Monarihen oder von der 
Nation ertheile werden, und hätte man die Entfcheidung den Par 
k.ehtsherren uͤberlaſſen, bie fich die Wormänder des einen, und 
die Stellvertreter der andern nennen, fo würden fie hoͤchſt wahr; 
ſcheinlich Ludwig dem XV. ein paar elende Miniſter und Parles 
mentsräthe beigefellt Haben, und vielleiht auch noch jenen unfterbz 
lihen Abraham Chaumeis, welcher Frankreich vor ber tödlich sans 
Redenden Peſt der Philojophie bewahrt hat (*). 





Schreiben von’ Boltaire an die Gläubigen. 


Die einzige Rache, fo man an der albernen Frechheit nehmen 
kann, mis welcher man zu verfchiedenen Zeiten fo viele Wahrheiten 
verdammt bat, ift die, dieſe Wahrheiten recht oft ‚an das belle 
Tageslicht zu ziehen, um feldft denen einen Dienft zu leiffen, bie 
dawider kaͤmpfen. Es ift zu wuͤnſchen, daß die, fo reich find, ets 
was Geld daran wenden, um nüßlihe Dinge durch den Druc zu 
befördern; Buchhandler muͤſſen dergleichen nicht feil haben; die 
Wahrheit muß nicht verframert werden. 

Dreis bis vierhundert Abdrüde recht paffend unter die Weifen 
vertheilt, Eönnen.ohne Geraͤuſch und Gefahr ſchon recht viel Su; 
tes ftiften. Auch fcheint es wohlgethan zu feyn, mur ganz einfas 
Ge, kurze Sachen zu fohreiben, die auch den Ungebildetften vers 
Kändfih find; die Wahrheit allein, und nicht die Sucht zu gläns 
gen, muß dergleichen Schriften charafterificen, fie muͤſſen Lüge 
und Aberglauben zu Schanden machen, und den Menfcen lehren, 
gerecht und duldſam zu feyn. zu wuͤnſchen ift es, dag man fich nicht 
———— — — — 

E) Im Jahr 1793 iſt Bouchardon's Meiſterwerk, wie fo viele andere, ges 

teämmert worden, Hätten, nach Grimm's Idee, die großen Maͤnner 
Frankreichs um die Eänigiihen Bildfäulen her geftanden, vieleicht hat⸗ 


ten fie dann biefen zur Schutzwehr gedient. So aber waren diefe meis 
Rentheild freche Lägen und Verhoͤhnung des Volks. 


- 
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in die Metaphyſik werfe, die nur wenige verftehen, und die den Geg; 
nern ſtets Waffen in die Hände liefert. Es iſt zugleich ficherer 
und angenehmer, die Hülle des Lächerlihen und Abfcheuerregenden 
über theologifche Streitigkeiten zu werfen ‚ und es fo einzurichten, 
daß man den Großkanzler fammt deſſen Beſchuher zugleih aufs 
Hirt. Mur auf diefem Wege ift es in England gelungen; ben 
Aberglauben auszurotten. 

Diejenigen, fo zuweilen bie Schlahtopfer der Wahrheit ges 
worden find, indem fie von Buchhändlern Schriften ausgeben lies 
fen, welche denn Unwiſſenheit und grobe Bosheit verdammt bas 
ben, find bei dem gemachten Vorfchlage ungemein intereſſirt. Sie 
duͤrfen es nie vergeſſen, daß man ſie den Aberglaͤnbigen gehaͤſſig 
gemacht, und daß die Bosheit mit dem Aberglauben in Buͤndniß 
getreten iſt, um diejenigen in Verruf zu bringen, welche dem 

Menſchengeſchlechte nuͤtzlich waren. 

Es ſcheint daher unumgaͤnglich nothwendig, daß die Weiſen 
ſich vertheidigen, und fie können ſich nicht anders rechtfertigen, als 
daß ſie die Menſchen aufklaͤren. Sie koͤnnen eine ganz reſpektable 
Corporation bilden, anſtatt gleich vereinzelten Gliedern umberzers 
ſtreut zu leben, ſo daß Faͤnatismus und Dummheit ſie beſtaͤndig 
in kleine Stuͤcken zerhacken. Es iſt eine Schande, daß bei uns die 
Philoſophie das nicht darf, was fie bei den Alten durfte, naͤmlich 
die Denter unter eine oder mehrere Fahnen zu ſammeln (*). 


Die Bearner wuͤnſchten fehnlichft ihrem herrlichen Landsmann - 
und König, Heinrih Iv., in der Stadt Pau eine Bildfäule auf 
ne Koften zu errichten, und hielten um die Erlaubniß bei dem 

Minifterlo Ludwigs XIV. an. Allein man gab ihnen ziemlich deuts 
lich zu verfiehen, mie mipfällig dies dem regierenden Monarchen 
ſeyn würde, und wie es weit beffer von ihnen gethan wäre, wenn 
fie lieber diefem ein Denkmahl ſetzten. Sie mußten nun freilich 
zu dem böfen Spiele eine gute Miene machen, errichteten Ludwig 
dem XIV. eine Bildfäufe, und gruben darauf in ihrer hoͤchſt naiven 
Volssiprache folgende Inſchrift: Schaut hier den Enkel un: 
fers lieben Heinrichs. 








oJ Daß dürfen wir wohl, Dank fey ed der Reformation! 
. Ä Hätte 
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Hätte Homer einem Theoriefabrifanten”der neuern Zeit Sn, 
halt und Entwurf feiner Ilias zur Beurtheilung vorgelegt, und 
ibn geſagt, daß ein verbunites und leichtfinniges Weib, welches 
einem Gecken naͤchlauft, und une junge Dirn, um Ye fich zwei 
Hrerführer entzweien, die Haupthebel feiner Epopoe ſeyn würden, 
fo wide ihm der poetiſche Theoretiker aus den trifrigften. Gründen 
von der Yrtt bewieſen haben, taß es einer folhen Fabel an Würde 
und Wichtigkeit gebreche; hoͤchſtens paſſe fie zu einen Scherzgedich— 
te, einen Disman, einem Mährchen; , allein fiir eine Cporoe ſey 
ſo was laͤcherlich, platt und abgeſchmackt. 

Haͤtte Moliere den Plan ſeiner Frauenſchule, eines Mei⸗ 
ſterſtuͤks der komiſchen Bühne, einem handfeſten Kritiker vorge— 
legt, und ihm dabei geſagt, daB die ganze Handlung feines Stäcke 
fait nur in Erzählung bejichen wilde u. f. w.; fo wuͤrde der Kri— 
tifer ihn als, einen Tropf verlacht haben, dem noch die erſten Eles 
mente der Zunft akgingen. 

Mare denn wirfli die Kunſt Nichte und das Genie Alfes? 
Bleibt der mit einer Cſelshaut vermummte Löwe immer ein Löwe, 
und der In eine Loͤwenhaut gehäffte Efel immerfort rur ein Eſel? 
Es Iheint in der That, als ob das Genie durchwez die pebdantis 
ſcher Vorſchriften der Kritik habe verlahen, und die kecke Aw 
maaßung einer Kunft befirafen wollen, die es wagt, der Natur 
Gelege vorzuſchreiben. Kanm bat der übergelehrte Pedant fein 
poefiihes Soſtem auf angeblich unmandelvare Prinzipien gegründet; 
kanm bat er alle Quellen des Schönen eröffnet, und den Fluch 
über alle diejenigen ausg-fprochen,. die es wagen würden, ander 
wärts, als in jeinem Syſtem, Quellen des Schönen aufzufuchen, 
als auf eiamal-ein Genie auferitt, von vem, was der Mritifus be; 
foßlen, gerade das, Gegentheil thut, und ein uniterbliches Werk 
erzeugt. So veraist der Held, einzig nur geleitet von jenem er: 
habenen und feltenen Talent, welches ganze Neiche erhalt und 
ſchuͤtzt, an der Epike feiner Kriraer die NMorichriften Puyſẽgur's 
und Folard's, und wagt es, ihren Kegeln zum- Troß, Schlachten 
zu gewinnen. 

Das ſchoͤnſte Geheimniß, das einzige, das der Mühe lehnte 
In didaktiſchen Schriften aufzuſuchen, wuͤrde unfehlbar varin bes 
ſtehen, daß es einem armſeliger Tropf die Mittel lehrte, wie man 
es machen müffe, um nicht mehr ein Tropf zu ſeyn. Ein Saal; 
bader mag auch noch ſo viel erklaͤren, worin die Schoͤnheit und 
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Grazie der koͤrperlichen Bewegung beſtehe, ben ganzen Mechanis⸗ 
mus feiner Kunſt euch aufdecken, wenn der Bau eures Körpers, 
Zufälle, tagtaͤgliche und zur Natur gewordene Anſtrengungen euere 
Muskeln jener zu einer natuͤrlichen und zwaugloſen Bewegung 
nothwendigen Geſchmeidigkeit und Fertigkeit beraubt haben, fo 
werdet ihr dieſe nie erlangen. Noch ſchlimmer waͤre es, wenn ihr 
nicht einmal Beine haͤttet. Die Mehrzahl unſerer Theoriefabri⸗ 
kanten gleicht vollkommen Tanzmeiſtern, die den Lahmen und Gicht; 
bruͤchigen Unterweifung im Ianze geben. 

Ihr, die ihr durch eure Gefänge uns jene Lorbeern entreiſſen 
wollt, womit unſere kargen Haͤnde die Mittelmaͤßigkeit nicht zu 
kroͤnen vermoͤgen, zeiget uns die aͤchten Kennzeichen eueres Beru⸗ 
fes. Welcher Gott begeiſtert euch, welcher Dämon "drängt und 
ſpornt euch, welch inneres Feuer durchgluͤhet euch, was laͤßt euch 
weder Ruhe noch Raſt? Der ſo aufgeregte Dichter gleicht dem 
von Gluth und Leidenſchaft ergriffenen Juͤngling, der zum erftens 
mal die Kraft, Seinesgleichen zu zeugen, in fih fühle Bon einem 
nie empfundenen Entzücden hingeriffen, taumelnd in einem bitters 
fügen Wonnenmeer, fenut er oftmals weder den Zweck noch den 
Segenftand feines Sehnens. Er tritt aus fih felbft Heraus, er 
fühle fich über ſich felbft erhaben, er fchafft, er zeugt in feinem 
lieblihen Wahnſinn ‚ was er fih zuvor nie zugetraut ‚hätte, 

Wie ift es möglich, der Trunkenheit der Leidenjchaft und des 
Enthufiasmus Regeln und eine Methode geben zu wollen! Mie 
will man fih auch nur Gehör verfchaffen unter einem Bolfe, defs 
fen Geiſt gleihfam abwefend ift und in fernen Regionen berums | 
ſchwaͤrmt, wo der einzige Unwuͤrdige nur der ſeyn würde, dem 
Kaltbluͤtigkeit genug übrig bliebe, um auf die Gefehe eines didak⸗ 
tiihen Schriftitellers zu borchen! Dichter, habt Genie; wiſſet 
ans euch felbft berauszutretin, alle Seftalten anzunehmen, alle 
Töne anzuflimmen, euch jedem Raufche preiszugeben , oder legt: nie 
die Hand. an die Leier Apollon’d, es muͤßte denn ein noch guͤnſti⸗ 
geres Geſchick, aus einer ganz befondern Gnade, euch jener klei⸗ 
nen Zahk von bevorrechtigten Menfchen zugeſellt haben, fo die bvs 
be Himmelsgabe befigeni, mit der Kraft des Genies jene Reinheit, 
jene Eleganz, jene ftille und fanfte Harmonie, und jenen bezaus 
bernden Sleihmuth zu vereinigen, die den Charafter ihrer Werke 
ausmahen. Darin, -Dichter, ſteckt eure Dichtungstheorie — eine 
andere kenne ich nicht. 


— — — — — — 
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ZJemehr ihr, in der That, den Gang des Genies und daß 
krelben feiner Kinder beobachten werdet, und dabei auf bie vers, 
ſchiedenen Kennzeichen merket, welche die Natur ihnen eingeprägt 
bat, jemehr werder ihr euch überzeugen, daß ein glüclicher In— 
finkt allen Vorjchriften der Kunſt vorangeelle ift, und daß fie (wie 
Hans La Fontaine das ausdrücken würde) geftlefele und geſpornt auf 
die Belt kommen. Verſchafft nur unſern kraft: und ſaftloſen Komi— 
kern Moliere's Genie, und ihr ſollet ſehen, ob fie aller jener Kunſt⸗ 
theorien bedürfen, womit wir uͤberſchwemmt werden, feitdem wir 
feine Dichter mehr Haben. Ich habe es gejagt, in biefer Gat—⸗ 
tung thut die fomlihe Kraft alles allein. Giebt es wohl etwas 
Abgefhinadteres und Platteres, als einen Ehezwift zwiſchen eis 
nem verfoffenen Bauer und feiner beirfigen Ehehaͤlfte? Wie wird 
ausgeſchimpft und geprügele, und fühlt wieder dafiir ihr Muͤthchen 
damit, daß fie ihren Mann für einen Arzt ausgiebt, Gebt dieſes 
Etjet einem unferer heutigen Komifer, und fehet dann, wie man 
ihn von der erften bis zur letzten Scene auspfeifen wird. Meofiere 
argreift e8s, macht ben Arzt wider Willen, voller Genie und 
kräftiger Poefie. Wenn der etwas Eurzfichtige Boileau den Wer 
fafer des Mifanthropen in Scapins Schelmereien nicht 
wieder erfennt, fo liegt der Grund davon in der ungeheuern Ent, 
feraung der beiden Gattungen “von einander; allein für jeden 
Bann von Geſchmack wird dies ein Grund des Staunens mehr, 
wenn er diefelbe komiſche Kraft von fo ganz verfdiedenem Sepräge 
in zwei Produkten des nämlichen Dichters gewahrt. 

Wozu denn alle die Abhandlungen Über die poetifche Kunft, 
wird man mir fagen, und fol man-fie etwa ins Feuer werfen? 
Dei etwas übler Laune, wirde man fprehen, daß, mit Ausnahme 
von dreien bis vieren, man fich über den Verluf der übrigen leicht 
tröhen könnte; allein übertreiben wir nicht, und räumen wir ein, 
daß diefe Ajtherifchen Lehrbüher von einem großen Mugen feyn 
könnten, wenn ihre Verfaffer viel Geſchmack, viel Zartheit und 
viel Philoſophie beſaͤßen. Die Betrachtung des Abbe Dubos ber 
be Poeſie und Malerei find ein ſehr achtbares Wert: Der Dhis 
Werd Diverse bat feinem Bamilienvater .eine Abhandlung 
Über die dramatifche Poefie angehängt, welche voll tieffinniger und 
war Anfiheen iſt. Der gewähnlihe Troß hat es nicht gemerkt, 
dab dieſe Abhandlung ſelbſt ein Gedicht ift, fo wie. die Unterhal⸗ 
tangen, weiche am Schluffe des natärlihen Sohnes firhen, 
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Die poetifhe Kunſt des Boileau ift nicht ohne Schönheiten. 
Bon der poretifhen Kunſt Horazens fpreche ich nicht; es iſt ein 
‚erhabenes Werk, voll Kraft und Genie, und einzig in feiner Art. 
Dan weiß, wie tieffinnig die Poetik des Ariſtoteles iſt. 

Aber alle diejenigen, welche die Bahn jener großen Maͤnner 
haͤben betreten wollen, haben ſich in Betreff des Zwecks ihrer Ar⸗ 
beit getaͤuſcht. Sie haben geglaubt, ihnen kaͤme es zu, den Dich⸗ 
ter zu unterweifen und zu bilden, olein fie haben jich gewaltig 
geirrt. Der Philoſoph ift der Lehrer des Volks. Sobald er die 
Geheimniſſe feiner Wiffenfchaft, oder der Natur vielmehr, vers ' 
läßt, mag er nun die Moral oder die Politik behandeln, mag er 
fih der Literatur oder den Känften weihen, immer nur für den 
dffentlihen Unterriht muß er fchreiben. Sein Beruf iſt es 
nicht, Dichter, Maler, Tonkuͤnſtler zu bilden — das ift das Werk. 
der Natur; fondern ihm kommt es zu, das Volt empfindlich für 
bie Schönheiten der Meiſterwerke zu machen, welche die großen 
Männer in allen Gattungen ihm dargeboten haben.” Sit Me Ans‘ 
zahl derer, die ungterbliche IBerke erzeugen, nur klein, fo ift die 
Anzahl derer nicht viel anfehnlicher, die deren ganzen Werth zu 
würdigen wiſſen. Davon liefert jedrs zum erfienmal auftretende . 
Werk des Genies uns den Elarften Beweis. Da ein folhes Werk 
gewöhnlich von der betretenen Bahn abweicht, und der große Haus 
fe fein Muſter vor Augen hat, um eine Bergleihung anzußellen, 


ſo horcht einmal umber, und ihr werdet bald einjehen lernen, wie 


viel die Stimme des Publikums gelten mäfe. — Ausgemacht ijt 

es, dag, wenn es einen allgemeinen Geſchmack giebt, diejer nur 

"bei den laͤngſt geweihten Werfen Statt finden kann, welche die 

Stimme der auserlejenften Seifter ehrwuͤrdig gemacht; weiche bie 

hirnloſen Köpfe nicht mehr angreifen durfen, oder welche fie bewuns 
dern, nicht als ob fie deren Werth fuͤhlten ſondern weil das nun 
einmal Herkommens iſt. 

Kan man nun einmal nicht Leute yon Sie in einer Nas 
tion erfchaffen, jo hat es nicht dieſelbe Bewanonip mit dem oͤffentlichen 
Geſchmack, weicher der Ausbildung, der Uebung, der Reinigung 
empfänglich ift, und es bleibt daher, dem Philoſephen ein großer 
und Schöner Beruf übrig, . durch Vorſchriſten und Beifpiele zu bes 
lehren. Weit aitfernt demnach, . dibaftüche Werke zu verachten. 
finde ih, das zur Hervorbringung derielben ein fo tiefempfindens 
des Semüth gehört, fo ausgebreitste und mannichfaltige Rennes, 
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niffe, ein fo feiner und zarter Geſchmack, fo-rege und durch gluͤck⸗ 
lihe und wohlgeregelte Gewöhnnungen vervolllommnete Organe, 
enblih fo viel Takt und Spuͤrkraft erforderlich ſind, daß eine Ver⸗ 
einigung von fo ſeltenen eigenſchaften wohl ſchwerlich haͤufiger 


angetroffen werden kann, als die Gaben des Genies ſelbſt. Die 


außerordentlich geringe Anzahl von ansg:zeidneten Werken dieſer 
Art beſtätiget nur zu ſehr meine Vehauptung; und wenn ich von 
den Lehrbuͤtrhern der Poeſie und der Maferei nicht allzuglimpfſich 


* 


ſpreche, ſo geſchieht es bloß aus dem Grunde, weil ſchwerfaͤllige 
und engherzige Geiſter die Keckheit gehabt haben, den freigebornen 


Kindern der Phantaſie Geſetze e vorſchreiben zu wollen. Ihr ganz 
gewoͤhnliches Gebrechen' iſt das, daß fie dir. Grenzen der Kunft 
einengen, anſtatt diefelben zu erweitern. Nie ſehen fie etivas jen⸗ 
feit des Kreiſes aufgefunzener Dinge, und weil ihr fchrvaches Au 
ge.diefen befhränften Raum nicht zu uͤberfliegen vermag, bilden 
fi: ſich ein, daß jenſeit hinaus alles vernagelt fey. | 

Dies mag auf Marmontels Franzoͤſiſche Poetik ange 
wandte werden, auf deren Erſcheinung man mit fo großer Unge— 
duld gebarrer hatte, und die, aus obigen Gründen wenig Befriedls 
gung gewährt. . 

Piron fagte, nah Durchleſung jener Poetik: Der Ma 


„montel gleicht mir ganz dem Geſetzgeber der Juden, der Jeder⸗ 


„mann das gelobte Land zeigte, aber nie felbft hineinkam.“ So 


wahr ich lebe, dem. Mofes zu gleihen, daͤucht mir immer noch 


etwas Echönes, felbft wenn man auch Gefahr liefe, in der Witte 
zuruͤckzubleiben, und ich rathe Marmontel, Piron beim, Worte 
zu faffen, forift werden wir ihm fagen, was diefer alte Kunſtrich— 
ter leschin von einem Nonnenklofter fagte, welches fi) weigerte 
einen Franziskaner zum DBeichtvater anzunehmen: Mas! zum 
„Beichtvater mögen fie ihn nicht? Nun, fo mögen fie es denn 
„mit ihm im Bette verſuchen!“ i 





sonen 


Bloß um fih Über Hans Jakobs philofophifhe Gedunſenheit 
ein wenig luſtig zu machen, bat ein Anonymus einen fleinen Ros 
man, inter dem Titel: Driefe eines Genfer Bürgers ge 
fhrieben. . In diefem Roman verbilft der Philofoph hinter einans 
der zweien Schönen zu einem Kinde, und findet ſich nun. .zmifchen 
feinen beiden Geliebten in einem fchredlihen Gedraͤnge. Gein 
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Rathgeber iſt ein wenig philoſophiſcher Oheim, ein abgeſagter 
Feind aller hochtrabenden Redensarten, aber voller Edelmuth, Grad⸗ 
heitund Biederſinn. Dieter Rornin haͤtte ganz artig ausfallen 
koͤnnen, denn bie philoſophiſche Schwuͤlſtigkeit iſt eine fuͤr derbe 
Satyre hoͤchſt empfaͤngliche Narrheit, und da es eine Narrheit 
des Tages iſt, fo verdient fie die Aufmerkſamkeit der Achten. Phi⸗ 
loſophen; allein der Verfaſſer der Briefe iſt ein armer und platter 
Wicht. Er verlegt den Schauplatz nach Genf, wo er, mir nichts 
dir nichts, die Matreſſen des Philophen' ins Kloſter ſteckt, Sein 
Oheim ift ein alter Seemann — wahrſcheinlich in ſuͤßem Waſſer, 
auf dem Genfer See. Und das find noch die geringftien linges 
reimtheiten. 


Bor ungefäßr dreißig jahren brahte:c ein elender Dichter (Ca⸗ 
huſae) ſchon einen Grafen Warwick auf die Bühne, Aber der 
Schlag rührte ihn tödlich glei bei der Taufe: denn man blieb bei 
dem Verſe fteden: 

In Frankreichs Schoos werd England einverleibt! 
Ein luftiger Vogel im Parterre rief mit lauter Stimme: 


las für England! Plas fuͤr England! Und man konn⸗ 
te nicht weiter ſpielen. 


oo Paris, den 1. Dezember 1763. 
Die Achten Wunder find zu felten, als daß man nicht gern 
davon plaudern follte, wenn man einmal das Gluͤck gehabt Hat, fo 
was zu feben. Kin Kapellmeifter von Salzburg » Namens Mos 
zart, iſt bier fo eben mit zwei ganz allerliebften Rindern einges 
troffen. Seine ellfjährige Tochter fvielt das Klavier auf eine 
brillante Manier; mit einer erftaunlihen Praͤciſion führt fle die 
gröpften und fchwierigften Städe aus, Ihr Bruder, der Fünitir 
gen Februar erft fieben Jahr alt feyn wird, ift eine fo außeror—⸗ 
dentlihe Erfcheinung, dag man das, was man mit eigenen Augen 
fiehe und, mit eigenen Ohren hört, kaum glauben kann, Es iſt 
dem Kinde nicht nur ein Leichtes, mit der größften Genauigkeit 
die allerfchwerften Stüde auszuführen, und das mit Händchen, 
bie kaum die Sexte greifen können; nein, es If unglaublich, 
wenn man fieht, wie es eine ganze Stunde hindurch phantaſirt, 
‚ md fa fi der SHegeifterung feines Genies und einer Fuͤlle ent⸗ 
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zuckender Ideen Hingiebt, welche es mit Geſchmack und ohne 


Wirrwarr auf einander folzen läßt. Der geriebenfte Kapellmeifter 


kann unmoͤglich eine fo tiefe Kenntniß der Harmonie und der Mos ' 


dulationen haben, welche es auf den wenigſtbekannten, aber immer 
richtigen Wegen durchzuführen weiß. Es bat eine folche Fertigkeit 
in der Klaviatur, daß man fie ihm durch eine darüber gelegte Ser 
vierte entzieht, und nun fpielt es auf der Serviette fort mit dets 
felben Schnelligkeit und Präcifion Ks ift ihm eine Kleinige 
keit, alles was man ihm vorlegt Yu entziffeen; es fchreibt und 
fomnonirt ‚mit einer bewundernswuͤrdigen Leichtigfeit, ‚ohne fich 
dem Klavier zu nähern umd feine Akkorde darauf zu fuhen. Ich 
habe ihm cin Menuet aufgefeßt, und ihn erfuht, den Daß dans 
unter zu legen; das Kind bat die Feder ergriffen, und ohne dem 
Klavier zu nahen, bar es dem Menurt ben Baß untergefekt. Sie 


Einnen wohl denken, daß es hm nicht die geringfte Mühe koſtet, 


jede Arie, die man ihm vor gt, zu transponiren und zu fpielen, 
ans welhem Tone man es verlangt; allein Folgendes, was ich 
geſehen habe, iſt nicht weniger unbegreifih: Eine Frau fragte 
ihn letzthin, ob er wohl mie dem Ohr, und ohne fie anzufehen, 
eine Stalienifche Eanattine, welhe fie auswendig wußte, begleis 
ten würde; fie fing an zu fingen. Das Kind verfuchte einen Daß, 
der nicht nach ‘aller Strenge richtig war, well es unmöglich iſt, 
die Begleitung eines Gefanges, den man nicht kennt, genau im 
Borans anzugeben; allein fo bald der Sefang zu Ende war, bat 
er die Dame von vorn wieder anzufangen, und nun fpielte er nichg 
allein mit der rehten Hand das Ganze, fondern. fügte zugleich 
nme der linken den Bag ohne die geringfte Verlegenheit hinzu; 
worauf er zehnmal hinter einander erfuchte, von neuem anzufans 
gen, und bei jeder Miederholung veränderte er den Eharafter feis 
ner Begleitung; er hätte noch zwanzigmal wiederholen laffen, hätte 
man ihn nicht gebeten aufzuhören. Ich fehe es warlih nach kom⸗ 


men, bag diefes Kind mir den Kopf verdreht, börse Ih es nur - 


no& ein einzigesmal; und es macht mir begreiflih, wie ſchwer es 
ſeyn muͤſſe, fi vor Wahnſinn zu verwahren, wenn man Wunder 
lebt. Herrn Mozarts Kinder baben did Bewunderung aller des 
ter erregt, fo diejelben gefehen Haben. Der Kaifer und die Kats 
ferin Haben fie mit Güte und Wohlwollen äberhäuft, dieſelbe Aufs 
nahme haben fie in Münden und Danheim erfahren. Schade, 
daß mar fih Hier zu Lande fo wenig auf Mufit verſteht. Der 
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Dater wilk von hier nach Enaland uͤberſchiffen, und nachher feine 
Kinder Über Niederdeutjchland in di: Helmath zurädführen. 


⸗ 





Fontenelle, der trotz frinem falſchin Geſchmack in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, einen ſehr »hiloſophiſchen Geiſt beſaß, ſagte, daß, 
um die Krankheiten zu erken en, woran ein Volk leide, man bloß 
tie Aüfchlagezertel der Haupt dadt zu lefen brauche; daß mu im 
Paris, zum Beilpiel, an allen Straßenecken laje: Abhand⸗ 
lung über den Ungluauben, Abhandlung über veneris 
[he Krankheiten Het zu ag: iinmte mar binzufügen 
zahlloſe Abhandlungen über den Ackerban, über Bevelkerung, über 
Verwaltung ver Sinanzen u. f.w. Es mug um alle dieie Theile 
ſchrecklich ſchlimm ſtehen, da fo viel Aerzte und Quadfalber aufs 
treten, die uns ihre Heilmittel anbieten, 





Der Didter Roy, der einen Theil feines Lebens in tiefer 
Beratung, und die lebten Sabre in Sloͤdſinn hingebracht, iſt fo 
eben, Lebe:: 85 und Priz: Matt, ge.crben. Er war eben fo hushaft 
als feige. Sein Gpiaramme baden ikm fehr häufig von dehen, 
bie er beleidint harte, koͤrperliche Zachtigungen zugejsngen. Er bat 
einige gefihätite Obern geſchrieben; aber dieſe Gattung iſt in meis 
nen Augen etwas jo Jammerliches, daß Ichralle Erfol'e darin faſt 
mije eben fo viel Schandflecke bet. achte, Tediicher Froſt und ſchlech— 
ter Geſchmack find.die Gottheiten, jo die Franzoͤſiſchen Opernjabris 
fanten beg:iitern. Das. Ballet der Sinne und das der Clemens 
te ſiad zivei Produkte Roy's von qrosem Rufe Sin dan erften 
führen die. fünf Aurzäge die Iumen unferer fünf Sinne, und im 
zweiten trägt jeder Air den Iiamen eines der vier Elemente, Eine 
abgeſchmackte und ungereimte Alleyorie, welde das Publikum ſinn⸗ 
reich nannte, machte den ganzen Werth dieſer Gedichte aus, deren 
Idee und Ausführung ganz dazu geeignet waren, das Genie des 
Tonfünftlers zu tödten, wenn er ja deffen gehabt hätte, Auch ſag⸗ 
te man no, daß diefe Gedichte Roy's ganz vorzüglich gefchrieben 
wären; deffen ungeachtet fand man in diefen fo wohtgefchriebenen - 
Gedichten weder Gefühl, noch Leichtigkeit, noch Natürlichkeit, 
kurzum nicht eine Zeile, von der bie. Mufit hätte Gebrauch machen 
koͤnnen. Es if unbegreiflich, wie ein Volk, das in andern Gars 


ın6h. 205 





tungen fo viel Geſchmack zeigt, im lyriſchen Fache fo ungeheuer 
fehlgreifen, und ein Jahrhundert fang bei einem fo widerfinnigen 
und gothifchen Syftem beharren kaun. 


“ * ‘ I) 
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Es follte diefer Tage ein neues Luftfplel gegeben werden; al⸗ 
lein die Borftellung iſt von der Polizei unterfagt worden, weil es 
eine Menge Perſoͤnlichkeiten gegen die Generalpaͤchter enthielt. 
Das war nun recht; denn.entiweder muß die Satyre gegen. Jeder⸗ 
mann erlaubt ſeyn, oder Jedermann davor in Schug genommen 
rrerden. Mag die Erhebung der Steuern und Abgaben durch die 
C:eneraipstter ein Staatsgebrechen ſeyn, ſo duͤrfen doch deswegen 
n. 'ı dire Beanten auf die Bühne gebracht werden, beſonders in 
ei: on Lande, wo Perfönlichkeiten fo allgemein Abſcheu erregen. 
Eh ires zurgernacbht, daß dergleihen Perfönlichkeiten, für die 
E itore aanz trefiih, auf der Bühne felten nur von Lomifcher 
crazy find; und in-einem Stuͤcke Züge anbringen, die dem 
9° a.nıncen Puöolikeim befannt find, beißt bloß das Lächerliche kopi⸗ 
en, nicht aber nachahmen. Zu diefem gehört Genie, zu jenem 
wiiter nichts als Gedachtniß; der Nachahmer kann warlich erbaben 
feon, ter Kopiſt bleibt immer ein. armſeliger Schlucker. Moliere 
topırte niemals die Albernheiten der Aerzte feines Zeitalters, fons 
dern er Ichuf deren, die Ihnen volllommen glihen. Auch erſchuͤt⸗ 
tert er jetzt noch unfer Zwerhfelli auf das Eräftigfte, wenn gleich 
unfere Aerjte mit denen Moliere's nice die mindefte Aehnlicheit 
haben. . 





Fragment eines“ Gefprächs zwifchen einem Dichter und 
einem etwas hypochondriſchen : Philofophen. 


Der Dichter. Haben Sie das lebte Heft des Franzöfifchen 
Merkurs gefehen? Sollte etiva meine Ode über die Traurigkeit 
das Gluͤck gehabt haben, Ihre Aufmerkſamkeit zu erregen? 

Der Philoſoph. Seit zehn Jahren Habe ich feinen Mers 
kur gefehen, und gegen Oden habe ich eine undbermindlihe Abrtels - 
gung. 
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D Wie! Die allererbabenfte Gattung der Poeſie, wo der 
Digter, von einem göttlihen Enthuſiasmus ergriffen, in: dem 
Wonnenmeere feiner Begeifterung . 

P. 9, halten Sie ein, um Sotteswillen! Ich Kriege Säns 
ſehaut am ganzen Leibe. _. 

D. Hm! eine wunderliche Abneigung! Zwar räume id) ein, 
daß ihre große Menge den Freunden der Kunft leicht einigen Wis 
derwillen eingeflößt haben ann. 

P. Deren große Menge? Glauben Sie denn im Ernfte, 
daß es deren mehr als höchftens fünf bis fechs giebt? Durdhlaus 
fen Sie alle poetiiche Sa .mlungen Alter und neuer Zeiten, und 


‚wenn Sie deren mehr finden, die dieſes Namens würdig find, 


will ih Unrecht haben. Darum leje ich Feine. 
D. Wie viel es deren giebt, weiß ich nicht, mag fie auch 


nicht zaͤhlen; das aber weiß ich wohl, daß. ſeit der Erſcheinung 


meiner Ode über die Traurigkeit es eine mehr giebt, und das niche 
au willen, kommt blog von vorgefaßten Meinungen ber. 

Habe ich vorgefaßte Meinungen, fo liegt die Schuld etz 
was an Euch Herren Dichtern ſelbſt. Warum fend Shr auch fo 
mweuig pittorese? Den alten Dichter fehe ich nur dann nad der 
feier greifen, wenn er fich feldft von dem, ihn begeifternden Gott 
ergriffen fühle. "Schon das Gemälde erfreut mid. In feinem 
Rauſche überläßt er ſich dieſer Fülle von nicht durchdachten Bils 
bern und Ideen, die mein Staunen und mein Entzäcen erregen; 
er weiß nicht, was er gethan; er bat bloß dem Bebärfniffe nach; 
gegeben, fih von all den Phantomen zu befreien, womit feine 
Phantaſie umlagert war; nachher fommt ein Aushängefchildmaler, 
font auh Kritikus genannt, ber mit Frafturichrift drüber 
fest: “Das ift eine Ode.“ Gefteben Sie dag ein himmelwei—⸗ 
ter Unterfchied zwifchen einer ſolchen Ode iſt und den Oden, wels 


‚he man für den: Merkur macht, und daß ein Dichter in einer 
Beutelperruͤcke oder mächtigen Schlafmuͤtze, der ſich vor fein 


Schreibzeug hinſetzt und fpricht, indem er fih mit feiner Feder 
das Ohr fhabes ich will eine Dde machen,“ mit Pinbar wenig 
Aehnlichkeit bat. 

D. Gut, wie ift dem aber abzubelfen? Denn, um eine Ode 
au machen, muß man fie doch niederſchreiben, und ohne Schreib⸗ 
‚genug geht es ja nicht, 
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P. Mag fern. Dem ſey num, wie ihn wolle, genug, ein 
Dichter, der mitten unter Büchern fißt, vor einem Schreibpule ' 
und einem Schreißgeug, fommt mir fchredlich antiobaifch vor, und 
macht mir eine trübfelige Figur neben dem Dichter, ber mit feiner 
Leice im Arm in einer abgeſchiedenen Landfchaft, mitten unter eis 
ner fhönen Ruine, auf den Teämmern einer umgeftürzten Säule 
rubt. 

D. Zugegeben; allein jedermann kann ulht auf dem Lande 
wohnen, und wenn man feine Sefchäfte in der Stadt hat... . 

P. Muß man auf Poefle und Dden fih gar nicht einlaffen. 
Sehen Sie niht, daß wir ein fchreibendes und profaifches Volk 
find, und daß die fihöne Poefle ın den Maaßen untergeht, daß 
eine Nation ſich abfchleift. Glauben Sie mir, es iſt Eeime Herbſt⸗ 
blume! 

D. Ah weiß nicht, ob wir ſchon im Herbſte find, allein ich 
weiß, daß meine Landsleute in der Champagne weit weniger 
ſchreibſuͤchtig ſind, als die Bewohner der uͤbrigen Provinzen Frank⸗ 
reichs. So ritt ich einſt durch ein Dorf der Niedernormandie; 
mein Pferd hatte das Ungluͤck, eine Tonne vor einem Haufe ums 
zuſtoßen. Das zog mir einen Zank zu; dieſer Zank machte Anfs 
fehn, und wie der Bliß waren alle Köpfe an den Fenftern, "und 
von allen biefen Köpfen war auch nidht ein einziger, dem nicht 
eine Feder hinterm Ohr oder in den Haaren ſteckte. 

P. Siehe da das erſte Gemälde von Federn, das mir behagt. 
All die wackern Leute waren mit Chikane und Protokollen beſchaͤf⸗ 
tigt, nicht wahr (*) ? 

D., In der Champagne Bingegen würden Sie in einem gan⸗ 
zen Dorfe keine ertraͤgliche Feder finden. 

P. &o daß zu erwarten ſteht, daß fie aus Normands, "bie 
fie waren, fih in Champenois verwandeln werden, | 

D. Und warım nicht? Man braucht nicht erft darauf zu 
warten; denn unfer La Fontaine, der eben nicht von heute her ift, 
wiegt wohl einen jeden andern auf. „ 





) Die Bersohner dee Normandie find in ganz Frankreich wegen ihrer Pro⸗ 
zeßſucht verrufen. Die Bewohner der Champagne gelten für einfaͤltig; 
daher das Epribwort: 99 Schöpfe und ein Ehampenoig machen gerade 
Hundert Echaafstöpfe aus. Mebrigend waren KRacine und La Fontaine 
aus diefes Provinz, fo wie Eornade aus der Normandie, 
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P. Da haben Sie Recht; und darf ein Dichter nach ſeiner 
Seltenheit gewuͤrdigt werden, ſo wiegt er ſie vielleicht alle zuſam⸗ 
men auf. Wenn der da Oden gemacht haͤtte, o ja die moͤchte ich 
ſchon leſen, das ſchwoͤre ich Ihnen zu, wenn ich ſie auch nicht 
fuͤr Oden halten koͤnnte. Dem ſey wie ihm wolle, es geziemt der 
Poeſie nicht, in einem Studirzimmer ihr Weſen zu treiben, und 
zum Handwerk herabzuſinken. In die freie Luft hinaus muß der 
Dichter! 


+ D. Warum denn aber immer Im Freien? 


P. Kommen Sie einmal nach Florenz, ſo werden Sie das 
Volt des Abends auf den Straßen und öͤffentlichen Plaͤtzen lufts 
wandeln ſehen. Auf einmal falle es IJrmanden ein zu rufen: 7 ft 
„kein Dort da?“ Auf der Stelle jizigt ein Dann auf eine Tons 
ne; das Volk ſammelt fih um ihn ber, und er'macht Oden. Eine 


‚foihe Tonne duͤrfte Schon Ihr Pferd nicht umſtoßen; denn das 


fünnte einem orten das Genick brechen. — St auch nidt alles 
an diefen Gewichten vorzüglich, fo Ich nect doch alles darin nad 
Freiheit und Begeiſterung. Mein, mein Lieber, werfen Zie Abre 
Feder bin, und greifen Sie zur Leier; denn ein Dröpter muß 
Zonfünftler foyn, und dann will ch Sie anhoren; und, wollen 
Sie mein:m Rathe tolgen, und haben Eıe einiges Anfehen in 


"Ihrer Vaterſtadt Rpeims, 10 werdn Sie auf dem neuen Pfaße, 


dichte neben der neunapgerichteten Bildſaͤule des Koͤnigs, eine Tons 
ne’ ftiften — fuͤr jedweden Dichter, den vielleiht fein Genius bein 
Schopfe faßt und darauf hinſte!t. 

D. Hatte ich ja dort was zu ſtiften, ſo wuͤrde es keine Ten⸗ 
ne ſondern eine Akademie ſeyn. Denn es iſt doch hoͤchſt demuͤthi—⸗ 
gend Für eine Stadt, welche das heilige Oelſfläſchlein beſitzt, und 


wo unjere Könige fih muͤſſen ſalben lafen, nicht einmal einen 


EC chatten von Akademie zu haben, wihrend faft jedes Provinzial⸗ 
ftädtchen ein: beſitzt. Indeſſen weiß ich, daß mehrere wackere Eins 
wohner mit einer ſolchen Stiftung umgehen, und bat fie nur erft 
feften Fuß gewonnen, fo hoffe ih, Sie werden uns erlauben, Sie 
aufzufordern, thätigen Autheil an unjern Arbeiten zu nehmen, 
P.' Mich? Ich geſtehe offenberzig, daß, näcdft den Oden, 
mr in der Welt nichts fo zuwider ift, als die Akademien. Sch 
Hatte fie für einen Verderb der Wiſſenſchaften, und hinge es von 
mir ab, ſo muͤßten alle Provinzial; Akademien auf der Stelle eins 


gehen. 
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D. Nun, das iſt einmal wieder ein feltfamer Einfall! 

P. Wo haben Sie wohl-jemals gehoͤrt — es müßte denn ig 
einer Akademie jelbft gewejen jeyn — daB ale Europäilche Akad 
mien zuſammengenommen irgend eine nüßliche Enrdefung gemacht, 
sder den menilichen Geiſt, in welcher Wiſſenſchaft Sie wollen, 
nur einen Schritt weiter gebracht baten? 

D. Jedoch ſieht man, dan, jeit der Errichtung ber Header 
- wien, alle große Maͤnner zu irgend einer derſelben gehört haben. 

pP. Und glauben Lie etwa, daß z. B. hr La Fontaine me 
niger werth geivpfen wäre, ware er nicht Mitglied der Franzoͤſi⸗ 
fchen Atademie newejen? Das fühle id) fehr gut, daB ein großer 
Mann jede Geſeliſchaft, welche er ſeines Beitritts wuͤrdiget, ehrt; 
aber auch, daß alle diejenigen, denen eine Geſellſchaft bloß Glanz 
verleihet, eben dadurch derſelben vollkommen unwerth ſind. — Ich 
habe nichts dawider, daß es in einer Hauptſtadt Akademien giebt, 
dag der Monarch darin Ehrenfiellen denjenigen verleiht, die fich 
in den iffenichaften hervorgethan haben, Jedoch feße ich vor⸗ 
aus, daB der Beichtvater des Fürffen fih nie das Recht anman 
Ben dürfe, zu unterſuchen, ob. die aufzunehmenden Mitglieder 
Moliniften oder Janſeniſten, oder Neutralen find. .. Und felb: - | 
dieſe Duldung einer Akademie würde ich nur unter einer Bedin⸗ 
gung bewiiligen. 

D. Und die wäre? 

P. Sich niemals zu verfammeln, 

D. - Das begreife ih nicht. \ 

P. Haben Sie noch nie bemerft, daß Ihre Varaermeiſter 
und Nachmanner, jeder einzeln genominen, unendlich mehr gefuns 
den Menſchenverſtand und Einficht zeigen, als wenn fie in den. 
Katheftube verſammelt find.- Und die namliche Bewandniß hat es 
wirt allen Verſammlangen. 

D. Jedoch wenn der Fuͤrſt einen Entſchluß faſſen will, fo 
serfammelt er finen Staatsrath. 

P. Der Fuͤrſt, der das gaͤnzlich unterließe, und ſich damit 
begnuͤgte, nur diejenigen, einen nach dem andern, um Rath zu 
fragen, deren Einſichten er hochſchaäzt — glauben Sie wohl, daß 
er übler dabei fahren würde? Sehen Sie, ich kenne einen Dorfs 
Harrer, der, um jein Kirchenchor auszubauen, der Einwilligung ' 
von fünf und zwanzig Perſonen bednrite. Seit hundert Jahren 
ungejahr hatte man eine Verſammlung nad) der. andern gehalten, 
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allein Immer ohne allen Nutzen. Die Kirche drohete endlich den Ei 
ſturz. An einem ſchoͤnen Sommermorgen ſpringt mein Pfarrer aus 
dem Bette um drei Uhr, geht nach allen fuͤnf und zwanzig Leutchen 
hin, ſpricht zu jedem Einzelnen, uͤberredet ſie; alle unterzeichnen, 
und die Kirche iſt ausgebaut. — Eben ſo habe ich auch bemerkt, daß 
in groͤßern Maſſen verſammelte Menſchen Ungerechtigkeiten begehen, 
die keiner von ihnen einzeln zu begehen gewagt haben wuͤrde. 

D. Wenn dem fo iſt, jo handelte das Haus der Gemeinen int 
England ſehr unvernuͤuftig, ſich ſo oft zu verſammeln. 

P. Mag wohl ſeyn! Auf jeden Fall muß man ein? freie Res 
glerung nicht mit einer, Die das nicht ift, verwechfeln. In jedem 
Lande, wo die Idee oder die Gegenwart eines Vorgeſetzten Schran⸗ 
ten fest, wird das Kapitel der Nädjichten und .der Höflichkeit immer 
das allervedeutendfte Kapitel feyn; nächft dem folgt das Kapitel der 
feinern und verftedten Satyre und Spötterei. Allein von Angeficht 
zu Angefiht Hat man weder Energie noch Wahrheitsliebe, und die 
Berjammlungen von Maſſen find gewöhnlich Kindervereinigungen, 
wo der Mann von VBerbdienft fchweigt,- und der hirnloſe Schwaͤtzer 
unermeßlihen Spielraum bat... . Aber toir find von Ihrer Obe 
über die Traurigkeit ein wenig zu fehr abgefommen. 

D. An mir liegt wenigftens bie Schuld nicht, und wenn Sie bes 
fehlen ; bringe ich fie Ihnen morgen.: 

HP. Hören Sie, mein Lieber, mir find alle Wiederholungen zu⸗ 
wider. Plaudern wollen wir morgen, ſo viel Ihnen belieben wird — 
nur ohne Ode und ohne Groll. 

D. Das iſt ein gefährlicher Feind der Poeſie und der Akademie, 
ſo wir zu fliften gedenken. | 





Sch weiß nicht, welcher armfelige Schlucker e8 gervagt hat, dem 
Geſiſt Caraccioli's an das Tageslicht zu fördern, nämlich die Quints 
effenz der Schriften des Marquis v. Earaccioli, Oberſten im Dienfte 
des verflorbenen Königs von Polen, und Churfürften von Sachſen, 
und eines der jämmerlichften Schriftfteller dieſes Jahrhunderts, Die - 
Namen » Aehnlichkeit iſt zumeiten nicht wenig verdrießlih, befonders 
wenn ein Mann von Verdienſt den Namen eines berühmt geworde⸗ 
nen Abenteurers trägt. Der Marchefe v. Caraccioli, der als Ges 
fandter des Königs beider Sicilien hier durch nad England gereift iſt, 
hat während feines kurzen Aufenthalts in Paris faft keine Seele ans - 
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gereoffen, die bei Nennung feines Namens nicht geſchaudert hätte, 
Faſt wären alle Thuͤren vor ihm verfchloffen geblieben, weil man ihn 
für den Verfaſſer all der faubern Schriftchen über den Genuß feir 
ner felbft, überdie Froͤhlichkeit u. f.w. hielt; und ein Mann 
von hohem Vervienft und vielem Geiſt ift in Gefahr gewefen, mit 
dem plattiten und langmweiligften Skribler der Ehriftenbeit verwechſelt 
zu werden. Auch mußten die Perfonen, bie jenen einfährten, dem, 
guten allenthalben entgegen fhreien: Er ift es niht, er ift es 
nicht!“ 





Reſtaut, Parlements-Advokat, alter Grammatikus und Janſe⸗ 
niſt, iſt mit Tode abgegangen. Seine Franzoͤſiſche Grammatik iſt 
noch immer ſehr geſchaͤtzt, und hat eine Menge Auflagen gehabt. Se 
alt er auch geworden iſt, bat er doch nicht Zeit genug gehabt, alla 
grammatifalifche Schwierigkeiten aufzulöfen. Er iſt mit den Wors 
ten geftorben: “Je m’en vais donc, ou je m’en vas (denn. es.ift noch 
unentfchieden) die große Reiſe nach jener Welt anzutreten. ” 





Unfer Champagner Dichser machte fih biefer Tage gegen unfern 
obigen Philojophen anheiſchig, ohne alle andere Beihälfe als Mars 
montels Poetik, eine Epopoe zu verfertigen, wogegen der Philoſoph 
behauptete, daß es, firenge genommen, nur zwei Epopoeen gebe, 
nämlich die des guten Homers. Der Beweis ward ihm nicht ſchwer, 
daß alle Römifche Gedichte und alle Gedichte diefer Art unter den 
Neuerg nad den Gedichten des Vaters ber Poeſie Enechtifch zuge 
fhnitten wären; Die Aeneis ſey eine bloße Nachbildung der Ilias 
und Odyſſee, und die Henriade eine noch Enechtifhere Nachbildung 
der Aeneis. Er glaube, dag, um ein epifhes Gedicht zu machen, 
das die Benennung origimell verdiente, man nothiwendig damit 
beginnen müßte, ein vom Homer ganz verfchiedenes Syſtem des 
Wunderbaren zu fchaffen; die allegorifchen Wefen der Neuern feyen 
von allen Wunderweſen die froftigften und unerträglichften. Er 
räumte es ein, daß das vom Ariofto und Taſſo gebrauchte Zauber " 
ſyſtem wirklich vom Homeriſchen verfchieden fen, auch bie Wunder 
Miltons gehörten zu einer andern Sattung; folglich hätten auch die 
Staliener und Dritten wirklihe Epopoeen, ‚obgleich den Homerifchen 
fehr untergeordnet. | . 


t 


ET a 


Diefe Ueberſchaͤzung des Homers verdroß den Dichter, und er 
ging nun dem Philoſophen mie Marmontelichen Waren zu zeibe. 
D. Pie Bitte des alten Priamus um den Leichnai feines ges 





diebten Hektors eriheint mir eben fo erhaben als Ihnen. Adein des 
Achilles Betragen, ift es wohl eines Helden wuͤrdig? Er wirt er 
weicht, er giebt den Bitten des Greiſes nach, er ladet ihn ein, fi 
auszuruben. Sohn des Jupiter,’ erwiedert ihm der unglüdliche 


Mater, lade mid nicht zum Ausruhen ein, waͤhrend vwiein geliekzer 
Hektor ohne Begrabniß unter freiem Himmel dalızgt. je ante. it es 
möglih, daß Achilles bei dieſen Worten wieder in Wuth gerath? 

P. Mir ſehr erklaͤrlich, weil ſie ihn kraͤftig an den erſchlagen en 
Patroklus erinnern, der auch noch im Staube daliegt.. 

D. Gut! Endlich befänftiget-er fich wieder, umd verheißt dem 
Sreife des Sohries Leihnam. Ploͤtzlich fü,reit er laut anf, und 
Spricht: X Seliebter- Patroflus, zuͤrne mir nicht, wenn man dir in 
„der Unterwelt die Runde hinterbriugt, daß ich Hektors Leichnan 
„dem Bater zuridgegeben; denn... .. (nun erwartet man, er | 


‚werde fagen: denn ich habe den Thränen des ungluͤcklichen Vaters 


„wicht teiderfichen innen; nein, ganz was Anderes) denn, fayt 
„er, er hat mir ein wurdiges Löfegeld mitgebracht. — Welch ein 
Kontraſt! Wie armfelig ſticht der Ausgang gegen den herrlichen Ans 
fang ak! 

P- Das kann ih Ahnen unmoͤglich zugeben. Die naͤmliche Bes 
merkuͤug mit den faſt naͤmlichen Worten habe ich im Marmontel gele— 
ſen; allein ich wuͤnſchte, daß weder er noch Sie dieſelbe gemacht haͤt⸗ 
ten. Sehen Sie denn nicht ein, daß, wenn Homer den Achilles 
ſagen liege: “denn ih Habe den Thraͤuen des Greiſes nicht, wider⸗ 
„ftehen können,” Sie ihn etwas Gemeines und. Triviales jagen 
laffen. Miet er follte fich erweichen laffen von den Ihranen eıneg 
Mannes, deffen E u ihm den Buſenfreund erichlanen bat? So 
was lag fchlechrerdings nicht in ven Sitten der damaligen Zeit, wohl 
aber, daß ein reichliches Loͤſegeld ihn zu erpeichen vermochte. So 
brachte vs der Gebrauch mit ſich. Diefer Gebrauch jest nun außers 
ordentlich einfache Sitten voraus, und die Einfalt der alten Sitten 
{ft einer der gröpften Zaub-r der Ilias. 

D. Diefe Anficht habe ich bisher nicht gehabt. ı 

P. Seyn Sie indeffen überzeugt, dag, wenn Sie einem Ger 
dichte jeine Zitten nehmen, Sie demfelben Kraft und Farbe rauben. 


- Nur die Vorurtheile und die daraus entjpringenden Sitten gebem 


"dem 
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dem Gedichte feine ganze Waͤrze in den Augen des Mannes von 
Geihmad, Malen Sie immer -nur mit den allgemeinen Pinfel 
ſtrichen, die auf alle Menfhen, alle Himmelsftrihe, alle Natio⸗ 
nen, alle Zeitalter paſſen, fo werden Sie nie auf lange Zeit ruͤh⸗ 
ven und feftbalten. Warum ift Priamus fo ruͤhrend? Nicht, 


weil er als Vater den Tod feines Sohnes beweint, denn das bat je 


jedweder Vater mit dem Priamus gemein. Priamus ift nur darum fo 
rährend, weil fein ganzes Dichten und Trachten darauf hinaus 
gebt, eine ber allerheiligfien Religionspflihten gegen den Erfchlas 


genen zu erfüllen, nämlich demfelben zu einem ehrlichen und ſtatt⸗ 


lichen Begräbniffe zu verhelfen. Dieſe fo Heilige Pflicht beruhet 
zwar auf. einem Vorurtheile, auf das wir beide, Ste und Ich, eben 
keinen großen Werth. legen; denn was liegt daran, ob ein Leich 
nam von Raubvoͤgeln oder Würmern verzehrt werde? Warum 
fühlen wir denn nun fo viel Theilnahme für das Gelingen der 
Bitte des Greifes? Weil in der Poefie nur die Vorurkheile allein 
Rührung und Theilnahme erregen; well jenes Vorurteil hoͤchſt 
einjahe und reine Sitten vorausfeht, weil es auf eine Menge 
sechtlicher und gefelliger Tugenden und Eigenfchaften fih gründet, 
und wenn es einen Greis, ehrwuͤrdig durch Alter und Rang, in 
die Nothwendigkeit verfeßt, zu den Füßen des Beſiegers und 


Mörders feines Sohnes nieberzufinfen ‚ erzeugt es ein herzzerreiſ⸗ 


ſendes Gemaͤlde. 

D. Dergleichen Bemerkungen, ich muß es geſtehen, find mir 
dabei nie eingefallen; indeſſen, obgleich unſere Franzoſen um die⸗ 
ſen Theil der Sitten ſich nie bekuͤmmert haben, haben ſie doch gro⸗ 
fe Dinge geleiſtet. 

P. Das gerade habe ih am meiften an benfelben. auszufetzen. 
Barum denn einem Edelſteine das nehmen, mas ihn unterfcheidet 
und ihm feinen Charakter giebe? Ich weiß nicht, liegt die Schuld 
an der Poeſte oder dem Genie ber Eranzofen — abtr in unfern 
Sedihten kommt mir die Monotonie der Sitten zus größer als 
die der Verſe vor. Unſere Trauerfpieldelden, 3. B., ‚gleichen fich 
alle mehr oder weniger. 

— D. Sie glauben alfe, daß alle unfere Dichter nur ein und 
daſſelbe Muſter Haben, nah welchem fie alle ihre Rollen zus 
ſchneiden ? 

P. Gerade fo if es. Da haben fie alle einen gemeinfhaft: 
lichen Jarbentopf, aus dem fie einen aufwallenden And hochfahren: 

. | 9 x 
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den, feurigen und großmuͤthigen Helden malen; einen andern, der 
‚ Ihnen die Farbe liefert zu einem Greiſe, einem Tyrannen, einer 
zärtlihen Mutter, einer leidenſchaftlich Liebenden; allein dabei kein 
Schatten von Nationalitaͤt, nichts, was. an Sitten und Zeitalter 
erinnerte, nichts, was den Namen des Helden rechtfertigte, und 
demſelben Phyſionomie und Wahrheit verliehe. | 

D. Ihre Bemerkungen führen mich zum Nachdenken. Faſt 
fange Ih an zu glauben, daß Marniontel's Poetik nicht hinrei⸗ 
‘hend feyn dürfte, um eine fchöne Epopoe bervorzubringen, und 
ich will mich lieber dn den Horaz machen. 

P. Und wenn Sie mir. folgen wollen, fo werden Ste allen 
Sören Collegen das Studium der Alten anrathen. 

D. Die Ueberſetzung des Sanadon beſitze ich bereits; nun 
will ich mir auch no den Batteux kaufen... . . . 

P. Sehr wohl, Jedoch wohl nur, um ſie alle beide in's 
Feuer zu werfen? | 
. D. Sch verfiche Sie nicht. 

BD: Sie fönnen mit .dem Studium des Horaz nicht beffer 
'peginnen, ale: wenn Sie feine Kommentatoren und ueberſeter 
fammt und ſonders verbrennen. 

D., Bedenken Sie aber doch, dab der Abbe Batteur nur mes 
‚gen feiner eleganten Ueberſetzung des Horaz in bie Akademie aufs 
genommen. worden. -. 

P. Wenn dbem fo ift, fo ‚Hätte der Sqalt Piron, der eins 
mal bebaupter hat, daß die Herren Vierziger für vier Mann ge: 
ſcheidt wären, füglid noch binzufegen können, daß fie für vier 
Mann gelehrt find. 

D. Bie geben alfo auf Batteur Ueberſebung nicht viel? 

P. Haͤtte das Parlement einen Gran Geſchmack, ſo haͤtte 
es laͤngſt die Ueberſetzung von Batteux und die Ueberſetzung von 
Sanadon verbrennen laſſen, und das zur Strafe für alle die Als 
bernheiten, welche fie dem Horaz in den Mund legen, und biefe 
Machtſpruͤche würden ihm gewiß unendlid mehr Ehre gemacht das 
ben, als die über bie Einimpfung der Blattern und bie Sortfchritte 
der Pbilofophie. 

D. Die Herren vom Parlement mögen wohl in der Lateini⸗ 
ſchen Sprache nicht ſo ſtark bewandert ſeyn, als in der Kunſt, 
aus einem metaphyſiſchen Satze das Gift heraus zu deſtilliren. 


· 
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P. Bis fie ſich wieder aufs Latein legen, wollen Sie nicht, 
dab ih Ihnen die Idee zu einem son; neuen Werke gebe? 

D. Laffen Sie doch. fehen. - 

PB. Zu einem Werke vor. ganz feltfamer Art? 

D. Geſchwind, gefhwind her damit! 

P. Sie wuͤſſen nämlih ein Verzeihniß von. all den pocti 
fhen Werken machen, woran bie falſchen Auslegungen des Horaz 
einzig und allein Schuld ſind. 

D. Ich verſtehe Sie nicht. 

P. Eine Menge Commentatoten und Ueberfetzer haben den 
$%: a5 verdolmeticht, fo gut ſie es verftanden haben; fie haben ihn 
Aberuheiten ſagen laſſen, an die der treffliche Dichter nie gedacht 
hat. Deſſen ungeachtet find dieſe Alberuhelten zu Grundgeſetzen 
der Poetik geworden, zu welchen Horaz jedesmal ſeinen Namen 
hergeben muß. Unſere beſten Dichter haben nicht verfehlt, dieſe 
Autoritaͤt gewiſſenhaft zu ehren, und in ihren Werken ſich nach jenen 
Orakelſpruͤchen zu bequemen. .. So hat, z. B., Horaz ausdruͤck⸗ 
lich verboten, mehr denn drei Schaufpieler gti auf bie Bühne 
zu bringen. nn 

> Freilich ſagt er ja ganz Sekimmt: Ne aut loqui perdöhs 


35. Dem "zufolge haben alle unſere Dichtee ſich beſtrebt, dieſe 
Regel zu beobachten. 

D. In ſo fern ihnen das moͤglich gewefen ift. \ 

P. Aber warum haben die dramatifchen Dichter Athens und 
Rems dieſe Horaziſche Regel fo wenig beobachtet? 

D. Das if freilich eine Schwierigkeit. Im Terenz fießt 
man in der That mehr als drei Perfonen in einer Scene reben, 

P. Zulegt wird man noch fagen, daß Euripides und Terenz 
siht Horazens Poetik gelefen hatten; aber ganz im Ernfte, glaus 
ben Sie nıhr, wenn Horaz hätte ein Geſetz geben wollen, wel⸗ 
Ges bis dahin von feinem einzigen Griechiſchen oder Römifchen 
Dichter beobachtet worden war, daß er auch ſeine Beweggruͤnde 
wärde angegeben haben? . 

D. Höoͤchſt wahrſcheinlich. 

P. Nun dieſer Zweifel i* feinem Dollmerfcher eingefallen ; 
Sitten fih aber die Herren, bevor fie ans Commentiren und Webers 
feßen ginge, die Mühe gegeben, Latein zu lernen, fo würden fie 
seichen gaben, dag persona eine Rolle bebeutet, und daß, wenn 
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Horaz empfiehlt, ne quarta loqui persona laborer, das weiter nichts 
fagen will, als daß in einem Stüde nicht mehr als drei Haupt 
rollen feyn mäflen, und daß eine vierte den’ drei andern untergeordnet 
werde; ein fehr-verftändiger Erfabrungsfaß, welcher fih auf die 
erften Prinzipien der poetifchen und pittoresten Anorbuung gründet, 
Wollen Sie ein noch auffallenderes Beifpiel?_ Denken Sie 

einmal an alle die fchönen Differtationen, welche man in Frank— 
seih mehr als anderwärts darüber gemacht bat, daß auf der Buͤh⸗ 
ne und vor dem Angeficht der Zuſchauer kein Blut vergoffen wer; 
den duͤrfe. Unſere größften und unfere fchlechtfien Dichter haben 
insgefamme diefes Geſetz geehrt ’ und ‘alle unfere Sheoriefabridtns 
sten haben daffelbe forgfältig deu dramatiſchen Schriftftelleen einges. 
fchärft. Alle haben ſich auf Horazens Autorität ‚geftüge, welcher 
ſpricht: | 

‚Nec‘pueros coran populo Medes trucidet; 
Aut humana palam coquar exta nefarius Atreus, 

-9d Nun, Horazens Vorfchrift ift ganz beſtimmt. 
MW So:will en auch nicht, dag auf der Bühne Profne in eis 
ne Schwalbe, Cadmus in Tine Schlange fih verwandele. Das 
- fagt der folgende Vers: 

Aut in avem Progne vertatur, Cadmus in anguem. 
und: wiffen Sie, warum? Auch das. fagt er: 
Quodcumque ostendis mihi sic, incredulys odi. 
„as man mir auf die Art zeigt, verſchmaͤhe ich, weil ich es 

„nicht glauben kann.“ 
Nun frage ich Sie, was das mit unferer Marime zu fchaffen bat 
— auf :der Buͤhne ‚kein Blut zu vergießen (*), und ob etwas 
. mehr als gefunder: Menfchenverfiand dazu gehört, um einzufehen, 
daß Horaz nie daran gedacht. Bat, uud dag er in diefen vier Vers 


ER | 
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(*) Grimm hat, hier, meiner Meinung nach, noch keinesweges die Franzdz 
ſiſchen Kunfteister und Dichter zu Boden gefhlagen. Das coram 
populo und das palaın des Horaz entfernt doch wohl fehr veftimme *% 
jede blutige Metzelei von dem Angeſichte der Zufchauer, und ruͤckt dies 
felve Hinter die Buͤhne. Das die Römer duch ibte Gladiatoren a. f. w. 
an Blutvergichen gewöhnt waren, beweift no gar nicht, daß man ih⸗ 
nen derqleichen auf die tragiſche Buͤhne bringen mußte. Sind denn, die 
Griechen feine "Autorität? edipus reiſſet ſich nicht die Augen aus vo 
den Zufhauern,. was denn doo ein ganz ſchreckliches Spektakel geweſen 
wäre; wohl aber zeigt er ſich erſt nad geſchehener That, Und dag 
ſcheiat denn doch auch Horaz iu fordern. _ 
11 
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fen nur die Darftellung von Wunderdingen unterfagt? Und mar 
um unterfagt er diefelbe? Weil dergleihen Dinge auf der Bühne 
nie auf eine wahrficheinlihe Weife ausgeführe werden koͤnnen; 
weil nothwendig den Kindern der Medea Kinder von Puppe un: 
‚ tergefhoben werden mäffen, und bie Dolchſtiche eher kachen als 
Schrecken erregen wuͤrden. 
D. Auf den Fall würde Horaz unſerer Oper wohl- nicht ſei⸗ 
nen Beifall geſchenkt haben; denn darin geſchehen alle nur moͤgliche 


Ovidiſche Verwandlungen vor den Augen bes Zuſchauers, wenn 


gleich nicht auf die gluͤcklichſte Weiſe. 

P. Weder Horaz noch irgend ein Menſch von Geſchmack wird 
jemals Ihre Pariſer Oper betreten. 

D. Ich geſtehe, daß Ihre Erklaͤrung des Horaz mir ſehr be⸗ 
ſtimmt, klar und unwiderleglich vorkommt. 

PB. Jene falſche Auslegung indeſſen, zu wie vielen Armfeligr 
keiten hat fie nicht unfere Dichter verleitet! 

D. Ein Wer, das uns alle Theaterprobufte angäbe, auf 
welche jene angeblihen Horazifchen Geſetze Einfluß gehabt, möchte 
wohl fehr anziehend ſeyn. 

P. Machen Ste je ein ähnliches, vergeffen Sie ja nicht ans 
jumerfen; dag man Horazen vor dem ÜBlutvergießen auf der Buͤh⸗ 
ne warnen läßt, und das in Rom, wo fi fein einziger Bürger 
befand, der an den Öffentlichen Zeiten nicht den Gladiator Räms 
pfen beigewohnt, und nicht Jemand wirklich hätte flerben fehen. 
Dergleihen Zufhauer kannten wohl ſchwerlich gegen blutige Darı 
Rellungen einen großen Abfcheu haben. — Mein, mein Lieber, 
jemehr Sie nachdenken werben, jemehr werden Sie ſich überzeu⸗ 
gen, daß, wenn das Genie ſelten iſt, der gute Geſchmack und die 
achte Kritik noch weit ſeltener ſind. 


® 





Ich Habe eine fehr ſchlechte Meinung von einer fo eben er 
ſchienenen Weberfeßung ber Eleinen Kiceronianifhen Abhandlung 
De Amicitia, welche der Gattin des Polizeiminifters von einem 
Manne dedicirt worden, der geeigneter Iheint, die Livree der Frau 
v. Sartınes zu tragen, als den Cicero zu überfeßen. Ueberhaupt 
Serdienen Die Ueberſetzer der Alte den Vorwurf, ihr Original 
nicht zu verfiehen, in Frankreich mehr als in jedem andern Lande. 
Es iſt ſchimpflich und faſt unglaublih, in welchem Grade das 








= 
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Stubium ber Alten vernachläffige wird. Frauen und Weltleuteh 
kann es allenfalls nachgefeben werden, wenn. fie den Dialog Eices - 
ro's de amicitia für eine Abhandlung über die Freundichaft halten; 
allein die Gelehrten bier zu Lande machen es nicht viel beffer. Amicitia, 
zur Zeit des Cicero, bedeutete nicht fo Sehr Freundſchaft als Partei. 
Q;raerere amicitias, heißt fo viel, als ſich um irgend eine Partei bewer⸗ 
ben: Daher fagt auch Horaz, daß dies das Geſchaͤft des männlichen 
Alters fey, weil es bas Alter des Ehrgeizes ift, und weil in Freiſtaa⸗ 
gen der Ehrgeiz die Stuͤtze einer mächtigen Partei als etivas für feine 
Abſichten Wefentliches betrachtet. Wenn man das nicht weiß, fo vers 
fteht man nicht einmal die’ erften Worte Eicero’s. Dieler große Man . 
fchrieb als ein Staatsmann, um die befien Prinzipien der Weltklug⸗ 
beit in der Republik zu entwideln, und nicht als ein Schulreftor, 
um Semeinpläge über die Freundſchaft auszuframen. j 





Die jegige Wuth, alles abzukuͤrzen, hat einen Namenlofen vers 
mocht, einen Auszug aus. den großen Männern Plus 
»tacdhs zu machen, und damit, fo wie mit den fie begleitenden politis 
(hen und moralifhen Betrachtungen, vier Bände anzuichwellen. 
Ampot, ſagt er, Tey fo alt, daß er dadurch widerlich würde. Allein 
baben wir denn nicht Dacier's froſtige Ueberſetzung für diejenigen, 
weiche die alte Sprache verhindert, die kräftige Ueberſetzung Amyot’s 
zu lefen? Auch verfihert er noch, daß er die Biographien, fo viel 
er nur immer gekonnt, abgekürzt habe. O bes Elenden! Es ift ein 
Ruchloſer, der ſich erfrecht hat, an eines der berrlichften Sefchente, 
welche das Alterthum den biedern und gefühlvollen Seelen binterlaf; 
„ fen, die Hand zu legen; fein Name muß von allen keuten von Ge⸗ 
ſchmack mit Abſcheu genannt werden. 


v — 


* 


Die Nachwelt wird der Wohlthaͤtigkeit Voltaire's gegen den 
Sprößling eines großen Mannes den ihr gebührenden Tribut ber 
Bewunderung entrichten. Zräufein Corneille, in Niedrigkeit und 
Dürftigkeit geberen (*), von ihrem nahen Verwandten Zontenelle 





(e) Beten Eoeneite mar aus einem altadligen Sefchlecht. Beine Nachkom⸗ 
wen fanten alle ir die tiefe Duͤrftigkeit und Niedrigkeit. 
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nicht beachtet, bat an Voltaire einen zweiten Vater ‚gefunden. Sie 
verdbanft. demfelben ihre Ausbildung und ihr ganzes haͤusllches 
Gluͤck. Gleich Anfangs, nachdem er fie. zu fih genommen, bat er. 
fie vor kuͤnftigem Mangel zur ' fchügen gefuht, indem er ihr eine 
jährliche Leibrente von soo Thalern verfiherte. Darauf har er ihr 
eine Ausfleuer von 20,500 Franken gefchentt, und. fie an einen’ 
Dragoneryauptmann, Namens Dupuy, einen feiner Gutsnachbas " 
een im Laͤndchen Ser, verheirathet. Enplich hat er fich der mühes 
vollen, undantbaren und fübalternen Arbeit eines Kommentators 
unterzogen (der Traueripiele Corneilles), um dem Publitum bie 
Gelegenheit zu verfhaffen, die Ausftartung feines Mindels noch 
zu vermehren, Frau v. Dupuy bat bereits über ſo, ooo Franten 

- Subferiptionsgelder in Empfang genommen, Mir Wohlgefallen 
bemerkt man auf. der Subferibeniten Lifte die Namen faft alter ges 
frönter Haͤupter und eine große Anzahl anderer fürftlicher Perſo⸗ 

| nen aus ganz Europa, . 





Als Voltaire einft am Luneviller Hofe mit einer Frommen Pi⸗ 
fet fpielte, erhob fih ein Gewitter: Die Fromme begann am gan⸗ 
jen Leibe zu zittern, fegnete und Ereuzigte fih, bat, man möchte 
doch die Vorhänge und Fenfterladen zumahen, denn ihr fey ents 
ſetzlich bange, fagte fie, daß fie in diefem Augenblid fi mit eis 
nem Freigeift zufammen befinde, an dem Gott in feinem Zorn 
durch einen Blitzſtrahl fich rächen koͤnnte. Voltaire, über diefe 
viebifhe Dummheit empört, fertigte fie vor den gefammten Hofe 
mit den Worten ab: Glauben Sie, gnädige Frau, daß ih in 
„einem einzigen meiner Berfe weit mehr Löblihes von Gott ges 
‚sagt Habe, als Sie je in Ihrem ganzen Leben von ihm zu benfen 
„faͤhig find.’ 





s 
[2 


Derer Eorneille Hatte von der Natur Genie, Schwung; und 
Denkkraft empfangen. Hätte fie zu diefen herrlichen Eigenfchaften 
Gefühl, ein zärtlihes, blegfames und bewegliches Gemuͤth gefügt, 
fo wäre er unftreitig der berrlichfte aller Dichter geworden. Nur 
im Herzen liegt die wahre Berebfamfeit, nur das Herz, in rohen 
fo wie in kultivirten Jahrhunderten, .ertheilt jenes rührende Ges 
präge, welches die Dichter unfterblich macht. Corneille's Herz war 
bärz und ſprͤde; mas er nicht darin zu finden vermochte, das 


Du 
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mußte er aus feinen Kopfe fchöpfen, und das Räfonnement trat 
allenthalben an die Stelle des Gefühls. In der Morgenröthe eis 
nes fchönen Tages geboren, genoß er nicht das Gluͤck, die wahren 
Quellen des Sefhmads zu kennen; fein Geiſt erfreute fih nicht 
der Kultur unferer Meifter, der Griechen und Römer, und 
fein Genie ward kein fchönes Genie (). Der Geſchmack an dee 


Spaniſchen Literatur, der einen großen Theil Europas angeſteckt 


batte, richtete Corneille's Geſchmack völlig zu Grunde Diefer 
Dichter, voller Schwung und Kraft, brachte Spanifche Gebrechen 
auf die Bühne — hohle Deklamation und falfchen Pathos neben 
‚Groͤße und Erhabenheit. Hätte Torneille, mir feinen großen Tas 
lonten, mit feiner wahrhaft ausgezeichneten Logik und Dialektik, 
ſich der gerichtlichen Rednerbuͤhne gewidmet, fo wäre er ohne allen 
Zweifel der größfte Advokat ſeines Vaterlandes geworden. Allein 
die dramatifche Poeſie, die in Frankreich noch zu fchaffen war, 
. machte andere Anforderungen. Seine Situationen find in der 
Regel erhaben, "der erfte Wurf feiner ideen zeugt von Schwung 
und Kraft; allein nur felten befriedigt die Ausführung den gebildes 
ten und gefhmadvollen Zufhauer. Seinen Helden mangelt es 
faft Immer an Natürlichkeit; in den fchönften Momenten iſt faft 
immer nur ber Dichter groß und lenkt uns von den’ handelnden 
Merionen ab. Das Genie feiner Staatsmänner befteht darin, daß 
fie politiſche Marimen auskramen, wovon unfere Lehrbücher firozs 
zen, womit man jedoch nie Welthändel abgemacht bat. Geis 
ne Tyrannen und Frevler haben auch fo ihre Sentenzen, und fras 
men treuberzig Grundfäße aus, die zwar oft in ihrem Herzen ger 
weſen feyn mögen, welche fie fih aber wohl nur felten felbft eins 
geftanden haben, gefchweige denn, daß fie fie im Munde führen 
follten. Seine empfindfamen und zärtliden Charaktere find ent⸗ 
ſetzlich gruͤbelude Weſen, oft geichraubt, immer froftig, und diefes 
Srübeln tritt an die Stelle des Gefühle, das mit fortreißt; Die 
Leldenfchaft, befogderg bie Liebe, anftatt eine Reihe von Entwicke⸗ 
(ungen der geheimften Regungen unferer Seele zu ſeyn, ift bei 
ihm zu lauter Näfonnements und Semeinplägen geworden. 





@) Gorneile hatte die Griechen und Römer auf Schulen geleſen, aber fein 
Geſchmack ferfelte ihn nur an Seneka und ſpaͤterhin an die Spanier. 
Was wußte denn Shakespegr son den Sriehen und Römern? 
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So if die Wahrheit von der Franzoͤſiſchen Bühne, ven ihrer 
Entftehung an, verdrängt worden, und fo kann man in Corneille's 
fhönften Produkten Immer zugleih ausrufen: “Ganz herrlich! 
„nur nicht wahr!” Und in ber That, man ziehe nur einen Liebs 


haber, einen Tyrannen, einen Verſchwoͤrer von der Breterbuͤhne 


herab, ſetze dieſelben in Thaͤtigkeit in der wirklichen Welt, und fas 
gen fie nur jein einziges Wort von bem, mas Eorneille in ihren 
verſchiedenen Lagen fie fagen läßt, fo werden fie- als Tollhaͤusler 
ausgepfiffen werben. 

Eine-unferer firen Ideen, welche man täglich und all enthal⸗ 
ben wiederholen hoͤrt, iſt die, daß nur, Corneille es verſtehe, MB, 
mer fprechen zu laflen. Wer das den Franzoſen zuerſt weißgemacht 
bat, weiß ich nicht. Zum Weſen und Ton eines Römers wird 
mehr erfordert, als mit einem gewiſſen Schwunge über: Freiheit 
und Republik zu fchwagen. Wenn man es wagt, den Namen eis 
ns großen Mannes einer auf ber Bühne handelnden Perfon zu 
geben, fo muß man, außer ben allgemeinen Zügen, welche die 
Geſchichte ihm beilegt, anch die Geiftestichtung ‚ den Ton und die 
Sitten feines Zeitalters kennen. Nun aber bat fih' Niemand mir 
der Geiftesrihtung, dem Ton und den Sitten der Römer weniger 
vertraut gemacht, als Corneille. In feinen Spanifchen Bädern 
hatte er bloß den Ton des Mitterwefens erlernt. Zwar hatte er, 
fo gut, wie jeder Andere, die alten Schriftfteller gelefen, bas 
heißt, mit eben fo wenig Einficht und Nußen, ale bie Mehrzahl 


derjenigen ,„ weiche diefem Studio eine ganze Reihe ihrer Jugend: 


jahre widmen, einem Studio, das ihren Gefhmad bilder und ih; 
te Denkkraft ſtaͤrken und erweitern müßte, und welches fie nachher 
liegen lafien, ohne ben Charakter und das Genie bes Volle und 
feines Zeitalters aufgefaßt zu haben ; und fo Haben fie denn weiter 
nihts gelernt, als moderne Ideen mit alten Sedensarten zu 
durhmengen, bie mit jenen ganz und gar nichts zu fchaffen haben. 
Hätte Corneille nur folhe Suͤjets behandelt, mie den Cib, fo 
würde fein Ton flets wahr geblieben feyn; allein indem er Romi— 
Ihe Stoffe verarbeitet, ertheilt er feinen Perfonen Srundfäge und 


Aenferungen des Rittertbums, jene romanenhafte Großmuth und 


Großthuerei, jenes Foͤrmliche und Steljenartige, das nie einem 
Romer angehörte. Es iſt ausgemacht, daß in jener gepriefenen 
Scene des Cinna, melde mit den Worten anbebt: “Prends un 
ige, Ciana,” von beiden Seiten fein einziges Wort gefagt wird, 
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Bas nicht eine Albernheit wäre; daß Eorneille dep Kaifer Auguſt 
in einen Kaſtilianiſchen König verkleider, der feinem Vaſallen feis 
ne Lehnbrüchigkeit vorwirft; aber dag der wahre Auguft, fo wie 
wir ihn aus der Geſchichte kennen, nicht ein einziges Wort von 
‚alle dem gefaat hätte, was Corneille denfelben ſagen läßt, und 
dag Cinna felbft etwas ganz anderes wärde erwiedert haben. Dens 
jenigen, fo aus Cicero's Briefen die Behandlung der Geſchaͤfte 
und die Römifche Unterbandlungsart kennen, vwoird fihwerlih ir⸗ 
gend ein Vers munden, weder aus jener gepriefen Seene des 
Cinna, mo Auguſt mit Cinna und Maximus die Frage erörtert, 
ob er die Herrichaft behalten oder niederlegen folle, noch aus jes 
ner andern fo geprieienen Staatsfoene bes Sertorius, aus 
weicher fo viele Bloͤdſinnige gefolgert haben, daß Peter Eorneille- 
wohl ein großer Staat.mann geworden wäre, bätte ihn nur das 
Schidfal an das Staatsruder geführt. Nur unbärtige Knaben 
koͤnnen glauben, daß wichtige Angelegenheiten in der wirklichen 
Welt eben fo abgemaht werden, als in dergleichen Tragädien. 
Was die Griehifhen Tragiker am wenigſten fannten, das 
war bie hohle Deklamation. : Ihre Reden und Aeußerungen mögen 
leicht unfern kleinlichen Sitten feltfam vorfammen, allein fie find 
fiets wahr, und das fichert ihren Werken die Unfterblichkeit; ans 
ſtatt daß eine Zeit und ein Volk eintreten kann, denen der große . 
Corneille dazu geeignet Tcheinen wird, Kinder zu taͤuſchen. Aber 


bis dahin, mauechenſtin 


» 
\ 


Die ſeit zehn Jahren erblindete und von jeher boshafte, aber 
nicht unwitzige, Frau v. Dudeffant ſagte einſt, als man von 
dem Wunder des heiligen Dionyfius erzählte, der nach feiner Ent 
bauptung in Paris noh bis St. Denis, mit den Kopfe unter 
dem Arm, wanderte: "Ei nun, da, wie ın andern Dingen, 
„kommt es ja nus auf ben erften Schritt an.“ 





Der Staatsratb Hat die Akte des Touloufer Parlements, 
Kraft deren der unglüdlihe Ealas vor zwei Jahren gerädert wor⸗ 
den, kaſſirt. Diefe fheuslihe Begebenheit, ein trauriges Denks 
mahl des wahnfinnigfien Fanatismus, ift bie Qingelegenheit des 
gefammten Europa geworden, und brandmarft auf ewig jene 
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ſchaͤndlichen RiIter, die uns fo gern überreden moͤchten, daß 
auf ihnen das "geil Sranfreihs berube, und durch einen verabs 
ſcheuungswuͤrdigen Mord fih an dem Leben und der ‚Ehre eines 
Buͤrgers vergriffen haben, der unter der Schutzwehr der Geſetze 
kand. Leute, welche bie ganze Prozedur von Touloufe gefeben, 
haben mie verfihere, daß alle göttlihe und menfchlihe Geſetze 
darin mit Fuͤßen getreten worden, und daß fie aus lauter Nichs 
tigkeiten beſtehe. Wenn eine Prozedur einen tadellofen reis zu 
ber ſchrecklichſten und entehrendſten Todesſtrafe führt, ſo müßte 
man, meinem Beduͤnken nach, ſie nicht bloß kaſſiren, und es iſt 
ſchmerzlich zu denken, daß ſolche Richter fortfahren werden, über 
das Leben, bie Ehre und das Vermoͤgen ber Buͤrger nah Will 
führe zu fchalten. Ein Rath jenes verrudhten Parlements befand 
fh letzthin in einer Gefellfhaft, wo man ibm wegen eines fo 
anerbörten Verfahrens Vorwürfe machte. Er glaubte feine Colle⸗ 
gen damit zu entichuldigen, daß er fagse: »Der beſte Maulefel 
„ſtolpert ja wohl mitunter.” Wohl möglih, erwiederte ihm eine 
geiftreiche Frau, die zugegen war, aber denken Sie doch, ein ganzer 
Stall — Wenn ja stwas noch den Unwillen erböben könnte, fo 
wäre es unftreitig die fawbere und entehrende Entſchuldigung. — 
Die Bitte des bejammernswuͤrdigen Calas ıft der Gegenftand ber 
Öffentlichen Ehrfurcht durch ihre Leiden, ihre Tugenden und ihren 
Much geworden. In ihrem Ungläd hat fle die Wiggungen der Wohls 
thätigkeit und Menfchenliebe aller rechtlicher a erfahren; 
aber dem raftlofen Eifer Voltaire's, und deſſen Unterkügungen jeder; 
lei Art, verdankt fie ganz befonders bie [päte Gerechtigkelt, die jetzt 
iht zu Theil wird. 





Die Naturforſcher haben uns gar ſchoͤne Methoden, gar herrliche 
Syſteme geliefert; ſie verſtehen alle Weſen ohne Ausnahme haar⸗ 
ſchatf in Klaſſen abzuſondern; allein die Natur ſpottet aller dieſer 
Llaſſen, und ſchlaͤgt den wunderherrlichen Methoden ein Schnipp⸗ 
chen über das andere. Welcher Philoſoph iſt wohl keck genug, um 
drei zu behaupten, daß feit den fünfs bis fechstaufend Sjabren,. mo 
wir von der Gefchichte unferer Erdkugel etwas zu willen wähnen, 
feine Thierarten verloren gegangen, oder fich feine neue gebildet has 
ben oder fich noch immer bilden? Um nur über diefen einzigen Punft 
as entſcheidend ſprechen zu können, müßte man ja unfterblich ſeyn, 





as 
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und zugleich das Weltall ausfüllen, glei jenem zꝛs doch gar zu 
bekannten Weſen. Die Flüchtigkeit und Kürze unfers Dafeyns 
follten uns -fters an jerien zarten Einfall Kontenelle's erinnern: 
So lange eine Roſe zu denken vermag, ift noch kein Gärtner 
„geſtorben.“ Fuͤr eine Roſe freilich iſt der Gärtner ein unfterbs 
liches Wefen. Und eine Rofe, bie ihren Schweftern Die ewigen 


Geſetze der Natur zu erflären fih anmaaßte, wie bgeſchmackt und 


lächerlich würde uns die vorfommen! Und des Menſch? .... 





Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß ˖man eine Lambertiniana von 
allen wißigen Zügen und Ginfällen Benedikts XIV. machte, des 
alferunfehibarften aller Nachfolger des Fürfter der Apoftel, weil 


. ex allein mehr Geiſt und Anmuth befaß, als feine Vorgänger inss 


gefammt. Diefer große und liebenswärdige Papft ſah einft dem 
Franzoͤſiſchen Sefandten, den Cardinal v. Rochechouart, mit ziems 
lich traͤbſeligem und verlängertem Gefiht in jein Zimmer treten. 
„Ei, was giebt es denn, Herr Sefandte?’ fragte er Ihn, — 
„Do eben, erwiederte jener feufzend, erhalte ich die Nachricht, 
„daß der Erzbifchof von neuem aus Patis verwielen worden.“ — 
„And immer noch jener Bulle wegen ?’’ fragte der Papft. — “Ja 


„wohl, allerheiligſter Vater.“ — ' Das erinnert mich, verfeßte 


„der Papft, an ein feltfames Abenteuer während meiner Legarion 
„in Bologna. Zwei Senatoren ſtritten fih über den Vorrang des 
„Taſſo vor dem Arlofto, und der Streit ward fo hitzig, daß der 
„Verfechter des Ariofto einen derben Degenſtoß erhielt, an dem er 
‚starb. Sch befuchte Ihn in feinen legten Augenbliden.” — “Iſt 
„es möglid), daß ich in der Blüte meines Lebens fterben muß, 
„und das für ben Ariofto, den ich noch nie gelefen habe? Und 
„haͤtte ich ihn auch gelefen, ich würde ihn doch nicht einmal vers 
‚fanden haben; denn id bin ein guter ebrliher Dummkopf!“... 

Wenn man dergleichen Züge lie, bekommt man Luft, auszus 


‚rufen: Sancre Benedicte, ora pro nobis! und hinterlaß deinen Fifchers 


eing nur folhen, fo dir ähnlich find! — Der Graf v. Biſſy fagte 
uns einft, als er von diefem Papft und dem guten ehrlihen Mah⸗ 


‚ mud, dem vormaligen Großherrn der Wufelmänner, ſprach: Alle 


‚beide find fo gutmäthige Wenfhen, daß, wenn man fie gegen 
‚einander austaufchte, und man ben einen zum Großherrn und 
„den andern zum Papſt machte, keine Secle das merken wuͤrde.“ 


— 
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Die Welt mögte es wohl eben nicht gemerkt haben, wohl aber ber 
grogherrlihe Harem in Stambul. | 

Diefer Streit über den Vorrang bes Taſſo oder Arioſt⸗ dau⸗ 
ert in Italien erſt ſeit ein paar hundert Jahren, und man muß 
hoffen, daß zum Troſte der Muͤßiggaͤnger derſelbe noch einige 
Jahrhunderte fortdauern werde. Alle Leute von Geiſt find über 
die Frage getheilt, welcher von diefen beiden Dichtern am meilten 
Verdienſt befige, und alle Dummkoͤpfe laffen fih für diefen over 
jenen todtfchlagen, ohne zu willen warum. Im ganzen genomnien, 
iR das immer noch befler, als alle die Zaͤnkereien über die wirfens 
de Gnade und andere eben fo luſtige und unveritändlihe Dins 
gelchen. 

Das Kärffte Argument zu Gunſten des Taſſo fcheint mir darin 
zu liegen, daß es der Dichter bes Bolfes if. Die Gondolierer in 
Venedig, die Bauern Toscana’s, fingen nicht die Oktaven des 
Artofto, wohl aber die des Taffo, und willen dieſen auswendig (*). 
SR aber diefes Argument 'entfcheidend, fo folgt daraus, dag unfes 
ce Dperetten; Sefänge ber ſchoͤnſten Sonate Lolli’s vorzuzichen » 
find, denn jene-finge man auf allen Theatern, auf den Straßen, 
in den Werfftätten, in den Kramläden,- und während eine ganz 
Heine Zahl von Kennern bei Lolli’s goͤttlichem Spiel in Entzüden 
geräth, bleibt die Menge flumm und unempfindlih. Dies ift eben⸗ 
falls in Stalien Ariofto’s Loos. Er zählte freilich weniger Anhäns 
ger ale Taſſo; *allein feine Anhänger find weit ausgelaflener, weit 
groͤßere Enthufiaften, weit teuntener als jene. Es ift der Kern 
der zarten Geiſter, welche ein fchöner Vers, ein Strahl des Genies 
und der poetifchen Glut aus ihren Angeln. hebt, und in. einem 
Augenblick weit heftiger und tiefer ergreift, als die edele, ſtets fh 
gleichbleibende, aber etwas froftige Schönheit des Taffo in einen 
Jahre nicht thun wiirde. Der Streit ift alfo noch immer nicht 
geichlichter zwifchen dem großen Saufen und den Schmeden, bie , 
das Pilantere und Seltenere, welches berauszufhmeden nicht 
Jedwedem gegeben ift, einer gewehnlichern und allgemeiner ge⸗ 
fuͤhlten Schoͤnheit vorziehen (**). 





(*) Died Argument beweiſet nichts. Taſſo's Schoͤnheiten ſprechen mehr das 
Gemätb, Atioko’s mehr den feinern Win an,. und für dieſen hat das 
Botk keinen Sim. 

() Es iſt ungereimt, zwei Dichter gegeneinander zu meſſen, die nur durch 
ihre Disparaten vergleichbar find. Doch ſey es mir verabnnt, nur eine . 
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Uebrigens weiß man, daß Fortiguerra eine Wette einging, 
vermoͤge deren er ſich anheiſchig machte, in kurzer Friſt einen 


Rolando furioso zu dichten, mojern ihm geſtattet würde, ſich alle 


Abfchweifungen und Sprünge des Ariofto zu erlauben. Er ges 
wann feine Wette, nach dem Urtheile aller Kenner von Geſchmack, 
durch feinen Ricciarderto. 


Man hat lange genug über die Leiden des Krieges geſchwatzt; 
Philoſophen, Dichter, alle empfindfame und zärtlihe Seelen ha⸗ 
ben um die Wette ein abfchreddendes Gemälde deſſelben aufgeſtellt. 
Allein bat der ‚Friede nicht feine Gebrechen und Leiden jo. gut wie 
der Krieg, und ift Diefer nicht eben fo nothwendig ale bie Orkane, um 
die Bäume zu entzweigen, die Luft zu reinigen, und der durch eine 
zu gleiche Temperatur ſtarr gewordenen Mafchine wieder Schwung, 
kraft zu geben? Sch glaube, es ließe fih ein ganz neites und an⸗ 
ziebendes Werk über die Gefahren des Friedens Ichreiben. Ruhe 


und Müßisgang, welche die Folgen. deſſelben find, ftumpfen auf 


bie Dauer das Gemaͤth ab und benehmen: demfelben feine ‚Energie; 
alles wird mweichlicher und fchwächliher und erfchlafft, und: man bes 
fchäftiget ih am Ende: mit nichts als nuplofen Kleinigkeitsträmer 
seien. Daher denn die Menge Akademien, der Hang zu unnuͤz⸗ 
zen Zänfereien und Aftergeihwäg. Der militäriihe Geiſt verdun⸗ 
ſtet in einer langen Rabe, und mie Unrecht würde man die Bes 
hauptung aufftellen, daß es für eine Nation, die nichts mehr zu- 
fhäsen unb zu verteidigen hat, fein Ungluͤck fey, den militärls 
ſchen Geiſt zu verlieren. Man glaube ja nicht, daß diefer Geiſt 


nur denen zutraͤglich waͤre, bie für den Staat fämpfen ; er verbreis 


tet Ach uͤber alle Stände einer triegerifhen Nation, er erfirede 
feinen Einfluß bis auf bie Kürfte, welche man vorzugsieife bie 


‚ Künfte.des Sriedens genannt hat. Die Poefie, die. Malerei, die 


Tonkunſt, alles bedarf deſſelben, altes empfänge: von ihm einen 
fräftigen Charakter, der allein fähig if, die Erzeugniffe eines Zeit 





Bemerkung bier anzubringen, welche ih anderwärts teitläuftiger aus: 
einander gefent habe: Artofto hatte den Bojardo zum Vorgänger, und 
eine ungeheuere Menge zu Nacfotgern, deren einige gar nicht zu der⸗ 
achten find, tie unter andern 2. Pulci, Taffoni, Berni, Fortiguerra, 
Taſſo iſt ohne Vorgänger und Nachfolger geblieben. Ich empfinde mit 
Zaffo, umd lache wit Arioko. j 
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alters der Bewunderung nachfolgender Zeitalter wuͤrdig zu machen; 
wahrend der Friede auf die Dauer nichts als Diſſertationen, So—⸗ 
nette, Madrigale, Fabeln und Faſeleien hervorbringt. 

Was iſt Italien zufolge ſeiner langen Unthaͤtigkeit endlich 
uͤbrig geblieben? Arkadier, Sonettfabrikanten, Cicisbeen, Mönche 
und Bettler (*). 





« 


Der Aufbewahrung werth fcheint mir ein Sonett des Erudelt, 
eines durch feine Talente und feine Widerwärtigkeiten berühmten 
Stalienifhen Dichters. Er ift das letzte Schlachtopfer der Inqui⸗ 
fition, nachdem mildere „Sitten unter dem ſchoͤnſten Himmelsftriche , 
Europas, troß allen Prieftern, über die Grauſamkeit jenes verabs 
fheungswärdigen Tribunals endlich gefiegt haben. Ich weiß nicht, 
wie diejes, Sonett in der Gedihtfammlung des Erudeli vergeffen 
worden. Man kann nichts Schöneres, Edleres und Poetifcheres les 
fen. Die Sungfräulichfeit fpriht zu der Neuvermäblten: 


Per le nozze d’una dama Milanese (t). 


Del Icrto marital questa & la sponde, 
Piü non lice seguirti: io parto, addio | 
Tı fur custode’ dall’ era pıü bionda, 
e per te gloria accrebbi al regno mıo. 
Sposa e madre or sarai, se il ciel seconda 
la dolce speme ed il commun desio, 
Gid vezzeggiando ti carpisce e sfronda 
- gigli Amor che di sua.mano ordio. 
Disse, e disparve in un balen la Des, > 
e invan tre volte la chiamöd la bella 
Vergine che di lei pur anche ardea. 
Ma scese intanto sfolgerando in vise 
Feconditä, per man la presg, e die ella 
al caro sposo, e’l duol cangiossi in riso, 


(t) Bei Vermählung eines Mailaͤndiſchen Fraͤuleins. 


Hier bis zum Ehebette habe ich Dich geleitet. Weiter darf ih Dir nicht Fol: 
gen; ih muß ſcheiden, lede wohl! Don Deinem zartſten Alter an babe ich Dich 
gebäter, und buch Did mir herrlichen Ruhm erworsen, 





(*) Und Benditen und Jeſuiten und Kaſtraten. 
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un biſt Du Gattin, und, begänfiget der Himmel die ſchoͤne Hoffnung, den. 


"aligemeinen Wunſch, Du wieſt auch Mutter werden. “ Schon zerpflädt und ents 
diättert fiebtofend Amor Die die Eilien, womit er ſelbſt zubor Dich gefhmäckt 
hatte. 

So fprah die Gottin, und ſchwand dahin wie der Big. Die reizende und 
für die Goͤttin atein ned, Immer glühende Jungfrau rief aͤngſtlich dreimal fie zus 
ruͤck — allein vergebens. * 

Indeſſen ſtieg vom Himmel hernieder mit ſtrahlendem Antlitz die Zruchtbarkeit, 
ergriff fle bei der Sand, reichte fle dem geliebten Gemahl, und die Trauer vers 
wandelte fich in Laͤhein. J 





Als ich mich vor einigen Jahren in Genf befand, hatte ſich 
Boltaire einen ganz alten Daͤniſchen Hengſt angeſchafft, mit wel 
hem er auf feinem Bute Dilices eine Stuterei anzulegen gedach⸗ 
te. Er hatte eim halbes Dußend alter Stuten, die ihn fammt ſej⸗ 
ner Nichte herumkutſchirten. Eines Morgens ließen Oheim und 
Nichte ſich auf ihre eigenen Beine nieder, um die ſechs Fraͤuleins 
. wen Ergoͤtzungen des Beſchaͤlers Preis zu geben; er hoffte für die 
fen Zwang, den er fich freiwillig auferlegte, durch eine ſchoͤne auf 
- feinem Gute erzielte Dänifche Pferderace fih zu entfchäbdigen. 
Seine Verfuche mißglädten; der Kraftaufwand des nlten Dänen 


ſchlug nicht an. Deffen ungeachtet gab uns deffen Beſitzer täglich , 


nach beendigter Mahlzeit das Schaufpiel deſſelben im Garten. Des 
- fonders war er darauf erpicht, es den Damen zu zeigen. Roms 
men Sie, meine Damen, rief er dann aus, das erhabenfte Schau, 
fpiel anzufehen;_ Sie werden die Natur in ihrer ganzen Majeftät 
erblicken.“ Dieſe Marrheit, die uns lange ergößte, bat Hubert 
die dee zu einem fehr drolligen Schnigwerf "gegeben, welcdes er 


jegt nad) Paris an feinen SGefchäftsträger gefandt bat, der es für ° 


zehn bis zwölf Louisd’or feilbietet. 

Mitten auf dem Gemälde fieht man die Stute von dem Bes 
ſchaͤler beſprungen. Dicht daneben, aber etwas erhoͤhet, ſtehet 
Voltaire, im zugefndpften Kleide, mit feiner großen Peräde und 
einem Müschen barüber; dies ift fein gewöhnlicher Anzug. Er ift 
zum Sprechen getroffen, er fpriht, er wirbelt vor Enthuſiasmus. 
Er hat die Hand eines jungen Diäbchens ergriffen, um Ihr dag 
erhabene Schaufpiel zu zeigen. Sie will rädwärts, und firäube 
ſich aus Leibeskraͤften, um fich loßzumachen. Neben ihr entflieht 


uͤber Yale und Kopf ihre Gefährtin, um Boltaire nicht auch in 


die 
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die Haͤnde zu gezathen. Hinter dieſer Gruppe gewahrt man zwei 
Minner, dig fi) vor Lachen die Seiten halten, Im Hintergrun: 
de ſieht man ein⸗Schloß,und auf einem Balkon dieſes Schloßes 
eine srau, von welcher bie Spottvdgel fagen, daß fie Madam 
Denis (Voltaire's Nichte) gleiche; dieſe Frau beäugelt dab erh) 
bene‘ Schaufpiel durch ein Fernrohr. Der Stute zur Seite ſieht 
man eine Baͤurin neben ihrem Manne und mit einem Kindé auf 
dem Arm, welche ganz unbefangen dem erhabenen Schnufpiele ‚zus 
fhauen. . Diefe geifteeihe und zarte Idee vollendet die Koͤſtlichkeit 
des Gemaͤldes, und mildert ein wenig - die Ausgelaſſenheit des 
Ganzen. Hubert koͤnnte keck zu Voltaire, Greuze und allen Bi 
lern der Welt fagen: ' Anch’io son pitrore, © - 
29 
. | ” J 
Man hat Moliere's eingebildeten Kranken nebſt dem das 
zu gehörigen Ballet und der Aufnahme in die: mebizinifche Fakul⸗ 
tät wieder auf die Bühne gebraht, und zur Achten Beluftigung: 
des Publitums. - Es ift freilich nur eine. Farce, aber welh eine 
poetische Kraft, welche natürlihe Zeihnung, welch ein treffender 
Witz! Die Aerzte verfiehen beffer Spaß, als die übrigen. Kiaſſen 





ber Sefelihaft. Der Doktor Malouin, ein Achter Medikus vom 
Wirbel bis zur Sohle, -und von dem Fran y.: Srafiguy einmal 


fagte, daß Moliere, als.er an. feinen Rollen des Diafairuss und 
Purgon arbeitete, ihn im Geifte geſehen habe, wie die Propheten 


den Meffias — diefer gute, ehrliche Doktor Malanin.. führte | 


uns einfk zu Gemuͤth, um uns von unſerm Unglauben zu heilen, 
daß alle wahrhaft große Männer ſtets die Aerjte und deren Kunfl 
geehrte haͤtten. — 5a, Moliere z. B.“ tief einer von uns 
aus. — Nun ja, erwiederte der —* aber wie elenbiglich iſt 
er auch geſtorben? Hm! 
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Der Abt und der Kabbi, vom Baron. v. Holbach Wr 


Ein Abbate zu Venedig ſtritt mit einem Ferrareſiſchen Rabbiner, 

und. fuchte demſelben die Wahrheit der chriſtlichen Religion und die. 
Gewißheit der Ankunft bes Meffias zu beweiſen. Er gründete ſich, 
wie gewöhnlich, auf die Erfüllung der. Prophezeihungen, welche die 
Zerſtreuung der Juden und.die Leiden, unter denen biefes Volk ſeuf⸗ 
zet, ebenfalls vorhergefagt hätten. 
- Der Rabbiner antwortete ihm: der durch die heilige Schrift vers 
kündigte Meſſias fey weder ein Gott, noch ein Erlöfer, noch ein 
Monarch, wie man das gewöhnlich geglaubt habe; fondern es jey bloß 
ein glädlicher Zeitpunkt, deſſen die Hebräer fich bereits feit mehrern 
Jahrhunderten erfreueten. Er ging fogar noch weiter, und beivies 
dem Abbate, daß das juͤdiſche Wolf unendlich glücklicher fey, als die 
Ehriften und als irgend eines der gegenwärtig auf dem Erdboden les 
beuden: Vblker. Diefes Paradoron geündere er auf Folgendes: 

1°. fagte ee, nah Ihrem: eigenen Geftändniffe beten wir den 
wahren Gott an, aber feine Unterhaltung koſtet uns je&t gar nichts 
mehr. Wir haben weder Tempel, noch Altäre, noch Opfer, weder 
Papſt, noch Biſchoͤfe, noch Prieſter Eoftfpielig zu befo:den; wie 
Branchen nicht ganze Schaaren von Mönihen zu unterhalten, welche 
das Mark der Nationen verfchlingen, ohne diefen den geringiten 
Nutzen zu ſchaffen. 

3%. „Der Herr verlaugt nicht: von ung, daB wir uns felbft fcha- 
den ſollen. Die Juden verdamınen fich nicht zu einer freiwilligen 
. Ehelofigkeit; :Zieng zharer glauben nicht, daß es fürıdie Gottheit 


* 
£ —— D 


Bo) Mitslied der Akademien bon‘ Berlin, Petersburg und Manfeim, war in 

der Pfalz gekdren und farb ım Paris 1789, mo er fat’ feine ganze 

.Lebenszrit zugebracht, hatte. Ats cin ſchariſinniger Kunſtkenner und ge⸗ 

lehrter Mineralog geboͤrte er zu den ausgezeichnetſten Männern der 

Sranzsüishen Hauptftadt in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 

Die Role, melde er in den dortigen hoͤhern Cirkein fpıelte, war von 

Bedeutung, indem et_einem Kreife von geiſtreichen Männern zum Ver⸗ 

einigungspunft diente Um die Naturgefhichte und Chemie erwarb cr 

' fib niet unwichtige Verdienſte, befönders durch Ueberfegung mehrerer 

Veutiher Werke ind Kranzöfiihe. Er bearbeitete für die Encyklopaͤdie 

eine Menge paturhiftorifher, politifihder und philofophifher Artikel; 

auch wird ihm dag berächtigte Systeme de la nature zugeſchrieben, ein 

Werk, in welchem der Atheismus zum Prinzip gemacht if. Das Drigk: 

neüfte darin mag wohl Diderot angehören; und die Räfonnımentpartie 

iſt eben nicht das Staͤrkſte. Uebrigent war Holdach fehe reich, wohl⸗ 
thaͤtig und liebenswuͤrdig. - 


% 
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‚cin liebliches Schauſplel fey, fe in ewigen Kerkern verzweifeln, 
mad nutzlos Narin leben und ſterben zu ſehen. DIE rechnon es -fich 
nicht zum Verbrechen, dem Abraham Nachkoͤmmlinge zu geben, und 
beſſen Geichlecht wie die Sternur des Diele oder den Sand Bin 
men zu vermehren. :: -. 3"... ”. rn. 3: 

Wir brauchen einen Negenten ierheiten ‚ keine‘ *5 
khramen zu mäfen, --fone Truppen: zn Sefolben; - fein Vartanb 
zu vettheidigen; wir find die Unkerthanen eurer Fuͤrſten, di fo’ fer 
und fo fange uns das anflehr.: Wehageuns ein; Land nicht mehr‘, IB 
ziehen wir weind ; und, ·Dank ſey es urnſern Wechfeln, Seren Er⸗ 
finder win ſind, nie laſſen wir unſere Habe im Stich. Von denk 
Rechte, - Srundftüde zu erwerben, ausgeſchloſſew/ rind wir, Ser 
ſey Fu Boemdiinge in⸗allen / Rändern Dr Welt. EL 


. Susgelamme: Nfdinmlinge. Abrahams, Iſaaks und Ja⸗ 
eis, kenne man bei uns nicht den laͤſtigen Unterſchied zwifchen Ad 


tigen und Buͤrgerlichen. "Die Geburt eines: jeden Juden iſt rlauqht 
und wir verachten keinen unſoeter Bruͤder --""" a 
5%, Menn uns die andern Völker verachten, fo selben wie 


nen warlich nıchts ſchuldig; das muͤßte ein ſchlechter Jube ſeyn, "der - 


nicht alle übrige. Nationen echt herzlich verachtete. Unter uns Yiebt es 
keine Oflaven,, keine Veibelgenrz wir werden weder zu Dem Minen, 
noch zu oͤffentlichen Arbeiten gezwungen. Mie dienen wir als: Solda⸗ 


tn, oder Matroſen. Die Chriften fchlagen und würgen fih unter _ 
einander, um unfern Handel bloß in größere Aufnahme zu bringen. 


6. Die uns vom: Gotte Abrahams verheißenen Belohnungen 
find bloß zeitliche, "und berm erfreuen wirruns fon Tänsfı " 6 
bat man ung verheißen, daß wir das Fett bar Erde haben follteht- bieg 
Fett iſt das Geld. Wir haben Ben Genuß., und bie andern die Las 


ften und Beſchwerden. Haben wir nicht te unfern Händen eitien 


großen Theil der Reihehümer der Weit? Man hat ans vetheißen, 
daß wir auf Wucher ausleihen follten; ſind wir nicht die größften 
Ducherer nes Erdbodens? Auch has man uns Sesheißen, daß Andere 
gegen uns nie Wucher treiben wuͤrden; wo dfk wohl der Chriff, der 
ſich ruͤhmen koͤnnte, einem Juden gegen Wucher geliehen zu haben.? 

7. Man beſchuldigt uns. ber Schelmure] und der Treulsſigkeit 
gegen Frembe; aber find denn Ueſe .Gremblinge nicht unſere Feinde? 
Bear unfere Brüder üben wir Sanftmuch ; Menſchenliebe, Batm⸗ 
herzigkeit. Untereinander beobachten wir die ſtreugſte Sererhtigtste 
und "halten. treu bas gegebene Wort. Unſer Botr: Hat uns Da 

. . 4 2 
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Klshtrgeasm Andere uͤberhoben; mad. kelY heen gutin Wilen hegen 
ans,. muͤſſen Ste Tel seingefüehen a min: ihnen. Hugvenig 
ig. 5 
m Br Sie verdufchen art nid hit Weibeen zer— Chriſen and 
anderer neuerer Völker; auch leiden wir am allerwenigſten. an dem 
Nebel welch as ‚die frocamen Spauit von: Ende. der, Melt hergeholt 
Haben; Exeignet ſich eimmal ein folsher Mafhll, . fo xrifft er genhn⸗ 
lich. einen: Portugieß ſchen Juden .. :deri fein Geſeh udercelet, ivdem 
er der Tochter eines Unbeſchnittenen huldigt. 

‚ Yen Erwaͤgen Ste wohl dieſe Vorthelle, ſagte der Kathi, und 


fagen Die dann ſelbſt, ah.unfese: Juden fa unglüdlich find; als.man 


Pas-denkt Shlauben: Sie nicht, daß heut zu Tage.unfere Nation 
weit zahlreicher fey._ Ay das- fie. Hoch:nauf:die Steppen: Zudäcig 
befchraͤnkt xwax Haleen Sie fi jehzt nicht Dir unendlich. reichet, ale 
an den Zeiten Davids nad: Shlomenß?.. Is: nicht gerade durch aber 
Ztrſtrenung ‚die geſammte Miele ihr Erbtheil geworden? Erndten 
wir nicht da, mo Andere geßaͤet haben? Reifen hie Chriſten micht 
vpn.timen Ende⸗der Welt zum andern,,“ bloß um für: ung. Reihen: 


mer zu clammeln und. fic) nodwfchlagen ?: - Fa 1, 


: Dec: Abbate, war. win. eufs Maul geſchlagen. Er. wute einehm 
Men, öeb: die. Hebräery.sfa vexworfen. ne end d ſind, in Mieter Welt 
füh großen Vorrechte 34 freuen haben. RE 3 
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ig ‚Bat, ıdiefer Sage ein ieloes iſodiſches Star in einem 


At undin Prof, anteredem Noms Der Zirkel, oder ber 
mo daſche Ahsmd;, ‚gegeben: Echiſt xin Fiemlich wahres Gemälde 
der Geſchaͤftaloſigleitan bei. Langerundleund Geiſtesleere/ der. upenehr 


j mern Weit updedert meiſten Pariſer Birkel. Des Städt in wei an 


mein. Kinfällen'umditreffenden Zimen. 2 

Einer. davon bat großes Gluͤck gemacht⸗ Der Age ſager⸗ nach 
einem ſehe langen aud ganz: undatz en Beſuche: “Meier Tail; 
nich muß reiten; Nacheemeiß nicht, woich, mich vor. Geſchaͤften laſſen 
‚Soll. » Die Renplenteehinen fo. übschnntey daß wahrhecftig ·mich 
yrimeins :arıgen Dferbe jammern.’ Man bat das fehr natuͤrlich und 
(ehr: mahbeinıgefunden, daß dem⸗e Argte nun.die Pferde leid chun 
Ein,noch weitiglärkliherer Bug, und: te mid och: beffen gehälle,; iſt 
Datz. soo. der Baron: mit Araminten ſpricht — über dir, feligen Ser 
ade, "welche er-fich auf feinem inte: zu: verſchaffen wir, abe. er 


x Ü 1 


en | {7 


den armon Kmmdmann unterflge, . binen Theil ber Abgaben für 
ihn bezahle in. fm /ABwarjii Fagt ˖ ek; Toben die keut hen nich 
ndeswegen nicht, "nlleiinfie ſegnen mich. 4 35 Fe. 

Des Verfaſſers Nume har ginti Eifolge:deg Sude auch nicht 
wenig beigetragen." Man erwartete fo wenig von bemſelben, daß 
bei den erſten Vorſtellung das "Haus leer war: . Um'ſo größer wir 
nachher die Ueberraſchnirg.“ Ser Po et eitbic Sivry galt 
bisher für eine Art Bräbfinttiger, : und'fur den Beöfertiger ein 
paar elender Paraden and’ aidern klendeni Jenges. Bor fmif über 
fehs Jahren machten fein Tönſtu Poinfitet,. fein via Pa⸗ 
fiffot und noch ein paar andre luſtige Väget Th WERE, daß der 
Koͤnig von Preußen beſchloſſen' habe, ihm tR Erziehung’des Kron⸗ 
prinzeh anzuvertrauen, wenn irdifsiner Neligion entſagen ivollte. 
Dem zufolge ſchwur er die katholiſcho Religion He Bünde eines 
proteftantifchen Hofpredigers ab‘). welcher der Monarch helinlich 
abgeſandt haben ſollte, um einen ſo⸗ unſchãtzbaren Mann Banks 
reich abfpenftig zu machen. "Amy Hatte ihm Friebeich den Tchivär? 


gen Adlerorden geſchickt, den man ihm’ WIRTH" JAge Tage fang 


tragen ließ. Diele Faree daherte "mehrere" Monate lang, hints 
wurde mit mancherlei Zwiſchenſbielen durchwebt vhne daß dem 
armen Poinfinet jemals der geringfte Zweifel: In den Sinn Aark. = 
Ein andermal machten fie ihm weiß, er haber im: Zweikainpf eincu 
Mousquetaire erfchölfen. Nun ließ er fih die Haare abfchnelden, 
und hielt fih lange verfiedt, um fih den Nahforfhungen ber 
Gerechtigkeit zu entziehen. "Das 'nannten- ſeine —* Minen 
Menſchen myftifiziren, und gaben ihm den Bkinanreti mdhiR) 
ner fe mystiie, ein: ganz unfeaitzöfifcher Ausdrud ohRt-alfen Sun,‘ 
der deffen‘ uitgeaceet ſchon ziemlich Hanf, ſeibſt im Sariften, ger 
braucht BR 


f} 6 


PS 


(* xp Dem Mangel an Einn gestauden. ‚mehrere Bornefmithuende FR 

ſche diefen Austrud‘, ungeachtet fie einen. weit ſinndoͤllern deutſchen da⸗ 

He haben, nämlich. hAnſehn. — Ich glaußt, es: iſt in Mercier⸗ daß“ 

‚ 10 foigzade. Anektate. geleſen habe: Poinſirets Freunde machten: ihr 

—8 der Koͤnig von Preußen beriangg guch noch, daß-er die 

Breukffihe Sprade: erlernen ‘mie, und nun ferhtd er Tag- und“ 

0. Nebgöpeguhiih dos at Ge l tiche Kouderwaiſch Eins Min 

derbretagners, den mon ihm, als Preußiſchen Sprachmeiſter enpfobtem, 
hatte. Er ertrart beini Vaden tin Susdaräuipir. 


BR Ware «hy —R 1. sh rn 
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- Dumarfalg, ein herrlicher uiilofephlfiher Kopf und Höchkk 
naiver und originellee Menſch, galt ziemlich allgemein für einen 
Freigeiſt. Ein Kind aus feiner Nachbarſchaft, das er ungemein lieb 
hatte, ward durch einen Zufall verwundet and ſtarb. Der darüber 
tief betrübte Dumarfals hielt uns: hei diefer Gelegenheit eine fo 
pathetiiche und originelle Philippika wider die Schugengel, daß . 
wir in einem Athen larhen, und weinen mußten. — Sin feinem 
Viertel wohnte. ein frommer und janſeniſtiſcher Buchhaͤndler, der 
Dumarſais, petrotz deſſen Unglauben, ſehr lieh hatte, und oft mit 
ihm plauderte. Wahrend einer dieſer Unterredungen entſtand ein 
Gewitter, und dag; Buchhändler ſprach zu ihm: “Lieber Here 
„Dumarfais, Sie: können den fichen Gott nicht leiden, Dei 
„ſchoͤnem Berger, da. mögen Sie zu mir kommen, fo oft es Ih⸗ 
beliebt; aber menn es bonnert, da muß ih Sie bitten, zu Haus 
ie zu bleiben.“ — Fragte man Beindin (ebenfalls Freigeiſt), 
welcher Unterfchjed zwiſchen Dumgrfais und ihm Statt finde, fo 
gab er. zus Antngzt: Dumarſais iff ein janfeniftifcher, Atheiſt, 
„und ich ein molinifkifsher. — Sie ſind beide in febe hohem 
Alter, und wig fie gelebt Kasten, geſtorben, mit einer Einfalt der 
' Hitten, die mit dem Umfange und dem Schatffinne ihres. Seiftes- 
einen, Anziehenden Kontraft bildete — und in einer Armuth bei 
welcher fie.fich. dennoch gluͤcklich ſuͤhlten. 
wi Zn 
gan 
PR 717 Dr Boseage, eine gute Frau, Pr ſhleci⸗ Dich⸗ 
terin, erzaͤhlt in ihrer Reiſebeſchreibung unter andern ihre Aufnah⸗ 
mie bei Voitait⸗ auf deſſen Gute Delices, und wie er beim Nacht; 
fen. ihr eine Lorheorkrone auf das Haupt geſetzt. Ach wohnte 
dieſer Feſtlichkeit bei, und koͤnnte daruͤber manche Einzelnheiten 
mittheilen, welche der Heldin des Tages ſelbſt unbekannt gehlieben 
ſind. Voltaire zerquaͤlte ſich den ganzen Tag, um nur vier Vers 
Gen für fie aus feinem Gehirn Herauszuprefien, aber ‚vergebens; 
der. Berfegatt, der den ſchlechten Gebrauch, welchen er von feinen 
Talenten machen wollte, vorherfah, hatte fih von ihm abgewendet. 
Dir Schwaus beginnt,. aber feine Verſe. Ju feiner Verzweifs 
lung läßt er ſich Lorbeerreifer bringen, dreht einem Kran, dadaus, 
ſetzt ihn auf das nor Entücden fraflenhe Haupt der Dichterin, 
macht ihr Hinter dem Nücden mit ber freigebliebenen Hand ein 
paar Kielschren und ſteckt ihr die Zunge ellenlang heraus — und 
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das im Angeſicht von wenigſtens zwanzig Gaͤſten. Und ich, dep 
ih auf die Gaſtfreundſchaft Stein und Bein ſchwoͤre, der da be; 
baupte, daß fie göttlichen Lirfprunges fey, mir that es wehe, den 
erfien Dichter Frankreichs fie gegen eine gute ehrliche Frau vo 
Segen zu ſehen, die alle feine Pantalonaden buhftäblih nahm (*), 





Ich wuͤnſchte wohl, dag enblih ein Philoſoph auf den Gy 
danke geriethe, die Geſchichte des Ehriftenthums zu fchreiben, und 
deffen wahren Geift zu entwideln. David Hume hatte einmal die 
idee, eine Kirhengefhichte zu fchreiben; allein feitdem wir ihn in 
Sranfreich befisen, babe ich ihn fagen hören, daß er auf diefeg 
Vorſatz Verzicht gethan babe; und bas ift Schade. 

Der zu einem ſolchen Werke geeignetfie Manu fcheint mir bes 
Abbate Saliani (**). ‚Diefes winzige Wefen, am Fuße des Ve⸗ 
ſuvs geboren, iſt ein wahres Naturwunder. Mit einem lichtvollen 
und tiefen Blick verbindet er eine unermeßliche und gediegene Des 
tefenheit, mit den Anfichten der Senialität die Aufgewecktheit und 
alle Annebmlichkelten eines Mannes, der bloß. ergoͤtzen und gefal 
fen zu wollen ſcheint. Es ift Platon mit dem Zeuer und der Ge⸗ 
berdenfprache Arlefinsz; es ift der einzige Menſch, fo mir in mels 
nem Leben vorgefommen, ber. weitichweifig und dabei duch immer 
anmutbig il. Es ift ewig zu bedauern, daß .fo viele feltene, 
fruchtbare und originelle Ideen nur einem Beinen Kreife von Phi⸗ 
fofophen anvertrauet werden, aber mit ben Plaudereien eines fris 


EEE 
ı 


We) Hr guten Weiber, glaubt ed mir aufs Wort, die Männer handeln 
immerdar ald Schelme gegen euch, befonders wenn Ihr den Pegafus reis 
tet, auf dem ihe euch ftets laͤcherlich ausnehmt. Mit einer Hand fpens 
den wir euch Lorbeerblätter (wahrſcheinlich zum Gebrauch för die Kühe), 
und mit der andern Eſelsohren. 


{p) Als Staatumann, origineller Denter, geiſtreicher Soriftſteler und wiz⸗ 
ziger Geſeuſchafter gleich ausgezeichnet, lebte mehrere Jahre in Paris, 
und ſtarb 1787 in Neapel. Es giebt wohl nur wenig Zweige des 
menſchtichen Wifſſens, welche dieſer außerordentliche Kopf nicht durch⸗ 
ſchauet haͤtte. Seine Dialogen über den Kornhandel, worin 
eben fo viel Witz als Kenntniß und Scharfſinn angetroffen werden, 
And ein Meiſtrewert. Es iſt ewig zu bedauern, daß non ſeinen zabi⸗ 
zeihen Handſchriften nah feinem Tode nichts gedruckt worden if. Er 
ſagt in einem Schreiben an Frau d. Epindi unter andern: er habe in 
Brantreih nur Kinder und Bücher gemacht, walche nie das Acsetuse 


Jefehin. 
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volen Zirkels verdunſten, und daß unſer kleiner Neapolitaner träge 


oder weife genug ft, um die Ruhe dem Ruhme vorzuziehen: 
Trotz der Liebe, mit der man fich zu ihm. bingeriffen fühle,- vers 
langt es vielleicht auch noch die Tugend, dag man nie den Wunſch 
hege, er möchte auf feine -Trägheit Verzicht. leiten, ſich ſeinem 
Genie preisgeben, und die Monumente und Vortheile beilelben 
dem Publikum überlaffen — ohne auf die GefahrRuͤckſicht zu neh⸗ 
men, welche er. lauft, ungluͤcklich und verfolgt zu werden, wie alle dies 
fenigen, fo es gewagt haben, ihr Zeitalter aufzuklären. Darf ich mir ins 
gend’ eine Eitelkeir zum Vorwurf mahen, fo iſt es die, weiche fich 
wider meinen Willen mir aufdringt, daß id) gleihfärmig, denke und 
erhpfinde mit den beiden felteniten Menfchen, welche je dag id 
mir in den Weg geworfen hat; ich meine Galiani und Diderot.“ 

ooir ſaßen eines Abends alle drei vor dem Kaminfeuer und 


plauderten über die neue Genoveva⸗ „Rirche, welche wir vereinigt 
uns Befehen hatten; dieſe Plauderẽti fuͤhtte uns auf die Urform der 


chriſtlichen Kirchen, und dann weiter auf den Geiſt des’ Chriſten⸗ 
thums. Ich hatte behauptet, daß die Herrnhuter allein: in uns 
fern Tagen fih"bemähf hätten; --die wahre Kirhenregierung 
toieder herzuſtellen. Galiani bewies, daß der Geiſt der Kirche zu 
allen Zeiten der Geiſt einer Regierung nıd nicht einer Religion 
gewefen ſey. Diderot warf uns bie‘ und da bloß einige Einwarfe 
hin, ‚die uns zwangen, - unfer Syſtom tiefer zu ergründen, wel—⸗ 
ches denn dazu diente, was immer der Fall iſt, wenn man auf die 
Mahrheit geſtoßen tft, daſſelbe evident und unerſchüktterlich: zu 
machen. — — 

Montesquieu, in ſeinem Werke über die Größe und den 
Verfall Roms, erfchöpft fih, um diefen Verfall zu erffären, 


in Muthmaßungen, die eber finnreich als philoſophiſch richtig 


find. Zwifchen den angegebenen Urſachen und den Ergebniffen 
derfelben finde ich gar Eeinen Zufammenhang. Eben fo verhält es 
ſich auch" mit dem berähnten Kapitel feines Seiftes der Geſet— 
se, wo er den: Einflug diefes Geiſtes der Geſetze auf Englands 
Regierung ſchildert. Man werfe mir nur eine vier Meilen breite 
Ehauſſer auf, Von Calais bie, Dover, und ich ſtuͤrze das ganze Ka⸗ 
pitel Aber den Saufen. Eine brillante Phautaſie führt leicht itre; 
fte ſchafft' eingehlidete Urſachen, und dringt nicht bis zu’ den ger 
heimen:Triebfebern einer Begebenheit; beſonders umfaßt -fie nicht 
jenes Züfammentreffen von Urfahen und Umſtaͤnden, die dem Ans 
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unterdrädt oder ab geändert werden darf, ohne auf das’ Refultat 
einzumirfeh. Derjenige, fo die Wittetung An'Thge der Ermor⸗ 
dung Caſars als einen dem gungen Ereigniß gleichguͤltigen uns 
Kand anfähe, wiirde wicht den Bang der Natur: kennen. N 


Jemehr man die Urſachen "gründen wied, welche ih non * 
Verfall des Roͤmiſchen Reichs angeben will, jemehr wid man- die 
Ergebuiffe derſelben unvermeidlich finden; jemehr mananden Gel 
jener Geſellſchaft eindringt, die ſich unter dem Namen der Chri⸗ 
ſten bildete, um fo weniger wird man daruͤber flaunen, ‚wenu.man 


gewahr wird, wie fie mit der Zeit die Neichepolizei wernichtete, 


fie durch die ihrige erſetzte, und am Ende eine allgemeine Ananas 
erzeugte. 

Ich fage niht, daß bie ben. Chriſten Vorſat eweſen fen 
Man müß nicht als die Folge "eines wohlüberbachten.. Syſtems bee 
trahten, das, was das Werk jener blinden, und vft ihren eigenen 
Urhebern unbefannten, Gewalt ift, welches mau den’ Geiſt einde 
Inſtituts mennt., Dieſer Geiſt, wenn er shätig mirb:, "tft ein .nter 
mals aufzjuhaltender Geiſt der. Eroberung. - Stoͤßt en auf Hindere 
niffe, fo muß er fie entweder ;äberwältigen , oder ihmen urterlie⸗ 
gen; allein übermältigt er fie, fo erwachien ihm daraus neue Kräft 
te, er gewinnt Raum, und allındlig muß. ſich alles: ſeinenr Eim 
flaffe beugen. Alles hänge von bem ganſtigen Augenbuck voder 
Momente ab. · 


Das Chriſtenthum benep Siefen Vortheil Sehe Srinsttel 
von Bleichheit, von Gemeinſchaft der Guͤter,“ von Brauderſchaft, 
fo ganz dazu geelgnet, zu Allen Zeiten die Menge zu werführen, 
ſchleichen fi in Nom ein in dem Moment, wo alfe Bande, die! Men⸗ 
fhen an Menſchen Enäpfen, im Begriff find, „ſich aufzulöfen, wo 
alle Vorurtheile, ſo bie Triebfederh der Gefellſchaft ‚erhalten und 
fortpflanzen, zerſtert find. Einerfeits hatten der Verkehr mit deil 
Griechen, die Förefchritte der Wiffenſchaften nid der Vernunft, 
die Geſchaͤftloſtgkeit, nothwendige Folge des Verluſtes der Fräheit 
die philophiſchen Sekten ins Unendliche vervielfache; andererſeits 
hatte die Zügellöftgteie ven hoͤchſten Standpunkt erreicht, alle bie 
zur Nebertrelbamg geſpannte Leibeiſchaften haͤtten jenes Syſtem 
ver Sieichgůltlgkert hervorhebracht die unausdleibliche Frucht des 
Seiſtes⸗ und Sittentöfigtett.: Die Einen mochten keine Goͤttet 
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mehr, weit fle.fle egefämndt; die Anden — weil- fr Sie unbe 


quem fanden. on 
Die Menfhen bekommen Aes ſatt, ſelbſt ihre Religion. Se 


wiſſe Zeitabſchnitte verlangen . eine Erneuerung der Meinungen 


und der Ideen ‚ ohne weitern Grund, als weil die bisherigen Lau⸗ 
geweile machen. Zur Zeit‘, von der bier bie Rede ift, war das 
Wedenthum gerade zu jenem Punkt der Reife gelangt. Jene 
Mythologie, bie Tochter des Genies und der Poeſie, jene den 
Moͤnen Känften fo günfligen Meinungen, jene Ceremonten, bie 
uns fo anziehend und fo ſchoͤn vorfommen, hatten ſich ausgelebt; 
Diemanden lag die Sache der Götter mehr am herzen. 

Gerade in biefem Moment kündigt fh das. Cheiſtenthum afe 
sine Sekte von Theiften an, die nur einen einziaen Gott, einen 
ewigen, einen Weltgott anerkennt, welcher nicht wohnt in 
Tempeln, nicht durch Bilder dargeftellt, noh durch Eeremonien 
verehrt werden kann. Mit diefer neuen Ordnung der Dinge, nach⸗ 
dem es die won jeder Neuheit unzertrennlihen Widerſpruͤche erfabs 
zen, ſtuͤrzt das Chriſtenthum Altäre und Goͤtzenbilder nieder. Geis 
ne Sleichheitsgrumdiäge loden ihm den Pöbel zu, die Sklaven, 
über die Hälfte des Reihs; die Gebildeten, die Philoſophen, die 
Staatsmänner fehen bie Veränderung gleihgältig mit an, : und 
finden, daß es fo ziemlich auf eins hinauskomme, ob das Volk 
mehrere Goͤtter oder nur einen einzigen onbere, dieſen Jupiter 
oder den ewigen Water nenne. 1 

Ein vom ˖ Volke allenthalben angenommenes Syſtem reizte ans 
faͤnglich eben nicht ſehr die Neugier der Philoſophen und der vor 
nehmern Klaſſen; fie bemerkten nicht jenen Geiſt der Polizei und 
der Zucht, welcher dahin firebte, im Staate eine abgelonderte 
und von der Kivilgewalt unabhängige Regierung zu bilden, vie 
nur auf Koften jener fih ausdehnen und auf ihren Trümmern feft 
murzeln konnte. Zwar if nicht zu läugnen, daß, fo wie bas 
Chriſtenthum anfängt, feften Fuß zu gewinnen, bie Klugheit der 
Häupter ein. Geheimniß aus deflen Polizei macht, und diefes Ger 
heimniß nimmt mit der Meugiede. des Publilums zu. Falſche 
Brüder, die fih in die. hriftlihen Berfammlungen drängen, zwin⸗ 
gen zu einer Verboppelung der Vorfihtsmanßregeln, Die Meuber 
Teheten werben nicht mehr in. bie Geheimniſſe der Negierung ein⸗ 
geweiht; dies geſchieht nur allmälig; nur nachdem man gielfähr 


fige Bewelſe ‚yon Treue und Anhänglickeit. ahgeiegt hat, mid 
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man der Ehre gemärbigt, "die wahren Triebfedern ber Maſchint 
‚kennen zu lernen. Das find die einzigen Myſterien ber. Urkirche, 
und das ift auch der -Urfprung des Anfehens der Geiſtlichkeit, bie 
fih zur Aufbewahrerin derfelben macht. 

Gleich Anfangs maßt fi diefe Polizei eine. waumfchtäntte 
und ausfchließlihe Gewalt Über alle Ihre Mitglieder an. Kann fie 
dieſelben auch. noch nicht dem Anfehen ber ‚bürgerlichen Befche 
ganz entziehen, fo reißt fie doch michts befioweniger alle Verrich⸗ 
tungen ber Geſetzgebung an ſich. Nicht allein verſucht fie, den 
Neihsgefegen eine neue Danktion ‚zu geben, indem fic diefelben 
ihren Dlitgliedern unter befondern Strafen einfchärft, ..[ondern fie 
reformirt und vernichtet auch beren mehrere, . und dispenfirt von 
deren Befolgung alle diejenigen Mitglieber der Sekte, die bages 
gen ohne Gefahr nicht verſtoßen koͤnnten: daher verurtheift und 
vernichtet fie die Sklayverei, obgleich ihr noch. nicht bie. Macht ger 
hört, die Sklaven freigufprechen, . Sie, fhafft auch neue Geſetz— 
fuͤr alle die Faͤlle, wofuͤr die Abmiſchen Geſetzgeber, nach ber 
Prinzipien der neuen Polizei, yirht geſorgt hatten, Drei von der 
Geſetzgebung des Reichs nicht begchtste. oder vernachläßigte : Fälle 
werben befonders der Gegenſtand ihrer Strenge; der der Apoftafig 
oder des Abfalls, des fchredlichiten aller Frevel, weil. er bie 
Sicherheit.und die Autorität der Kirche angrelftzs das Verbrechen 
des Chebruchs, welchen Noms Sittenlofigkeit in dieſen Jahrhun⸗ 
berten ber Ungebundenheit dermagen ‚binaufgefchroben hatte, daß 
zwiſchen einer zehtlihen Frau und ‘einer Buhlerin gar Fein Uster 
fhied mehr war; endlich der Menfchenmorb; welcher von. deu 
Nömifchen Geſetzen nicht: befiraft wurde; denn ein Hauptver⸗ 
bresgen mar, sinen Römifchen Bürger zu töhten, aber einen. Skla⸗ 
ven zu morden, fein Verbrechen. Seine Sklaven töbtete man oh⸗ 
ne Ahnung, für Gelb die Sflaven ‚Andeter, Ga wurden in 
allen Provinzen des Roͤmiſchen Reichs ungeftraft zahlloſe Verbre⸗ 
hen veruͤbt. 

.. So üben bie Chriſten, mitten unter den affentlichen Unsch 
nungen, eine befondere Geſetzgebung, die, indem fie die Men⸗ 
ſchen zu ben orſten Grundſaͤtzen bes. Naturrechts zuruͤckfuͤhrt, ih⸗ 
nen ihr Inſtitut werth und, theuer macht. Die Rechtslehre der 
Kirche bilder ſich nun auch allmälig. So wie neue Fälle eintreten, 
werben neue Bußkanons ausgegeben; die Kichenbuße mit ‚ihren 
verfehicheyen Abttafungen wird ſeſtgaſtelli. Ein Hauptverbrechen 
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Word mit dern Muichenbannbeſtraft)“ der’ Schußige: v4 der Se 
mdinſchaft der Glaͤubigen ausgeſchloſſen; bie Ausſchllegung auf 
lähgere oder kuͤrzere Zeit‘ von-den Verſammlungen iſt die Strafe 
der weniger bedeutenden Vergehuͤngen. Dieſe Buße ift ein wahr 
ter Kriminatzrojeß, den die Kirche den Suͤndern macht, das 
heißt, denjentgen ihrer Mitglieder,” melche fie für fraffälfig hält; 
das dieſem Prozeffe angebängte Urtheil fpricht"'die Strafe aus; 
welche. der Sänber vermwirft hat: Und diefe Prozedur hat die Ms 
miſche Kirche’ mit ‚der Zeit in ein Sakrament vetwandelt; jedoch 
war fie in’theedt Entſtehen ſo wenig: ein Sakrament, daß fie die 
Rene weder vorausöſetzte, noch ‘berlangte, und daß fie eben fo 
gut den Suͤndern auferlegt wurde, !die ihre Vergehungen beich⸗ 
teten, confidenribus)’ als denjenigen, "die, she fie zu befem 
nen, davon 'nuf'andern Wegen Äberführt waren, convictis. 
Aber nur ſalsbann - erft, als das’ ungeheuer; ausgebreitete 
Chriſtenthum im Neiche endlich aufgerommen und betannt wird, 
enefaltes ſich deſſen Gele tm; Tehiek ganzen Kraft. Bon diefem 
Angenblick an verſchlingt und untergrabt es jede andere Gewalt, 
als die feige; dbie Prieſter/ an das Richteramt gewöhnt, ſtre⸗ 
ben dahin, die bitrgerlichen Richter ganz' zu verdraͤngen, und er⸗ 
delchen mit der Zeit ihren: Irösd: - Geſtattet auch die Kirche dem 
Bärgerlichen Geſetzen noch das Necht, zu ferafdn , ‚fo "Betrachtet 
Re jedoch diefe- Strafen alsnſcht geſchehen, und Jegt'lihrerſeits, 
Ihtem‘ Coder demaͤße, Zuͤchtigimgen und Bußen Auf; "So witb 
der Anke: rthan fite feine burgerlſchen "Handlungen 'der Kirche von 
antwordich. Irdoch faͤngt man any enzuſehen "daR Ve Kie⸗ 
chenbuße nothwendig̃ in WBefachtung ſinken muß, wenn fie keine 
andere· Wirkungen hervorbringt, als:die, daß! Ale von ben chriſe⸗ 
lien’ Berfärhmlungen ausſchließt; - man fühle did Wichtigkeir, Ihe 
einen auf'den Stand des Bürgers unmittelbaren Einfluß zu vor 
fchaffen, und auch das · gelingtz ' Mes ift ber kraftigſte Schrite 
zum Kirchendeſpotismus. Sobald ein Bürger unter der Wire 
ffegt, "Hört er auf/? buͤrgerlich Khätig: zu ſeyn, Berliert dem 
"ngalum militare, das heißt, kann ferner Miet: Im“ Sperre dieneii® 
und da’ in einem ganz !'milrärifchen Staate nicht ein einziges 
Staatsamt war, daß demjenitzen ber es verwaltete;⸗ nicht 
rien nilfttärifchen „Rang Ind Titel: er, ſo wirb jeder Me 
Buße Belegker /der The nüch Tanfählg- Im Reiche irgenbei⸗ 
dem AA Vorſuſtehen. In viefet Eprche ſeht man dr lacht 
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gänzlich der Kiachenmacht uugerlieghge: —E Gabee des Cams, 
ohne, Anſehtn er Nachdench Br Statußen der Kuchenbaßt 
wire = 

Bon -allen. Wuſſenſchaften der- Osgierängsfunft. iR“ vie, —9 
ſetze abzuſchaffen, zur rechten Zeit Grundſaͤtze und Verfahren 
zu wechſeln, unſtreitig die ſchwierigſte. Haͤtte die Geiſtlichkelt 
zur rechten Zeit ihre neue Lage erkannt, und ihre Grupdfoaͤtze 
dem gemäß eingerichtet, fo waren um die Civilingcht geſchehen; 
nie würde fie fih unter ihren Truͤmmern wieder. erhoben haben. 
Ein einziges Kirchenprinzip, welches man fehr zur Unzeit beibe⸗ 
hielt, verhinderte die Prieſter⸗Regierung eine veſte Dauer: zu 
erlangen, werutfachte den Sturz; des Reiches uud; jene allgemeine 
Anarchie, bie allenthalben mit dem Chriſtenthum zugleich ſich ein⸗ 
drängte, und deren Zieh und Abhuͤlfe, nach mehrere. Jahrhun⸗ 
berten der ſcheuslichſten erg ende das Zerſrede re 
das Loos der Waffen wurde, : .., . 

Die Schwähe der Kirhe in ihren Xufängen,. ihre Soeen 
von Sleihheit und Werbräderung batten. jene Maxime, daß die 
Kirhe von dem Blute Abſcheu hats. Ecelesia abhorret a sanguihez 
zus Grundmaxrime erhoben. Diefes Prinzip ſchleicht ſſch in Ing 
Rei mit. den übrigen chriſtuichen Idken, heht die Spiele den 
Sladiatoren; auf, entnervt den Much, umd zerftört den. militaͤ⸗ 
riſchen Geiſt. Jener Strom ‚von Barbaren, den. zwei oder drei 
hundert Jahre. zuvor einige Roͤmiſche Legionen aufgehalten. uay 
in feine, Wälder --zuräcdgemorfen. haben wuͤrden, - findet njrgend 
mehr Widerftand.. Ein heiliger Ambrofius zwingt alferdinge einen 
leichtgläubigen und rohen Heerführes sine Haupskische m Mailant 
zu ſchönen; allein es wären disziplinirte Cohorten erforderlich ge⸗ 
weſen, um ihn zu hindern, Rom zu Grunde zu richten, un 
es gab ja feine ‚andere -Disziplin mehr als die. *irhendieniplins 
das Reich. wird ein. Raub der Barbaren. 

Jedoch konnten dieſe Barbarenharden nachdem fe has ganze 
Reih nerfchlungen, wiederum vom Geifte. der Kirche unterjocht 
werben; dann konnte man. von. diefer ſagen, mas Horaz vom 
dem durch. die. Römer upterworfenen Griechenlande fagt:. Capta 
ferum victorem cepit. Alfein jenes Prinzip, des Abſcheues vor dem 
Dlute verhindert dieſe Eroberung, und endigt mit der gäuzlichem 
Vernichtung der Pollzei. Die Kirchenzenſuren find: für die Ver⸗ 
brechen ein, au ſihwacher Zaum;, Der Zeuengifer. der. apoſtoltſchen 
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Zeiten iſt voräber: man gewohnt Ah am die Buße: Man hoͤrt 
auf, fie zu-fürdten; man beugt den Nacken unter dieſelbe⸗ 
und, fohald fie zu Ende if, ſuͤndigt man auf neue Rechnnnge 
Die Forefchritte des Aberglanbens- und die Habſucht der. Klerifei 
fchrauben bald die Zigellofigkeit dermaßen in die Hohe, daß man 
dem Verbrecher die Wahl läßt, entweder ſich der’ von.den Kunons 
auferlegten Buße zu unterwerfen. oder eine Geldbuße zu entrich⸗ 
een, To jene Buße aufzumiegen feftgefeht wird. Alle Werbrechen 
erhalten eine Tage, und nur nach dem Tarif bezahlt der Schuts 
dige. Verbrecher nur bedecken Europa mit- chriftlichen Tempel. 
Ein vornehmer Meuchelmord wird gebüßt durch Stiftung eines 
Kloſters; ein Ehebrach vollendet. eine von einem Sodomiten anges 
fangene Kirche. Die Berderbulß erreichte den Gipfel, als. es 
“erlaubt mar‘; : auf Fünftige-Werbrechen zu praͤnumeriken, und im 
. Voraus Frevel zu bezahlen, : über:- deren Ausführung: Man noch 
nahfaun, und welche man olsdann wit der ordtſten Gewiſſens⸗ 
ruhe vollfuͤhrte. 

.Dieſe Nachſicht (Andulgenz) und diefe Keimerei erſticken 
endlich bis auf den Schatten einer Polizei, und num tritt ‚das 
Menſchengeſchlecht allmaͤſtch in feinen Urſtand zukuͤck; das Natur 
recht ermannt ſich wieder; ein: Jeder ſucht fein Recht durch eis 
gene Kraft zu fchuͤhen. Nun entſteht ein Krieg won Einzelnen 
zum Einzelnen; der Zweikampf wird zum rechtmaͤßigen Mitrel, 
ſich Gerechtigkeit zu verfchaffen,. erhoben. Europa Bleibe, meh⸗ 
rere Jahrhunderte hindurch, in jenem beweinenswuͤrdigen Ins 
ſtande Yon. Stumpffinn und Barbarei verſunken, wodurch daſ⸗ 
felbe jede Idee von Kunſt, von Polizei und Moral verliere. Seit 
dreihundert Jahren erſt find wir aus dieſem Todesſchlafe erwacht. 
Maximilian 1., indem er den Landfrieden wieder herſtellte, den 
Einzelnen den Krieg unterſagte, und fie zwang, ſich der Autos 
ritaͤt der, zur Handhabung der Gerechtigkeit, neuerſchaffenen 
Tribunaͤle zu unterwerfen, feßte jene Polizei, fo die Meiche ers 
haͤlt, und die von der Kirchenpofizei verdrängt Werben wär, wie⸗ 
der ‘in ihre ehemaligen Rechte wein; ber Eriminals Eoder Karls V/ 
fiellte die Strenge der Strafgefeße wieder her. : Won diefem Zeit⸗ 
punkte an bat die Civilmacht allmaͤlig alle ihre Rechte wieder 
erlangt, und das Kirhenchum HE feinem Untergange immer: nä« 
her gerückt, wozu die Wiedergeburt ber Geſetze, ‚der Künfte 
und der Wiſſenſchaften, ſo wie.aud die der ilitärifhen Krie⸗ 
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geszucht und des polluſther Syſteme Europas traftis wisgenirtg 
haben. 


* 





Voltalte und Rouſſeau ſcheinen mir ganz bie Rollen des De 
mokrit und. Heraklit zu wiederholen, fo Abnlih fehen fi... die 
Menfhen zu allen Zeiten. Der eine meint und, wehklagt unaufs 
börlih, während der andere alles belacht und verſpottet. Haͤtte 
Rouſſeau mit Le France de Pompignan ins Haber ‚gelegen, und 
ein Verwandter dieſes lektern, ein koͤniglicher Gardeoffizier,. dem 
Philofophen ein drohendes Herausforderungs ‚Schreiben zugeſchickt, 
fo wuͤrde der Philofoph uͤber Mord und Jodſchlag geſchrieen ha⸗ 
ben; Europa's geſammtes Militär, ja das Menfchengefchlechs 
ſammt und fonders hätten dafür taufend blutige Schmähungen 
einftecfen muͤſſen. Voltaire empfängt den obbenannten Fehdebrief, 
lacht darüber vecht berzinniglih und ſchreibt an den Herzog von 
Choifeul: “ Exzellens, , das ift eine bitterböfe Familie für mid 
„armen Mann: nicht genug, daß der Eine mein ganzes Leben 
„hindurch mit feinen Verfen mir die Ohren zerfchunden bat, will 
„der Andere nun gar fie mir vom Schädel wegpugen. . u. - 





Der Dichter Roy, von dem id feit einem Sabre Frankreich 
befreit wäbnte, iſt fo eben erſt geſtorben. Seit länger als zehn 
Sjabren war er blödfinnig und. Kopfhänger, nachdem er fein 
ganzes Leben bindurdy feige und boshaft gewefen war; fo wag 
verträgt fich fehr gur mit einander, Die Stockpruͤgel ‚hatten ihn 
ganz ſtumpf an Leib und Seele gemacht. 

Roy machte fih über feine boshaſten Streiche een Feine Vor⸗ 


‚wuͤrfe; am flärkftien pochte ihm darüber das Gewiſſen, daß er 


Opern gemacht, deren üppige Moral ſich mit der chriſtlichen Sit⸗ 
tenlebre fo ſchlecht verträgt, und als fein Beichtwater, um ih 
darüber zu berußigen, ibm verficherte, daß "das alles vergeffen 
und vergeben fey, rief der arme Sünder mit großer Zerknirſchung 
des Herzens aus: Ach! ehrwuͤrdiger Herr, fie find viel zu 
„Ihön, als daß Frankreich fie jemals vergeflen könnte.” — Wenn 
er keine andere Sünden ſich vorzumerfen hatte, ſo haͤtte er ſchon 
langſt in Frieden dahin ziehen koͤnnen. 








Mn 1788, 


. * = : . 7 ‚7b. . 
Ser Atbi v. VSouflers Bat Ach von der fruͤhſten Jugend au 
durch viel Witz und Tal ent und eine tuͤchtige Portion Genies 
ſtreiche ausgezeichnet. Mehrere ausgelaffene und mit nicht wenig 
Freigeifterei: gewaͤrzte Liederchen,' das Maͤhrchen pol der Rbs 
Higin von Golconda, welches, er, im Ceminario von Et, 
Sulplee dichtete, wo ver auf den Bifchof losjtudiete, "und eng. 
ſtrenge Beäfimg feines Gewiſſens haben ihn wahricheinlich übers 
zengt, daß. fein Beruf für das Epiſkopat nicht jo gauz ausgemacht 
ſey. Allein, da es auch darauf ankam, vierzigtautend Srunfen 
Ahrlicher Einkuͤnfte zu retten, welche er von Pfruͤnden bezog, ſo 
Koͤnig Stanislas, dde befönderer Anhanglichkeit an die Mutter 
des angehenden Prälaten,, demfelben im Lothringen geichenft hätt,, 
fo Hat er den Fleinen Driefterfragen gegeh dns Malthefer Kreuz u 
tauſcht/ welches den Befitz von Pfruͤnden nicht verbietet — und 
ber Abbe Bouflers bat 'fih im den Chevalier Bouflers verwandeit: 
Unter dieſem Namen iſt er im Feldzuge 1762 zum erſtenmal in Heſſe n 
aufgetreten. Der Chevalier Bouflers hatte von den Ann ehmlichkeiten 
und dem Muthwilien des Abbe Bouflers nichts eingebuͤßt; er hatte 
ihnen bloß die‘ Würze des Skandals benommen. Et richtete daın. \# 
über diefe Standesveränderung-an-feinen ehemaligen Erzieher, 
Abbe Porquet, ein anziehendes Schreiben, deſſen Eingang enigr 
fkens Ich weiterunten mitcheilen will. 

Der Chevalier Bouflers wuͤrde nichts weniger als ein gewoͤhnli⸗ 
cher Menſch ſeyn, koͤnnte nur fein Kopf jemals zur Reife gelangen; 
äflein bis jetzt iſt noch keine Hoffnung dazu vorhanden. Der Mars 
dis v. Saints Lambert nannte ihn einft Voĩ fenon ben Oro; 
Ben; und das war hoͤchſt paſſend. 

Er'war beider Armee, was er in den Pariſer Firkeln geweſen 

war, voller Muthwillen und Aufgewecktheit. So hatte er das eine 

ſeiner Pferde den Prinz Ferdinand, und ein anderes den 

| Erbprinz () genannt. DBefüchte ihn des Morgens Jemand, 

gleich rief er einen feiner Reitknechte und fragte ihn mit großem 

| Ernſt, ob der Prinz Ferdinand oder der Erbprinz geſtriegelt wor— 

Ben? "Ya, Here Chevalier.“ — Ich laſſe fie alle Morgen ſtrie— 

0° sen, ſagte er dann ‚sans kalt zur Geſellſchaft; Sie ſehen, meine 
J | Herren, 


t 


re: 


L, 





(*)" Beide von Braunſchweig niuio. 
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Herren, daß ih das Ding ein Bischen beffer verſtehe, als uns 
fere Marfchälle. 

Er bat fo eben eine Luftreife durch die Schweiz beendiget, und 
da er unter andern Talenten auch recht artig malt, fo war er auf 
den Einfall gerathen, fich für einen Maler auszugeben, und hat 
in allen Städten, duch welche er gekommen, die vornehmften 
Einwohner, und befonders die reizendftien Einwohnerinnen ges 
malt. Gewißlich waren die Sisungen nicht Iangmeilig; luſtige 
Lieberhen, drollige Schwänfe und Mährchen erheiterten die Ger 
fihter, welche der Maler auf die Leinwand beften follte, und, 
um ſich vollends den Nuf eines in feiner Art einzigen Menfchen 
zu erwerben, ließ er fih für jedes Gemälde nur einen Thaler zah⸗ 
len. Allein als er bei feiner Nüdkehr nah Genf, feinen wah⸗ 
ren Namen wieder bat annehmen wollen bat man ibn faft wie 
einen Landftreicher behandelt. 


An den Abbe Porquet. 
Endfih, mein lieber Abbe, bin ih im Begriff, ein Vorha⸗ 


Baben auszuführen, das von jeher mein Gemuͤth angelächelt, ' aber 


Ihr Verſtand ſtets gemißbillige bat, nämlid meinen Stand zu 
wechſeln. Es ift freilich keine Kleinigkeit, im vier und zwanzig⸗ 
ften Sabre feines Lebens gleihfam ein neues Leben zu beginnen. 
Eie werden mir vielleicht fagen, daß fo mas mehr Nachdenten 
erfordert, als mein Alter und meine Lebhaftigfeie beſonders zu; 
laffen; allein verbammen Ste mich nicht, ohne mid noch einmal 
Angebört zu haben; und da in allem, was Gluͤck und Zufrieden; 
beit anbetrifft, nur die dabei intereffirten Parteien felbft eine 
gültige Stimme haben, fo erlauben Sie gutigſt, daß ich als mein 
eigener Sachwalter auftrete. 

Ich war auf gutem Wege zum Gluͤcke, meine erſten Schritte 
waren von ber Art, daß ich ſchwerlich das Ziel‘ verfehlen konnte. 
Die günftigften Umftände ſchienen fih zu vereinigen, um meiner 
Phantaſie die glänzendfte Zukunft zu eröffnen. Ohne alles Ver; 
dienft hätte ich eben fo gut, wie fo viele Andere, voch einige ® 
Pfränden erlangen können; wer weiß, ob einige Schlihe und 
Ränfe mehr mich nicht am Ende af die Spige der Klerifei ges 
btacht Hätten. Allein ich habe es vorgezogen, Adjudant im Heere 


. Soubifens zu werden: trahit sua quemque voluptas. Die erfte Vor⸗ 
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Schrift der Lebensweisheit ift nicht, Reichthum und Macht zu ers 
werben, fondern feine wahren Neigungen zu erforfchen und zu bes 
folgen. Alerander, mit dem Solde Aftens in feinen Kiften und 
. dent, Scepter der. Welt in feinen‘ Händen, fuchte das Sid in 
Babylon auf, und ein unbedeutender achtzehnjaͤhriger Hirtenbube 
wird es in feinem Dörfchen erhafhen, wenn er die von ihm ges 
‚liebte Dirne zur Ehe erhält. 
Acer laflen wir Alerander Alerander ſeyn, und kommen wir 
wieder auf mich zuruͤck, der ih dem Hirtenbuben aͤhnlicher als 
jenem bin. Sie wiſſen, daß heiſſes Blut, ein unbeſonnenes 
Gemuͤth, der Trieb zur Unabhaͤngigkeit die drei Hauptzuͤge meines 
Charakters find; vergleichen Sie dieſen Charakter mit den Pflichs 
ten des von mir ergriffenen Standes, und Sie mögen dann felbſt 
entſcheiden, ob ich wohl dafuͤr paßte. Es iſt Ihnen nicht unbe⸗ 
kannt, wie unmoͤglich es mir wird, und wie nothwendig es doch 
fuͤr einen Geiſtlichen iſt, alles, was er wuͤnſcht, zu verhehlen, 
alles, was er denkt, zu verkleiden, auf alles, was er ſpricht, 
wohl zu achten, und beſonders zu verhuͤten, daß man alle und’ 
jedwede Handlung von ihm erfpähe. Dun bedenken Sie ferner 
den teufliihen. Haß, die tödlihe Eiferfuht, den Verrath und 
bie Treulofigkeit, die in dem Priefterherzen nod weit ärger, als 
in jedem andern, haufen — und dann das leichte Spiel, welches 
‚meine Unerfahrenheit, meine Unbefbnnenbeit, meine Ausgelafs 
ſenheit Andern gegen mich verſchafft haͤtten — und Sie werden 
einraͤumen muͤſſen, daß ich auf keine Weiſe geeignet war, mit 
idergleihen Leuten zu leben und zu verkehren, Rechnen Cie denn 
Für Nichts das allgemeine Zetergefchrei Üder die Freiheit meiner 
Aufführung? Nur die Dummkoͤpfe fchreien, werden Sie mir 
allerdings fagen; um fo Ihlimmer, wahrhaftig! Beſſer wäre 
es, wenn das von ben verfiändigen Leuten geſchaͤhe; es würde 
dann weniger Aufſehen und Lärmen machen. Die Dummkoͤpfe fies 
gen durch ihre Zahl, und nur”die Zahl entjcheider immer, Unſer 
Antämpfen gegen fie ift ganz vergeblih, wir werden fie nicht 
ſchwaͤchen; fie übermwältigen uns jedesmal; ftets werden fie ‚die 
Ofegenten des Weltalls bleiben; ftets werden fie fortfahren, die 
Sefege zu geben, und Rang und Ordnung in der Geſellſchaft 
zu vertbeilen. Nicht eine Sitte, nicht ein Gebrauch, nicht eine 
gefellige Pflicht wird eingeführt werden, wovon fie nicht die Urs 
heber wären; kurz, fie werden immerfort die verftändigen Leute 


zwingen, wie fie, zu fprehen und faft eben fo zu denken, weil 
es ganz in der Negel ift, daß die Beſiegten die Sprache der Sie 
ger reden. Zufolge der außerordentlihen Verehrung, von welcher, 
wie Cie willen, ic für die Allmacht der Dummkoͤpfe durchdrun— 
gen bin, handele ih da unreht, wenn ich fie wieder mit mir 
auszujöhnen verfuhe, und muß ich nicht als den fchönften meis 
nes Lebens den Moment meiner Ausfühnung mit den Beherr⸗ 
ſchern der Welt betrachten? Haben Sie Nachſicht mit der Luſtig⸗ 
keit, womit ich meine Gruͤnde durchwebe; es geſchiehet ſowoht 


Ihret⸗ als meinetwegen — damit wir ung nicht langeweilen. Wer - 


berdies geftattet ja auch Horaz, Ihr Freund und Mufter, zus 


weilen, indem man die Wahrheit fagt, zu lachen, und der eriie 
Philoſoph des Alterthums war gewiß nicht der Murrkopf Hera⸗ 
klitus. 
Ich haͤtte, werden Sie ſagen, zufolge meiner Ehrfurcht fuͤr 
die Dummkoͤpfe, meinen Stand aufgeben koͤnnen, ohne deswe⸗ 
gen in einen andern zu treten; allein die Dummkoͤpfe haben mir 
von Kindheit an gelehrt, daß man in der Geſellſchaft einen 
Stand haben muͤſſe. Da habe ich gegen ſie geaͤußert, ich wuͤnſch⸗ 
te wohl den eines Freundes der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu be⸗ 
kleiden; allein ſie haben mir geſagt, das moͤchte ich bleiben laſ⸗ 
fen, denn dazu beſaͤße ich zu viel Wis. Nun babe ich fie ge⸗ 
frage, wozu ih mic denn beftimmen follte, und fie Haben mir 
folgenden Befcheid gegeben: Mir Haben vor mehrern Jahrhun⸗ 
„derten gewollt, daß Du ein Edelmann ſeyn ſollteſt; heut zu 
„Tage wollen wir, daß jeder Edelmann in den Krieg ziehe.“ — 
Darauf babe ih mir gefhwind einen blauen Roc machen laffen, 
habe mir das Maltheſerkreuz angeheftet — und ziehe von Binnen. 
Noch müfen Ihnen manche Einwuͤrfe über die Art, wie ich 
meinen Entfchluß gefaßt habe, übrig bleiben. Ich Habe fie bereite 
alle mir Schon felbft gemachte. Ich werde fie Ihnen mit aller Aufs 
rihtigfeit, die. Sie an mir fennen, auseinanderfegen, und fie 


worten. 1. f. w. (*) 
l 








(e). Diefer originete Bouflers iſt bie an feinen Tod ſtets derſelbe geblieben. 


Wir haben Ihn nah der Revolution in Berlin ald Mitgkied. der dorti— 
gen Akademie, und in Rheinsberg unter Ben Umgebungen des Prinzen 
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Ihnen mit einem Ernfte, den Sie nicht an mir kennen, beant—⸗ . 
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Abbate Galiani behauptet, daß alle Menfchen mit einem 
außerorbentlihen Triebe fih in Angelegenheiten zu mifchen, fo 
fie nichts angehen, geboren werden, daher denn das Wefen ber 
Freiheit auf dem Rechte beruhe, fich in Anderer Anzelegenheiten 
zu mifchen. Diefe Definition, die beim erften Anblick ein bloßer 
Scherz zu ſeyn fcheint, wird philofophiih und tieffinnig, je 
ernfihafter man fie prüft. Das Weſen des, Despotismus beftchet 
alfo In dem Verbote, fich in Anderer Angelegenhriten zu mifchen, 
und diefes Verbot erzeugt die Erftarrung und alle Übrige Leiden 
der despotifchen Regierungen, während daß das Recht, fich 
in Anderer Angelegenheiten zu mifhen, in den SFreiftaaten und 
ben gemifchten Regierungen eine fortwährende gegenfeitige Ak 
tion und Reaktion der Glieder des politifchen Körpers erzeugt, und 
aus diefer Bewegung entipringt die Kraft ber Konftitution eines 
Stagts,. jo wie die Geſundheit des thieriichen Körpers von: dem 
* freien und leichten Umlauf aller Säfte abhängt. 

In den despotiſchen Regierungen gebietet der Sultan ſeinem 
Weſſir, dieſer dem Paſcha, der Paſcha dem Kadi; Alles ſteht 
vereinzelt da, nichts hält an einander; Aktion iſt zibar vorhan⸗ 
den, aber feine Reaktion. In den freien oder gemilchten Negies 
rungen bat der Souverain entweder einen Rath oder Senat; ein 
jedes Mitglied diefes Raths hängt mit Verwandten, Freunden 
und angefehenen Familien zufammen; dieſer Rath theilt gewähns 
fih den Willen des Kürften Ständen, Parlementern oter Staats; 
torporationen mit. Diefe Korporationen haben das Recht, Bes 
merfungen zu machen. Alles ift ineinander geichlungen, alles 
wird zur Unterhandlung, ein jeder Bürger hat das Recht, fih in 
Etwas zu mifhen, das ihn perfönlich nichts ang.ht. Da ift ims 
mermwährend Aktion und Neaftion. 

So ausgemadt ift es, daß die Sffentliche Wohlfahrt von die⸗ 
ſem Nechte und dieſem Bekduͤrfniß, ſich in etwas zu miſchen, ab⸗ 
haͤngt, daß, wenn man ſich ein treues Gemälde von der Lage 
eines Unterthans eines bdespotiichen Reiches und der Lage eines 
Bürgers in einem Freiftante entwirft, man alle Vortheile, wie 
es fcheint, auf Seiten des erfien antrifft. Kin Englifcher Offis 
nn 


& 





" Heintih geſehen. Das hächfte Ideal eines frivoſen und bon Witz und 
Lebendigkeit Aberſprudelnden Franzoſen, der jedoch eine Menge angeneh⸗ 
mer Talente und, „Kenntniſſe in ſich veceinigte. 
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zier aus der Sarhifon von Gibraltar machte eines Tages ein paar 
Abfteher nah den Kuͤſten Afrita’s, welche er feit feinem Aufents 
balt ın jener Feſtung aus feinem Fenfter gefehen hatte Er ver 
weilte zuerft in Teruan, wo er mit einem dortigen Einwohner 
Bekanntſchaft anfnüpfte. Diefer Sprach einft zum Britten: Ich 
„bedaure euh, daß ihr gezivungen ſeyd, in jenem Neſte dort zu 
„leben, wo ihr mit euern Landsleuten gleihlam, mie die Vögel, 
„in der Luft ſchwebt, und euch ja zu Tode langeweilen muͤßt.“ — 
Der Dritte, darüber erftaunt, ein Gegenſtand des Mitleids für 
einen Tetuaner zu feyn, erkundigte fich bei demſelben nach der 
Lebensweije, den Gefeken, der Polizei Tetuans. Er erfuhr, daß 
der Tetumer dem Staate nichts bezahle, daß Niemand fi, in 
deſſen Angelegenheiten mifche; dag, . enthalte er fih mur bes 
Diebſtahls oder des Mordes, Niemand ihm Rechenfchaft von feis 
nen Handlungen abfordere, und daß im Grunde wenig Menfchen 
fo frei jeyen, wie ein Bürger zu Tetuan. Während dieſer Plau⸗ 
derei erfricht: ber Britte feinen neuen Freund, ihn in deno Palaft 
des ‚Statthalters zu führen. “Da werde ih mich wohl huͤtey, 
„erwiederte der Tetuaner, das ift ein gewaltiger Murrkopf, der 
„bie Köpfe ganz mir nichts dir nichts berunterfäbeln läßt.’ — 
So ſchwebt ihr denn bier in fleter Todesangft? fragte ihn der 
Britte. — ’Keinesweges, ermwiederte der Bürger, ich werde 
„nie in meinem Leben etwas mit dem Statthalter zu fchaffen .bas 
„ben; mag er mürrifch oder luftig feyn, das foll mid wenig 
„kuͤmmern. Wollet ihr einmal auf meinen Landhaufe zu Nacht 
„dei mir fpeilen, da foller ihr meine Frau und meine beiden 
„Toͤchter kennen lernen, und zugleih eben, daß ih mih um 
„unfern Statthalter fo gut wie gar nicht befümmere.. Meine gans 
ie Klugheit befhränkt fih darauf, daß ih fein Wohnviertel zu 
„vermeiden fuhe, und mein einziger Kummer beftebt darin, Daß 
‚ich Hier von meinen, Zenftern aus jenes Zelfenneft dort erblicke, 
„und dabei mir immer der Gedanke aufſtoͤßt, wie ſehe ihr euch 
„darin langeweilen muͤßt.“ 

. Diefer Bürger bat mit der treuherzigen Schilderung feiner 2a; 
ge das Gemälde eines jeden Unterthans eines depotifhen Staats 
geſchildert. Mean vergleiche diefes Gemälde mit dem eines Englis 
fhen oder Holländifchen Bürgers; man fehe jene Menge von Abs 
gaben, denen er erliegt, dieſen Wuf von Geſetzen und Foͤrm⸗ 
lichkeiten, in welche er fi fügen muß: nicht einen Schritt kann 
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er thun, ohne zu bezahlen, ohne zu gehorhen, und ohne Zwang 
und Hemmketten zu fühlen. Man frage einen edein VBenetianer 
nach dem Verzeichniffe feiner Vorrechte, und man wird eine uns 
- abfehbare Reihe von Vorrehten gewahren, welche man’ eher für 
eben fo viele Sklavenbande halten wird. Und gerade diefe Weſen 
nennen fi frei, bloß vermäge des Rechts, welches fie fih vor⸗ 
behalten haben, irgend einigen Antheil, irgend einigen Einfluß 
bei der Vertheilung und Auflegung jenes endlofen Zwanges zu bas 
ben, und außer den Ihrigen noch andere Angelegenheiten betreis 
ben zu koͤnnen. 

Es laͤßt fih niche bezweifeln, daß in diefer Xttion und Res 
aktion aller Bürger auf einander der große und wahre Vorzug der 
Sreiheit beſtehe, derjenige, fo dem ganzen Staatskörper das Le 
ben giebt und ‚erhält, während der Mangel an Reaktion und jene 
iſolirte und, fo zu fagen, ſenkrechte Aktion der despotifhen Res 
gierungen in diefen allenthalben Starryucht und alle die daraus‘ 
entfpriimenden Sebrechen erzeugen, troß dem Anfchein einer volls 
Eommenen Ruhe in Abficht eines jeden Einzelnen. 


\ . — — 


Poinſinet hat mit feiner neuen Oper Toms Jones eis 
nen gar erbaͤrmlichen Fall gethan, und dieſer Fall har tauſend 
ſchlechte Einfälle und Spaͤßchen erzeugt. So hat man, z. B., 
den Verfaſſer auf dem Theater de la foire hervorgerufen. Ein Eſel 
ift zum Vorſchein gefommen. Hanswurft fireihelt ihn, und fpricht: 
„O das reinlihe, nette Thierchen!“ — In eben dem Augens 


blick mifter der Eſel, und alle Schaufpieler rufen einjtimmig: 
Point si nee] Poine si net| 


f 





Man kann eben nicht fagen, daß diefes philofopbifche Jahr⸗ 
hundert die NWermögensumftände der Philoſophen fehr beguͤnſtiget 
babe; vielleicht wird das kommende Geſchlecht gerechter feyn; von 
jeher war die Erfentlichkeie nur ein nach dem Tode gebornes Kind. 
Diderot, nach breißigjährigen lirerärifhen Arbeiten, ſah fh in 
. die Nothwendigkeit verfest, felne Bibliothek zu verkaufen, um 
mit dem Ertrage die Ausbildung einer einzigen Tochter beftreiter 
zu fönnen. Seit mehreren Jahren hatte er fich vergebens um ei⸗ 
wen Käufer beworben, als ich auf den Einfall gerietg, bie Dis 
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bliothek der Kaiferin von Rußland anzubieten. Mit diefem Ge 
fhäft beauftragte ih den General Betzky, deſſen Bekanntſchaft 
Ih während deffen Aufenthalt in Frankreich gemacht hatte. Fol 
gendes bat er mir darauf geantwortet: 

Der großmürhige Schuß, den unfere erhabene Monardin 
Alem angedeihen läßt, was Bezug auf die Wiflenfchaften hat, 
und ihre beſondere Hochachtung für bie Gelehrten, baden mi 
beſtimmt, Derfelben einen getreuen Bericht von den Gründen 
abzuftatten, welche, zufolge Ihres Schreibens vom ıo. Februar, 
Herrn Dideroe bewegen, feine Bibliothek zu veräußern. Das 
theilnehmende Herz der Kaiferin hat es nicht ohne Ruͤhrung vers 
nehmen koͤnnen, daß biefer in der Gelehrten» Republif fo berühms 
te Philoſoph fih in dem Fall befindet, der väterlichen Zärtlichkeit 
den Gegenſtand feiner Ergoͤtzungen, die Quelle feiner Arbeiten und 
die Gefaͤhrten feiner Muße aufzuopfern. Auch haben Ihro Faifers 
he Majeftät, um beinfelben einen Beweis ihres Wohlwollens zu 
geben, und ihn zur Fortfeßung ber von ihm betretenen ‘Bahn 
aufzumuntern, mir den Auftrag ertyeilt, für Höchftdiefelbe diefe 
Bibliothek für Funfzehntaufend Kranken, melde Sie gefordert 
baden, anzufaufen, jedoch nur auf die einzige Bedingung, daß 
Herr Diderot bie Benusung feiner Bücher behalte, bis es Ihro 
Majeſtaͤt belieben werde, dieſelben abfordern zu laffen. Die Ans _ 
weiſung auf Sechszehntaufend Franken ift bereits an den. Fürften 
Galltzin, Hoͤchſtdero Gefandten in Paris, abgegangen. Der 
Ueberſchuß, der jährlich fortdauernd erfolgen wird, ift ein. neuer 
Beweis. der Gnade meiner Monarchin für bie Mühmaltungen, 
welhe Herr Diderot auf die Aufbewahrung und Inſtandhaltung 
feiner Bipliochet verwenden muß. Damit wäre die Sache abs 
gemacht. 

Bezeugen Sie gefaͤlligſt Herrn Diderot, wie ſchmeichelhaft 
mir die Gelegenheit geweſen iſt, demſelben in etwas nuͤtzlich zu 
ſeyn. u. ſ. w. J. Betzky. 

Diefes Schreiben iſt vom 16. März. Nie iſt eine Wohlthat 
beffer angebracht noch freundlicher erheile worden. Die Wendung 
iſt etwas ganz Neues. Die Kaiferin kauft die Bibliothek des Phi⸗ 
loſophen, bamit er fie behalten könne, und zahlt Ihm überdies 
hrlih hundert Lonisd’or, um Ihn für das Unglück fchadlos zu 
Selten, feine Bücher behalten zu haben. 


U | 
‘ 
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Ich bin froſtlos, daß ein armſeliger Priefter, Abbe Mery 
genannt, einen "Stoff ‚an ſich geriffen Hat, den ich von einem 
‚ geifts und gefhmadvollen Manne härte mögen behandeln fehen. 
Er bat feinem Werke den Titel: -die Theologie der Maler 
und Bildhauer vorgefeßt; und warlih, man follte unter 
diefem Titel eine herrliche Poetik für jene beiden Gattungen von 
Künftlern vermuthen. Zum Süd ift der vom Abbe Mery behan⸗ 
deite Stoff neu und unberährt geblieben. Der Verfaſſer empfiehlt, 
im Gemälde des Teufels weder die Hörner, noch ben Schweif, 
noch die Krallen zu vergeffen; die Hoͤrner, wegen deflen Macht, 
den Schweif, als das Werkzeug des Betrugs und der Verfuͤh⸗ 
tung, bie Krallen, wegen feiner Raubgler. Jh, um einen 
armen Teufel zu malen, empfehle den Künftlern die Figur des 
Abbe Miry, wenn nämlich der Abbe Trublet nicht fein altes wohl 
erwieſenes Recht, zum Modell zu dienen, veflamirt. 


Wir Haben bei allen nur etwas: gebildeten Voͤlkern teagifche 
VBorftellungen gefehen, ‚weil es in der Natur des Menfchen liegt, 
daß er fih gern von dem Gemälde der Leiden feiner Gattung ruͤh⸗ 
ren läpt; allein diefe Tragddien waren immer mit fomifhen Ste 
nen und Narrenftreihen untermifht, weil es ebenfalls in der 
Natur des Menfchen liegt, dag er fih nicht fange betruͤben mag, 
und der wirklihe Schmerz Ift nur deswegen von Dauer, weil er 
unwillkuͤhrlich iſt. Nichts ift wohl der Wahrheit der Nachahmung 
mehr entgegen, als diefes monftruöfe Semifh von Ernit und 

Luftigkeit; und deffen ungeachtet hat es bei 'allen Völkern Gluͤck 
gemacht; und felbft in Frankreich, mo der Geſchmack fih nad 
den jtrengften NRäfonnements geläutert, wo bie tragifhe Dars 
ſtellung feinen Zuſatz bat dulden mögen, hat man bod) ftets, nad) 
Rodogune oder Andromade, eine Eleine Pofle geben müffen, 
um den fchmerzlihen Eindruck, ben die Verfammlung erlitten, ' zu 
ſchwaͤchen, und fo diejenigen, bie fo eben gefchaudert und ges 
weint hatten, fich wieder auslachen zu laffen. Ich erinnere mich 
nicht, jemals in irgend einem - Theoriefabritanten etwas, das 
diefe Wiſſenſchaft lehrt, gelefen zu haben, oder auch nur etwas, 
das zu einer folhen Spur führen Eönnte; fie glauben Immer, das 
mit alles abgethan zu haben, wenn fie nur recht tüchtig die Nach⸗ 
ahmung der Natur anempfehlen. Zum Gluͤck, daß diejenigen, ſo 


t 
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den Beruf des Genies haben, durch einen Inſtinkt geleitet wer⸗ 
den, Kraft deſſen fie das Geheimniß ber Natur und die Kunie 
zu griauen epsathen; amd diefe beiden Geheimniſſe entfpringen 
ans tm Btudis des Menfhen und dispenfiren das: ädhte Genie 


von der bliegenhelt, bei den Nhiloſophen und Kunftrichtern in 
die Schule zu gehen C). 





Schreiben einer Frau an ihren Ehemann, Sodar im 
. Schweizerregiment v. Lochmann. 


Mein Herzallerliebſter, ih kann nicht umhin dir zu melden, 
daß ich, Gott fey Dank, gefund und munter bin. Es wird mir 
fehr lieb feyn, wenn ich das nämliche von dir erfahre, Sch hoffe, 
es gebt dir immer wohl. Im Haufe gebt auch alles gut, außer 
daß deine Brüder mich fehr Argern; daher wuͤnſchte ih, daB du , 
um Urlaub bei deines Hauptmann amnhielteft, und bald nad 
Haufe kaͤmſt. Deine Brüder find rechte Läflerzungen, die mich 
eben fo behandeln, als wenn ich eine SH... wäre Sch. ver 
bleibe in der Hoffnung, Dich wiederzufehen, deine in den Tod. 
getreue ‚Anne Srethe 

P. Ss. Auh mung ich Bir noch melden, aber ich darf es -faft 
nicht, jedoch verhoffe Ih, daß du dir nicht recht viel daraus mas 
hen wirft; ich muß dir alfo noch fagen, daß ich unferm Sachs 
bar Goͤrqen ein Bischen zu nabe gekommen bin, und da bin ich 
nun ſchwanger geivorden. Ich werde gewiß das Kind ſo pfles 
gen, als wenn es dir angehörte. Sch bitte dich, fpute dich doch 
gecht fehr, damtt du noch vor der Taufe eintrifft, und mich wies 
der zu Ehren bringeſt. Das, fannft bu wohl: Bin ich nicht immer 
deine liebe Anne Grethe? Und du weißt wohl, wenn du hier 
gewefen wäreft, wäre mir das Unglüd gewiß nicht zugeftoßen. 


Sarricd hat uns Wort gehalten. Mach zurücgelegter Wan⸗ 


derung durh Stalien, bat er bier mit uns fehs Monat verleht, 
und ift feit dreien wieder nah England zuruͤckgekehrt. Er wäre 





Oo) Iqh brauche woht ſchwerlich an Sbaleſpear zu erinnern. 
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undankbar, wenn er ſich nicht zuweilen ein wenlg nach Frankreich 
zuruͤckſehnte, mo er die ausgezeichnetſte Aufnahme erfahren, wo 
er jedoch, vorzugsmweife auf den Umgang mit den Philofophen fid) 
befchränft hat. Sie haben ihn ungemein liebgewonnen, , und auch 
er fand großes Behagen an ihrem Ton, ihren Sitten und ihren 
Einfihten. Ich bitte die Engländer. um Verzeihung, aber größs 
tentheils habe ich fie ihre -Worzäge übertreiben, und ihre talents 
vollen Männer oft ohne Noch und zwar gewaltig unbefangen über 
Alles erheben fehen, was die andern Nationen Beruͤhmtes und 
Ausgezeichnetes befigen; nur bier allein haben fie mid nicht ges 
taͤuſcht. Garrick ift in der That Über alles Lob erhaben; um fidh 
eine Idee von ihm machen zu können, muß man ihn gefeben has 
ben; allein, man kann auch fagen, daß, wenn man ihn nie 
gefehen, man noch nie eine Achte sheatraliiche Darfteilung gefes 
ben bat. | 

Diefer Schaufpieler ift der einzige, der alles erfüllt hat, was 
meine Einbildungsfraft von einem Schauſpieler erivartete und -vers 
langte; und er bat mir, zu meiner großen Befriedigung, dar⸗ 
getban, daß die Ideen, welche man fich von der Bolltommens 
beit macht, nicht fo ganz. Hirngefpinnfte find, wie gewiffe ber 
ſchraͤnkte. Koͤpfe uns das gern einreden moͤchten. Fuͤr das Genie 
giebt es keine Schranken. u 

Die große Kunft Davıd Garrick's beftehee in der Leichtigkeit, 
aus fich ſelbſt herauszutreten, und ganz in die zu fpielende Rolle 
überzugehen; . und fobald er dies gethan, hört er auf, Garrick 
zu feyn, und er ift einzig das, was er voritelle. Man möchte 
darauf ſchwoͤren, Daß er Züge und Geſtalt verändert habe, und 
daß er nie wieder zu feiner vorigen Form zurädkehren koͤnne. Sein. 
Geſicht Nnn man leicht entfteillen, das iſt begreiflih; allein Bars 
rick kennt weder Grimaſſe noch Weberl dung; alle Veränderungen 
in feinen Zügen entfpringen aus der Aufregung feines innerften 
Gemuͤths; nie Äbertreibt er die Wahrheit; und dann iſt er noch 
in jenes,andere unbegreiflihe Geheimniß eingeweiher, ſich zu vers 
fhönern, ohne andere Hebel als die der Leidenſchaft. Wir haben 
ihn die Dolchfcene im Macbeth, in einem Wohnzimmer und in 
feinem gewöhnlihen Anzuge, ohne alle Beihälfe der theatralifchen 
Taͤuſchung, geben fehen; und in den Maaßen, daß er mit den Aus 
gen jenem in der Luft ſchwebenden und fi fortbewegenden Dolde 
folgte, erreichte er einen ſo hohen Grad von Schöne, daß er dev 


oe 
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Sefellfhaft einen Schrei allgemeiner Bewunderung entlodte. Wer 
folte es glauben, daß bdiefer nämlihe Mann, einen: Augenblick 
fpäter, mit gleicher Vollendung einen Kuchenjungen nachmacht, 
der Eleine Pafteten auf dem Kopfe tragend und mit aufgefpertem 


Maule alles angaffend, auf einmal feinen Kuchenkorb in die Gaſ⸗ 


fenrinne fallen fieht, anfänglich ganz verbläfft dafteht, und end⸗ 
lich ın Thränen ausbriht? Mit der nämlihen Vollendung fpielt 
er alie Rollen, wovon Mufter in der Natur vorhanden find; die 
einzigen, fo er nicht zu fpielen weiß, find jene erfünftelten Rols 
fen, welche mit nichts Achnlichkeit Haben, und bloß in der vegels 
leſen und därren Phantafie des Dichters ihren Grund haben. Er 
behauptet, man könne fein guter tragifher Schaüfpieler feyn, 
wern man nicht zugleich ein treffliher komiſcher Schauſpieler ift. 
Iſt dies gegrändet, fo bat er ein furchtbares Verdammungs⸗Ur⸗ 
heil gegen viele-gepriefene Schaufpieler ausgefprochen. 

Earmontelle hat Garrick in trägifher Stellung gezeichnet, und 
diefen Garrick gegenüber zwifchen zwei Thärflägeln einen komi⸗ 
fhen Garrick geftellt, ber den tragifchen Garrick belauſcht und fich 
über diefen luſtig macht. — Während er fih malen ließ, da feir 
ne Lebhaftigkeit ihn hindert, fih einen Augenblick ruhig zu vers 
halten, übte er ſich, vermittelft unmerfliher Abftufungen von’ 
der aͤußerſten Freude zur aͤnßerſten Betruͤbniß, ja bis zur Vers 
zweiflung und zum Entfeßen überzugehen. 

Garrick ift von mittlerer Statur, eher Flein als groß. Seine 
Phyſionomie hat viel Anmuth und Gelft, und feine Augen fpre: 
hen, was fie nur wollen. Seine Lebendigkeit ift außerordentlich. 
Er befige viel Geiſt und Wis, viel Zartheit und Takt; er iſt 
zur Nachahmung gefchaffen, daher ihm nichts unerreichbar bleibt. 
Dabei ift alles Srazie an ihm. Er bat feine großen Talente durch 
ein tiefes Studium der Natur und duch Schärfung feiner Ems- 
pfindungen vervolllommnet. Auch treibt er. ſich beſtaͤndig unter der 
Volksmenge umher, und bort befchleiht er die Natur in ihrer 
ganzen Naivbheit und Originalität. Als er einftmal mit Preville 
aus dem Gehoͤlz von Boulogne zu Pferde zurückkehrte, fagte er 
zu jenem: Gh will einmal den Betrunfenen fpielen; thun Sie 
„das auh. So ritten fie durch das Dörfchen Paſſy, ohne ein 
Woͤrtchen babei zu fprehen. In einem Hui war das gefammte 
Dorf auf deu Beinen, um fie vorüberreiten zu ſehen. Die juns 
gen Leute lachten fir aus, und die Weiber fehrieen vor Angft, daß 


} 
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fie herunterfallen möchten, die Greiſe zuckten entweder die Ach⸗ 
ſeln und bemitleideten fie, oder brachen in lautes Gelächter aus. 
Als fie aus dem Dorfe heraus mare, fagte Preville zu Garrick: 
„Nun, Meifter, babe ic es fo recht gemacht?“ — Y' Schr 
„gut, ſehr gut in der That, antwortete Garrick; aber Ihre 
„Beine waren nit trunken.“ Diefe, einzige Aeußerung beweifet, 
mit. welhem Scharfblid Sarri die Natur erfpäher. ‘ 
Garrick iſt Verfaſſer mehrerer Stuͤcke, allein man fast, fie 
feyen mittelmäßig. Er ift ein großer Bewunderer von Shafespear, 
und daher bitterböfe auf Woltaire, ungeachtet er biefen für den 


groͤßſten tragifhen Dichter Frankreichs hält. Er behauptet, daß 


jener beim Lefen fo ſchoͤne, fo bezaubernde Racine nicht gefpielt 


werden könne, weil er immer alles berausfage und dem Schau: 


fpieler nichts zu thun übrig laffe; daß überdies die Harmonie von 
Racine's Verfen zu einer Art von Geſang zwaͤnge, der von der 
wahren Deklamation fehr entferne fey. Alle dieſe Punkte haben 
wir Roscius-Garrick ohne viel Schwierigkeit zugegeben, denn 
wir bilden bier eine Fleine Gemeine aͤchter Gläubigen, die Hos 
mer, Aefchylus und Sophofles für das Geſetz und die Propheten 
erkennen, . "uns aus dem Zauberfelhe des Senies beraufchen, wo 
uns dergleihen aufftößt, ohne Unterfchied der Zunge und der Was 
tion. Der brittifhe Roscius hat fi zur Religion und Kirche der 
£leinen Gemeine bekannt. 





Carl Banloo,, erfier Maler des Königs, Mitter des heilt, 
gen Michaels Orden, "und Direktor und Rektor aller ZeichensAkas _ 
demien und Inſtitute, iſt ploͤtzlich am Schlagfluſſe geſtorben. Wie⸗ 
der ein berühmter Mann weniger. 

Niemand dat beſſer, als Carl Banloo, dargethan, wie ſehr 


das Genie vom Talent verſchieden iſt. Dies kann man ihm nicht 


ſtreitig machen; aber das abgerechnet, war er gewaltig dumm, 


- und es war ein Jammer, ihn über Malerei ſchwatzen zu hoͤren. 


Bleibt mir die Wahl, fo mag ich lieber einen Maler, der fchöne 
Gemälde macht, als einen Künftler, der über feine Kunft bloß fchön 
zu ſchwatzen weiß; denn die Schwäger find nie etwas nuͤtz gewe⸗ 
fen. Sie haben dem guten Vanloo unendlih Schaden gethan. 
Der erfie beſte Tälpel, der unverſchaͤmt genug war, feine Als 
bernbeiten auszutramen, konnte ihm mit feiner jämmerlichen Reis 
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tif das befte Gemälde verunftalten. Auf diefe Weife hat‘ Vanloo 
deren mehrere verborben; er befferte und befferte, . ermattete zus 
| -fegt, und batte dann am Ende eine fchlechte Eompofition vor 
fih, nachdem er eine treffliche weggeftrihen. 





Das Nichtzuvielregieren iſt eins der erften Regierungss 
prinzipien, ‘die Frankreich unbekannt geblieben find. Der Mangel 
an Geſetzen iſt der Sffentlihen Wohlfahrt nicht fo fchädlih, als 
die Wuth alles-zu reguliren; und an diefer Krankheit liegen wir 
danieder. Lieft man die Sammlung alle Verordnungen, die über 
die verfchiedenen Gegenftände des Handels im Königreich - eriftiren, 

-fo kann man fih rühmen, die albernfte und ungereimtefte Samms 
lung zu kennen, bie jemals gemacht worden. Wer follte es wohl 
3. D. glauben, daß Ein Gefeß eine lange Reihe von Jahren bins 
durch in Kraft war, welhes den Fabrikanten und dem Hamdelss 
Rande die Länge und Breite und die Menge der Tücher, wel 

| he nach der Levante geſchickt werden Fonnten, vorjchrieb. Dies . 
fen faubern Geſetze verbanfen die Engländer die Conkurrenz ihrer 
Tücher mit den Franzöfiihen, fo mie die Fortfchritte ihres Hans 
dels in jenen Gegenden. Der blödfinnige Geſetzgeber hat vermurgs 
ih fih eingebilder, der Kaufmann würde ohne ihn nicht daß 
Manag und die Menge der Tücher wiffen, um den Handel nad 
der Levante mit dem größtmöglihen Vortheil zu treiben. Oder 
vielmehr giebt der Bloͤdſinn nicht dergleichen Sefeße, benn der . 
geſuͤnde Menſchenverſtand und die Rechtlichkeit ſind fuͤr eine gute 
Geſetzgebung ganz ausreichend, ſondern das Privatintereſſe und 
die Habſucht gruͤnden ihre Eingriffe und Ungerechtigkeiten auf das 
Verderben des Staats und des oͤffentlichen Wohls. Denn jede 
neue Verordnung verhilft irgend einem Dummfopf oder Schelme 
zu einiger Macht und einigem Anfehen. Es werben Auffeher in 
allen den Städten erfordert, wo man biefe Tücher verfertiger, 
um nachzuſehen, ob bas vorgefchriebene Maaß auch beobachtet 
worden. Es find deren in ben Häfen erforderlich, damit man wilfe, 
ob auch nicht Über die vorgefchriebene Quantität eingefchifft werde, 
Iſt man ein Schelm, fo macht man dabei fein Schnitthen; iſt 
man ein Dummkopf, fo waͤhnt man eine wichtige Rolle im Staus 
te zu fpielen. Der wahre Geift der Geſetze iſt in Sranfreih die 
Buͤreaukratie; die Buͤreaux, die Beamten, bie Schreiber, bie 
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Aufſeher, Ble Intendanten werden da, nicht zur Befsrberung des 
Öffentlihen Wohle angeftellt, fondern dies beſteht bloß in Errich⸗ 
sung recht vieler Buͤreauxr. 

Unſer Polizei⸗ und Verwaltungskoder enthält eine Fülle gar 
weifer Gefege und Verordnungen. Allein man traue beileibe den 
Gefegen nicht, die fih auf dem Papier fo fhön ausnehmen!. 
Der höfernde Gefeßgeber it ein armfeliger Tropf, Die großen 
Triebfedern eines Staats mit Genie anzuordnen — nur darauf 
allein kommt es an; bas Lebrige muß jedem Staatsbürger übers 
taifen werden, der gar berrlih weiß, was ihm und den Seini—⸗ 
gen nut und frommt. Es laffen fih alle zum Gedelhen eines 
‚großen Reiches erforderlichen Geſetze auf funfzig bis fechszig Seis 
ten ganz bequem anbringen. D ihr Hirten, beihäftige euch doch 
mit euren Viehweiden; ſucht fie fere und gedeihlih zu machen; 
aber folltet ihr, oder eure Hunde, nahdem ihr euer Vieh hina:f 
gebracht, auf den Einfall gerathen, für jedes euerer Schafe die 
Duantität und Qualität diäterifch auslefen und beſtimmen zu wol 
len, fo wuͤrdet ihr. allerdings die fchönften und gelchreften Raͤſon⸗ 
nemens darüber ans Licht fördern, allein ich würde euch nichts 
deftomenigen bitten, auf allen Bieren mit euren Schafen zu gras 
fen; denn fie zu führen, das würdet ihr doch in eurem Leben 
wie erlernen, che den Heerden, wo die Schafe fih zu Hirten 
aufmerfen; denn bei folher Regierung werden die Wölfe zn Hun⸗ 
den, und, unter dem Vorwande die Heerde zu hüten, verzeh⸗ 
ven fie dieſe. j 





Der einzige Vorwurf, den man mit Recht ber trefflichen 
Denkſchriſt auf Descartes von Thomas mahen kann, iſt der, 
bag Thomas jenem Philofophen eine Revolution zufchreibt, die 
eher das Werk der Jahrhunderte und der vereinigten ‚Anftrengung 
aller Köpfe gewefen if. Es ift für Descartes ſchon Ruhmes ges 
nug, daß er dazu mitgewirkt, und ſeinen Beitrag zu jener all⸗ 
gemeinen Gaͤhrung geliefert hat, die fih aller Europäifcher Gemuͤ⸗ 
ther bemächtiget hatte. Er felbft hatte zu Vorgängern Kopernic, 
Tycho⸗Brahe, Keppler und den erhabenen Galilei. Diefe Gaͤh⸗ 
zung war folglich In allen Theilen von Europa ausgebrochen, zu 
einer Zeit, wo Frankreich, von DBürgerfriegen zerriffen, allen 
Schreckniſſen und Schenslichleiten des Zanatismus und des Aber 
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glaubens preisgegeben war. Europas politifhes Syſtem hatte ber, 
gonnen fich zu bilden. Indem es den Krieg in eine Wiſſenſchaft 
ummandelte und das Handwerk der Waffen einer gemwiflen Bürger; 
klaſſe überließ, die andern auf Künfte und Handel verwies, bie 
Berbindungen und den Austanfch der Ideen von einem Ende Eus 
topas bis zum andern erleichterte; mußte dieſes zur Zeit der Erobe⸗ 
zung Konftantinopels gebildete Syſtem, welches die Wiedergeburt der 
Wiſſenſchaften in Italien veranlaßte, endlich wirken, und alle jene 
gothiſchen Mationen, die den Bo Europas überzogen, unb 
welche der Aberglaube in Unrolffenhei® und Barbarei feftbielt, ein 
wenig abſchleifen. Luther und Ealvin famen hierauf, und febten 
fie auch nicht die Wahrheit an die Stelle der Verirrungen des 
Aberglaubens, fo gaben fie doch wenigfiens den Menfchen das 
Deifpiel des Muthes, mit welchem jene angegriffen werden muͤſ— 
fen. Diefe Männer lehrten ben Nationen, daß alles, was vers 
ehret wird, nicht immer verehrungswuͤrdig ift; fie theilten ihnen 
jenen Geift der Unterfuhung mit, der die Philofophie wieder in 
ihre Rechte eingefeßt bat, und dem Descartes felbft, ohne es 
zu wiffen, feine Zweifel und den Einfluß verdankt, welchen er 
auf die Zortfchritte der Vernunft und des menſchlichen Geiſtes 
gehabt. 


* — 
4 


Die Kuͤnſte haben ſo eben einen bedeutenden Verluſt erlitten 
durch den Tod des Grafen v. Caylus, wirkliches Mitglied der 
koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, und Ehrenmitglied der 
koͤniglichen Akademie der Malerei und Bildhauerei. Man ſagte 
von ihm mit ziemlicher Wahrheit, er waͤre der Beſchuͤtzer der 
Kuͤnſte und die Geiſſel der Kuͤnſtler, weil, indem er dieſe auf⸗ 
munterte und mit ſeinem Vermoͤgen unterſtuͤtzte, er eine blinde 
Ergebenheit gegen ſeine Anſichten verlangte, und daß, nachdem 
er als Wohlthaͤter begonnen, er als Tyrann geendigt. Hatte ſein 
Charakter vielleicht auch einige —— Seiten fuͤr den Kuͤnſt⸗ 
ler, fo waͤgt doch das Gute, was er für die Kuͤnſte gethan, ſei⸗ 
ne Mängel reihlih auf. Der Graf v. Caylus genoß ein jübrliches 
Einkommen von faft 20,000 Thalern; nicht dem fünften Theil das 
von verwandte er auf feinen Unterhalt. Wollene Strümpfe, ein 
paar gute Randfhuhe, ein brauntuchenes Kleid mit tombachenen 
Knöpfen, ein großer Krempenhut auf dem Kopfe, das war fein 
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gewoͤhnlicher Aufzug, der gewiß nichts weniger als koſtſpielig wak. 
Ein ganz gewoͤhnlicher Wagen mit zwei Pferden war ſeine ſtaͤrkſte 
‚Ausgabe, Alles übrige ber Einnahme wurde auf Wohlthaten vers 
jvendet und diente zur Aufmunterung der Talente, Traf er auf 
einen jungen Mann mit glücklihen Anlagen und ohne Brod, wie 
‚das einem Pflegling der Muſen geziemt, jo brachte ihn der Graf 
Caylus in der Werkftatt eines guten Meitters von der Akademie 
unter, bezahlte für ihn Koftgeld, leitete eine Erziehung, und 
forgte für alle feine Beduͤrciſſe. Das Publitum verdanft ihm 
auf dieſe Arc mehrere geſchickte Kuͤnſtler. 

Die Weltleute tadelten am Grafen Caylus jene, aͤbertriebene 
Einfachheit in der Kleidung, als etwas Erkuͤnſteltes, und was nach 
dem ‚Sonderlinge fhmeden follte. Sie behaupteten, daß, da er 
nicht das Handwert der Waffen ergriffen, wie fein Stand und 
feine Geburt das von Ihm forderten, - und er daher nicht auf bie 

Ausjeihnungen des Militärdienftes Anfpruch zu machen hatte ‚ee 
geftrebt Habe, fih durch Sitten auszuzeichnen, die der. Eleganz 
und der Öittenverfeinerung der Hofleute und der feinen Gefells 
fhaft ganz entgegengefeßt wären. Das mochte wohl einigermaßen 
gegründet ſeyn, ohne daß der Graf Caylus es ſelbſt wußte. 

Auch filt es außerordentlich an einem Manne auf, der ſich 
gänzlich dem Studio und der Leidenfchaft der Künfte gewidmet, 
daß fein Wefen etwas Bäurifhes und Rauhes an fih hatte, uns 
geachtet er im Grunde ein hoͤchſt gutmäthiger Mann war. Nicht 
weniger ſeltſam iſt es, daß bei jenen Neigungen, die ſo viel 
Zartheit und Waͤrme des Gemuͤths vorauszuſetzen ſcheinen, ſein 
Aeußeres fo wenig Empfindung verrieth; er ſchrieb platt, ohne 
Phantaſie und Anmuth. Uebrigens predigte er in der Malers und 
Hildhauerafademie das Studium der Antike;: für die Akademie 
der Wiffenfchaften hatte er fih dem Studio der Aegyptiſchen 
Alterehämer gewidmet, über melde er mehrere ſehr gelehrte 
Nachforſchungen angeſtellt und mitgetheilt bat. Er lebte in traus 

lihem Verkehr mit Bouchangen und Carl Vanloo. 
Der Graf Caylus hatte eine ganz entſchiedene und unbefieglis 
he Abneigung gegen Aerzte und Prieiter, und er ift geftorben, 
ohne irgend einem bderfelben in die Hände zu gerathen. Vor fans 
gen Jahren litt er einft an einer gefährlichen Krankheit. Damals 
lebte noch -fein Oheim, ber berühmte janfeniftifhe Biihof von 
Auxerre. Diefer Prälar und alle Verwandte fanden um fein Bett 
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ber, und bemühten fih irgend eine Wendung zu erfpähen, um 
ihm die Sakramente beizubringen. Ich fehe wohl, fprach- endlich 
ber .Kranfe, daß ihnen mein Seelenheil am Herzen liegt. . . 

Die ganze Verfammlung fchöpfte Athem bei dieſen Morten; . . 
Aber, fuhr er fort, ih muß Ihnen nur mein Geheimniß ver: 
rathen — ich habe Feine Seele. — Und der Bifchof und alle Bet 
ſchweſtern bebten vor Entfeßehn zurüd, und fchlugen ein Kreuz 


über das andere. Allein allen ihren Eimahnungen zum Troß, , 


verfiherte der Kranke ihnen hartnaͤckig, er habe keine Seele, und 
er muͤſſe das ja beſſer als ſie wiſſen. — In ſeiner letzten Krank 
beit, anſtatt fein verdorbenes Blut durch eine mildernde und bes 
fonnene Diät zu verbeffern, veränderte er in nichts feine Lebens; 
weile, aß eben fo fiarf wie zuvor, und alles durcheinander, bis 
endlih die gefammte Blutmaſſe brandigt ward. Da er den 
Schmerz verachtete, und feine träftige DOrganifation wacker wi; 


.derftand, fo wanderte er ins Freie, fo wie er fih nur aufrecht 


balten konnte, und nahm es feinen Freunden fehr übel, daß fie 
fih nah feinem Sefundheitszuftande erfundigten. Den Tag vor 
feinem Tode fuhr er noch aus mit einem entſetzlichen Fieber und 
ſtarb den Morgen darauf. 

Er hat in ſeinem Teſtament verordnet, daß, wenn feine 
Erben auf den Einfall geratben follten, ihm ein Maufoleum zu 
errihten, man dazu eine SHetrurifche Urne aus feinem Garten 
wählen, und darauf bloß feinen Namen und die Worte eingraben 
fole: von der Akademie der Inſchriften und Fhönen 
Wiffenfhaften Er fügt noch Hinzu, daß er in dem Koftum 


der Religion nichts finde, das mit ber Ausführung eines folhen 


Vorfchlages im Widerſpruch ſtehe. oa 





Here Dorat hat uns’ fo eben mit den Turteltäubhen 
von Zelmis befchenfe, einem Gedicht in drei Sefängen mit 
Kurpfern und Vignetten, und ſehr elegant gedruckt. Die Poefie 


des Herren Dorat ift ein ganz lieblihes Sezwitfher, ein recht ars 


tiger Schlag eines Ranarienvogels; allein das alles geht zum eis 
nen Ohr hinein und aus dem andern wleder hinaus, und am 
Ende hat man fo gut wie gar nichts gehött. Der niedlihe Kana⸗ 
narienvogel hat auch nicht eine Idee in feinem Gehirnchen, feis 
nen Schatten von Erfindung. Es ift ein Schwall lieblicher und 
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s ſaßer Woͤrter, aber ohne allen Sinn. Vor dem Gedichte ſtehen 


Betrachtungen über die erotifche Poefie, welche man für bie Bes 
- trachtungen eines Kindes halten möchte. Es bat gan; das Anfes 
ben, als werde Herr Dorat fein Lebelang ein gelbfchnabeliger Ka⸗ 


narienvogel bleiben. Diefe Dichterlein: Hede vermehrt fich feit ein. 


paar Sjahren dermaßen, da? fie uns am Ende läjtig werden wird, 


Das weiß nichts, das lerne nichts, das will nichts von -den 
Muftern des Alterthums hören, das wirbelt in allen Schaufpiels 
bäufern, in allen Eirfein, auf allen öffentlihen Spaziergänge 
umher, und trillert dabei frifch darauf loß, und waͤhnt fih Uns 
Rerblichkeit zu ertrilern. Allein auf diefem Wege ward noch Eein 
Dichter (*). J 





J _ 3766. . 
Ä Der Tod des Dauphins hat eine Menge Hirtenbriefe unferer 
Biſchoͤfe veranlafßt. Der Erzbifhof von Parts hat in dem felnis 


. gen einen Streifzug gegen die Philofophen unternommen. Der 


Schmierer, der dem Erzbifhof das Ding zufammengefchrieben, 
fheint ein hoͤchſt trauriges Subjekt zu feyn. — Piron befuchte 
kurz nad) der Erfheinung des Hirtenbriefs den Herrn Erzbiichof, 
der gerade. einen anfehnlihen Kreis vornehmer Beſucher um fich 
hatte. Sobald der Prälat den Dichter erblidt, fragt er ihn mit 
vernehmliher Stimme: Herr Piron, Haben Sie meinen Hirs 
„tenbrief geleſen?“ — Und Sie, Monſeigneur? erwiederte 
ihm der Dichter. — Man aͤndert ſeinen Charakter nicht ſo leicht, 
wie ſein Syſtem. Piron iſt Kopfhaͤnger geworden, aber er iſt 
beiſſend und witzig geblieben. 





Ein Augenzeuge hat mir uͤber Voltaire und Rouſſeau folgende | 


Anekdote mitgetheilt: Er war gerade in Ferney, als Voltaire die 
Briefe vom Berge erhielt, worin Rouſſeau Voltairen läftert. 
Voltaises Augen erglühen vor Wuth, fein ganzer Körper zuckt 
rampfhaft, und er rufe mit fürdterliher Stimme aus: Hat 
‚der Böfewicht, ha! das Ungeheuer! Sterben muß er!... Sa, 


(e) Mertt euh dad ihr deutſchen Kanariennögel, Zeifige und Spatze in 
den Taſchenbuͤchern und Muſenalmanachen. 
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„ich will jemand in feine Berge aueſchiden, und der ſoll ihn 
„zwiſchen den Beinen ſeiner Haushaͤlterin todſchlagen!“ .... 
Beruhigen Sie ſich, ſagte ihm mein Gewaͤhrsmann, ich weiß, 
daß Rouſſean im Sinne hat, Ste zu beſuchen, und daß er näds 
Kens hier in Ferney eintreffen wird. ... Nun, fo mag er 
„tommen! erwiederte Voltaire... . Aber wie werden Sie ihn 
aufnehmen? .... ie ich ihn aufnehmen werde? on. & 
„ſoll bier an meinem Tıfche eſſen, in meinem eigenen Bette fchlas ' 
„fen. Ich will ihm fagen: Da, 'effen Sie mit mir; hier haben 
„Sie mein Bett, es iſt das befte Im ganzen Hauſe. Machen Sie 
„me das Vergnügen, beides anzuneymen, und feyn Sie frop und 
glactlich bei mir!“ | 

Diefer Zug. hat mich ungemein ergoͤtzt, Er. zeichnet Voltaire 
beſſer, als er jemals gezeichnet worden. Es it in zwei Linien ſei⸗ 
ne ganze Lebensgeſchichte (*). — 

»> 





Der Abbe Labvoeat, Doktor und Vibliothetar t der Sorbon⸗ 
ne, und koniglicher Cenſor, iſt an einer Bruſtkrankheit verſtorben. 
Nachdem er durch raſtloſes Studium ein großer Theologe gewor⸗ 
den war, kam es endlich mit ihm daͤhin, daß er gar nichts mehr 
glaubte, wie das mit den guten Koͤpfen der Sorbonne mitunter 
der Fall iſt. Es ſollte eine theologiſche Lehrſtelle bei der Uniyerfüs 
tat befeßt werden, und man hatte unter drei Subjecten zu waͤh⸗ 
len. Der Eine war ein erzglaͤublger Mann, aber gewaltig be 
ſchraͤnkt; der Andere gelehrt, aber ſittenlos; Ber Dritte zwar vor 
mufterbaften Sitten, aber ein Erz’reigeift. Diefer ward gewählt, 
und es war der Abbe Labvocat. Er hat flets in Friede und Eins 
teacht mit der gefammten Univerſitaͤt gelebt. Die Vernuͤnftigen 
fhägten ihn, und den Dummetöpfen flößte er Ehrfurcht und 
Schreden durch feine Kenntniſſe ein. Er war ungemein heiter 
und gewandt, und befaß im hoͤchſten Grade die Kunft: feine Denk—⸗ 
art errathen zu laflen, ohne je etwas Pofltives auszufprechen, obs 


Te aa — — — 
e) Darin hat Grimm vounkommen Recht. Wer Vottaire's Sanblungen und 


Charakter anders beurtheilt, hat ihn nie begriffen, und kennt eine edle 
Menfpengatiung weniger. ’ 
ga 
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ne ſich in Gefahr zu bringen, ‚ohne gegen die —R feines 
Standes zu verftoßen. . 





- 


Eine vornehme Dame hatte ein junges und hübfches Kammers 
zöfhen, welches fie fehr-Tieb hatte, und das an einer tödlichen‘ 
Bruſtkrankheit lit. Das arıne Mädchen wollte weder vom Tode 
noch von den Saframenten etwas hören , und ihre Gebieterin hats 
te einen entſchiedenen Widerwillen gegen alle Zwangmittel. "Ein 
älteres Kammerzöfchen nahm es auf fih, die Unterhandlung zu be 
‘treiben, und verbürgte ım Voraus ben gluͤcklichen Erfolg, Sie 
rat in das Zimmer ber Kranken, und fprah zu derjelben: Nun), 
„Fraͤulein, was fol denn das bedeuten? Wie? Was? Warum 
„denn? Pfui, fchämen Sie fh! Nun, wird’s bad? Na, 
„ohne Umftände!’” — Gegen fo flarfe und unvermerfliche 
Gründe fand die Kranke Feine paffende Einwuͤrfe, und ließ ruhig 


"alles gefchehen. J 





Auch Panard iſt geſtorben, ein guter Operns und Vaude⸗ 
villendichter. Er und fein Freund und Gehälfe Galet kamen faſt 
"ihr Lebelang nicht aus der Weinſchenke, und, lebten ganz unbekuͤm⸗ 
mert in die Welt hinein Eines Tages traten fie ‚trunfen mit ei 
ner Zechgeſellſchaft aus einer Weinſchenke; es war gerade an ei— 
nem Charfreitage: Freunde, ſprach der Eine, merkt ihr es nicht, 
daß heute ein furchtbar großer Tag iſt? Die geſammte Natur 
trauert, die Erde wankt unter unſern Fuͤßen, es geht ſich unſicher 
auf der Straße. — Nun kehrten ſie insgeſammt in die Wein⸗ 
ſchenke zuruͤck, und verließen dieſelbe erſt am erſten Oſterfeſte. — 
Galet war zuvor Gewuͤrzkraͤmer geweſen, und hatte Banferott ge⸗ 
macht. Zwei Stunden vor ſeinem Tode uͤberſchickte er Panard 
Couplets. Ich wollte erſt, ſagt er in dem ſechsſten, deren fo 
„viel madhen, als. es Apoftel giebt; allein der. Todtengräber und 
„ſein Gefolge warten auf mich (7.“ 


——————— 





(*) Marmontel erzaͤhlt von Panard: Vrauchte ic ein paar artige Verſe. 
für meinen Merkur, fo beſuchte ich meinen Feeund Panart, “Su⸗ 
„sen ie, fagte er mir, in der Perrädenihadtel.‘’ Das war eine 
ächte Fundgrube von einer Menge auf kleine Wilde gekritzelter Vers⸗ 
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Am' Abend der erſten Vorſtellung des Voltairſchen Trauerſpiels 
Semiramis, welches vom Publikum fehr Fakt aufgenommen worden 
war, traf Voltaire auf Piron, und fragte biefen um feine Meis 
sung über das Stuͤck. — NMiht wahr, fagte Piron, Sie fähen 
zes wohl recht gern, daß ih es gemacht hätte?’ 
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So eben erhalten wir aus Deutſchland einen Band mit dem 
Titel: Asrégé d: PHistoire ecclẽSiastique par PAbbé de ‚Fleury, Born bo 
finder fih te: Kupferſtich des Abbe Fleury, bie linke Schulter tm 
feinen Mantel gehuͤllt. "Allein man hat vergeffen‘ ‚ ihn mit der 
— Hand das Kreuz ſchlagen zu laſſen, denn warlich etr haͤtte 

bi Durchlefung feines Abriffes fih wohl mehr denn einmal'ges - 
kreuziget, ımd beim Anbli der erften Seite der Vorrede hätte 
er gewiß glauben miffen, fein Abkürzer fey vom Beelzebub und 
deſſen Senoffen bejeffen. Fleury verdient es unftreitig, im Aus⸗ 
z'ge zu erſcheinen; es war ein Biedermann, dem die hiftorifche 
Wahrh'it über alles ging, und dem Vekenntniſſe entfchlüpfe find, 
welche man'heutiges Tages fchwerlih durchgehen laſſen wuͤrde. 
Wiein zu feinen Zeiten war die Kirche noch nicht fo argwoͤhniſch, 
wie jeßt, und verftand Scherz. Der Auszug, ſo trocken er auch 
ift, iſt brauchbar. Man ſchreibt denfelben einem Monarchen zu, 
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Ken. Als ih ihm einft ‚bemerkte, daß faſt alte feine Kandichriften mit 
. Wein gefärbt wären. —Nehmen, nehmen Sie nur, das ift-der aͤchte 
„Etempel des wenied. "Kür den Wein hatte er eıne fo zärtlibe Zuneis 
gung, »daß er'danon nicht anders als von einem Herzensfreunde ſprach, 
“ und mit dem Slafe in der Hand, ındem er mit dem Segenſtande feiner 
Unvetung und feiner Wonne fiebäugelte, Eonnie er dabei vor Entzuͤcken 
big zu Ihränen gerührt werden. Sch fah ihn deren einmaf bei eıner 
feitiamen Gelegenheit vergiehen: Nach den Tode teined Freundes Galet 
traf i& ihn auf meinem Wege, und woute ihm mein: Beileid dejeigen: 
„As, fagte er, mein Schmerz iſt geoß! Min dreißigiäpriger Freund, 
„mit dem ich mein Feben zubrahte! Auf Epaziergängen, im Schaus 
„ſpiel, im Weinketer — immer beifammen! Nun habe ich ihn verias 
„ren. Nie wieder werde ib mit ihm fingen, mit ihm trinten. De if 
„er todt, und id bleive alein auf der Welt zuraͤck. Was ſoll wohl 
„„aus mir werden? ‘‘ Indem er fo wehklagte, meinte er bitterlih, und 
das «lied ging natüärli zu. Aber nun fente_er noch Folgendes hinzu: 
„Sie wiſſen, dab er im Tempe geftorben if. Ich bin hingegangen, 
yrum auf feinem Grabe zu weinen und zu mehklagen. Welch ein Grab! 
„Ach, da haben fie ihn mir unter eine Dadrinne gelegt, ihn, der, 
„ſeitrem er zu Verftande gelangt war, mie ein einziges Glas Waſſer 
„getrunken hatte!!!" 
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ber aller Krönen wuͤrdig iſt, außer der ewigen Krane, vor welcher 
der Himmel ihn und Seinesgleichen gnaͤdigſt bewahren möge (*)} 





Der Tonkuaͤnſtler Rameau bat einen Neffen binterlaffen, 
der von jeher für einen verfchrobenen Menfchen gehalten worden 
iſt. Es giebt eine Arc dämifcher und geiftlofer Phantafie, welche 
mit einem gewiffen Schwunge verbunden jedoch neue und Teltfame 
Ideen mitunter erzeugt, Nur ift das Unglüd dabei, dag der Der 
fiser dieſer wunderlichen Phantafie in der Regel einen unglädlis 
hen Treffer has, und eg nie weiß, wenn er einmal was Gutes 
ergattert. Rameau, der Neffe, iſt ein Genie diefer Gattung, 
das heißt, ein ergoͤtzlicher Querkopf, allein in.der Regel ermüdend 


‚and unerträglih, Zum Unglüd it Rameau, ber Querkopf, ein 


Hungerleider,- welhes aug einem fo eben erfchienenen Produkte 


delſſelben erbellet, Es ift ein Gedicht in fünf Geſaͤngen, und heiße 
die Rameide. Aber glüdliherweife taffen diefe fünf Geſange 


kaum 39 Seiten in 12°. Es ift der ſonderbarſte und laͤcherlichſte 
Galimathias von der Welt — 


\ 





Das Chineſiſche Reich if in unferer Zeit ein befonderer 


Gegenſtand der Aufmerffamkeit, des Forfchens und Grübelns ges 


worden. Die Miſſionaͤre baben ansänglich die oͤffentliche Wißbe⸗ 
gierde durch wundervolle Nachrichten von einem weitentfernten 
Lande rege gemacht, ivelches weder ihre Wahrhaftigkeit beftätigen, 
noch gegen ihre Ligen fich erheben -Fonnte. Darauf haben bie 
Philoſophen ſich des Stoffes bemächtiget, und, ihrer Sitte zufols- 


'ge, ibn Eräftig benutzt, um fih gegen Mißbräuche zu erbeben, 


welche fie in ihrer eigenen Heimath zu zerftören für zweckdienlich 
Sielten, Dann ‚haben die Saalbader den philoſophiſchen Schnick⸗ 
ſchnack nachgeplappern» und ihre Gemelnpläge zu aͤchten Chinefifchen 
Amplififationen binaufgefchroben. So iſt denn jenes -Land.in Kurs 
em eine Heimath der Tugend, ber Weisheit und der Gluͤckſelig⸗ 
keitz feine Regierung, bie befimöglihe, ſo wie auch die Altfte; 





(*) Mur die Borcede, mit den Auszug, IM don Friedrich. 


re) Mer diefen originell⸗derſchrobenen Menſchen näher kennen tig, leſe 
Ram FE Neftfe aus Diderets Papieren gon Soͤthe uͤberfetzt. 


’ 
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feine Moral die reinfte und -fchönfte von allen; feine Geſetze, feine 
Dotizei, feine Kuͤnſte und feine Induſtrie eben fo. viele Muſter 
geworden, würdig, allen. andern Voͤlkern der Erde aufgeftelle zu 
werden, " . | 

Welch erhabene Anficht — hat man gerufen — mas muß bas 
„nicht für eine mächtige Triebfeder ſeyn, die das väterlihe Anfehen 
als ein Mufter und Borbild der Megierung feſtſetzt! Der ganze 
Staat, Dank fey es diefem Grundfage, iß nur eine einzige große 
Familie, worin Billigkeit und Milde alles anordnen, wo die Re 
gierer, die Verwalter, die Semeindevorfieher nur die Häupter eis 
ner und derfelben Familie won Rindern und Brüdern find. — Was 
für ein Land, wo der Ackerbau als die erfte und edelſte der Pros 
feifionen angefehen wird, und wo der Kaifer ſelbſt, an einem bes 
flimmten Tage im Jahre, hinter den. Pflug tritt, ein Stuͤckchen 
Zeld umpflüge, um den Stand des Landbauers öffentlich zu ehren! 
— Man weiß, in welchen Ehren das Studium der Geſetze, bee 
Moral und der Wiffenfchaften in China ſteht; fie allein bahnen 
den Weg zu den Regierungsftellen, von den niedrigften an bis zu 
den hoͤchſten hinauf. — Die Moral des Eonfucius verdient, wie 
Jedermann: eingefieht, das naͤmliche Lob, welches die Chriften der 
Moral des Evangeliums ertheilt Haben. Hat auh das Volk fels 
nen Aberglauben, wird es auch von feinen Bonzen mit Kabeln 
‚und Unfinn geſpeiſet, fo ift doch die ganze Gelehrten; Sjnnung, 
alles, was nur mit der Regierung zu fchaffen bat, hoͤchſt aufges 
Härt, erkennt nur das Dafeyn eines hoͤchſten Weſens an, ober ift 
vielleicht rein atbeiftifch. — ie ungebeuere Bevölkerung biefes 
Reihe, gegen welches unfer Europa nur eine Einoͤde ift, beweiſet 
ſchon allein nwumftößlih, daß diefes Volk das weiſeſte und gluͤck⸗ 
lihfie des Eröbodens if. Zwar ift es nicht Eriegerifih, und es ift 
unterjocht werden; allein man ſehe die Kraft und den Einfluß feis 
ner Geſetze und feiner Moral! Die Steger haben biefeiben ans 
nehmen und ſich ihnen unterwerfen müflen — fa daß, wenn das 
Chineßſche Volt, gleih der Juͤdiſchen Horde, auf ben Einfall ges 
riethe, fih ats ein von Gott auserwähltes Volt zu betrachten, 
mit Ausfchliegung aller uͤbriger Nationen, ihm ein folcher Vorzug 
nicht ellzwieicht ſtreitig gemacht werden koͤnnte. 

Ein guter Kopf, an Nachdenken gewoͤhnt, durch Erfahrung 
gebildet, und der fih nicht Buch Phraſen Blenden läßt, wird auch 
bon obige Gemälde fich nicht zu leicht. irre führen laſſen; denn 





s 
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er weiß nur zu gut, tele ſehr in der Regek die Thatfachen von der 
Spekulation abweihen. Er wird zwar jene Lobpreiiungen nicht 
gergbezu Ligen: fchelten, fondern bloß die Wahrheit derfeiben meiss 
"lich bezweifeln. Daher wird er auch fi weder auf das Zeugniß 
des Admirals Anfon, in deffen Reife um die Welt, berufen, weil 
biefer doch wohl leicht darüber ein wenig empfindlich geworden feyn 
boͤnnte, daß er von den Ehinefen ſchlecht aufgenommen und betro⸗ 
gen worden, noch auf jenes andere Zeugniß des ehrlichen John 
Bell, deſſen Autoritaͤt um fo gewichtiger ſcheint, jemehr Miß⸗ 
trauen er in ſeine Einſichten ſetzt, und dabei alle Augenblick des⸗ 
halb um Verzeihung bittet, daß er die Dinge nach ihrer wahren 
Beſchaffenheit geſehen habe. Ein verſtaͤndiger Menſch haͤlt mit 
feinem Urtheile etwas an, wuͤnſcht ſich, nur fo ein zwanzig Jaͤhr⸗ 
chen in China zu leben, alles dort mit eigenen Augen zu unterſu⸗ 
Hen, bevor er uͤber die Sache abſpriiht. 


Ein ſolcher ſpricht: Wo if bie Regierung, deren Brinzipien 
nicht auf Billigfeit, Milde und auf die allerfhänften Mörter in 
jeder Sprache gegründet wären?. Man fefe nur die Edikte aller 
Kaifer und Könige des: Erdbodens, und man wird daraus erfehen, 
daß fie alle ohne Ausnahme die Väter ihrer Völker find, und fich 
Bloß mit der Wohlfahrt ihrer. Rinder befchäftigen. Deffen unges 
achtet wuchern Ingerechtigkeiten und Schlechtigfeiten auf dem gans 
zen Erdenrunde. Eine herrliche Einrihtung Ift die, fo den: Aufs 
fehern Auffeher fest, fo die Tugend der Einen durch die Tugens 
pen Anderer hüten läßt; nur Schade, daß die Auffeher der Auffes 
her Menfchen find, und folglich allen Beflehungen, allen Verderb⸗ 
niſſen, allen Schwachheiten der menfchlichen Natur zugänglich. Phys 
ſiſch unmoͤglich wäre es daher nicht, daß alle Mandarine, mit der 
väterlichen Gewalt Über die Völker bekleidet, unbeftehlihe und tus 
gendhafte Menfchen waͤren; allein moralifh zu befürchten ſteht es) 
dag, da fie mit der väterlichen Gewalt nicht au die väterlichen 
Gefuͤhls annehmen können, viele ſeyen, bie in ihren Aemtern nur 
auf ihr Privat-Intereſſe fehen, und recht Häufig Schelme, Ruch⸗ 
fofe, Habſuͤchtige, oder wenigftens In Abfihe des Guten und 
Schlechten hoͤchſt aͤleichguͤttig ſind,“ wie man deſſen gewiſſe 


.  Europälfche‘ Mandarine beſchuſdiget; was denn frellich nicht 


verhindert, daß auf hundert Schurken zumellen - ein rechtlicher 
Mann fait, ja der vieleicht gar To ejnfältig ift, ſich von feinen 
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Amtsgenoffen Iteber verdrängen zu ı affen, als der Genoſſe ihrer 
Schlechtigkeiten zu werden. 

Freilich iſt das eine ſchoͤne Ceremonie welche deu Kaiſer all 
jährlich hinter. den Pflug ſtellt; allein waͤre es wohl nicht moͤglich, 
dag nach dem Beifpiel mehren unferer Europälfchen Hof, Etiketten, 
es weiter nichts als ein bloßer Gebrauch wäre, ohne allen Eins 
flug auf den Sffentlihen Geiſt? Giebt es wohl eine fchönere der 
remonie, als die, wodırch der Doge zu. Venediz fich. alljährlich 
zum Gemahl des’ hadriatifchen Meereß erklaͤrt? Welchen Schwung 
welde Ihätigkeit, welchen. ‚eefprießlichen Sodmurh. mußte -dieft 
Ceremonie nicht den Venetianern einflögen, als dieſes Volt wirk 
lich noch der Beherrſcher der Meere gar? Seat if} es mur norh 
eine läherlihe Poffe, "ohne andere oͤffentliche Wirkung, . als daß 
fie eine Menge Frende jur Himmelsfährtmefle hinlockt. 

Nach aͤhnlichen Srundfären einer gefunden Kritik ließen fi 
leihr die andern Vorzüge China's unterfuhen, und fehr rechtmaͤ 
Bige Zweifelsgrinde daraus. herleiten. "Die Moral des Konfuriüs 
ift niche vollkommener, als die des Zoroaften und Sokrates. Mel 
ches nur etwas geregelte Volt hat nicht feine Weifen und feine 
Geſetzgeber gehabt? Wenn der Chineſiſche Poͤbel voller aberglaͤu⸗ 
biger Begriffe it, welchen Vorzug bat er da vor dem unfrigen? 
Es folgt bloß daraus, daß ber Poͤtel allenthalben Poͤbel iſt. — 
Jenes Reich iſt unterjocht worden; allein der Sieger hat fih gend 
thigt gefeben, deffen Geſetze und Sebräuche zu den feinigen zu mas 
den. Ja wohl, eben fo wie die Nbmer die Goͤtter der von ihnen 

eroberten Provinzen zu den ihrigen machten; deswegen blieben fie 
doch die unumfchräntten Beherrſcher derſelben. Der fleinere ' 
Saufen muß fih ja wohl in die Gebraͤuche des größern fügen; 
allein was liegt ihm daran, gleihgältige Dinge unangetaftet zu 
laffen, menn man nur feine Herrfchaft unangeraftee läßt? Nilt 
einige wenige chriſtliche Völker haben die Ungereimtheit begangen, . 
lieber ein Land: zu entvolkern und von Grund aus: zu verheeren 
und dann über Eindden zu herrihen, als den eroberten Voͤlkern 
ihre Religion: und Gebräuche zu faffen. Ein audermal fprechen 
wie von der Bevolkerung, und: wollen dann fehen, ob ſie ein fo 
unfehlbarer Beweis von der LTuͤchtigkeit der Regierung und: der 
bffentlichen Wohlfahrt fey, als die melften unferen politifchen 
Schriftſteller uns das fo gern glauben machen "möchten Hier 
reiht es bin, zu bemerken, daß, wenn man von der Bevoͤlkerung 
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China's alle, Uebertreibungen abrechnet, die jedem verſtaͤndigen 
Menſchen verdaͤchtig vorkommen muͤſſen, ſie gar nichts Außeror⸗ 
dentliches enthält, wenn man beſonders auf die Milde eines war; 
men Himmelsftrihs, und auf die geringen Bebürfniffe der Ber 
wohner eimes folhen Klima’s Rüdfihe nimmt. _ Gern will ich 
glauben, dag in China. weit weniger Kinder, als bei uns in Eis 
ropa, umkommen, obgleich die Conſtitution derjenigen, ſo ber 
Strenge des Himmels widerftanden haben, bei weitem ftärker ift, 
als die der Voͤlker, die ımter einem mildern Himmel leben. Aber 
lächeln mug ich ein wenig Äber Diejenigen, die mir fo gern weiß⸗ 
machen möchten, daß man in China die Kinder ungefähr auf eben 
die Art ausjege, wie wir unfere. Kaͤtzchen und Händchen erfäufen, 
wenn der Wurf der Mutter zu zahlreich geiwefen iſt. Die Bevoͤl⸗ 
ferung Indiens ift unermeßlich, . allein nie babe ich fie als einen. 
Beweis von der Gluͤckſeligkeit diefer Volker und der Guͤte ihrer 
"Regierung anführen fehen. Der Grund liegt darin, daß wir Ins 
dien beffer als China Eennen, deſſen argwöhnifches, verfchlagenes 
und nur auf Betrug erpichtes Volk den Fremden nie eine zu gros 
fe Annäherung geſtattet, und jedem Verkehr, ber nicht auf den 
Handel Bezug hat, aus dem Wege geht,. gerade als wollte es uns 
fern Spftemfabritanten dadurch in die Hände arbeiten, damit fie 
alle Schleufen ihrer uͤppigen Phantafie nah Herzensluſt oͤffnen 
innen. Dean bedenke nur, bag feıt Baechus bis auf unfere Zeis 
ten alle diejenigen, fo Indien angegriffen, daſſelbe auch erobert - 
haben, ohne weder die Religion, noch die Sitten, noch die Ge⸗ 
fee, noch die Gebräuche feiner Völker in irgend etwas abzuäns 
dern; und nun fage man mir, ob man das als einen Beweis ih⸗ 
res moralifchen Werths anfehen koͤnne? 

UUn ſich einiger Wahrheiten in Betrff China's vergewiſſern zu 
koͤnnen, ohne daſſelbe mit eigenen Augen geſehen und gepruͤft zu 
haben, muͤßten wir mehr Denkmaͤhler von deſſen Litdratur beſitzen. 
Allein wir haben davon blutwenig, bie und ba ein Paar. unvolls 
tommene Auszüge des Paters Du Halde, " 

Kürzlich iſt ein volftäwdiger Chineſiſcher Roman, der alle 
Kennzeichen den Acchtheit an fih träge, erſchienen. Diefer Ros 
man ift urfpränglid ins Englifhe von einem Manne uͤberſetzt 
‚worden, der während eines ziemlich langen Aufenthalts in Kanten 
fih dort auf das Studium der Chinefiihen Sprache gelegt, und - 
:gur Uebung diefe Ueberſetzung unternommen batte, Sie ifk vom 
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Jahr 1719. Der Roman ift erſt feit Kurzem: in London ‚erfchlg, 
nen, und bier in ziemlich fchlechtes Franzoͤſiſch überlegt worden. 

Diefer Roman ift ungemein merfwürdig. und anziehend, zwar 
nicht feines Eolorits wegen, denn davon ift auch nicht ein Schat⸗ 
ten vorhanden. Trotz dem feflelt er und reißt mit fort. Es wal⸗ 
tet fogar darin eine für einen Mann von Gefhmad ganz Edftliche 
Yrt von Plartheit, ‚welche das Genie und die Sitten der Chineſer 
weit deutlicher zeigt, als alle Auszüge des Paters Du Halde zu⸗ 
fammengenommen. Diefe, fo wie andere Reifeberichte bat man 
benußt, um in Anmerkungen die Gebraͤuche zu erfläcen, ohne des 
ren Kenntniß der Lejer auf jeder Seite würde aufgehalten werden; 
und das vollendet das Lehrreihe und Anziehende dieſes Werks. 
Tiehungsu ift eine. Art von Chineſiſchem Don QAuirote, ein 
Rehtmacher alles Unrechts, ein Rächer jeder Beleidigung; allein 
der Seit und. Charakter des Chineſiſchen Heroismus if von einer 
ganz eigenen Gattung Keufchheit und Enthaltſamkeit fcheinen 
ganz wefentlihe Theile. defielben zu feny. Die Heldin des Nor 
mans, bie lieblihe Shueypingsfin, ift ein ganz nllerliebftes Ges 
ſchoͤpf. Außer der Keujchheit und den Tugenden, fo ihrem Ges 
ſchlecht in allen Ländern der Welt eigen find,. befißt fie im hoͤch⸗ 
en Grade Urtheilstraft, Scharffinn, Verſchlagenheit, furz alle 
den Chineſen ſchaͤtzbare Eigenfchaften; genug, es ift eine Perſon, 
die einem den Kopf verdreht: Es ift ihrem Verfolger, Kwo⸗khe⸗tzu, 
feinesweges zu verargen, daß er fie bis zur Naferei liebe; tadelus⸗ 
werth find Blog die gehäffigen Mittel, welche er aufbietet, um fie 
zu erhalten, 

Haben Ste übrigene bas Bud gelefen, fo werden Sie über 
den Werth der Chineſiſchen Regierung und die Schoͤnheit der 
Bitten des Valks ein Urtheil fällen koͤnnen, und Sie mögen dann 
sufehen, ob wir andern Europälfhen armen Schlucker es dulden . 
follen, dag man uns unaufhoͤrlich dergleihen Selichter zum Deus 
ſter aufftelle. Es kommt hier nicht darauf an, zu willen, ob dies 
fes Wert vielleicht fehr platt und elend if, und bei den Chinefen 
in geringer Achtung ſteht. Abgefehen won dem, daß es nicht 
mabsfcheinlich ift, dag ein Ausländer ein verdienft: und ruflofes 
Buch vorzugsweife zum Ueberſetzen wähle, ift es für bie 
Kenntniß der Sitten und bes oͤffentlichen Geiftes eines Landes 
ganz gleichgültig, ob das Werk gut oder ſchlecht ſey. Der Che⸗ 
walier n, Monuhi mag feine Romane mit den albernften Fiktionen 
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uͤnfuͤllen, mich mit feinen Plattheiten zur Verzweiflung bringen; 
‚fünf bis ſechstauſend Meiten; oder in fünf bis fechstaufend Jah— 
Ten von, hier werden feine Werke unſchaͤtzbar ſeyn, weil ſie koͤſtlich 
Auskunft geben über eine Menge Dinge die Sitten, den Rus 
die Regierung, das Privatleben der "Sranzofen betreffend. 

ungereimt auch feine Fiktionen find, wird er doch nie einen edel 
mann aufführen, der Stodprügel vor aller Welt einſteckt, weil 


das zu leiden den Sitten eines Edelmannes zuwiderlaͤuft. 


Sch werde noch ‚mit der Zeit im befter Form eine Schuss und 
Trutz ſchrift fuͤr die platten und elenden Buͤcher machen; denn fuͤr 
“einen verſtaͤndigen Geſſt find fie wirklich unfhäßbar.’ Um zur 
Kenntniß des Sffentlihen Geiftes zu Rom, unmittelbar nach dem 

ntergange det Freiheit ju gelangen (eines fo’ unbegreiflihen Gets 
ſtes der Herabwuͤrdigung, ſelbſt wenn man denſelben mit der Epos 
che der fterbenden Freiheit, auf welche er unmittelbar folgt, . vers 


gleicht), zur Gelangung diefer' Kenntniß, fage ich, müßte ich zwi⸗ 


fhen Tacitus einerfeits ‘und Sueton und einigen Schriftftellern 
feiner Gattung andererfeits wählen — ich würde nicht einen Au⸗ 
genblick anſtehen, ſondern Taettus aufopfern. .... Wie) das 
tieffinnigfte Genie! und wem? Ja, weit der Mann von Genle 
fih feines Gemaͤldes bemeiftere,; und demſelben eine ihm beliebige 


Geſtalt giebt, anſtatt daß der Plartkopf fih vom Gemälde bemeis 


fern laßt, und die wahre Anordnung deffelfen-uns getreulich wies 
dergiebt. Und dann, wie viel wichtige Wahrheiten enthuͤllt uns 
nicht” ein plattes Buch, ohne es nur im mindeſten zu ahnen! Alle, 


denen die Fortfchritte der nefunden Kritik etiwas gelten, müffen 


für die Erhaltung elender Bucher Geluͤbde hun. - - 

Aber vielleicht ift diefer ganze EChinefifhe Roman nur ein ns 
ropäifches Erzeugniß? Nun, fo wahr ich lebe, es trete der Bes 
träger hervor, und ift es ein Europäer, fo werde ih ihn als eis 
nes der größften Genies betrachten, das jemals eriftirt hat. Er 
‘hat atsdann ein für Europa ganz fremdartiges Syſtem erfchaffen, 
ein in allen feinen Theilen wahres, sufammenhängendes Syſtem; 


"und das iſt doch warlich keine Kletnigkeit. 


Man hat dieſem Roman die Inhalts anzeige einer Im Jahre 


1719 in Kanton gefpielten Comoͤdie angehaͤngt. Dieſe Comoͤdie 


iſt fo ziemlich ſchlecht, wenigſtens nach der Stine zu urtheifen; 


‚allein dergleichen Dinge mäffen nım von Seiten ' der Sitten und 
*der daraus für das Privatleben und bie Gebräudhe ber Chine⸗ 
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fer zu ziehenden Schlüffe betrachtet werden» es find bie Yetenftüde 
eines Prozeſſes. Auf ‚diefe Skizze folgen einige Bruchſtuͤcke Chis 
neſiſcher Poeſie, und emblich eine ziemlich beträchtlihe Sammlung 
von Ehinefiihen Sprühmärtern und Apophtegmen; und dieje Lek⸗ 
tuͤre beſtaͤtget uns die Idee, daß das Chineſiſche Volk ohne 
Schwung und Kraft, und deſſen praktiſche Moral einer Heerde 

geplägter und eingeſchuͤchterter Sklaven ganz angemeſſen iſt. | 





Der Ritter 9. Lorenzi ik von Geburt ein Florentiner, und 
bat in Frankreich gedient, Es ift eines der felrfamften Originale, 
die, mie je vorgekommen find. Erftlih iſt es ein Mann voller 
Ehrgefuͤhl, und von einer feltenen Sanftheit und Freimüthigkele 
bes Charafters, Er befist eine große Gelehrſamkeit, aber das als 
tes liegt in feinem Kopfe fo bunt durcheinander, daß, wenn er es 
darauf anlegt, etwas erklären zu wollen, vr einen nur ihm gang 
allein verffändlichen Salimathias macht, worüber man ſich zu Tode 
lahen möchte. Und nun dazu feine Zerftreutheit, die wenigſtens 
der des Herzogs v. Brancas gleihfommt, von welher Frau v. 
Sevigné uns fo viel drollige Züge aufbewahrt hat. Noch eins: 
der Chevalier fpriche mit ernfter Befonnenheit, und feine Italie— 
nifche Ausfprache giebt diefem Ernfte und diefem Galimathias eis 
nen ganz eigenen poffirlihen. Anftrih. Vor einigen Jahren bes 
fand er fih in Lyon, deſſen Intendant Herr v. La Michaudiere 
war. Der Chevalier ſpeiſet mit dieſem bei dem Sitadtfommandans 
ten, ber ihn dem Intendanten vorftellt. Bei Tifche befand fh 
aud ein Zreund des Intendanten, den er ganz traulich Pa Michaus 
diere anredete. Nun bilder fih der Chevalier ein, der Freund 
nenne den Intendanten Pami Chaudiere, und dem zufolge nennt er 
nun den Intendanten Immerfort Monsieur Chaudiere (*), und, 
mas man auch thun und fagen mag, begreift er nicht den ganzen 
Abend Hindurh, daß er den Namen des Antendanten auf eine 
hoͤchſt lächerlihe Art verſtuͤmmelt. Am folgenden Abend fpeifet er 
beim Intendanten, wo ſich auch der Generalpächter Le Normant; 
der Satte der Frau v. Pompabour, befand, Mit diefem Umſtand 
macht man den Chevalier bekannt. Von dieſem Angenblick an 
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(*) Braus⸗ oder Waſchkeſſel. 
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nennt er Le Normant nicht anders als Herr v. Pompabour, und 
das den ganzen Abend hindurch, tro& allen Winken, die er vor 
der in Verlegenheit gefeßten Geſellſchaft erhielt. Mean koͤnnte 
von ihm ein föftlihes Rorenziana fammeln, denn alles, was 
er thut und fpricht, träge den naͤmlichen originellen Stempel. Ich 
für mein Theil verdanke ihm unendlich viel, denn, feitdem ıch auf 
Erden bin, hat mich noch Fein Sterblicher fo zu lachen gemacht. 





Man erinnert fih noch, wie die Kaiferin von Rußland Dides 


derots Bibliothek kaufte, und dabei temjelben ein jährliches Gna—⸗ 


dengehalt ausſetzte, welches ſie ihm ſogleich ein Jahr vorauszahlen 
ließ. Dieſes Gehalt war ihm in dem gegenwaͤrtigen Jahre nicht 
gezahlt worden, und der General Betzky erhielt den Befehl, ei⸗ 
nem ſeiner Briefe folgende Nachſchrift anzuhaͤngen: 
Ihro kailſerliche Majeſtaͤt haben aus einem Schreiben des 
„Fuͤrſten Galitzin an mich Erfehen, daß Herr Diderot ſeit einem 


„Jahre fein Gnadengehalt nicht ausgezahlt erhalten, und mir das 


„her anbefohlen, demfelben zu melden, wie Ste fchlechterdings nicht 
„wollen, daß die Fahrlaͤßigkeit eines Kaffenbeamten der Bibliothek 
„zum Nachtheil gereihe; aus diefem Grunde wollen Sie, daß Herrn 
„Diderot auf funfzig Jahr das vorausgezahlt werde, was Sie zur 
‚Unterhaltung und Vermehrung feiner Bücher beſtimmt haben, und 
„daß Sie, nad) Verlauf diefes Termins fernere Maafregeln ergreis 
„fen - würden. Zu dem Ende, überfenbe ih Ihnen einliegenden 


Wechſel.“ 





Wir haben einen Arzt, Namens Renard, verloren; er war 
der Aeskulap des Marais-Viertels. Eine ihm ſehr ergebene Das 
me pflegte von ihm zu behaupten, er fey der erfte Arzt in Paris; 
ein Spaßvogel feste hinzu: ja, wenn man durchs Antonss 


- Thor bereinfommt, weil Nenard dicht am Thor wohnte, Dies 


fer traf einft bei einer feiner Patientinnen einen alten Abbe, ber 


ruhig fein Pikettchen fpielte; er faßt denfelben fharf ins Auge, 


und fpriche zu ihm: Was mahen Sie da, Herr Abbe? Geſchwind 
machen Sie, daß Sie nah Haufe kommen, und laſſen Sie fid 
eine Ader öffnen; Sie haben nicht einen Augenblid mehr zu verr 
lieren. Der wie vom Blitz getroffene Abbe bleibt fteif und ſtarr 


8 





fen. Man. bringt ihn nach Haufe; Renard öffnet ihm drei sie 

| viermal hintereinander die Ader, giebt ihm Vrechmittel, und findet 

ihn noch immer eben fo bedenklich, mie zuvor. Am dritten Tage 
(gt man den auf dem Lande wohnenden Bruder des Kranken hos 
In. Er kommt über Hals und Kopf; man verfündigt ihm, daß 
fein Bruder mit dem Tode ringe; er erkundigt fih nach der Krank 
beit. Nenard fagt ihm,‘ wie fein Bruder, ohne es zu merfen, 
einen -beftigen Schlagfluß befonmen, der Mund fey ihm ganz 
verquer gewefen, und er (der Arzt) babe ſogleich alle nur zweck⸗ 
dienlihe Mittel aufgeboten, obgleih ohne allen Erfolg. — Ei, 
mein Herr, fagte ihm der Bruder, meinem Bruder fiht der Mund 
ſchon ſeit länger als -fechszig Jahren verquer. — Zum Henfer! 
warum ward mir denn das nicht gleich gefagt? erwiederte der 
Doktor, indem er polternd fiih aus dem Staube machte, und ohne 
die Wirkung des eben verordneten Brechmittels abzuwarten (*). 





| Eine Dame hatte den Ehevaller v. Lorenzi in Gefchäften 
zu fprechen, und wählte dazu einen Sonntag Vormittag. Sobald 
das Gefchäft abgemacht war, ladet fie ihn ein, file in die Meſſe zu 
begleiten. Der Chevalier fragte fie ganz Überrafcht: fieft man denn 
noch immer Meffe? — Nämlich er war feit funfzehn Jahren in 
feiner Kirche gewefen, und glaubte daher, daß der Gottesdienft 
gänzlich abgefchafft wäre, um fo mehr, da er nie vor zwei he 
Nachmittags ausging, und ſich folglich nicht erinnern fonnte, je 
eine offene Kirche geſehen zu haben. 





1968. , 

Der Verfaffer des Dramas, der tugendhafte Sträfs 
fing (**) ‚Hat damit geendigt, womit er hätte anfangen follen. 
Er hatte die Idee feines Stuͤcks aus zwei Linien Marmontels, in 
defien Poetik, geſchoͤpft. Als es beendigt und gedruckt war, bat 
Senouillor de Jalbsire über die Wahrheit und die vornehms 





*) Wort für Wort der Inhalt Mofidres im Arzte wider MWilien: 
„Was Henker! fagten Sie mir denn nit vorher, daß Sie nicht Erand 
„wären? ‘ — Der aͤchte Komiker ſchießt nie fehl. Wr dichter und 
charatteriſet auf ewige Zeiten. j 


(#*) Phonnäte criminel, 
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Ken Umſtaͤnde des Ereigniſſes Erkundigungen eingezogen. Jemehr 


ſich jene beſtaͤtiget haben, um ſo lebhafter hat das Publikum as 
dem Drama Antheil genommen. Ä 

Folgendes Schreiben 'enchäle die wahren Umßände des frauris 
gen Ereigniffes. Es ift vom 9. Dezember bat, ‚aus Nimes, 


- 100 alles fih zugetragen batı 


Der junge Fabre, ber Syeld. des- Dramas, ‚ von dem Sie mir 
erzählen, iſt nicht mehr hier. Sein Mißgeſchick, inden es fein 


‚Fleines Bermögen zu Grunde gerichtet und den Tod feines Vaters 


herbeigeführt, hat ihn in die Nothwendigkeit gefekt, feine Heimath 
zu verlaffen, und fih in einem Städtchen der &evennen-anzufles 
dein, wo er durch. Arbeit fich ein wobhlfeileres Leben vericharfen 


kounte. Dort hat er eine Kleine ‚Fabrik von feidenen Strämpfen _ 


angelegt; und dort lebe er frirdlih mit einer Anverwandtin, wel⸗ 
he die Ausdauer und den Muth gehabt, das Ende feiner Gefan⸗ 
genichaft abzuwarten, um daranf feine Gattin zu werden. Er iſt 
ohne alle Ehrſucht, und ich glaube daher nicht, dag man ihn jo 
leicht werde nad) Paris locken können. - Ich Habe darüber mit feis 
ner Mutter gefprochen, und ihr über die von Herrn v. Falbaire 
geäußerten Geſinnungen Thränen entlodt. Ihr einziger Wunjd - 
gebt dahin, dag ihr Sohn vollftändig Gnade erhalte, fo wie dies 
mie Herrn Turge, feinem Unglüdsgefährten, der Fall gewefen 
iſt. Diefer legte ift in ſeine Guͤter, Rechte und Ehre wieder ein 
gefeßt worden, anftatt daß Herr Fabre die Freiheit nur vermöge 
eines vom Herzog v. Choiſeul ertheilten Urlaubes genießt, fo daß 
er noch der Rechte bes Bürgers ‚beraubt, und jeder bürgerlichen 
Handlung unrähig if. 

Es ift, ein Leichtes, mein Herr, Ihnen die yon Ihnen ges 
wünfchten Aufflärungen über das Abenteuer des Heren Fabre zu 
geben. Es ift eine hier zu Lande allgemein befaunte Thatfache, 
Die Proteftanten,, von denen. es in diefer Provinz wimmelt, 
Haben unaufhörlide Wechſel von Toleranz und Verfolgung erfabs 
ren, wozu ihre gettesdienftlihen Verſammlungen unter freiem 
Himmel (dans le d&ere) die gewöhnlichen Veranlaffungen gewefen 
find. Während eines unftärmifchen Zeitpunftes ſchickte mannad 
dem Verfammlungsorte der Stadt Mimes an: jedem Sonntage ein 
von einem Feldwebel fommandirtes Eleines Detachement der Gar; 
nilontruppen aus. Diefe Soldaten” famen bunt durcheinander mit 
ben Proteftanten zuruͤck, beſtrebten fich, durrh ihre Reden diefelben 
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fiher zu machen, und ihnen Vertrauen einzuflößen. Dies dauerte” 
ſo einen Monat fort, als auf .einmal der Feldwebel den Befehl 
erhielt, einige von den Angefehnften, welche er auf dem Wege 
ine Verſammlung treffen würde, feftzubalten. Das Loos fiel auf 
die Herren Turge und Zabre, ben Water. Der Sobn diefes letz⸗ 
tern, der mit ihnen gegangen war, hatte die Flucht ergriffen, und 
dabei feinen Water. aufgefordert, das er ihm felgen moͤchte. Als 
lin als er fah, daß Alter und Schreden, jo wie aud bie 
Schwierigkeit der Wege, folhes unmöglih machten, und daß fein 
Vater den Soldaten in die Hände gerathen war, da kehrt er wies 
der um, wirft fi mitten unter die Soldaten, und beſchwoͤrt fie, 
an des Baters Statt ibn anzunehmen. Der Bater widerſetzte 
fh dem edeln Anfinnen. des Sohnes, und becheuerte, wie er 
ſchlechterdings nicht den jungen und kraftvollen Sohn dem mätten 
Lebenshauche eines dem Tode naben Greiſes opfern würde, Dies 
fer rührende Kampf zwifchen väterlicher und Eindlicher Liebe, wel 
Her verfieinerten Herzen Thränen ausgepreßt haben würde, wirk⸗ 
te auf die Soldaten. Sie fühlten fih erfchätterr — allen 
Schlachtopfer Tollten fie abliefern; das Gebot der Pflicht fpricht im. 
dem Soldaten lauter, als das Mitleiden. Die dringenden Bitten 
des Sohnes beftimmten die Wahl: er wurde abgeführt, und zus 
thdlgefandt der Vater, in Verzweiflung darüber, daß er feinem 
Sohne zu folgen niche dig Kraft Hatte, obgleich ibm nicht der 
Muth dazu gebrach. 

Kurz darauf uͤbernahm der Marſchall v. Mirepoix das Com⸗ 
mando über die Provinz Menſchen, die ſich gern nothwendig 
machen wollten, Aberrebeten den Marſchall, daß es ihm ein Leichs 
tes ſeyn würde, den Prediger Paul Rabaud (*) aus Dem Ko⸗ 
nigreihe herauszudrängen, wenn er bie Proteftanten zu Nımes 
bedronete, ihre eingefangenen Mitbürger nad der Strenge ber 
Verordnungen zu Befttafen, und bingegen denfelben die Freiheit 
verfpräche,, wenn der Prediger ih zu einer freiwilligen Verban⸗ 
nung entſchloͤſſe. Diefer glaubte, bas algemeine Wohl der ihm 





e) Ein möltiger reformirter GSeiſtlicher aus einen alfabliheri Gefchiecht, 
von Katholiken wie von Proteſtanten geehrt, und fo, daß die Negies 
rung feld es nie wagte, Mh an ihm zu vergreifen. (de iR der Nater 
deu beiten berühmten Eonventsglieder Rabaud⸗Pommier und Ras 
baud de Gt. ‚Etienne Roh im Jahre 1788 lebte ber wuͤrdige 
Greid, und have ih eigembäntige 7 Bolefe⸗ deſſelben geleſen. 


M 
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andertrauten Heerde bein. ‚Bobl.. weior Einzelnen. vorgishen.nge | 
muͤſſen; er beharrte auf feinem Ensichluffe,- nicht Sein Renb du 
verlaſſen, und die beiden Unglücdlichen wurden zur Galeere prr⸗ 
urtheift, nud dahin abgeführt; „Sieben: Jahre lang bat Sabae 
darauf geſchmachtet. Nach Werlanf dieſer Zeit hatte er has, Gluͤck, 
an den Herzog dv. Choiftukziae Birtichrift selamgem zu laſſen in 
welcher er alle ıfeine Leiden auseiuandergeſetzt; hatte. Der recht 
liche und gefühleolfe Staatsmann fertigte ihin eiuen Urlaub aus 
und gab ihn fo wenigſtens der. Freiheit zurüd. B 
Dies, meln Herr,’ iſt die Geſchichte des tagendhaften 
Sträfliugs, fo.wie fle_fih, unten .unjenn: Augen zugetragen, 
und unsere ganze Stadt fie Ihnen erzaͤhlen fan. Wuͤnſcht Herr 


v. Falbaire neh andere Aufklaͤuungen, wuͤnſchter fie beſonders 


von der: Hand des Heiden ſelbſt, fo mag er ſich ſchriftlich an- den 
Herrn Sabre den Sängern y Handelsmann zu Ganges in den 
Cevenuen, wenden. Binsene 

Dos hat denn audı- Heer. Fenouiliot de, Falbaire. gethan,,. und 
“son Heren Fabre aus Sanges Waterm 14. Deꝛember 1197 folgen 
x Autwort erhalten: or oo. ee 

0. Mein, Herr, Ä 

Ich bin ungemein uͤberraſcht worden důͤtch die Ehre res 
zweimaligen Schreibens an mich, - fo mie durch Das Drama, weis 
ches Sie mir unter dem Siegel Seiner Erzellenz des Herrn Hete 
zogs v.Choiſenl überichickt hͤben. Ich habe auf der. Stelle den 
trugendvhaften Sträfling- gelefen, .und ee hat mir .einen 
Strom: yon Thränen auegepreft, bei dem Andenfen eines Was - 
tes, deſſen Zärtlichkeit für mich über jeden Ausdruck erbaben 
war. Was jedod) die großmüthige Handlung betxifft, welche Sie . 
mit fo ſtarken Farben... herausgeben, ſo babe ich dieſelbe flcts wie 
eine ganz gewoͤhnliche betrachtet, und von dee-Art, daB an meie 
ner Stelle wohl ein jeder, Sohn..nihe anders, gehandelt ‚haben, 
würde.4 Da Bie indeſſen wuͤnſchen, alle Umſtaͤnde davon,in einer 
von unterrichteten Perſonen beglaubigten Denkſchrift zu erfahren, 
fo werde ich die Ehre baden, Ahnen dergleichen zu überfenden. 
Nie, mein Herr, habe ich gewaͤhnt, mir ein Verdienſt daraus 
machen zu wollen, und muß Sie daher bitten, meine zu fhonen, 
und nihe Ihre Lobpreifungen ‚gegen einen: Menſchen zu vers 
ſchwenden, ber fie nicht ‚verdient zu: haben. glagubt. 36 habe mei⸗ 


en 
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ne Heimath verinffen, amd: ‚bin hieher geflohen, wo ich anfaͤnglich 
ſogar der Welt entzogen auf dem Lande zu leben gedachte, um 
dort ruhig meine Tage hinzubringen, mit einer Verwandtin, die 
von jeher mir ſehr theuer war, mit weicher ich unauflöslich vers 
bänden bin, und nun in ganz befcheidenen Gluͤcksumſtaͤnden lebe. ' 

Es thut mir leid, daß ich in diefem Augenblid außer Stande 
bin, über meine gegenwärtige Lage Ahnen etwas Ausführlicheres 
zu melden. Ich babe den atten fehr Eränklihen Vater meiner 
Sattin bei mir, und bin demſelben meine ganze Aufmerkſamkeit 
ſchuldig. Sobald ich freier feyn werde; mag es num gluͤcklich oder 
ungluͤcklich ausichlagen, fo werde ich es mir zune unverbrädhlichen 
Geſetz mahen, die Wünfche der Frau Herzogin v. Villeroi, fo 
wie die Ihrigen, zu befriedigen, und die verlangte Denkſchrift 
aufzufesen. Zwar wird es mir hoͤchſt ſchmerzlich ſeyn, Umſtaͤnde, 
die ich jo gern vergeſſen möchte, wieder in meine Seele zuruͤckzu—⸗ 
rufen; allein ich habe gelernte, mich den Beſchluͤſſen der göttlichen 
Borjebung zu fügen, welche fiets gnabenreich für Die find, fo 
fie in ihre Obhut nimmt. Genehmigen Sie, mein Herr, bie 
Werficherungen der Dankbarkeit u. ſ. w. 

! Babre der Jüngere 





Ich Habe irgendwo in. den Schriften des Herrn. v. Bielefeld 
die Art und Weiſe gelefen, - wie ein Sefandter des Königs von 


+. 


Preußen es anfing, um zur. Zeit Chriflians VI. die Geheimniſſe 


des Kopeuhagener Kabinets zu erfpähen. Die Minifter ihrer Dis 
nifhen Majeſtaͤt neugierig, zu erfahren, durch welche Mittel und 
Wege es dem Geſaprdten fietd gelungen war, die DBefchläfe des 
Staatsraths feinem Herrn zu melden, legten. es eines Tages dar 
auf an, ihn zu beraufchen , um dahinter zu kommen. Der Preus 
ßiſche Geſandte verrjech. ihnen in der. That alles. Es fey ihm 
gar nicht ſchwer, fagte er, die Gegenſtaͤnde ungefähr in Erfahs 
sung zu bringen, bie der Staatsrath zur Berathſchlagung vorles 
ge. Habe er das ausgekundſchaftet, fo unterfuche er, welches 


wohl die ſchlechtſte Partei fep, die man wählen könne, und dieſe 


berichte er denn als- wirklich ergriffen nach Berlin. Er behauptete, 


daß, vermittelft dieſer Methode, unter zwanzig Säten er immer. 


neunzehnmal richtig errathen habe. 


Ma 
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SH, für mein Theil, mag nun eben nicht die Taugkichtent 
diefer Methode beftreiten, nur glaube ich nicht, daB fie auf alle 
Europaifche Kabinette ohne Linterfchied und zu allen Zeiten am 
wendbar fey, und daß fie namentlich zu Kopenhagen unter dent 
Minifterio des Grafen v. Bernſtorf von Nutzen ſeyn möchte 
Allein. ih muß gefichen, daB ich mich ihrer bei allen theo⸗ 
logiſchen Operationen ſtets mit Erfolg bebient habe: man fand 
als gewiß annehmen, daß Theologen in Maffe fiets die ungereimts 
en Beſchluͤſſe faffen werden (*)." Dahero war ich auch feſt über: 
zeugt, tro& allem Hinundherſchwanken der Sorbonne, daß fie uns 
nicht nam eine Ceuſur des Delifarius von Marmontel bringen wuͤr⸗ 
de. Und eben fo gewiß erwartete ih auch, daß der Erzbifchof 
son Paris uns ein Geſchenk machen würde mit einer Paſtoral⸗ 
Snftruftien, betreffend die ewige Verdammnig Mark: Aurels, fo 

wie die Nothwendigkeit der Intoleranz. Der würdige Prälat hat 
ganz meine Erwartung erfüllt, und das durch einen herrlichen 
SJirtenbrief, welcher die Berdammung des blinden Delifarius ents 
hält, in allen Kirchen abgelefen, befannt gemäht, und an alle 
Eden von Paris angefchlagen werden foll, neben den Arzneimit⸗ 
teln wider die Luftfeuche, uud den Sehenswuͤrdigkeiten des Jahr: 
marfts im Viertel St. Germain. Unter andern bat man ihn auch 
"an den Eingang der Franzofifchen Akademie im Louvre angefchlas _ 
gen, und der Sekretär der Akademie, Duclos, bat darunter ges 
ſchrieben: Alter Shmug und Stant wird allhier verbos 
ten. Die Hausthuͤt der Madam GSeoffein, bei weicher Marmon⸗ 
tel wohnt, iſt mit dem nämlichen Anfchlagezertel begnadigt wor⸗ 
Sen. Eine ehrliche Haut von Bürger hatte den Hirtenbrief in der 
Kirche ableſen hören, und erzählte beim Mittagseffen Davon feiner 
Frau und feinen Kindern. Man bat, fagteer, einen Dies 
tenbrief des Herrn Erzbifchofs abgelefen.... Nun 
was enthielt denn derfelbet..... Zaun, fo vielih davon 
babe begreifen tönnen, fo meinte er, daß alle Reli⸗ 
gionen gteih gut wären. 





*) Wenigſtens zeigt uns die Geihihte, und Eein gelchtter und wahrheitlie⸗ 
bender Theologe wird dem widerſprechen, daß dies genau der Fall aller 
Konzilien und Michenverfommiungen. vom erfien bis zum lehten. Jah 
hundert gemweien if. Aber find denn große. politiſche Verfammiungen 
gläfliher und weiſer geweſen? 
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gorenziana 


Bor einigen Zagen traf ih den Chevalier v. Lorenzi sei Rai 
dam Geoffein, and fah ihn ganz gewaltig verwicdelt in der Genen 
fogie zweier Frauen, - mit denen er faft fein ganzes Leben zuge 
bracht dat, und die denfelben Namen führen, obgleid von: zwei 
Sehr entfernten Familienzweigen. Madam Geoffrin bemühete ſich 
gergebens, ihn aus den: genenlogifchen Verſtrickungen herauszuhel⸗ 
fen, und ſprach enhlih zu ihm: Aber, Chevalier, es rappelt bei 
onen, und ärger als jemals... Madam, erwiederte ber Cheva⸗ 
fier, das Leben ift auch fo kurz! | 

Am. folgenden Tage fuhr er mit Saint Lambert nad Vers 
ſailles. Unterweges fragt ihn diefer plaudernd nach felnem Alter. 
Ich bin ſechszig Jahr ale... So alt glaubte ih Sie 
nicht, erwiederte SaıntsLambert. ... Wenn ich fehszig Jahr 
fage, entgegnete ber Chevalier, ſo iſt das freilich nicht .fo gang 
genau . . . nicht gerade in diefem Augenblid ... fonben”...— . 
Aber kurz und gut, wie alt find Sie ganz genau? ... — I 
babe mein fünf und funfzigſtes Jahr zuruͤckgelegt; Sie verlangen 
doch wohl nie, daB ich mich der- Unbequemlichkeit unterziehe, ale 
Jahr mein ter, wie mein Hemde, zu wechſeln? . .. 

Einmal wollte er die Taille einer Frau loben, und, anftate fie 
darin mit einer Nymphe zu vergleichen, fagte er, fie babe eine 
Tallle wie Fräulein Allard. Das nenne ih einen unglädlichen 
Einfall, fagte ih ihm; man kann Fräulein Allarb von fehr vielen . 
Seiten loben, allein nie hat man fie von Seiten der Taille ges 
sübme. . .. So! fo! ermwieberte er; nun ich habe fie nie gefehen,. 
tenne fie nicht einmal; aber da Jedermann von Fräulein Allard 
ſpricht, fo babe ich geglaubt, das nämliche Hecht zu haben. 

Wir plauderten einftmals bei Madem Geoffrin, ber Chevalier, 
Dalembert und ih. Dalembert und ih wir faßen; ber Chevaliet 
Kand, lehnte fih an ben Kamin, mit gefchloffenen Augen, und 
batte Mühe, den Kopf aufrecht zu balten. Mir däucht, Cheva⸗ 
ller, fagte ih ihm’, unfere Unterhaltung ergoͤtzt Sie eben nicht 
allzuſehr, da Sie ftehend dabei einfhlafen. — Ah, nein, ers 
wieberte er mit Kopffchltteln und dem ihm eigenen naiven und 
treuherzigen Ton, ih kann fchlafen, wanu ih will. 
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Er ſprach einmal fo etwas obenhin von Saint⸗Lamberts Ges 
ſchicklichkeit im SchachfpieL Sie vergefien, ſagte ihm diefer, daß, 
als wir vor Minorka lagen, ich Ihnen .in kurzer Zeit fünfzehn 
Loutsd’or darin abgewann. Ja, ermwiederte der Chevalier, das 
war aber gegen Ende der Belagerung. - ' 

‚Während dieſer Belagerung begab er ſich alle Abend in die 
Baufgraben, ‚mit einem Fernrohr und mehrern 'aftrouomilchen In⸗ 
frumenten, um Beobachtungen anzuſtelken. Wines Tages kam ee 
zuruͤck, und hatte alle feine Inſtrumente in den Eaufgräben: liegen 
Iaffen, . Mau wird fie Ihnen fiohlen, ſagte zu ihm Saints Lanz 
ben. O bewahre! entgegnete der üh vaet, i6 habe meine 
Uhr daneben gekegt. . . . ae 

Der Chevalier v. Korenzi allein- if: an dem Tode "des Asmirali 
Bong ſchrild, denn er hat deſſen Niederlage bewirkt. Die: That⸗ 
ſache iſt gegruͤndet, und die, Veranlaffung.fehr"anzieyend. Als der 
Chevalter, nach der Landung auf Wilnorla; ih einem ſchlechten 
Haͤuschen einquartirt worden, durchwühite er jein Zimmer, und 
found zufaͤllig in einem Mintel das Stgnalbuch der Englifchen 
Schiffe. Er erfauute es, Aberganb es’ den: Prinzen 9. Beauveau, 
der es dem Marjchald u. Nichelien zuſteude. Anfänglich. tdaͤute 
man ber Sache nice, "allein -faum hatte die Schlacht dedonnen, 
fo.dswerfte man, daß die Engländern ale angegebene‘ Signale 
ganz pünktlich befofaten. So konnte man denn. allen Ihren’ Mas 
wor vorbeugen, ımd fie zum Nückzuge zwingen. Der Chevalier 
9a Eorenzi, viel zu zerfireut, als daß er ſich des goleiftetem. Diens 
fies hätte erinnern ſollen, vergaß die Belohnung deffelden zu ſor⸗ 
bern, und der Hof vergaß ebenfalls die Gewaͤhrung. 

Der Herzog v. Mirepsir, der jid eben anſchickte, als Se 
fandter nach London. abzugeyen, forderte den‘ Ehevalier auf, - den 
er ſehr liebte, ihm dorthin zu hegleiten. Der Chevalier williget 
ein. Seine Effekten follen mit denen des Herzogs abgehen. Den 
ganzen Morgen mie Einpaden befhäftigt, erhält er einen Boten, 
der ihn zur Eile mahnt. Nun packt ersäber Hals und Kopf, und, 
um ja nichts zu vergeſſen, fängt er mic ſtinen Kleidern an. Als 
der Koffer fort iſt, bemerkt er, daß er im Hemde if, daß er ſogar 
fein Reiſekleid mit eingepackt, und fchlechterdings nichts als einen 
olten. abgenußten Schlafrock zuruͤckbehalten bat. 

Be wohne ſchon fange im Palais Lurembourg, wo feine 
Freunde ihm ein paar Leine Zimmer verſchafft haben. Wie er 
‘ ) 
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einſt auẽgehen will, gleitetihm der Fuß auf den letzten Stufen: 
der Treppe aus, er ſruͤrzt hin und zerfällt ſich die⸗ Naſe. Er dre— 
ber ſich um, + die‘ Urfache ſelnes Falles zu ergründen, utd ge⸗ 
wahrt auf der Treppe eine hingegoſffene weißliche-Flüͤſſigkelt. Nun 
glaubt er, Ten einmal ber rechte Zeitpahktegekommen in Harniſch 
zu gerathen; er rufe dem Schweiger, und fragt: vis er ſo nach⸗ 
laͤßig ſeyn koͤnue, zuzuügeben ; "daß man Seifwaſſer auf dio Treppe 
ausgoͤſſe. Der Schweizer ſtellt ihm vor, daß das Fein: Seifwaſſee, 
fondern von elriem . Knffee⸗Aufwaͤrter verſchuͤttete Orgead ſey. 
Nun denn habe ich freilich Unrecht, ſagte der Chevalier, 
der ploͤtzlich wieder zu ſeinem milden wid friedlichen: Ton urdede 
tehrte,' und mit zeeſchouner Rat wis blutigem Geſicht auf Fein 
Zimmer 369: 

Er ift fbrigene den michſte Scnupftwäbchser, unb fein Aus 
ventarium muß eihfl-in" diefer. Hinfiht ganz betvädtlich werden; 
Er wohnt fehr Hoch, und da cr faſt "bei ’-fedem Gange fein 
Schnupftuch züruͤcklaßt, ſo findet er es brquemer, ſich ein neues 
zu kaufen, als die- Truppe wieder hinaufzuſteigen. Auch wohnt in 
feinem Biertel eine Waſchhandleria, ‚bie Im Morgen Hm ſein 
Schnupftuch zurechtlegt. | Ä Er Ze 


en ⸗ 


Eine Geſellſchaft von "Handelsteuten zu Nantes hat eines ih⸗ 
rer Schiffe den Voltaire getauft, und dieſes Ereigniß dem 
Pathen des neuen Taͤuflings bekaunt gem̃acht. Der meltberuͤhmte 
Mann, für den alle mögliche Auszeichnungen beftimme zu ſeyn 
fiheinen, bat eine, Ausede an fein Schiff gerichtet, und folgendes 
Schreiben an den Correſpondenten in Nautes abgehen laſſen. 


An Herr Montaudoin, von Beben. Alademien, 
ve on u Mantek nz: u 


" bernc den 2. Juni 1768. 
Mein Herr, 


Bis gebt konnte ich mich eben nicht men; ; mein Schiffchen 
gluͤcklich durch die Welt gefeuert zu haben; allelnda Sie meinem 
Namen ˖die Ehre erzeigen, ihn einem Ihrer Schiffe zu geben, fo 
biete ich hinfuͤhro allen Ungewittern Trotz. Sie thun mir eine 
Ehre an, deren ich warlich nicht wert& kin, und die bisher noch 
feinem Buͤchermacher zu Thrit geworden iſt. Je weniger ich bie; 


R 
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ſolbe verdlene, ums ſo hoͤher ſteigt meine Erkenntlichkeit. Bis jotzt 
bet man die Schiffe getauft, Neptun, Triton, Sirene, Greif, 
auch ihnen zuweileg..die Mamen von Staatsminifteen ober Heili⸗ 
gen gegeben, und biefe legteren befonders find immer gluͤcklich in 
den Hafen eingelaufen; aber keines war no mit dem Namen eis 
nes Berfes oder Proſamachers getanft warden. 

Waͤre ich jünger, fo ginge ih an Bord Ihres Schiffes, um 


mir ingend ein Land aufzufuchen, .mo Fanatismus und Verlaͤum⸗ 


bung wicht. bekannt wären. Auch koͤnnte ih, mit. Ihrer Erlaub⸗ 
viß, zu Civita⸗-Vecchia fandey und dort die Jeſurten Patouillee 
und Monptre nebft Bruder Freron, dem Erjefhiten, ausſetzen. 


— — 6 Bi Bien 


Aub würde man nicht fo, ganz Abel daran thun, noch ein paar | 


Eonvulfionäre oder Konvulfioniften hinzuzufügen: denn vor Zeiten 


amd bei gewillen Gelegenheiten ſteckte man Affen und Kaben in 


einen Sack, und. warf das alles zuſammen ins Meer. 
Sich. glaube, . die Engländer liegen mich auf allen Meeren uns 
geſtoͤrt bin und herfhiffen, denn fie wiflen, wie groß meine eis 


‚gung: für fie.und ihre Werke von jeher geweſen iſt. Im Kriege 


nahmen ſie ein Spanifhes Schiff weg, das von oben bis unten 
mit Bullen der Eruzada, Andulgenzen und Agnusdei angefuͤllt 
war. Ich hoffe, daß Ihr Schiff nicht dergleichen Wagre fuͤhren 
wird; in jener Welt iſt ſie zwar gewaltig erſprießlich ‚ aber in 
diefer werden andere Ladungen erforbert. 


Fahrt der Patron nah Indien, fo werde ich ihn erfuchen, 


ein Briefchen von mir an einen Braminen mitzunehmen, mit dem 
ih in Briefwechfel fiehe, und der Paftor zu Benares am Sans 


ges if. Der Mann hat mir dargethban, daß die Braminen über 


viertaufend Jahr alt find. ° Es ift ein grundgelehrter und Außer 
verfländiger Mann; dabei meit ſtaͤrker ‚getauft, als wir, denn an 
allen Hohen Feſtain taucht er im Ganges vom Fuß zu Kopf un⸗ 
ter. Ich habe in meiner Abgeſchiedenheit einige ziemlich entfernte 
Correſpondenzen; allein no bat mir keine fo viel Ehre und 


Freude gemacht, wie bie Ihrige. 


Ich habe Ihnen nicht eigenhändig ſchreiben koͤnnen, da ich 
vehr krank din; allein weine zitternde Hand giebt Ihnen die Vers 


ſicherung, daß ich His zum letzten Augenblick meines Lebens feyn 


werde u. ſ. w. 


\ 
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In der Bibliothek des Herrn algaat () Hat ſich ein- Mar 
nuftripe vorgefunden,, welches in das zu machende Verzeichniß wahr: 
ſcheinlich nicht aufgenommen werden wird. . Es ift bei dem Bud 
bandier Debure. niedergelegt worden, ..wo ich es durch befondere - 
Sunft der Erben geſehen babe. Es find Die Contes de La-Fon- 
taine in zwei Bänden Großquarto oder. Kleinfolio auf Velin. ger 
ſchrieben. Die Schriftzlge find von ber feltenften Schönheit, 
und der Tert von der groͤßſten Correktheit. An der Spige jedes 
Schwanks ſtehet ein Miniaturgemälde, den Inhalt des Schwanks 
darftellend; und am Schluffe eines jeden Schwanfs figdet man, 
ftatt Vignetten, Arabesken, bie mit vielem Geift und großer Zarts _ 
beit behandelt find. Die meiften Gemälde find ſehr uͤppig; mans 
che Rind es wieder nicht genug. Wir daͤucht, daß, wein elnmal 
ein Ton angegeben ift, darin auch fortgefahren werben mag, und 
daß jeder Eonteaft beleidigt; bin ih an einem verrufenen Orte, 
fo erwarte ich weder Anſtand neh Schonung. Gaignat bat dies 
Work unter feine Augen 'uad von zwei ausgezeichneten Rünftiern 
ausarbeiten laſſen. Mendauffe hat im Text die fchönften in Ku⸗ 
pfer geftochenen Schriftzuͤge nachgebildet. Die Gemälde: umd klei⸗ 
neren Verzierungen find in ber hoͤchſten Vollkommenheit von. dem 
berühmten Maler De Maroles gemalt worden. Mean behauptet, 
das Werk habe 18,000 Franken gekoftet. . Das heißt nun freilich - 
viel Geld auf eine eben nicht empfehlungswündige Lane verwen⸗ 
det. Wehr Hätte es nicht bedurft, um achtzehn rechtlichen Famis 
fien auf die Beine zu helfen; allein auch der Geiſt hat feine Aus; 
fhweifungen. Dar Buchhändler. hat die Handichrift auf zweihun⸗ 
dert. Louisd’or taxirt, unter welchem Preiſe fie. vicht veraͤußert 
werden in (**). 


7: 





(*) Gines fehe reihen Peibatmannes in Paris, der fuͤr ein Saarmal Bunpert 
taufend Thaler Bäder und söfliher Driginalgemälde hintetileß. 


co) Dieſe hoͤchſtt döſtliche Handſchrift Bam Für 10,000 Franken in die Hände 
des Herzogs d. Choiſeui. Mon dort gerieth fie in die Hände des Ältere 
Desure, eines noch jent lebenden gelehrten Buchhaͤndlers. Diefer ver⸗ 
taufte fie an Jemand, deſſen Bibliothek im Jahr 1789 nach England 


"dam, wo das einzige Werk im Jahre 1791 Ufentlich zu 2,008 Thaler 
verſteigert· ward. 
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"Eine bei geöhften Bekuͤmmerniſſe Diderot's iſt lange die gewe⸗ 
m, daß man nirgend in Virgils Verfen ein Lob auf Lukrez fins 
Er fprach oft daruͤber mit mir mit wahrer Betruͤbniß. End⸗ 
* ſehe ich ihn eines Tages ganz dor Frende ſtrahlend. bei mir 
eintreten, "und ſogleich fagt er mir ans dem awelten Sifange, ber 
Georgika folgende bekannte Verſe heb: Zn u 
“u Felix qui potuit verum gognoscere causas, _ u 
atque metus omnes a inexorabile farum  _ 
“ "Subjecit pedibus, "strephtumque Acherontis avari! 

- ' "Portunatus et ille'deos qui novit agrestes, ne 
en , Fanaque, Sylvanumque senem, Nymphasp ud sorotent 
3 2 ER 

zufolge Diderors. Enideitün, enthalten "Ste drei eiſten Safe 
ein ſchoͤnes Lob auf’ Lukrez, welchem Virgil darauf ein, beſcheide⸗ 
nes/Lob.aaf:.feine eignen Gedichte anhaͤngt. Dieſe -Anwendang iſt 
nur, ‚zart, - und, wae: bei dergleichen Entdeckungen wicht:im 
mer: der Fall ift > eben: fo einfach: As ahbſcheinlich/ und.bar nichts 
Erzwungenes. Wendet man:tie Berjernfcht aufeLukrez an, To 
weiß man ſchwerlich, :auf nen fie paſſen ſollten. Webeidies Aſt es 
für: die Nuhe unſers Philoſpphen allzuwichtig, Das: Virgik feinem 
Bteblingudichter hat Gerechtigkeit widerfahren ken; und da ich bes 
mierkt habe, daß ſett dieſer Entdeckung er weit beſſer ſchlaft, fe 

habe ich deren Sidenz anumwunden eingeraumt.n Ze 
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7: Marquis v. aMiaugiron, | der verwichenes Jahr in den 
Vietzigern verſtorben iſt, war aus einem hochadlichen Geſchlecht 
des Dauphine. Er flieg bis zum General⸗Lieutenant. Don Sei—⸗ 
ten der Sitten war er einer der verfchrieenuften Männer Frans 
reihe, Eine zuͤgelloſe Leidenfchaft für. alles, mas’ Vergnügen 
heißt, und eine unglaubliche Schwächs bes: Charakters batten ihn 
von früher. Jugend an in die Äbertriebenfien Ausſchweifungen und 
die. volftändigfte Lüderlichkeit geworfen, deren Folgen ihn fruͤh 
ins Grab geftürzt haben. Im zwanzigſten Sabre ivar er von der 
Sicht und andern unauſtuͤndigen Gebrechen ganz angefreffen, und 
an allen Gliedern gelähmt; in biefem Zuftande machte er den Felds 
zug mit, auf Krücten einbergehend, denn das Leben im Feldlager 
war feine höchfte Wonne. Dort fand ich ihn in den Sahren 1757 
tind 1762, und ba er, beftändig fih zum Hauptquartier und unter 
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den jungen Adel drängte, um biefew zum Freudentaumel anzure⸗ 
gen und mit ihm zu-theiien, fo fagte ih: oft zu den jungen Offi⸗ 
zieren: 7 Schen Sie einmal, meine Herren, wie er gehetz: es iſt 
„eine herumwandernde Moral.“ :Su’diefen Laſtern fügte er: eine 
etelhafte Unreinlichkeit -und, ‚trog-dem, machten: ihn die Siefhgigkeit 
feiner Manieren, jeine Sanftheit und Aufgermedtheit in derer 
ſellſchaft hoͤchſt liebenswuͤrbig. "Er brachte etwas fo Pikantes mit, 
was man jo haufig bei chnrafterlofen aber geiftreihen Menichen ans 
trifft. Einerſeits macht der Mingel an, Energie, und ahdererfeits 
bie Zartheit. und ‚Lebendigkeit ihres‘: Geiſtes, ſie unaufhoͤrlich hin⸗ 
und herſchwankend; ihre, Plauderei. ſchlinmert und flimmert; allein, 
wenn diefe Geiſtesfunken nicht ‚auf ber, Stele zuͤnden, bann' find 
fie wie aus dem Sattel gehoben, weil ſie'nie mit Gewißheit ent⸗ 
ſcheiden koͤnnen, ob dad Geſagte gut oder ſchlecht iſt, Aus dem 
Grunde klopfen fie leife an alle Thuͤren, ihre geiftreichen Einfälle 
fheinen ihnen wider Willen zu entſchluͤpfen ‚ und es ſieht faſt fü 
aus, als wenn fie fich felbft chen To gut zum Beſten hätten, wie 
ihre Umgebungen. Ich kenne in eineft Zirkel nichts Ergoͤtzlicheres, 
als einen ſolchen Schick, aber auch für freundſchaftlichen Umgang 
nichts jo wenig geeignet; daher bleiben die liebenswuͤrdigen Leuts 
hen von dieſem Schlage dazu verurtheilt, ihr Lebeläng in beq 
Zirkeln zur Ergoͤtzung zu dienen. Auch iſt ihnen dabei noch ſo ein 
kleiner Anflug von Bosheit eigen, ein Hang zum Spott, der 
ſelbſt die beſten Freunde nicht verſchont. Ihre Religion haͤlt 
nicht Stich, vor einem witzigen Einfall; allein man wuͤrde Unrecht 
haben, ihnen daraus ein Verbrechen zu machen; ein ſolches zu be; 
gehen, dazu fehlt es ihnen an Kraft. Maugiron machte mit Leich⸗ | 
tigkeit Verſe, wie. das eine Menge Liederchen gegen ſeine Freunde 
beweifen; um diefen den Verfaſſer aus dem Augen zu rüden, 
[hob er immer ein paar fatyrifhe Einfälle gegen fich ſelbſt mie 
eins Er bat wenig Tage vor feinem Tode eine Art Teftament ges 
macht, welches er mit mehr Recht eine Generglbeichte hätte nennen 
koͤnnen. Diefe Schrift ift, gleich einer Predigt, in drei Punfte 
eingetheilt, und diefe drei Punkte heiffen: meine Laſter, mei⸗ 
ne dummen Streiche, meine Leiden. Er war bei dem Bis 
ſchof von Balence im Dauphine krank geworden. Da bie Kranks 
heit eine fehr ernſte Wendung nahm, ruͤſtete fih die gefammte 
- Kllerifei der Hauptkirche ibm mie der größften Feierlichkeit ben Laufs 
paß zu geben. Während man fih noch mit ben Zaruͤſtungen bes 
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ſchaftigte, ſagte er zum Arzte, der an feinem Bette ſtand: u Xch 


„will fie recht aufuͤhren; fie glauben mich. beim Wickel zu haben, 


„ein ich entwiſche ihnen.“ — : Mit biefen Worten drehete er 
Ad um und verſchied. Er hatte noch eine Stunde vor. feinem Tor 
de einige ganz artige, BVarſe uͤber ſeine berorſtehende Abfahet ge⸗ 
mac. 





.J 


Ein junger Tonfänftfer, Srötry. mit Namen, bat uns bier 
‚ Teinen erfien Verfuh gegeben, aber. diefer erſte Verſuch if das 
Meiſterſtuck eines Kuͤnſtlers, der dadurch zum erſten Range erho⸗ 
ben wird. In ganz Frankreich kann Philidor ſich allein mit ihm 
meſſen. Grẽtry's Styl iſt rein Italieniſch, Philidor hat einen et: 
was deutſchen und nirgend ganz reinen Styl. Dieſer reißt oft 
durch ſeine Kraft gewaltſam mit fort, Gretry durch eine fanftere, 
perführesifhere und wohlläftigere Manier; ohne daß es ihm, wo 
es Noch thut, gu Kraft fehlt, benimmt er einem durch den Zaus 
ber feines Styls den Willen ihm zu widerſtehen. In dem Mecha— 
niſchen der Kunſt iſt er gelehrt und tlefeindringend allein nie auf 
Koſten des Geſchmacks. 
Grretry iſt aus Luͤttich; er iſt jung, bat ein blaſes, bleiches, 
leidendes, gefoltertes Anſehen — alle Symptome eines Mannes 
pon Genie. Wo moͤglich, lebe er! Zehn Jahre ſeines Lebens hat 


gr in Neapel zugebracht (*); und hört man feine Harmonie und 


feine Manier, fo. läge fih nicht daran zweifeln. Es thut mir et 
was wehe, daß er eine göttliche Sprade ‚für eine. der Muſik fo 
ungünftige Sprache verlafen hat. Iſt er aber nun einmal ‚dazu 
verurtheilt, ſo ſchicke er ſich und bezaubere uns! 
—— 
Eine ſehr vornehme Frau redete den Dänifchen- Geſandten, 
Baron v. Gleihen, mitten In einem Hofzirkel zu Compiegne an, , 
und fagte zu ihm: Herr Sefandte, man fagt, Ihr König fol 
„Hirn Haben?” — 'Ein yefröntes’’ erwiederte der Baron mit 
feinem fanften, beſcheidenen und ſchlauen Ton, und Indem er fich 
tief verbeugte. 
— — — — , 
. £0) Broͤtry IR wohl in Rom, aber nie in Neanel geweſen. 


\ 
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Der Abbe DH Tivet, von der Beanzöfifchen Aktademie, iſt in 


einem Alter von mehr als achtundachtzig Jahren verſtorhen; er 


war einer der aͤltſten Vierziger. Er hat den Eisgang begonnen, 
der von Bedeutung ſeyn wird, ſobald einmal alle die alten Akade⸗ 
miker ins Thauwetter hineingerathen werden. Der wahre Name 
des Abbe D'Olivet war, glaube ih, Douillet (Weichling). Er 
hlelt es in feiner Jugend für rathſam, ihn, vermittelt einer 
Buchftabenverfegung, umzuändern. Er mußte fi viel mit feiner 
Borliebe für die Alten, und befonders für Eicero, von dem er ei⸗ 
ne Duartausgabe veranftalter hat, die nicht ohne Ruf, allein dar⸗ 
um von Kennen nicht mehr gefhäßt iſt. Auch bat er mehrere 
Ueberfegungen, befonders and von Cicero, geliefert. Er galt für: 
einen guten Grammatikus und ſtrengen Puriſten in feiner Diutters 
ſprache. Wir verdanken ihm mehrere die Grammatik betreffende Ahr 
handlungen. Webrigens war er ein abgemeffener, froftiger und ſchwer⸗ 
fäliger Styliſt; deſſen ungeachtet hat er fi mit, feiner Vorliebe 
für Voltaire, der mit ihm fortdauernd in einiger Verbindung ges 
blieben, ftets viel gewußt. Seine Feinde hatten ibn in ben Wer; 
euf eines ſchlechten Menſchen gebracht; allein wenn es in Paris 
beißt, der und der ift ein Schelm, fo bedeutet das meiftentheils 
weiter nichts ale, der Menſch ift nicht von meiner Partei oder 
Clique. Nur fo viel ift ausgemacht, daß der Abbe D'Olivet nicht 
zu den Empfindfamften gehörte, daß er Duclos und Andern reich: 
lich al das Boͤſe, was fie von Ihm fagten, vergalt, und daß der 
alte Piron in folgendem Epigeamm ihm die kreffendfte Grabſchrift 
gefeht Hat: 0 

Hier ruht Meifter Hanſlus, 

ein erpichter Syldenſtecher 

und ein ſtrenger Urtheiiſprecher, 

wie men richtig ſchreiden muß, 

Komme, Punktum, Zragezeigen, 

Gemitolon und dergleichen, 

Eonfonanten und Vokal 
wog er auf der Wagelhap. 

Ihn beglädte diefer Wahn 

einstg auf Ber Lebensbahn 

bi zum fefigen Verſcheiden. 

Niemand ’war er zugetham, 

drum Sonne ihn wich Niemand leiben. 

. — — v 
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Zur hoͤchſten Kraͤnkung der Sorbonne läßt es die Vorſchung 
au, daB alle Erbprinzen, fo nad Paris kommen, den ſogenann⸗ 
ten Philoſophen Dionpfius Diderot in deſſen ſtiller laufe befus 
den. So erinnert man fi) noch des Beſuchs des Erbpringen von 
SDraunfchmeig : Wolfenbärtel; einen ähklichen bat Diderot vom 
Erbprinzen von Sachſen, Gotha fo eben erhalten. Den erften 
Fuͤrſten hatte ich ſelbſt eiügeführt; allein das durfte ich dieſesmal 
yiht, um nicht das Spiel zu verderben. Daher trat der Erbpring 
von Sacdhfen : Gotha unter dem Namen. eines Herrn Ehrlich aus 
der Schweiz in Begleitung” eines Strasburgers bei Diderot ein. 
Diefer empfing ihn mit feiner ihm gewöhnlichen Treuherzigkeit, 
und ſchien ungemein behaglich mit dem juygen Schweizer zu plaus 
dern. Nach ein paar Tagen traf er Here Ehrlich an der Mittags— 
tafel des Barons v. Holbach; er ging mic affenen Armen auf ihn 
au, umfafte ihn recht. Eräftig und fprach zu ihm: “Ei! wer hätte 
„Ste wohl in der Spnagoge erwartet?’ — - Während der Mabls 
zeit fragte er mich, ob ich den jungen Menſchen kenne. So eb 
was, gab ich ihm ganz obenhin zum Beſcheid. Es ift ein allen 
fiebjtee Junge, fuhr er. fort. Fuͤrwahr, es. kommen mir aus Ih— 
vem Lande. fo liebenswürdige, fd wohluntertichtste, fo befcheidene 
und gefittete junge Leute zu Gefiht, daB fie mir unfere jungen 
Leute hier zu Lande ganz unausftehlih machen. — Nah Tifche 
nannte man ihm den wirklihen Namen des. Herrn Ehrlih, und 
der Philofoph meinte, dag das an feinen Se Innungen gegen. den⸗ 
ſelben ſchlechterdings nie 4 ändere. 


on 


. 9.2.1769. 
In Holland ift eine Kleine !aus "dem Englifchen uͤberſetzte 
Druckſchrift unter dem Titel erfhlenen: David, oder Geſchichte 
des Manm 3 nach dem Herzen Gottes. Kin geiftesarmer anglifas 
nifher Kaplan follte eine Leichenpredigt auf König George IL hal⸗ 
ten, und glaubte die Sache am beſten damit abzuthun, daß er ihn 
dem koͤniglichen Saͤnger und Propheten David, von der Schrift 
dee Mann nad dem Herzen Gottes benannt, zur Seite ſtellte. 
Ein waderer Britte, den des Kaplang, Leichenpredigt hoͤchlich ver⸗ 
droß, unternahm es, dieſem zu beweiſen, „daß, apſtatt das Anden⸗ 
ten des guten Königs George zu ehren, wie er „das gewollt, er 
daſſelbe eigentlih verunglimpfe ‚babe, einem Fuͤrſten muͤſſe vor 
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nichts fo ſehr grauen, ale voy eines Nahnkidgrit fi. Davids das 
Reben dieſes Mannes ſey eim-, unnnisrhnochenes Gemebe von 
Schaͤndlichkeiten/ Berrat,. Ausihwifungen, Grauſamkeit und 
Abſcheulichkeiten aller: Mrtg-. ws. sähe: quze- Mienge frommer und 
rechtliebender Menichen, die der Meinung wären, daß Man das 
Alte Teſtament dan Unglaͤubigen Preis sähe, und nur de heſſern 
Thell zu retten ſuchte (de... . Unmoͤglich kann ein Mann, wie 
David, noch ‚ferner. fuͤr ein Muſter der Tugend und Heiligkeit 
"gelten; man kann nicht. einmal behaupten, daß er durch. Neue und 
Buße alles wieder gut gemacht babe, denn er farb fo, wie er ges - 
lebt Hatte — Verbrechen anrathend und anbefehlend in dem Augen⸗ 
bi, wo er ſelbſt nicht mehr dergleichen weräben konnte... -- 
‚Der Engländer har feinen Stoff nicht ‚gehörig benutzt. „Hätte 
den der Vatriarh: non. Ferney zu bearbeiten gehabt, . fo wäre Die 
Arbeit wahrſcheinlich etwas verſchieden nusgefallen; Die Idee war 
nicht ungluͤcklich. Webrigens bat der Patriarch die Englifche Sceift 
sicht ganz. übel benutzt, da fie ihm die Tragödie Sanl eingegeben 
hat. Diefe -Tengäpierift. eins ber-originellften Erzeugniffe unſers 
Zeitalters. , Der König von Preußen: ließ fie ‚par einigen Jahren 
auf dem föniglichen Berliner Theater (**) aufführen, ‚und dazu die 
geſammte jüdiihe Synagoge einladen, welche dern auch, wie man 
mie verfichert, fih am dem Spektakel weiblich gelegt hat. Diefes 
Städt muß bei der Voritellung ungemein anziehen, befonders 
durdy einige ſchlagende Theaterſtreiche, z.B. die Scene, wo Sa; 
muel den König Agag in Stuͤcken zerhackt, und die, wo Dapid 
entbloͤßt vor den Toͤchtern Zions tanzt. — Naͤchſtens ſoll die Be; 
lagerung von Calais wieder. gegeben werden, aber ich habe 
eben nicht gehört, daß die Regiebung den Befehl ercheilt haͤtte, 
die Tragddie Saul, aufzuführen. * 
— — — — — 


(*) Dog Chriſtenthum kommt mir vor mie ein ſchoͤnes, freundliches Gebaͤude, 
das aber don auen Seen durch vin aftes“ haͤßliches Geräft zum Theis 
derſtectt, zum Theil verangiimpft wird Die alten und faulen Balken, 
Bieter, Stangen und Breter werden noch immer als eben fo viele 
täß s und Strebepftiler beibehalten. Und diefes fehe entbehrliche, ia 
ſchaͤdliche Geruͤſt if das Judenthum. Mer! - foute der goͤttliche Behrer 
«ber, Far Herguynd.Bemfith herrlichten Religien mipt durch ſich felaf ner " 
ftehen können? - ü 

(H Grimm übertreitt. So Biel ih weiß, iſt diefe Tragbdie mit Hfs 
fentti, fondern bfoß vor dem Könige und einigen Wertrauten in einem 
dee Berliner oder Porsdammer Schidtfer ‚aufgefährt worden, fi 
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- Here Baculard d'Arnaud (Y, ale er uns verwichenes 
Jahr fein. träbfeliges Drama Euphemia gab, verhieß uns ‚zus 
sich auh Euphemia’s Dentwärdigkleiten, oder die ger 
nauern Lebensumftände der unglädlihen Nonne. Herr D'Arnaud 
ift ein Mann von Wort, und hat die Denkwuͤrdigkeiten berausges 
geben; allein ich babe ihm gelobt, fie nicht zu leſen, und werde 
mein Wort auch Halten. Kerr D’Arnaub vereinigt drei wirklich 
fettene Eigenſchaften: er iſt truͤbſelig, gedunſen und froſtig. Ei⸗ 
gentlich ſollte er ſich ein Gnadengehalt zahlen laſſen von den Tod⸗ 
tengraͤbern und all den ehrlichen Leuten, die mit Begraben etwas . 
verdienen; denn er träumt wachend und fchlafend von nichts als 
Särgen, Bahren und Gräbern. Die Prinzeffin v. Beauvean 
meint, er verefele einem jedes ehrliche Begraͤbniß. — Wenn ich 
mich weigere, Euphemin’s Denkwuͤrdigkeiten zu lefen, fo geſchieht 
das nicht ihrer Länge wegen, denn fie zählen nur hundert Seiten; 
allein Hundert Seiten von Herrn D’Arnaud find etwas Schreckli⸗ 
Ges. Angehängte tft ein Schreiben des Verfaſſers von bunden 
Seiten über die düflere Gattung, oder Über die Gattung, fo er 
sorzugsiweife die feinige nennt. Voltaire meint, alle Gattungen 
feyen gut, nur bie langmeilende ausgenommen — und gerade auf 
bieſe iſt Herr D’Arnaud verſeſſen. 


\ 


Moraliſche Erzählungen, oder die Menſchen, wiees 
deren wenige giebt; man könnte binzufeßen: non einem 
Berfaſſet, wie es deren viele giebt, das heißt, mittelmäßig 
oder elend, je nachdem ber Lefer mehr oder weniger zur Nachſicht 
geneigt I. Der unbefannte Autor beginht mit feiner eigenen Ber 
ſchichte. Wenn er in diefen Erzählungen nur tugendhafte Subjekte, 
ganz wider die Sitte, mie er fagt, aufgeführt hat, fo ruͤhrt das das 
ber, weil er nicht anders habe thun Finnen, da er in feinem Leben 
nie andere, als folche, angetroffen. Alfo nie auf einen Schuft ges 
flogen? ZArwapr, der Mann ift mir ein Auserwählter von Emigs 
keit her! Aber die Frauen, die Frauen? Nichts bat er an Ihnen 
wahrgenommen als Schönheit ohne Anſpruͤche, Anmuth ohne 
Kuͤn⸗ 





(*) Den man ja nicht mit einem gleich zeitigen Abbe Arnaud, einem hoͤchſt 
ſchaͤzbaren und liebenswuͤrdigen kiterator, verwechſeln muß, 
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Kunſtelei, und Genie ohne Uebermuth. Nach einer folhen Erfläs ' 
tung wäre man geneigt, biefen vortrefflihen Menfchen für einen - 
ganz eigens dazu auserfohrenen Erzählängsverfertiger zu Halten, 
Allein da mwärde man gewaltig irren, benn feine tugendhaften 
Subjette find eben fo platt und ſchaal, wie er. 





Der Schaufpieler Mole bat die Schaufpielerin Epinay geheir 
rathet. Die Ehe war ſchon lange vorher vollzogen worden, allein 
der Erzbifchof von Paris hatte immer die Einfegnung verweigert. 
Die Erfommunitation, deren fih die Schaufpieler in Frankreich 
erfreuen, vergoͤnnet ihnen eben fo wenig vom Sakrament der 
Ehe, als von jedem andern, zu foften. Wenn bisher ein Schaus 
fpieler Heirathen wollte, fo trat er auf einige Zeit von der Bühne, 
erhielt die Erlaubniß, feine Ehe einfegnen zu laffen, und fobald 
dies 'nefchehen war, uͤberſandte dem Neuvermählten der Oberfam; 
merherr einen Eöniglichen Befehl zu, wieder die Bühne zw beſtei⸗ 
gen, : und. der Neuvermählte gehorchte dem Fäniglichen Befehl. 
Der Erzbifhof, nm Sein Gemiffen vorwurfsfrei zu erhalten, ev; 
Flärte vergangenes Jahr Herrn Mole, daß, trotz allen Verzichtleis . 
flungen, er feinem Schaufpieler ferner geftatten würde, fich zu 
verheirathen, wenn er ihm nicht eine von den vier Oberfammer; 
Herrn unterzeichnete Erklärung vorzeigte, kraft welcher fich die vier 
Herren anheilhig machten, nie dem Schaufpieler einen koͤniglichen 
Befehl, die Bühne zu befteigen,, zuſchicken zu wollen. So fahen 
ſich denn der zärtlihe Mole und deffen Vielgetreue genoͤthiget, in 
einer wilden Ehe zu leben. Mor ein paar Wochen fand man Mit: 
tel, dem Erzbischof die Einwilligung zur Trauung, unter mebrern, 
zum Unterzeichnen in die Hände zu fpielen; der arglofe Prälat 
unterzeichnete blindlingse, und der Pfarrer verrichtete dem zufolge 
die Einfegnung. So haben Herr Mole und Fräulein Epinay dem 
Herrn Erzbifhof ein Saframent wegftipigt, welches er nun nicht 
mehr zuruͤcknehmen kann. 





Die Schauſpielerin Veſtris iſt ein Theaterkind, und hieß 
ehedem Fraͤulein Dugazon. Sie ſpielte auf der Stuttgarter Buͤh⸗ 
ne eine Hauptrolle, und war eintige Zeitlang die Favoritſultane 
des Herzogs. Macher hat fie einen Fleinen Tänzer mit dem gro⸗ 
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Gen Namen Veſtris geheirathet. Die Familie Veſtris iſt auß Flo⸗ 
renz, bat ſich in Frankreich niedergelaſſen und dort ihr Gluͤck ges 
macht — die Knaben durch ihre Talente, die Maͤdchen durch einen 
ganz einträglichen Handelımit ihren Reizen. Diefe Familie hat 
ben Grundſatz zu Schanden gemacht, welcher jagt, daß Freund⸗ 
ſchaft nicht ohne die ſtrengſte Tugend beſtehen koͤnne; denn ſie lebt 
in der zaͤrtlichſten Eintracht und der hoͤchſten Sittenverderbniß. 
Waͤhrend die ſchoͤne Thereſina Veſtris für baares Geld bei „ihren 
jedesmaligen Verehrer weilt, betet die hoͤchſt fromme Mutter im 
Nebenzimmer gar laut den Roſenkranz; der Bruder, Koch ge⸗ 
nannte, bereitet das Nachteſſen, welches Schweſter Violenta. und 
die andern Brüder mit Thereſina und deren Anbeter auf, die herz⸗ 
lichte Weife cheilen. Der große Veſtris tanzt in der Oper. 





Die Akademie der Sufchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften hat 
ſo eben einen ihrer Penſionaͤre durch den Tod des Abbe Vatry 
verlorcn. Er war Praofeſſor der Griechiſchen Sprache am College 
de France. Ich weiß von ihm weiter. nichts, als daß er feit funfs 
zehn Szahren ein herumwandernder Schlagfluß war, und daß der 
erſte Anfail ihm das Gedaͤchtniß geraubt hatte. : Er hatte von ſei⸗ 
ner geſammten Mutteriprahe nur zwei Mörter behalten, und ges 
rade die beiden ausdrudsvollften, von welchen die Grenadiere und 
Poftilone einen. fo bänfigen and edeln Gebrauch machen. Der’ 
Abbe Barry bediente fih derſelben ohne Unterlaß gegen feine 
Freunde und feine Haushälterin.. Da fein Sprahmagazin fo bes 
ſchraͤnkt war, fo kann man ſich leicht denken, wie oft er ſich wies 
derholen mußte. 


ut Tr 
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Mirren: in der Hauptſtadt hat ſich ſeit einiger Zeit eine. Sefte er 
hoben, anfänglich eben fo unfcheinbar wie der Staub, aus dem fie 
hervorgegangen, eben fo dürftig wie ihre Lehre, eben fo dunkel 
wie ihr Styl — aber bald berrfhfüchtig und anmagend. Ihre 
Mitglieder nennen fih Defonomiftifhe-Philofophen. -Man 
bat fie die Kapuziner der Eucnflopädie genannt, weil man fi 
noch erinnert, daß die Kapnziner für die Hausknechte ber Sefuls 
ten galten. Mehrere unferer Brüder ftehen in dem Verdacht, daß 
fie für die Armfeligeeiten diefer Sekte heimllch einige Vorllebe her 
gen, und wohl allenfalls gemeinfchaftlihe Sache mahen koͤnnten 
mit jener Menge von Hohlkoͤpfen, die feit Kurzem über diefes Koͤ— 
nigreich fo düftere und trübfelige Tinten ausgegoffen haben, dag, 
hätte der Himmel den: Paraklet zu Ferney von uns genommen, - 
wir unfehlbar in den Spleen, in die Gelbſucht, in bie Auszeh⸗ 
rung, kurz, in einen weit ſchlimmern Zuſtand, als den Tod ſelbſt, 
verſunken ſeyn wuͤrden. 

Ich weiß, was man alles zur Rechtfertigung dieſer Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche ſagt: es ſind ſo ehrliche Leute, ſie meinen es ſo gut mit 
dem oͤffentlichen Wohl, Zwar find fie langweilig und hohl, nie 
mand lieft, niemand verfteht fie oder mag fie auch nur verſtehen; 
daher müffen fie von den Beſſern und Geſcheutern erträgen;, und 
mit Nachficht behandelt werden... Daß dich! Seit warn If es 
denn ein Verdienſt, bloß mit dent Feberkiel in der Hand ein ehr; 
licher Menfch zu fern? Und tft es denn fchon hinreichend, auten 
Willen ohne alle Einfiht zu haben, um fi in die Staatsverwals 
tung zu mifchen, oder den. Regenten. und Regierenden Anleituns 
gen darin aufzudringen? Ich babe von dem Menfthengefchleche 
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eine vlel zu günftige Meinung, als daß ih nicht glauben follte, 
daß, wenn alle ehrliche und gute Leutchen anfingen ihre Träume; 
reien zu Papier zu bringen, der gefcheutere Theil Über Hals und 
Kopf diefer Papierwelt den Ruͤcken Echren müßte und würde; als 
lein ich habe auch Erfahrung genug, um einjehen zu koͤnnen, daß 
‚der blinde Fanatismus eines ehrlichen Dummkopfs bei weitem 
"mehr Unheil ftiften kann, als die verginigten Anftrengungen von 
zwanzig Schelmen (7). Dem Genie allein fey ewig Preis und 
Ehre gegeben! Nur das Genie kann den Menfchen von einiger 
Erſprießlichkeit ſeyn, mag es diefelben regieren, oder in Schriften 
aufklären und anregen, 

- Man fage mir nur nicht,. daß die Langweiligkeit jener Herren 
ſie verhindert babe, Schaden anzurichten. Je platter und gemei— 
‚ner fie geweſen, um fo mehr hat ſich ihre Anzahl verſtaͤrkt durch 
Alles, was es nur an platten und gemeinen Seelen in Frankreich, 
ſowohl in der Hauptſtadt wie ın den Provinzen, giebt. Je hohler 
und ünverfiändliher fie gewefen, um fe mehr haben fie die 
Dummtöpfe an fi gelockt, die da geglaubt haben, daß unter ibs 
ren erblindeten Glasglocken gar feltene und koͤſtliche Früchte vers 
ſteckt lägen. Und fo wie fie unmerklih zu einem entfcheidenderi 
und verflatfchenden Ton übergegangen find, haben fogar die guten, 
ja felbft die beſten ‚Köpfe fie zu fürchten angefangen. Diefe Furcht‘ 
"muß weit gegangen ſeyn, da fie fogar den Patriarchen zu Ferney 
ergriffen, obgleih in feinem Vierzigtbaler- Mann er fi über 
die Rotte armer Schluder, welche er unfere neuen Statsminifter 
nennt, gar wacer luftig gemacht hatte Wenn gleich er fie noch 
immer verachtet, bat er fih doch jet ganz furhtfam in fein. 
Schnedenhäuschen zurüdgezogen. Unfere Schuͤchternheit hat ihren 
Hochmuth in Uebermuth verwandelt. 





Unter den Fragen und Aufgaben, die ſeit ungefaͤhr achtzehn 
Jahren das Publikum am meiſten beſchaͤftigt haben, giebt es eine. 
ihrem Objekt nad, hoͤchſt wichtige, nämlich die von der Freihe it 

Li \ f . “ . 

(#) Ganz anwendbar auf die neuern politifchen Reformatoren in Deutſchiand, 

dieſes wohl recht ehrlich mit der guten Sache meinen mögen, : eteim 

N ſchwerlich ſich ſelbſt verftehen, und dennoch andere Querkoͤpfe und Schul⸗ 
J knaben fanatiſtren. 
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bes Kornhandels und der unbefchränften- Kornausfuhr. -Die 
‚beiten und die alltäglichften Köpfe find in ihrem Beſtreben zu 
Bunften jener unbefchränften Seeiheit zufanmengetroffen, und die 
Regierung hat der Sefammtitimme der Nation nachgegeben, im 
dem fie tm Jahr 1764 ihr AusfuhrsEdikt ergehen laffen. Schew 
damals ahnten einige verfländige Köpfe, daß, wenn die Regie⸗ 
sung dem Landmann den Gewinn des Erportation Preis gäbe, ‚in 
der einzigen und verfteten Abfiht, die Abgaben und Auflagen au 
vermehren, und deren Erhebung zu erleichtern, der aus biefer 
Freiheit entſpringende Gewinn weder zur Vermehrung noch Ver— 
beſſerung des Landbaues beitragen, und unfer Getreide von dem 
Ausländern aufgezehrt werden ‚würde, ohne daß auch nur ein Thaler 
von ihnen in den Händen des Landmannes zuruͤckbliebe. Eben die 
klugen Köpfe fanden es vielleicht gefährlich, dem Staarsförper den 
Gebrauch des linfen Beine zu geflatten, während das rechte Bein, 
die Arme und die Übrigen Gliedmaßen gefnebelt und eingebuͤndelt 
blieben; allein da Freiheit an fich etwas gar Seilfames iſt, fo 
bofften fie unftreitig, daß ein freigegebenies Bein, vermittelft ein 
paar tüchtiger Kraftäußerungen, es wohl gas am Ende dahin Brin« 
gen könne, den übrigen Theilen des Staatstörpers Regungsfähig- 
keit mitzutheilen oder zu verfchaffen. Allein fie haben fih ge 
taͤuſcht: der Körper ift gefnebelt geblieben, und die übereilten Ans 
firengungen des linken Beins haben jenem ‚eine Geſchwulſt ver⸗ 
urſacht, welche in Waflerfucht, das heißt, in sine aufgedunfene 
Hagerkeit ausgenrtet ifl. Weder die Klugen noch die Narren, wes 
der die Unbefonnenen noch die Befonnenen, weder die Geiftreichen 
noch die Geiftlofen haben irgend eine der Folgen dieſes Geſetzes 
in Frankreich weder geahnt noch vorhergeſehen; alles, was in Abs 
fiht feiner Wirkungen vorbergefagt worden, das hat die Erfahs 
tung vollfommen Lügen geſtraft. Die Oekonomiſten, ihrer loͤbli⸗ 
hen Sitte getreu, haben die Frage mit ihren pgtrjotifchen, lau⸗ 
lichten und hoͤchſt abgeſchmackten Raͤſonnements nah ärger verwor⸗ 
sen; und während das Volk von allen Seiten. Hunger und 
Sammer fchrie, haben fie den herzhaften Bloͤdſiun gehabt, ihr 
Geplaͤrre zu Gunſten der freien Ausfuhr fortzufegen. 

Mitten in’ diefer bitterböfen Verlegenheit hat uns der Him⸗ 
mel einen Retter im Auslande erkohren. Ich meine die Dialos 
gen über den Kornhandel unfers berühmten Abbate Gallani. 
Heilen mußten fe aber Unterhaltungen ober Plaudereien, 
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denn nur Pedanten dialogiſiren, und feine Leutchen plaudern oder 
beſprechen ſich. Verzeihe mir, lieblicher und lichtooller Neapolita⸗ 
ner, daß ich dich einen Auslaͤnder genannt habe! Nein, das wirſt du 
nie unter uns ſeyn; ich hoffe, zur Ehre der Philoſophie und des 
heiligen Freundſchaftbandes, daß unter den Bruͤdern nie ein froͤh⸗ 
liches und wackeres Mahl Statt finden werde, wo wir nicht mit 
Thraͤnen im Auge dein gedenken, deiner Plaudereien und ihres 
philoſophiſchen und tiefgreifenden Sinnes. 
⁊*Muͤßte man mit einem Pinſelſtrich? den Werth dieſer Ge⸗ 
ſpraͤche zeihnen, fo mäßte man darauf aufmerfiam machen, daß 
über eine fo erichöpfte, ſo ekelhaft achtzehn .Sahr lang wieberfäus 
te Materie der Verfaffer das Geheimniß gefunden bat, ein ſchlech⸗ 
terdings ganz neues Merk zu fchaffen, ein Werk voller unermeß⸗ 
liher Anfihten, moran zu denfen wohl keinem einzigen unferer 
Sfonomiftiihen Kurifeher jemals eingefallen wäre. Seine Aufgabe 
war um forfchwieriger, da feine Vorgänger alles perdorben, "und 
dem Publitum einen unfberwindfihen Efel und Weberdruß gegen 
‚dergleichen Schriften eingeflöße hatten. Kaum bat man Galiani's 
Bud) geöffnet, ſo wird man gleich wie durch einen geheimen -Zaus 
ber feftgehälten, man kann es nicht twieder aus den Händen legen. 
Man reißt, man ſchlaͤgt fih darum; ber Patriarch zu Ferney läge 
"alle ſeine npoftelifchen Arbeiten liegen, unſere Philo ſophen 
VTafel und komiſche Oper im Stich, die Empfindſamkiebende ihren 
Vieigetreuen, die Kobotte die fie umlagernde Schaar von Seuf— 
zerern, die Fromme ihren Beichtvater, der Muͤßiggaͤnger ſeine Ge⸗ 
ſſchaͤftloſigkeit; Maͤnnchen und Weibchen wollen mit unſerm liebli⸗ 
chen Abbate unter vier Augen plaudern. Der Oekondmiſt allein 
wird leichenblaß, ſchaͤumt vor Wirth und ruft verzweifelnd aus: 
Acht meine Apokalbypſen, wohin ſeyd ihr gefhwunden! 
Und dag ift das Vorrecht des Mannes von Genie: vom Kabine 
der. Monarchen an bis zum Schlupfwinkel k.r Lnmiffenheit und 
Dummheit herunter; allenthalben, wohin es ihm ſich zu verfteigen 
beliebt, verbreitet er Licht um fih her; und diejenigen, fo ihr 
ganzes Leben hindurch ın der Finfternißg herumgetappt haben wuͤr⸗ 
den, ſchreiten, beim Glanze feiner Leuchte, frei und keck auf dem 
dunkeln, engen und winkligen Pfade der. Wahrheit einher. 
Es if wohl feiner Seele bier entwiſcht, daß diefes Buch wes 
niger ein Bud; über den Kornhandel, als ein Werk über die Res 
gierungstungt iſt. Weberhaupt ift es ein lichtvolles und neues Mus 
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ker von der Art und Weiſe, wie jede Otaatsfrage aufgefaſt und 
ergränder werden muß; indem unfer Abbate fein Korn umſchippt, 

thut er hieher und dorthin einen Griff, der nie fehltrifft. Allein 
man muß ſich etwas darauf verſtehen, den leeren Zwiſchenraum 
der Linien zu leſen und zu verdolmetſchen, das heißt, man muß, 
mit Huͤlfe deſſen, was der Verfaſſer ſagt, dasjenige zu errathen ſu⸗ 
hen, was et nicht: jagt, das ergruͤbelu, mas er gedacht, und aus 
guten Gruͤnden dem Dapier nicht anvertraut hat (). ‚ 





, 
Sintemalen es in unferer philofopbifchen Kirhe Sitte iſt, daß 
" wir. anweilen uns verfammeln, um das Wort des Lebens zu hören, 
und den Släubigen heilſame und nügliche Untermweifungen zu ger. 
ben, fomwohl über den gegenwärtigen Zuftand des. Glaubens, ale. 
über .die Fortfchritte und guten Werke unſerer Bruͤder, fo babe 
ih die Ehre, die nach. geihehener Predige Start gefundenen abs 
tündigungen und Bekanntmachungen mitzusbeilen: . 

Bender Warmontel thut.gu wiſſen, wie er nächftens eine neue 
Dper mit Grẽtry's Muſik geben wolle. Mir wünfchen dem Brws 
der Marmontel die demfelben abgehende Natuͤrlichkeit, damit er. 
auch den Leuten von Geſchmack genießbar werde. Judem die Kies. 
he das feltene Genie berüchfichtiget, womit das Schickfal den. 
Herrn Gretry begabt hat, verleihet fie ihm die Hürden und Rech⸗ 
te eines Bruders. Dem zufolge beſchwoͤren wir ihn, bei der Lie 
be unferer heiligen Kirche, feine Gefundheit zu fhonen, mwohl- 
die Schwäche feiner. Bruft zn erwägen,. und fih weniger hitzig 
den Freuden der Liebe hinzugeben, damit er diefelben um fo län 
ger genieße. 

Bruber Thomas thut zu wiffen, wie er einen Verſuch Über 
die Weiber gemacht, welches ein beträdtlihes Buch werden 
kann. Die Kirche weiß die Sittenreinheit und die Tugenden deg 
Bruders Thomas ſehr wohl zu fchäßen; nur ifk fie etwas beforgt, daß 
er die Weiber noch nicht higlaͤnglich kenne; daher räch fie Ihm fich, 
we möglih, mit einigen der Heroinen, bei denen er Verkehr 
treibt, noch etwas inniger zu verbinden, zu großem Buß und 
Grommen feines Werks — und zur gröfern Verherrlihung feines 





(*) Satan. ward Ende 1769 ned Neapel zuräcfberufen, we er in wichtigen 
Staatsgeſchaͤften bis an dag Ende feined Lebens gebraucht wurde 
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Styls, beſchwoͤrt fie ihn recht ernſtlich zu bedenken, wie Häufig, 
der Entdeckung unfers erlauchten, Patriarchen zufolge, das Adjecs 
tivum das Subftintivum ſchwaͤcht, wenn gleich es fih in casu, 
Rumero et genere auf daflelbe begiehet. 

Schweſter Neder thut fund und zu wiffen, daß fi fie fortdauernd. 
am n Freitage ihren Mittagstifch det: Die Kirche wird fi dahin 
verfügen, weil fie hohen Werth, auf deren Perfon, und die ihres 
Gatten legt. : .Wie gern möchte fie das nämliche von- ihrem Koche 
zu rühmen willen! 

Schwefter Lespinaffe thut zu wiffen, daßı ihte Vermoͤgensum⸗ 
ſcaͤnde ihr nicht geſtatten, weder Mittags: noch Nachteſſen anzubie⸗ 
ten, daß fie aber nichts deſtoweniger Luft babe, in ihrer Wohnung 
bie Brüder aufzunehmen, welche dort ihre Verdauung abzumarten 
gefonnen ſeyn moͤchten. Die Kirche gebietet mir, derfelben anzus 
fündigen, daß die Brüder fih einftellen werden, und daß, wenn 
man nit fo viet Geiſt und Verdienft aucgeſtattet iſt, man Schoͤn⸗ 
heit und Vermoͤgen entbehren koͤnar. 

Mutter Seoffrin thut fund und zu wiffen, baß ie bie alten 
Verbote wieder erneuere und aufrechtgehalten wiffen wolle, naͤm⸗ 
Ih in ihrem Haufe weder von innern noch äußern Angelegenheis 
ten zu reden, weder von den Angelegenheiten des Hofes nod) des 
nen. der Stadt, weder von den Angelegenheiten des Nordens 
noh denen des Südens, weder von den Angelegenheiten des 
Oſten noch denen des Weller, weder von Politif noch Finanzen, 
weder von Krieg. noch Ärieden, weder von Religion noch Regie⸗ 
tung, weder von Theologie noch Metaphyſik, weder von Grammar 
tie noch Mufit, und überhaupt von welcher Materie es immer:- 
ſeyn möge. Die Kirche, in Erwägung ziehend,. daß das Schweis 
gen, befonders die "fo eben erwähnten Materien betreffend, gerade 
nicht ihre ſtarke Seite ift,. gelobt den Verboten nachzutommen, 
fo lange fie dazu gewaltchätig angehalten werden wird (*). 

Auf Befehl unferer Obern, deren Brüder wir jedod find, und 
in der Abſicht unfere gerechte Erkennthichkeit gegen unſer vielges 
liebtes und hochwuͤrdiges Oberhaupt Saliani an den Tag zu legen, 
fol an der Kirhenthär eine Kollefte gefammelt werden zum Be⸗ 





(*) Gin unfhuldiger Scherz gegen die erzgutmäthige Frau," die fedesmat in 
unausſprechliche Angft geriet, wenn ihre pdiloſophiſchen Freunde etwas 
vorlaut wurden. 
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fien der natuͤrlichen Kinder, welche der befagte allerliebſte Abbate 
erzielt bat, fey es nun allein oder in Compagnie, aus feinen 
verfhiedenen Verbindungen der Straßen Saints Honore, Champ. 
fleuri, Tiquetone, des Kreuzgäßchens Buffy und anderer Stadtvier⸗ 
tel und Vorſtaͤdte des Pariſer Regierungsbezirks, und ſoll der Er⸗ 
trag dieſer Kollekte nebſt andern frommen Vermaͤchtniſſen des dick⸗ 
benannten allerliebſten Abbate verwendet werden auf den Ammen⸗ 
lohn und andere koͤrperliche und geiſtige Beduͤtfniſſe der obenbe⸗ 
nannten harmloſen und liebenswuͤrdigen Baſtarde, und das unter 
beſonderer Aufſicht und Vorinundſchaft unſers hochwuͤrdigen Haup⸗ 
tes und Kirchenuprflebers Dionyſius Diderot, des Bruders Anges ' 
lo Satti, und des Bruders Feiedriih Melchior Grimm, zufolge 
eines aus Neapel übermachten und in der Synode unfrer Kirche 
genehmigten Codicills des mehrmals beſagten allerliebſten Abbate, 
— alles ins Werk gerichtet zur groͤßern Verherrlichung des Na— 
mens Galiani, zur Ermunterung der Population, zur Erbauung ' 
der Gläubigen "und zur Fortpflanzung der Achten ‚hilofoppifgen. 
und vernünftigen Lehre. Dem geſchehe alſo! 





An den Marſchall von Richelieu. 


Wie gern, Herr Marſchall, moͤchte ich die Freude haben, Ih⸗ 
nen vor meinem Hinſcheiden noch den Segen zu. ertheilen! Das 
klingt nun freilich etwas ſeltſam in meinem Munde, und iſt deſſen 
ungeachtet ganz der Wahrheit angemeſſen. Denn ich habe die Chr 
ve, dem Kapuziner Orden anzugebören. Unſer General, der fich 
zu Rom befindet, bat mir fo eben meine Beſtallungen zugefchickt, 
Eraft welcher ich jegt geiftliher Bruder und zeitliher Bas 
ter der Kapuztner heile. Melden Sie mir doh, welche Ih⸗ 
rer Huldinnen Bie gern dem Fegefeuer entzogen willen möchten, 
und, ich ſchwoͤr's bei meinem Bart, binnen vierundzwanzig Stuns 
den ift fie frank und frei. Empfangen Sie meinen Segen! 

e Voltaire, 


unwuͤrdiger Kapuziner, dem aber noch kein Kapu⸗ 
ziner⸗Abenteuerchen aufgeſtoßen iſt. 
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Am 17. April iſt bei Madam Necker eine Verſammlung von 
flebenzehn hochwuͤrdigen Philoſophen gehaͤlten worden, in welcher, 
nach gehoͤriger Anruſung des heiligen Geiſtes, nach eingenomme⸗ 
ner reichlichen Mahlzeit, und nachdem man auch dabel Aber dies 
und. jenes in die Kreuz und Quer geſchwatzt hatte, einſtimmig' 
ber Beſchluß gefaßt worden If, zur Ehre Voltaire's eine Bilde 
fäufe zu errichten.  Diefe Pairkammer ber Literatur beſtand aus 
folgenden Mitgliedern (ich werde fie nennen, fo wie der Zufall im 
wichtigften Moment ihres Berufes, bdas- heißt, bei &ifche, fie an 
‚einander gereihet hatte, fintemalen und aildieweilen die Ungleichheit 
der Kräfte durch die @leichheit der Aniprühe aufgemogen worden, 
fo ift in befagter Kammer nie die Rede davon geivefen, den Rang 

ı oder Vortritt): weſſen es auch fey, zu beſtimmen und feſtzuſetzen, 
Madam Herder zur Rechten faß Diderot, fodann Suard, Chevn⸗ 
lier. v. Chatellur, Grimm, -Sraf v. Schomberg, Marmontel, 
D’Alembert, Thomas, Meder, Marquis v. Saint, Lambert, Saus 
rin, Abbe NRaynal; Helvetlus Vernard/ Abbe Arnaud und Abbe 
Morellet (*). 

Pigalle, von der koniglichen— Malers. und Bildhauer s Akademie, 
war der achtzehnte; allein da er in der Kammer bloß als Zeuge der 
zu faffenden Befchlüffe gegenwärtig war, ſo hatte er feine Stims 
> me Man bemerkte es als eine Seltſamkeit, daß der Zufall die 
geiftlihen Pairs an den Schweif gefchoben hatte, ganz im Widers 
ſpruch mit dem, was im übrigen Europa Sitte iſt; welches denn zu 
weiffagen fchien, daß, wenn jemals mit der Kammer eine Reform 
„vorgenommen werden folte, die Ausmerzung mit denen beginnen 
würde, fo fih der Thür am naͤchſten befaͤnden, ſie mäßten denn 
lieber eine andere Uniform anziehen wollen; Unglüdsfchmwanger bes 
ſonders fhien der Umftand, daß den allerlegten Plab Abbe Mos 
velleg einnahm, welcher fih im verwichenen Jahr, unter dem 
Mantıl der Philoſophie, etwas unpbilofophifch benommen Hatte, 
und es waren die guten und frommen Seelen wunderfam erbauet 
von dem Taubengemüth biefes wuͤrdigen Geiftlihen, afs welcher 
woͤchentlich einmal an der Tafel des Herrn Necker ganz mir nichts 





(#) Deſſen Namen die Philefonken, Voltaire an der Spitze, Mords les 
(Beiß fie) fehrieben, weil er Ttri’ein paar Flugſchriften die elenden Vers 
laͤumder jener Männer recht wacer gezaufet hatte. Er ift erft vor einis 
gen Jahren geſtorben. Arnaud ift nicht der thränenreihe Arnaud. 
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dir nichts ſich niederſetzt, nachdem er von bemfelden, unter dem 
Subelgefchrei des Publitums, funfzis gar wacker berechnete Geiſſel⸗ 
hiebe bekommen hatte (*). 

Nach beendigter Mehtzeit ward der Vorſchlag gethan, Voltaire 
eine Bildjaule zu errichten, und der Beſchluß ging einſtimmig durch. 
Pigalle, an melden Raynal mehrere Tage zuvor abgefandt wor⸗ 
den, um ihn zu bitten, die Ausführung zu übernehmen, und der 
mit wahrer Freude den Vorſchlag angenommen batte, legte und 
die Skizze eines erften in Ton gemgdelten Gedankens vor, welche 
allgemein bewundert ward. “Der Fürft der Literatur ſitzt auf einer 
Draperie, bie ihm von der linken Schufter Aber den Rüden her⸗ 
abjäle, und die ganze Hinserjeite des Körpers verhält. Das 
Haupt iſt mit Lorbeeren bekraͤnzt; Bruſt, Schenkel, Bein und 
Arm auf der rechten Seite find entbloͤßt. Mit der rechten Hand 
am geſenkten Arm hält er eine. Feder. Der linke Arm fläse ſich 
auf den rechten Schenkel. Die ganze Stellung iſt genial. Aus 
dem Kopf leuchtet Beuer und hohe Kraft, und gelingt es dem Kuͤnſt⸗ 
ler, vielen Charakter in den Marmor zu übertragen, fo wird diefe 
Bildfäule Ihn eher unſterblich, als feine. vorhergehenden Arbeiten, 
machen. 

Nachdem man diefer Skizze hatte Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, befchloß die Stimmenmehrheit, auf das Fußgeftell der. Bilds 
fäufe folgende Inſchrift eingraben zu laffen: Boltaire dem les 
benden, von den Gelehrten feines Vaterlandes. Zufols 
ge diefer Inſchrift fchlug man vor, feftzufeßen, dag, um Antheil 
an der Unterzeichnung nehmen zu innen, man ein Gelehrter feyn 
müffe, und, um bdiefen Ausdruck noch näher zu beſtimmen, ein 
Segliher dafür gehalten merben folle, der irgend ein Werk in 
Drud gegeben habe. Diefer Vorfchlag gab zu weitläuftigen Des 
batten Anlaß, und warb endlich mit eilf gegen fehs Stimmen 
verworfen. Hierauf that D'Alembert den Borfchlag, . dem Publi⸗ 
tum bie beſchloſſenene Inſchrift vor Augen zu legen, und Seders 
mann zur Unterzeichnung einzuladen. Diefer Borfchlag ging mit 
zwoͤlf gegen-fünf Stimmen durh. Auch fekte man noch einſtim⸗ 
mig feft, die Unterzeichnungstifte nie befannt zu machen, und kei—⸗ 


ne Unterzeichnung unter zwei Louisd’or anzunehmen. Pigalle vers 





(*) Der waere Morenet hatte ſchriftlich einige ˖ Anſichten Nederd gemiß⸗ 
biuliget. 
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ſprach, in Kurzem nach Ferney zu reiſen, um Voltaire abzukonter⸗ 
feien, und machte ſich anheiſchig, binnen zwei Ighren has Denk⸗ 
mahl zu vollenden. Wärerich mit ſtaͤrkerer Beredſamkeit ausgeruͤ⸗ 
ſtet, ſo wuͤrde ich den Herren bemerkt haben, wie eine erhabene 
Idee auch eine erhabene Inſchrift verlange; Voltaire dem ler 
benden, ſey bloß eine Wiederholung der Veroneſiſchen Infchrift : 
Maffei dem lebenden; und binzuzufegen: von den Gelehr— 
ten, fey eine Art Unruhe an den, Tag legen, als wenn die Nach 
weit leicht darüber in Zweifel gerathen könnte, von wem die Hul⸗ 
digung dargebracht. werde; dies hieße zum Publikum fagen: Nuß 
ſehet einmal, wir theilen feinen Ruhm, und laffen 
ibm doh Gerechtigkeit widerfahren; folle nur eine ganz 
gewöhnlihe Inſchrift Start finden, fo dürfe man ja bloß 
fagen: Im Jahr 1770 dem 76jährigen Voltaire, weil 
derfelbe, nah funfzigjäbrigen glorreidhen, und uns 
fterblihen Arbeiten, um die fhönen Wiſſenſchaften, 
die Philoſophie und die Menſchheit fih wohl verdient 
gemacht. — Der Marſchall v. Richelieu hat mir zwayzig Louisr 
d’or unterzeichnet, und man verfichert, der Herzog v. Khoifeul wer⸗ 
de ebenfalls der Unterzeichnung beitreten. Die ganze Unterneh: 
"mung wird ungefähr zwölf bis funfjehntaufend Franken fonen; 
und die ſiebenzehn Pairs haben fih, außer der Unterzeihnungss 
fumme, anheifhig gemacht, alles, was an der erforderlichen Sums 
me fehlen möchte, nachzuzahlen (*) Die Verfanmlung bat dem 
Künftler die Feſtſetzung des Preiſes überlaffen; er bat feinen. Eh⸗ 
renſold zu zehntauſend Franken angegeben, die Auslage Mar ben 
Marmorblock und die Reife nicht mit ‚eingerechnet. — 





Der Tod hat uns zwei aüusgedieute Jungfrauen der föniglihen 
Mufits Akademie, gewöhnlich Oper genannt, entführt. Der Buͤh⸗ 
ne waren fie fhon längft abgeflorben, und ihr ehrenvolles Alter 
zehrte noch von den Früchten ihrer jugendlihen Arbeiten. Die 
Namen Camargs und Earton werden in ben Jahrbuͤchern der 
Dper auf ewige Zeiten denkwuͤrdig bleiben. Fräulein Camargo, 
in den Eouliffen durch taufend glangvolle Abenteuer befannt, bat 





er) Man vergefie nit, daf Neder und deidetius alle in Bender von Mils 
lionen’ waren. 


\ 
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fih auf der Bühne unfterblich gemacht, als Schöpferin jener Ras 
priolentänge, welche in unfern Tagen Fraͤulein Allard quf den 
hoͤchſten Gipfel der Vollendung uud des Ruhms erhoben bat. Car 
margo zuerft hatte den Muth, ihre Roͤcke zu verkürzen, und diefe 
wahrhaft nuͤtzliche Erfindung, welche die Kenner in Stand feßt, 
die Deine und Schenkel der Tänzerinnen Punftgeredyt zu würdigen, ' 
ift feitdem allgemein eingeführt worden; allein damals hätte fie faſt 
ein hoͤchſt gefährlihes Schisma veranlaßt. Die Janfeniften bes 
Marterre erhoben ein Zerergefchrei über Keßerei und Aergerniß, 
und wollten die verkürzten Roͤcke fchlechterdings weg; die Molinis 
ften im Gegentheil behaupteten, dieſe Nenerung nähere uns dem 
Geiſt der erfien Kirche, der es ein Gräuel gewefen, durch die 
Länge der Roͤcke verwickelte Pirouetten und Gewaltfpränge anıus 
ſehen. Die Opernforbonne rieth lange Zeit bin und ber, wie es 
wohl anzufangen wäre, einen’ für die Gläubigen orthodoren Lehrs 
faß in dieſer Hinficht feftzuftellen. Endlich gab ihr in dieſer hoͤchſt 
fhwierigen Angelegenheit der heilige Geift einen Ausmeg'ein, der 
Sedermann zufriedenftellte: fie entfchied für die verkürzten Roͤcke, 
allein erhob zugleich zu einem unumftößlichen Staubensartikel, wie 
feine Tänzerin auf der Bühne ohne Höschen ericheinen dürfe. — 
Als ich nach Frankreih kam, batte ih das Gluͤck, Fräulein Eas 
margo noch auf der Bühne zu treffen; allein -fie mar bereits in 
ihrem Herbſt und ftreifte fogar an ihren Winter. Seitdem hat fie 
in einer frieblihen und ehrenvollen Zuräcdgezogenheit gelebt, mit 
einem Halbdugend Hunde und einem Freunde, der ihr von ihren 
taufend und einem Anbetern übrig geblieben war, und dem fie 
auch ihre Hunde vermacht hat. Er bat ihr ein prächtiges Leichen; 
begängniß veranftaltet, und Jedermann ftaunte die weiffen Tücher 
und Behänge an, das Sinnbild der Jungfrauenwuͤrde, welche uns 
verheirathete Perfonen bei ihrer Beerdigung zu gebrauchen das 
Recht haben. oo. 
Fräulein Carton ift in dem demuͤthigen Amte einer Eborfäns 
gerin alt und grau geworden; allein durch ihre Liebesabenteuer 
und ihre wigigen Einfälle hatte fie fih einen Namen gemacht. 
Es war zwar ein Allerweltsmädchen, ader drolligen Verkehrs für 
Männer, ausgezeichnet durch Gelſt und Witzfunken. Sie zähfte 
den Marſchall von Sachſen unter ihren Eroberungen. Sie begleis 
tete ihn 1730 in das Luſtlager bei Muͤhlberg in Sachſen, wo fie 
die Ehre genoß, zu Nacht zu fpeifen mit den beiden Königen, 
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Auguft I. von Polen und Friedrich Wilhelm von Preußen, fo wie 
mit den Prinzen, iheen. Söhnen und Nachfolgern, von denen der 
eine, feitdem ein, Dischen Auffehn gemacht hat. Nach diejem 
j glanzvollen Abenteuer kehrte fie deſſen ungeachtet nah Frankreich 
zurüd, um, wie. zuvor, auf der DOpernbühne zu plärren. In Hius 
fiht der witzigen Einfälle ift fie durch die hochberuͤhmte Sophie 
Arnoud erfeßt worden, die noch außerdem das Geheimniß aufge 
funden bat, durch die Zauber ihrer Geftalt und ihres Spiels auf 
der Bühne zu entzäden, Indem fie, ohne alle Stimme, die erbars 
 mensmwärdigfte und einfchläferndfte Muſik von ganz Europa fingt. 
Als einft der Abbate Saliani im Hofichaufpiel war, war alles um 
ihn her über die. Stimme des Fräuleins Arnoud im hoͤchſten Ents 
zuͤcken. Man befragte ihn um feine Meinung: Es ift, ſagte er, 
das ſchoͤnſte Altdma, das ich je in meinem Leben gehört 
habe. 


U 
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’ Die Begeifterung ift. in der Poeſie das, was die chriſtiche Lie⸗ 
be in der Moral iſt: ſie det eine Menge Fehler. Man ſieht als 
les einem Dichter nach, der fein Stuͤck nicht am Sängelbande leis 
tet, fondern der fih von demfelben leiten und von feinem 
Feuer fo binreiffen läßt, daß es ihm eben fo gut als dem Lefer 
oder dem Zufchauer unmöglih mird, dem Treiben. und Drängen 
zu _widerfiehen. Dann fällt es auch feiner Seele ein zu fragen: 
warum hat er das getban? Man fieht es ja ganz deutlih, daß 

es nicht in ſeiner Gewalt geſtanden hat, dies oder jenes zu thun 


oder nicht zu thun.. 





Ein den Galeeren entlaufener Böfewicht, der in ein paar Tar 
gen auf den Straßen von Paris mehrere Meuchelmorde verübt 
batte, hat fo eben feine Verbrechen durch.das Rad gebüßt. Liner 
von denen, ‚die das Unglück gehabt haben, dem Boͤſewicht zu bes 
geguen, if Herr Perrinet v. Chatelmont, der nach vierwoͤchentli⸗ 
en Leiden nun an feinen Wunden verftorben if. Cr war der 
jängfte Sohn einer zahlreihen und fehr bekannten proteftangijchen 
Samilie, und einige funfzig Jahr alt. Einer feiner Oheime befaß 
mehrere Millionen; die beiden Enfelinnen deffelben haben feine 
Reichthuͤmer in die Haͤuſer Langeron und Brienne durch Verbeis 
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rathung mit hinuͤbergenommen. Die-gefammte Familie des ermor⸗ 
deren Chatelmout lebt rechtlih, „einfach und anfländig dei großen 
Städsgütern. Er ſelbſt, dem Glauben feiner Väter getreu, lebte 
wie ein Heiliger, der hier auf Erben fi als ein Pilger, Betrachter, 
und feiner wahren Heimath entgegen wandelt, Er’ geflattete fich 
nicht einmal einen Wagen, befriedigte nur feine dringendften Bas 
duͤrfniſſe, und verwendete das Uebrige feines fehr. beträdtlichen 
Einfommens nur auf Werke der chriſtlichen Liebe. Er hatte fich, 
eine große Menge Penfionaire zugelegt, die num durch feihen Tod 
alles verlieren. Ich führe ihn Hier blog wegen eines Wortes auf, 
weiches cr zu ‚dem Boͤſewichte fagte, als man diefen vor fein 
Schmerzenslager. brachte, um dort fonftontirt zu werden. Der 
Elende jhüßte feine Armuth als Urfache feines Verbrechens vor: 
Unglädlider, ſprach Chätelmont zu feinem Meuchelmdrder, . 
warum famft du nicht zu mir ber? Ih Hätte dir ja 
gern ein anflänbiges Monatsgeld gegeben, 





Schreiben Boltaire's an Mabant Meder. 


— 


Den 21. Maf 1770. 


Meine mir ſehr geziemende Veſcheidenheln Madam, ſo wie 
mein Verſtand liegen mich anfaͤnglich glauben, daß die Idee einer 
Bildſaͤule nichts als em artiger Scherz fey; allein da es damit 
ganz ernſtlich gemeint ift, fo erlauben Sie mir, daß ich mich dar⸗ 
über ganz ernftlih gegen Sie Äußere. 

Ich bin 76 Jahr alt und fange eben an, mid von einer 
Krankheit zu erholen, die fehs Wochen hindurch meinem Leibe 
und meiner Seele fehr übel 'mitgefpiele bat. „Herr Pigalle foll, 
wie man verfihert, hieher kommen und mein. Seficht abkonter⸗ 
feien; allein, Madam, dazu. müßte ih ja ein, Gefiht haben, und 
es würde Mühe Eoften, genenmwärtig nur die. Stelle deffelben aufs 
zufinden. Deine Augen liegen mir drei Zell tief im Kopfe, meine 
Wangen gleichen. einem. alten Pergament, welches man auf ein 
paar unzufammenhängende Knochen ſchlecht aufgeleime bat. Die 
wenigen Zäpne, fo ich noch Hatte, find dahin. Was ih Ihnen 
da fage, iſt keinesweges Koketteris, ſondern hie reine Wahrheit, 
Noch nie has man wohl.einen armen Mann in--ähglichem Zuſtan⸗ 
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ve ſtulptirt; Here Pigalle könnte Teiche auf den Gedanken geras . 
then, als Habe man bloß feiner fputten-wollen, und ich jelbft bes 
fige noch fo viel Eitelkeit, daß Ich es nie wagen wärde, mich vor 
ihm fehen zu laſſen. Ich möchte ihm lieber den Rath geben, 
wenn er denn: doch einmal das feltfame Abenteuer beitehen will, 
das Modell nach der kleinen Figur von Sevres Porzellan zu neh⸗ 
men. Und mas liegt: denn auch uͤberhaupt der Nachwelt daran, 
ob ein Marmorblock diefem .oder jenem Menfchen gleihe? Meine 
Anfichten über den Punkt find ziemlich philofophifh. Allein, da 
ich dei weitem mehr Werth auf die Dankbarkeit, als auf die Phis 
loſophie lege, To ertheile ich Ihnen über das Bischen Körper, fb. 
mir noch üdriggeblieben ift, bie nämliche Gewalt ,welche Sie über 
mein Seelenreſtchen haben. Beides iſt ſehr zerruͤttet; allein mein 
Herz gehoͤrt Ihnen ſo, Madam, als zaͤhlte ich erſt fuͤnf und zwan⸗ 
zig Jahr, und mein Ganzes mit der ungeheucheltſten Ehrfurcht. 
Herrn Neder bitte ih Sie mih unterthänigft zu empfehlen. 
. Voltaire. 
Trotz aller Ziererei wird Pigalle diefer Tage zu ihm reiſen, um 
das Modell zu nehmen. | 





Ich gründe wenig Hoffnung auf diejenigen Schriftfteller, die 
In ihrem erften Verſuche nicht fogleich eine entfchiedene und nur 
Ihnen eigenthümlihe Manier verrathen. Die Natur der Sache 
bringe es mit fih, daß große Mufter eine Unzahl von Kopiften 
erzeugen, allein ſchwerlich liegt es in ber Natur, daß jemals aus 
dem Kopiften ein Muſter werde, 


Pe — 


Bouher, Maler des Königs und einer der berlhmtehten 
Kuͤnſtler unſerer Maler⸗Akademie, iſt geſtorben. Er beſaß eine uns 
geheuere Fruchtbarkeit, auch find feine Produkte zahllos, die Zim⸗ 
mer unſerer Dilettanten ſind mit ſeinen Gemaͤlden und ihre Por⸗ 
tefeuilles mit feinen Zeichnungen angefuͤllt. Man nannte ihn den 


„Maler der Srazien, allein feine Grazien waren manierirt. Er iſt 


den angehenden Künftlern fehr verderblich geweſen, das Lockende 
und Wolläftige feiner Gemälde verführte fie, .und indem fie ihm 
nachzuahmen fuchten, wurden fie unerträglich und falfh.” Man 
konnte Böucher den Fontenelle der Malerei nennen: er hatte defs 
fen 


‘ 
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fen Luxus, das Geſuchte, die Ziererei und die erfünftelten Grazien 
defielben; allein er war wärmer als Fontenelle, der bei feiner Kaͤl⸗ 
te mit mehr Befonnenheit und Leberlegung, als Bouncher, zu 
Werke ging. 





Pigalle iſt nach Ferney abgereiſt, Rouſſeau hat von Lyon aus 
für die Bildſaͤule Voltaire's unterzeichnet, allein auf einen Bes 
fhluß der Pairs find Paliffot und Freron förmlich davon ausge 
ſchloſſen worden. 





Der Minifter Graf v. Argenfon fagte zu Bignon, ale diefer 
die Eöniglihe Bibliothefarftelle erhielt,‘ eine Art erblicher Wuͤrde in 
der Familie: Wetter, da haben Sie nun eine jchöne Gelegenheit, 
„tiefen zu lernen. “u 





Der Graf v. Coigny fpeifte eines Tages bei Madam Seoffrin, 
und gerieth ins Erzählen langer und, breiter. Schwänfe ohne Ans 
fang und Ende, Es ward ein Rinderbraten aufgetragen, unb der 
Sraf, immer noch forterzählend, zog ein Fleines Meffer aus der. 
Tafche, um vorzufchneiden. Allein da er nicht damit fertig werden - 
tonnte, fagte endlih Madam Geoffrin ganz ungeduldig zu Im; 
„Lieber Straf, lange Meffer und kurze Schwänte! 





Voltaire an Madam Meder. 


u. Zerney, den 19. Juni 1770. 

Als meine Bauern bier im Dorfe (*) Herren Pigalle feine 
Inſtrumente haben auskramen fehen: “Sieh mal, fieb mal, has 
„ben fie gefagt, man will ihn zergliedern, das wirb einen Haupts 
„ſpaß geben! — So, Madam, wie Sie wiffen, beluftiget jes 
des Schaufpiel die Menfhen; man kürzt auf gleihe Weife zn dem 
Marionetten,. zum SJohannisfeuer, in die komifche Oper, in bie 
Hochmeſſe, zum Leichenbegängniffe Meine Bildfäule wird einigen 





on 
ce). Zerney iſt duch Boltaires Bemuͤhungen zur Stadt angewachſen. 


Fr 











/ 





210 \ 1770, 


Philoſophen ein Lächeln entloden, allein bie verruchten Augen; 
drauen irgend eines fcheinheiligen Gamdiebs oder irgend einer Tas 
gesblattlaus (*) noch däfterer zufammenziehen. Denn alles if eitel, 
Doch nicht alles iſt eitel, fo wenig wie meine zärtlihe Er⸗ 
kenntlichkeit für Ihr Wohlwollen und fuͤr Sie ganz beſonders. 





Pigalle iſt von Ferney zuruͤck, nachdem er dort acht Tage zu⸗ 
gebracht hat. Den Tag vor ſeiner Abreiſe hatte er noch nichts ge⸗ 
than, und ſchon ſchickte er ſich an auf die ganze Unternehmung zu 
verzichten, und unverrichteter Sache umzukehren. Zwar widmete 
ihm der Patriarch taͤglich eine Sitzung, aber er betrug ſich dabei 
ul qain kleines Kind, das nicht einen Augenblick ruhig zu bleiben 
megg. In der Kegel hatte er feinen Sekretär neben fih, dem ' 
His® efe, während des Modellirens, diktirte, und zufolge eines 
ihm gewoͤhnlichen Ticks, wenn er Briefe diktirt,. blies er mit ger 
ſpitztem Munde die Luft vor fi her, oder ſchnitt andere für den 
Bildner tödliche Geſichter. Diefer wollte verzweifeln, und ſah für 
fid) feinen. Ausweg mehr, als entweder auf der: Stelle davonzulaus 
fen,. oder das Gallenfieber oder die Gelbſucht in Ferney zu krie— 
gen. Endlich, am lehten Tage, fiel, zum großen Gluͤck für die 
Unternehmung, die Unterhaltung auf Aarons goldenes Kalb; „der 
Patriarch ward dermaßen darüber entzüct, dag Pigalle wenigftens 
ſechs Monat dazu verlangte, um eine folhe Machine in Sup zu 
bringen, daß der Künftler von dieſem Augenbli an mit ihm nach 
Herzensiuft fchalten und walten Eonnte. - Ihm war fo bange, dag 
er in einer zweiten Sißung leicht die Arbeit der erften verderben 
koͤnne, daß er auf der Stelle das Ganze von einem mitgebrachten 
Künftler abformen lieg, und am folgenden Morgen mit der Mors 
genröche heimlich, und ohne eine lebendige Seele zu fehen, fich 
aus dem Staube machte. Ich babe die Sipsform gefehen, fie if 


ſehr Schön und fehe aͤhnlich, und dennoch ähnelt fie niche den Elei- 


nen allgemein bekannten Figuren. Sin diefen bat der Künftler den 
ſchelmiſchen und fatyrifhen Charakter, der dem Original fo oft 
aus den Augen leuchtet, beibehalten. In diefen Kleinen Gemälden 
neigt fih das Haupt des Patriarchen etivas auf die Brut herab, 
und folglich fällt der Blick ein wenig nad unten. Pigalle bat 
ihm den.Kopf aufrecht geftellt; in der Bildfäule wird er fogar 





(*) Eines Rezenfenten, 
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aufwaͤrtsſchauend dargeſtellt werden. Außerdem iſt der Gips; Ent; 
wurf Pigalle's einfach, ruhig und von ſchoͤnem Charakter; nur 
finde ih, daß er einen etwas melancholiſchen Blick hat, und ale. 
wenn er vom Spleen gequält würde, ungeachtet diefe Krankheit 
den Patriarchen wohl fehwerlih ins Grab fireden wird, Webrigeng 
bat uns Pigalle die beruhigendften Nachrichten von deſſen Wohl: 
befinden mitgebracht. Er hat mir verfihert, der Patriarch erklet⸗ 
tere die Treppen flinker als alle Unterzeichner sufammengenommen, 
drüde die Thür zu, oͤffne ein Tenfter, und drehe fih mit weit 
mehr Schnellfraft auf einem Beine herum, als irgend eine feiner 
Umgebungen. Sch habe Pigalle verfprechen müffen, von allem die⸗ 
fem nichts auszuplaudern, weil man das ın Ferney fehr üb" 
men ipürde (). Irgend ein Uneingeweihter muß wohl der '"" 
triarchen zu deſſen Wohlbeleibtheit Glück gewanſcht haben 
ich erhalte von ihm folgendes Schreiben s 

Ferney, den 10. Yuli 1770. 

Mein lieber Prophet, Herr Pigalle, obgleich der wackerſte 
Mann von der Welt, verleumdet mich gar ſeltſam, er erzählt als 
lenthalben, daß ich gefund wie ein Fifh, und di und fert wie 
ein Mönch fer. Ich Habe alle meine Kräfte dran gefeßt, um In 
feiner Gegenwart recht heiter und froh zu erfcheinen, und mir ein 
paar Bausbafen aufzublafen, bloß aus Gefälligfeit gegen ihn. 

Hans Jakob ift weit aufgeblafener, als‘ih, allein das iff 
bloß von Eigenliebe: Er Hat dafür geforgt, dag mehrere Zeituns 
gen befannt machen möchten, wie er zwei Louisd'or für. die Bild⸗ 
fäule unterzeichnet habe. Meine Verwandten und Freunde find 
der Meinung, daß man fein Opfer nicht annehmen muͤſſe. 

Sagen Sie mir doh, ob Sie das Systeme de la Nature gelefen 
haben. Einige Kapıtel darin ſcheinen Mir gelungen, andere gewal⸗ 
tig gedehnt, und einige hoͤchſt unmethodiſch. Der Verfaffer ift ber 
redter als Spinoza, allein Spinoza bat einen großen Vorzug vor 
iym, nämlich er nimmt eine Intelligenz in der Natur an, na 
dem Beifpiel des gefammten Alterthums, und unfer Verfaffer fest 
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(e) Voltaire Hatte es die letzten zwanzig Jabre ſeines Lebens eigent darauf 
angelegt, als ein ſterbender Greis betrachtet zu werden, weil er glaubte, 
daß sin ſolcher Ruf ihn vor Verfolgungen ſchuͤtzen wuͤrde, und er hatte 


fche richtig gerechnet, = — Uebrigens war er dem Systäme de la Na- 
ture nichts weniger aid Hold, wie died aus mehrern Stellen feiner 
Schriften erheitet, N 


IE 


2ı2 .. 1770 





voraus, daß die Intelligenz bloß eine Wirkung der Bewegung 
und der Combinationen der Materie Ift, was ich nicht allzuwohl 
begreife. Gern möchte ich wiſſen, was man In Paris dazu fagt. 
®ie, ber Sie Prophet find, koͤnnen am beften darüber Auskunft 
geben. 





Der König von Preußen hatte es dem Gutduͤnken D'Alem⸗ 
berts überlaften, feinen Beitrag zu Voltaire's Bildfäule zu beftims 
men. D’Alembert antwortete dem Könige: Sire, einen Tha— 
ler, und Ihren Namen. — Da D’Alembert des Königs 
Schreiben einigen Mitgliedern der Zranzäfifchen Akademie mitger 
theile hat, fo haben fie ihm aufgetragen, den König um die Ver⸗ 
günftigung zu bitten, diefes für alle Gelehrten fo glorreihe Schreis 
ben in die Regiſter der Akademie eintragen zu dürfen. 





Wir haben fo eben den Schöpfer der Chemie in Franfreiih 
verloren, den Apotheker Wilhelm Franz Rouelte, königlihen Des 
monftrator der Chemie, und Mitglied der Akademie von Paris 
und Stodholm. Rouelle war ein Genie ohne Ausbildung. Wer 
ihm kannte man in Frankreich bloß die Grundfäße Lemery’s; er 
führte Stahl's Chemie ein, und machte bier eine Wiffenfchaft ber 
kannt, von der man feine Ahnung hatte, und weldhe eine Menge 
ausgezeichneter Geiſter Deutfchlands zu einem hoben Grade ber 
Vollkommenheit erhoben haben. Rouelle war nicht im Stande, 
fie alle lefen zu koͤnnen, aber gewöhnlich errieth er fie durch bie 
Kraft feines Inſtinkts. Er muß daher als der Gründer der Che⸗ 
mie in Frankreich betrachtet: werden; deſſen ungeachtet wird fein 
Name untergehen, weil er nie irgend etwas gefchrieben bat, und 
alle vorzüglihe Chemiker, deſſen Zöglinge, feinen Unterricht bes 
nußt, aber in ihren Schriften nie feinen Verdienſten gehuldigt 
haben. Auch war er mit allen über den Fuß geſpannt, und 
rächte fih an ihrem Undank dadurch, daß er fie in feinen Vorträs 
gen mit Schmähungen überhäufte. Er nannte bie berübmtften 
und gelehreften unter ihnen Erzignoranten, Saalbader, Kapuzis 
ner, Plagiare. Diefer leute Ausdruck hatte bei ihm eine fo ges 
haͤfſige Bedeutung, daß er denfelben auf die fcheuslichften Verbre⸗ 
cher anwendete; um, 3. B., feinen Abſcheu gegen Damien auszu⸗ 
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druͤcken, nannte er ihn einen Plagiarius. Freilich Hatte man 
ihn fo frech geplündert, daß der Unmille darüber bei ihm. in eis 
ne Art von Wahnfinn ausartete; dies ging fo weit, daß, wenn 
er Ueberſetzungen von Pott, oder Lehmann, oder andern großen 
deutfchen Chemikern las, und darin einige feinen Grundfäßen 
analoge Ideen antraf, er fie alle des Diebftahls anklagte. Rou—⸗ 
elle war von einer beifpiellofen Lebendigkeit, feine SIbeen waren 
verworren, fo daß nur gute Köpfe ihm folgen konnten. Er feldft 
konnte nicht fchreiben, ſprach inkorreft, und pflegte zu fagen, daß . 
er hicht von der Akademie der zierlihen Plapperei ſey. Mit allen 
diefen Fehlern waren feine Anfichten ftets die eines tiefeingreifens 
den Genies, aber er fuchte fie feinen Zubörern zu verhüllen, in 
fofern das bei feiner ‘Petulany möglih war. Gewöhnlich fprach er 
“ein Langes und DBreites Über feine Ideen, und wenn er damit 
fertig war, fagte er: Aber dies ift eines meiner Arkane, fo Ih 
Niemanden fage. Zumweilen fland einer feiner Zoͤglinge von feinem 
Platze auf, und wiederholte ibm das Gefagte ins Ohr; dann 
glaubte Rouelle, daß der Zögling alles durch eigenen Scharflinn 
entdeckt babe, und bat ihn, ja won dem nichts auszuplaudern, was 
er ſelbſt fo eben zweihundert Perfonen .mitgetheilt hatte. Es 
war ihm dermaßen zur Gewohnheit geworden, ſich gänzlich zu 
vergeffen, daß die Außern Gedenflände gar nicht für, ihn 
eriftirten. Bei feinem Vortrage geberdete er fih auf feis 
nem Stuble wie ein Beſeſſener, ſtuͤrzte fi) bintenäber, ſtieß fich 
Beulen in den Kopf, verfeßte feinem Mahbar Fußſtoße, zerriß 
ihm die Hindmanfchetten, ohne es zu merfen. Als er fih einft 
in einem Damenzitkel befand und mit feiner gewöhnlichen Lebbafs 
tigkeit plauderte, Höfete er fein Kuieband, 309 den’ Strumpf über 
den Schub herab, kratzte mit beiden Händen fih das Bein, ords 
nete darauf Strumpf und Knieband wieder, und fuhr in feiner 
Plauderei fort, ohne zu wilfen, was er gethan hatte. Sin feinen 
öffentlichen Lehrſtunden mußten gewöhnlich fein Bruder und Neffe 
ihn in feinen Erperimenten unterftägen. Zuweilen waren fie niche 
im Saale; dann ſchrie Rouelle: Neffe! Neffe! aber wo bleibt denn 
der verwinfchte Neffe? Kam nun ber verwünfhte Neffe nicht, dann 
ging er felbft im das weit entlegene ‚Laboratorium, um die bends 
tbigten Dinge zu holen. Dabei bielt er auch nicht einen einzigen 
Augenblict mit feinem Vortkage ein, fondern ſetzte ihn ganz ruhig 
fort, Heenbigte ihn häufig im Labsratorium, und fprad dann beim 
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Wiedereintriet in den-Saal: Ya, meine Herren, fo verhält ſich 
die Sache. Als auch eines Tages Bruder und Neffe nicht zuses 
gen waren, und er fein Erperiment ganz allein ausführte, ſprach 
er zu feinen Zuhörern: Sie fehen doch, meine Herren, diefen 
Keſſel bier Über dem Feuer? Nun belieben Sie zu bedenken, daß, 
wenn ih nur einer einzigen Augenblid zu rühren aufhörte, eine 
Erplofion erfolgen müßte, die uns hier alle in die Lnft fprengte. — - 
Indem er dies fagte, vergaß er zu rühren, und feine Weiſſagung 
sing in Erfillung: die Erplofion fand unter entfeglihem Krachen 
ſtatt, und in einem Augenblick fahen fih zweihundert Zuhörer ım 
Barten zerftreut. Zum Gluͤck war niemand verwundet, weil die 
Haupt: Erplofion fih durch den Rauhfang einen Weg gebahnt 
batte; der Herr Demonftrator büßte bloß diefen nebft feiner ‘Ders 
ruͤcke ein. . 

Nouelle war ein hoͤchſt rechtliher Wann, zog fih aber eine 
Menge Feinde durch feinen Mangel an Erziehung und feine 
Schmähfucht zu. Beſonders war eu auch gegen den Arzt Borden 
eingenonmnen, Sa, meine Herren, fagte er ganz regelmäßig alle 
Jahr, wenn er an eine gewiffe Stelle feines Curſus kam, das iſt 
fo einer von unfern Flederwiihen, ein Plagiar, ein Kapuziner, 
. ber mir. da meinen Bruder umgebracht hat. — Damit wollte er 
bloß fagen, daß Bordeu den Bruder in einer Krankheit nit richr 
tig behandelt hätte. Nouelle war Demonftrator an eben dem fir 
niglichen Inſtitute, bei weichem Bourdelin Profeffor war. Diefer 
ſchloß gewöhnlich feinen Vortrag mit den Worten: wie dies der 
Here Demonftrator mit feinen Erperimenten ſogleich beweiſen 
wird. Rouelle ergriff darauf das Wort, und anftatt feine. Eyperis 
mente zu beginnen, fagte er: Meine Herren, was Ihnen ber 
Herr Profeſſor fo eben vorgetragen bat, ift falfches, ungereimtes 
Zeug, wie ih Ihnen auf der Stelle darthbun werde. — Zum Uns 
gluͤck für den Herrn Profeſſor biele er Häufig Wort. 

Hebrigens war er Kranzofe mit Leib und Seele, vol gluͤhen⸗ 
der Vaterlandsliebe, tadelte aber für fein Leben gern, und war ger 
waltig hinter Neuigkeiten ber, wenn gerade fein Blick nicht auf 
einen Schmelztiegel gehefter war. Zu Anfange des fiebenjährigen 
Krieges wollte er die Landungsflotse Eommandiren und London du 
mit einäfchern. Auch machte er ſich anbeifchtg, die ganze Brittifche 
Slotte unter dem Waſſer in Brand zu ſtecken, dies war eines feiner 
Arkane. Deu Tag nachher, ale man bie Nachricht non der Roß⸗ 
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baher Schlacht erhalten hatte, begegnete ich Ibm auf der Straße; 
er konnte kaum gehen, und war wie am ganzen Körper zerjchlagen. 
Ei, mein Gott, was it Ihnen denn zugeftoßen, mein lieber Here 
Rouelle? fagte ih zu ihm. — Ad, ic bin halb todt, antwortete 
er. mir, die ganze Preugifhe Cavallerie iſt diefe Nacht mir auf 
dem Leibe beiumigetrampelt. — Darauf nannte er unfere Genes 
rale Plagiare. Sch hätte ibm gern das Gegentheil bewiefen, 
wäre er nicht fo verftimmt geweſen. . 





Der Seneralpähter Pelletier it blödfinnig geworden, troß 
feinem Berfehrmit ven Schöngeiftern, welche er ein oder zweimaf 
die Woche bei fid, verfammelte. Man war in diefem Zirkel übers 
eingefommen , ſich gegenfeitig durchzuhecheln. Bei jeder Sigung 
erkohr man einen von den Bäften, den man für krank erklärte, 
und gegen diefen vereinigten fih dann alle Webrigen, denen er die 
Spige bieten mußte. Map kann ſich leicht denken, wie angenehm, 
fein und artig eine folhe Unterhaltung feyn mußte, und mit wels 
hen Gefühlen man auselnanderging, nahdem man mit eis 
nem durch Wein und Geſchrei erhisten Trupp fich berumgebalge 
hatte. Eo was nannte man damals Geift und Wis; auf derglei—⸗ 
hen verweifet man uns, indem man fagt, Scherz und Frohſinn 
feyen bei uns zu Grabe gegangen, die traurige Vernunft berrfche 
allenthalben vor. Gaͤbe es feinen Frobfinn ohne Gemeinheit, obs 
ne beiffenden und bittern Scherz, ohne Härte in Bitten und Mas 
nieren, fo würde ich flugs auf allen Frohſinn verzichten; allein 
zum Gluͤck ift er uns verblieben, obgleich der Ion und Bas je 
ner Herren nicht mehr im Schwange find. 





Unter der Herrſchaft der Frau n. Pompabeur wechſelten bie 
Minifter in einem fort, wahrſcheinlich, weil man nicht den rechten 
ausfindig machen konnte. Die Herzogin v. Orlkans ſchickte eines 
Tages. einen ihrer Kammerherren an einen fo eben emannten Mis 
nifter ab, um demfelben zu feiner Erhebung Gluͤck zu münden. 
Ploͤtzlich rief fie den Kammerheren wieder um, und fagte zu ihm: 
Erfundigen Ste ſich indeſſen zuvor ganz genau, ob aud der Mi . 
nifter wirklich noch im Amte iſt. 
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Schreiben des Könige von Preußen an Grimm. ' 


Potsdam, den 26. Sentember 1770. 
Uns andern Norddeutſchen fehlt es an Einbildungskraft, wie 
es ſcheint; ſo lautet des Paters Bouhours Ausſpruch, und wir 
muͤſſen ihm ſchon aufs Wort glauben (*). Ihre Einbildungskraft, 
meine Herren Seher in Paris, zeigt Ihnen Beziehungen da, wo 
Unſereins nicht den mindeſten Zuſammenhang getraͤumt haͤtte. In 
der That, der Prophet, wer er auch ſey, der mir die Ehre erzeigt, 


ſich auf meine Rechnung zu ergoͤtzen, behandelt mich mit Auszeich⸗ 


nung; nicht fuͤr alle Gattungen von Weſen exaltiren Leute dieſes 
Gelichters ihre Seele. Ich muß mich daher wohl für einen wich⸗ 
tigen Mann halten, und nun darf nur noch ein Comet oder eine 
Sonnen; oder Mondfinfternig mich ihrer Aufmerkſamkeit würdigen, 
und ich verliere den Kopf vollends. 

Allein das alles war. kelnesweges nothwendig, um Voltaire'n 
Gerechtigkeit wieberfahren zu laſſen; eig ſinniger Geiſt und ein , 
dankbares Herz warten ſchon binreihend; es ift wohl fehr Billig, 
daß das Publikum bie ihm von Voltaire gefpendeten Freuden bes 
zahle. Kein Schriftiteller hat wohl jemals einen fo gereinigten 
Geſchmack beſeſſen, als biefer große Mann. Das profane Gries 
chenland hätte ihn zum Gott erhoben, ihm Altäre errichtet. Wir 
errichten ibm blog eine DBildfäule, ſchwache Entihädigung für 
alle die Verfolgungen, fo der Neid ibm zugezogen, aber doch auch 
eine Velohnung, die im Stande ift die Jugend zu erwärmen, und 
fie anzufeuern, fih zu der Laufbahn aufzufhwingen, welche diefer 
große Geiſt zurückgelegt bat, und auf weicher noh mande Nach⸗ 
lefe gehalten werden kann. Bon meiner Kindheit an babe ich die 
Künfte, die Schönen und die firengern Wiffenfchaften geliebt, und 
fo oft ih im Stande bin, zu deren Fortfchrirten beitragen zu Eins 
nen, ergreife ih mit Wärme jede Gelegenheit dazu, weil ohne fie 
in diefer Welt es keine wahre Slücfeligkeit giebt. Sie, der Sie 
in Paris im Tempel dev Mufen verfehren und deren Priefter find, 
Sie können fich diefes füßen Genuſſes erfreuen, fobald Sie nur 
Heid und Kabale den Zutritt verfperren, 





Er) 8 Bouhours die Frage aufwarf, si un Allemand (naͤmlich Schrift⸗ 
fetter) peut avoir de PEspri it, konnte die Sache wirklich in Zweifel 
gezogen werben. 
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Ich danfe Ihnen für die von Ihnen geäußerte Theilnahme 
an dem Kinde, fo ung geboren ift (*). Ich wünfhe, daß es die 
feiner Eünftigen Beflimmung gemäßen Eigenfchaften befige, unb 
daß, anftatt eine Geiſſel für die Menjchheit zu -feyn, es zum 
Wohlthaͤter derfelben werde. 2 


Federie. 





Auf D'Alemberts Antwort an den König von Preußen: Eis 
nen Thaler, Sire, und Ihren Namen, bat diefer ziweis 
hundert Thaler zur Unterzeichnung gezahlt. Der König von Däns 
nemaf hat zu eben dem Zwecke zweihundert Louisd’or eingefandt, 
fo daß diefe Unternehmung eine koͤnlgliche und literärifhe zugleich 
wird. Hätte der König von Dännemark bloß auf die leßtere Bes 
flimmung Rädfiht genommen, fo würde er nur ein Sechstheil 
feiner Unterzeichnung gezahlt haben, um ſich mehr der Vermoͤgens⸗ 
beichränftheit derer zu nähern, denen beizutreten man es ſich zur 
Ehre rechnet. Die Einnahme üÜberfteigt bereits bei weitem die Kos 
ften des Denkmahls. Man könnte allenfalls den Weberfchug dazu 
anwenden, für jeden Unterzeichner einen Gipsabdruck nad ver 
juͤngtem Maßſtabe verfertigen zu laffen. 

Unterdefien hat der Patriarch auf feinem Schloffe Ferney drei 
fehr verfchiebenartige Befuche erhalten. Der Generaladvokat Se— 
guier, nachdem er feinen Bannftrahl gegen die Philofophen ges 
fchleudert, hat eine Reife nad) dem Languedor gemadt, und dabei 
einen Umweg von dreißig Stunden Weges, um dem Patriarchen 
feine Aufmerkfamteit zu bezeugen; dieſe Artigkeit hat ihn jedoch 
nicht davor gefhäßt, daß der Patriach ihn in die Epiftel an den ' 
Kaifer von China mit eingeflidt hat. Am Tage feiner Abreife 
find Abends D’Alembert und Marquis Condorcet eingetroffen, und 
fo wie diefe abgereift waren, it Madam Calas im Schloffe Ferney 
angekommen, dem Afyl ihres großmuüthigen und unermüdlichen 
Vertheidigers, nebſt Ihren beiden Töchtern und Ihrem Schwieger; 
fohn, Prediger an der Holländifhen Gefandfchaftstapelle zu Paris. 

Dei dieſer Gelegenheit habe ich vom Patriarchen folgendes 
Schreiben erhalten: . 


* 


(e) Der jetzige König don Yreußen. 
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Ferney, den 10. Oktober 1770. 

Mein theurer Prophet, ih bin der alte’ Hiob; allein ich beſitze 

Freunde, fo zu mir gefommen find, um mich auf meinem Mifte 
fu tröften, und die-unendlich die Freunde jenes alten Arabers aufs 
wiegen. Es giebt wohl wenig Menſchen aus jenen Zeiten, und 
felbft aus den unfrigen, welde man mit Herren D’Alembert und 
Eondorcer vergleichen koͤnnte; in ihrer Geſellſchaft babe ich aller 
meiner Leiden: vergeffen. Zum Ungluͤck habe ich fie nicht länger 
fefthalten können: Nun find fie fort, und ish fuche meinen Troft 
‚darin, an Sie zu fehreiben, fo viel mir meine Kränflichfeit das 
geftattet. 
Sie haben mir erzählt, und ich mußte es bereits ohne Sie, 
mie fehr: die Wälfchen gegen die Pbilofopbie im Harnifch find. 
Sept iſt die Zeit gefommen, wo man den Philofopben zurufen 
muß, was einft Johannes den Ehriften zurief: Meine Kinder, lies 
bet euch einander. 

Diefes verwuͤnſchte Naturfyftem hat fhrediiches Unbeif 
angerichte. Nun follen im Lande feine Hörner mehr gedulder 
werden, und felbft die Hafen muͤſſen fih aus dem Staube mas 
hen, damit man ihre Ohren nicht für Hörner erkläre. 

Nichts hilft's, dem befcheidenen Denker zu fagen, daß man 
aus brandigem Korn Beine Aale mahen koͤnne, daß in der Natur 
eine Sjnteligenz obmalte, daß Spinoza davon überzeugt geweſen; 
nichts hilft’, dag man fih zur Meinung Virgils befennt, bie 
Welt wimmelt von Baviuſſen und Mäviuffen. . 

Umarmen Sie für mi Bruder Platon (*), follte er auch feis 
ne Sintelligenz annehmen, wie es doch Spinoza gethan hat. 





Ich habe erzählen Hören, fagt Voltaire in einem gleichzeitigen 
Schreiben an Madam Neder, daB zur Zeit einer Hungersuoth 
"man einem Manne deswegen ben Prozeß gemacht, weil er laut 
das Unfer Vater bergefagt habe. Er wurde als Aufwiegler bes 
ſtraft, weil er ganz vernehmlich gebetet hatte: Sieb uns hente 
unfer tägliches Brod. 


(*) Diberot, dem wohl der Heffete Theit des Naturfpfems geboͤrtt. 
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Franz Auguftin Paradis v. Monerif, Vorleſer der verſtor⸗ 
benen Königin und der Dauphine, und einer der Vierziger, iſt 
83 Jahr alt am 125 November ruhig entfchlummer. Wir haben 
von ihm mehrere Liederhen und NRomanzen in der alten naiven 
und zärtlihen Sprahe, von fo zartem, fo lieblihem Geſchmack, 
dag man fie als eben fo viele Meifterwerke betrachten kann. Hätte . 
er nichts weiter gemacht, fo wuͤrde er ber erfte in feiner Gattung 
geweien feyn, und has ift doc inz'er Etwas. Seine übrigen 
Schriften haben feinem Rufe geſchadet, beſonders die Menge feis 
ner Sranzöfiihen Dpernafte, alle in jener galanten und faden Mas 
nier, die beim Lefen nicht weniger abgeſchmackt ericheinen, als in 
der leiernden und mit Kapriolarien durchmengten Muſik. Auch 
bat er einen Berfuh über die Mittel zu gefallen gefchries 
ben, der feht fchlecht gerachen ift, und wozu, wie die Wikbolde 
ſagten, es ihm an Mitteln fehlte. In feiner Jugend ſchrieb er eis 
ne Geſchichte der Katzzen, die id nie gejehen habe, wahrfheins 
lich war es ein fehr abgeſchmackter gefellfchaftliher Scherz, der ihm 
eıne Menge Epigramme und Stichehvorte zuzog. Der: Dichter 
Roi hatte ihn damit ſtark gemißhandelt. Monerif fauerte ihm eis 
nes Tages beim Palais Royal auf, und. gab ihm Stodprügel. 
Roi, an dergleihen Behandlung fchon längft gewöhnt, und ber 
eben. fo viel Geſchwindigkeit des Körpers als Bosheit des Herzens 
befaß, hielt ruhig feinen Rüden bin, umd rief mit umgewandtem 
Geſicht: Zieh Kralten ein, Hinzhen, zieh Krallen ein! 
Uebrigens war Monerif ein ziemlich gewöhnlicher Menſch; allein 
er vetftand die Kunft fih zu fchmiegen und einzufchmeicheln, und 
es war ihm gelungen, fi am Hofe, ober vielmehr im Zirkel der 
verfiorbenen Königin, ein gewiffes Anfehn zu verfhaffen. Dort 
masste er den Kopfhänger, aber in Paris war er ganz Lebemann, 
und er bat feine Liebe zur Tafel und zur Kreatur, oder vielmehr 
zu den Kreaturen, bis in fein hoͤchſtes Alter beibehalten. 





Im Jahr 1764 erfchien ein Werk unter dem Titel: Arift, 
ober die Reize der Rehtlihkfeit, von Saint-Briſſon. 
Der Cenſor deffelben fagt in feiner Approbation, das Werk ey 
des Drudes um fo wuͤrdiger, da der Verfaſſer darin die Tugend 
unter dem lleblichſten Bewande darſtelle. Zwiſchen dem Titel und 
der Genehmigung bes Ceuſors, die fo fehr die Reize und Suͤßig⸗ 
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keit der Tugend atmen, würde fi eine Stelle'dves Buchs ziem: 


lich drollig ausnehmen; es ift die, mo der Verfaffer fagt, daß, 


’" wein er eine Gattin hätte, fie auf Bällen und naͤch tilich en 


Schmaufereien herumtrollen ließe, le fo allen Reizen ber Vers 
führung preisgäbe, und feine Gattin an ihm eine Untreue bes 


. ginge, er ſich nicht darüber befchweren würde. Allein wenn, nachs 
dem er alle geziemende Vorſichtsmaßregeln aufgeboten bätte, um 


ihre guten Sitten vor Gefahr zu fhüsen, feine Frau auf den 
Einfall, ihn zu entehren, gerieche, er fchon wüßte, was er alss. 
dann thun wuͤrde. Und nun, um uns in feiner Ungerißheit zu 
laſſen, erzählt er uns, daB eine Engländerin auf ihrem Sterbe⸗ 
bette ihren Mann’ beihwor, eine Vergebung, deren fie ftrafbar 
fey, ihr zu verzeiben,, und ihm gefland, daß fie eine Untreue an 


‚Ihm: begangen hätte. Der Mann giebt ihr zur Antwort, daß er 


ihr verzeihe, daß aber auch er um Verzeihung zu bitten babe: 
Nämlıh, fagt er, nachdem ich das, was Du mir fo eben einges 
fanden, in Erfahrung gebracht, habe ih Dich vergiftet, und bies 
allein ift ar deinem Tode Schuld. 

Iſt es nicht herrlich, diefes Beiſpiel von Sanfemuth in den 
Reizen ber Rechtlichkeit anzutreffen, und daß der Cenſor 
dem Berfaffer beſonders das Taleng zugeftebt, die Tugend. lies 
beuswärdig darzuftellen. Wielleicht glaubt man gar, Herr 
v. Saints Briffon ſey ein furdtbarer Mann; nichts weniger als 
das. Die Gräfin v. Eftrades, anfängli Vertraute und Augen» 
dienerin der Pompadour, darauf Maitreffe des Grafen v. Argens 
fon, vom Hofe verwiefen, weil fie ſich mit jener überworfen hatte, _ 
ift wenigftens eben fo fehr,. wie ich, von des Herrn v. Saints 
Briſſon ächter Herzensgäte überzeugte worden; denn, um ihrem 
Roman einen Schluß zu geben, hat fie ihn geheisathet, und fich 


| folglich der Gefahr ausgefeßt, fih ganz mir nichts dir nichts vers 


giften zu laſſen. Wahr ift es, daß fie bereits über die Zunfjig 
Binaus ift, und vieleicht daran verzweifelt, daß fi ie e jemals noch in 
die Gefahr einer Untreue verfallen koͤnne. 


Carl Johann Franz Henault, Eheenpräfident des Parlements, 
Jutendant der Dauphine, einer der Vierziger und Mitglied der 
Aademie der Wiffenfchaften, ift am 24. November im ſechsund⸗ 


echtzigſten Jahre feines Alters geſterben. . Schon. laͤngſt vegetirte 
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er nur noch. Seine Nichte, die Gräfin v. Jonſae, ſtand feinem 
Haufe vor, fah die vornehme Welt: bei fih und gab Soupers; 
der Präfident fafelte oder fchlummerte in feinem Lehnſtuhl, und 
fhien mit feinem Loofe zufrieden. - Eigentlih muß er zu ben 
gluͤcklichſten Menfchen feines Zeitalters gezählt werden. Sein Bas 
ter, ehemaliger Seneralpächter, hatte ihm ein großes Vermögen 
binterlaffen. Mit fchäßenswerthen KEigenichaften geboren, aber 
nicht ausgezeichnet genug, um Meid und Eiferſucht zu erregen, ers 
freirete er füch des Vorrechts und der Gluͤckſeligkeit aller mittelmäs 
Giger Köpfe und Herzen, „von Sjedermann geliebt zu fen, ohne 
einen einzigen Feind zu haben, Er war hoͤchſt oberflählih, allein 
‚ feine Oberflädlichkeit hatte etwas Angenehmes. Er machte ganz 

artige Verschen: für gefellige Kreife, gab flattlihe Soupers; in 
feiner Jugend war er fehr beliebt gewefen, und batte in einem 
reifern Alter den Ton der höbern Welt fih angeeignet. Um fejs 
nen Pleinen Ehrgeiz zu befriedigen, denn alles war klein und nied⸗ 
ih an ihm, gab er früh die Chikane auf, und kaufte fich bie 
Dber s Intendantenftelle am Hofe der Königin, wo er denn auch 
fih fo feine kleine Erikenz verfchaffte. Hierauf verfertigte er feinen 
hronologifhen Abriß der Sefhichte Frankreichs, wel 
der ihm Ruf und die gedoppelte afademifche Würde zuzog. Dies 
fer Abrig iſt keinesweges ohne Werth; allein diefer Werth iſt uns 
freitig zu Hoch angefdhlagen worden, und hätte irgend ein armer 
Teufel aus einem vierten Stocdiverf das Buch herausgegeben, er 
würde nicht die Hälfte des dem Präfidenten Henault verſchwende⸗ 
ten Weihrauchs geerndter haben. Bon feiner fchlehten Theaters 
produften rede ich gar nicht. Beim Abfterben des Präfident v. 
Montesquien that er eine große Erbfhaft, denn es war Ton in 
bee vörnehmern Welt, der berühmten Mann, den Präfidentn 
kurzweg zu nennen, und das verdroß den Abrißs Präfidenten; aber 


fobald der wahre Präfident ihm nicht mehr den Weg vertrat, ward . 


deffen Name fein ungetrübtes Erbtheil. 

. Der gute Präfident war In feiner Jugend der begluͤckte Huls 
diger der Marquife Du Deffant gemweien, einer wegen ‚ihres 
Witzes und ihrer Bosheit in Paris berühmten gran. Sie ift ge 
genwärtig ber fiebenzig Jahr alt, und fchon feit länger als zwan⸗ 


» 


r 
“ 


zig jahren Blind; allein thr Wis bat feine ganze Kraft behalten, - 


und ihre Bosheit durch Uebung an Gewänbdheit zugenommen. Sie 
weiß fich viel.damit, daß fie alles, was Philoſoph ‚heißt, toͤdlich 


‘ 
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haßt, und bag bat ihr unter den Hof⸗ und Weltleuten einiges 
Gewicht gegeben, weil fie die Philoſophen für die unmittelbare 
Urfach alles Unbeils in Frankreich halten. Jedoch har fie von ihr 
rem Haſſe den Patriarchen von Zerney ausgenommen, deſſen 
Kralle ſie wahrſcheinlich ein wenig fuͤrchtet. Sie war die Buſen⸗ 
freundin der Marquiſe Du Chatelet geweſen, und den Tag nach 
deren Adfterben fette fie eine biutige Satyre unter dem Namen eis 
ner Schilderung der berühmten "Frau in Umlauf. Sie hat mit 
dem Praͤſident Henault bis an deffen Tod in Verbindung geftans 
den. In feinen. zwei oder drei letzten Lebenstagen befand fie fi 
nebft mehrern Freunden in des Präfidenten Wahnung. Um ihn 
feiner Schlafſucht zu entweiffen, fchrie fie fragend ihm ins Ohr: 
ob er fi wohl noch der Frau v. Eaftelmoron erinnere? Dieſer 
Name erwecte ihn, und er antwortete, er erinnere fich ihrer ſehr 


wohl. Sie fragte ihn hierauf, ob er fie mehr, als die Frau Du 


Deffant, geliebt Habe? — Welch ein Unterfdhied! rief der 
arme biädfinnige Sterbeude aus. Und num begann er auf Frau 
v. Eaftelmoron eine Lobrede zu halten, mit ununterbrochener Paral⸗ 
lele zwifchen deren vortreflichen Eigenfthaften und den Unarten der 
Kran Du Deffane. Diefe Fafelei mwährte eine halbe Stunde in 


" Gegenwart einer Menge Zuhörer, ohne daß es Frau Du Deffant 


möglich gewefen wäre, ber Geſchwaͤtzigkeit des Lobredners Einhalt 


zu thun, oder fie auf einen andern Segenftand zu lenfen. Dies 


war fein Schwanengefang; er ftarb, ohne zu willen, en iven er 
fo unbefangen feine Parallele gerichtet. ‘ . 


Ein Ruffifher Dichter, Namens Sumarofoff, Verfaſſer meh⸗ 
rerer Trauerſpiele, hatte fi mit der Prima Donna der Moskauer 
Bühne überworfen; fo was ereignet fih in Moskau wie in Paris. 
Eines Tages befahl der Gouverneur von Moskau die Aufführung 
eines der Trauerfpiele des Heren Sumarofoif; dem widerſetzte ſich 
der Dichter, weil jene Scyaufpielerin bie. Hauptrolle darin hatte. 
Da diefer Grund dem Gouverneur nicht zureichend fchien, fo ges 
rieth der Dichter darüber dermaßen außer Faffung, daß, als- der 
Vorhang aufeing, er auf die Bühne fprang; die im böchften 
Glanz gepußte Prima Donna beim Wickel ergriff, und fie Eräftig 


hinter die Kouliffen ſchleuderte. Nachdem er fo die öffentliche. 


Ruhe gefidre Hatte, fchrieb er im feiner poetifchen Naferei, mie 





% 


— 


t 
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eben fo viel LUnbefcheidenheit als. Keckheit, an die Kalferin zwei 
auf einander folgende Briefe voller Beſchwerden und Bitterfeiten 
gegen die Schaufpiggerin. Schwerlich hätte ein Franzoͤſiſcher Dichs 
ter jelbft es wohl ärger machen Eönnen. 

Ihro Eaiferlihe Mojeftät erhielten die zwei Briefe des Dich: 
ters, und nachdem Sie Hoͤchſtdero Befehle im Arhipelagus, in 
der Moldau, in der Krimm, in Georgien und am ſchwarzen Mees 
re gegeben, hatten Höcftdiefelben noh Muße genug, folgende : 
Antwort niederzufchreiben : 

Herr Sumarokoff, Ahr Schreiben vom 28. Januar, und noch 
weit mebr das vom ı. Februar Haben mid fehr in Erftaunen ges 
fest. Alle beide enthalten, wie mir daͤucht, Beſchwerden wider 
bie Belmontia, bie jedoch fich deir Befehlen des Grafen Soltikoff 
bloß gefügt Hat. Der Feldmarſchall bat eine Vorftellung Ihrer 
Tragoͤdie gewänfht, und das gereicht Sihuen zur Ehre. Es ges 
ziemte Ihnen, den Wünfchen des oberſten Staatsbeamten- zu 
Moskau nachzugeben; fand derfelbe nun für gut, anzuordnen, daß 
das Stuͤck anfgeführt würde, fo mußten Sie ohne Widerrede 
defien Willen vollziehen. Ich bin überzeugt; daß Sie es befler 
als irgend Jemand wiſſen, welche Achtung Männer verdienen, 
die fi mit Ruhm bededt haben, und. beren, Haupt mit grauen 
Haaren pranst, Daher rathe ih Ihnen hiermit, dergleihen Wis 
derfeglichkeiten binführo zu wunterlaffen. Dadyrh werden Sie 
die Ihren Schriften unentbehrlihe Gemäthsruhe bewahren, und 
es wird mir weit mehr zum Vergnügen gereichen, die Leidenfhafs 
ten in Ihren Dramen dargeftellt zu ſehen, als biefeiben in Ihren 
Briefen zu lefen. Catharina. 

Man ſieht, daß Geiſt und Witz, ſelbſt auf dem Throne, nie 
gm. unrechten Orte ſtehen, oder etwas verderben koͤnnten. 





1771. 

Man zeigt hier feit einigen Tagen für Geld einen fünfjähris 
gen. Elephanten, und fpricht von dem Thiere faft noch mehr, als 
von den Bewerbern um eine Stelle in der Akade..ie Wenigs 
ſtens hätten manche diefer Herren ein Recht, das gewaltige Thier 
um defien Sintelligenz zu beneiden. WDuclos fagte diefer Tage: 
Meine Herren, plaudern wir vom Elephanten, es ift das einzige 
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Vieh von Gewicht, von dem man heut zu Tage ohne: Gefahe 
iprechen kann. 





Sohann Senac, erfter königlicher Leibarzt, Oberaufſeher als 
fer Mineralquellen bes Königreihs, Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften, ift achtzig Jahr alt geſtorben. Vermoͤge feines 
Amtes hatte er auch den Titel eines geheimen Staatsrathes. Er 
bat mehrere die Arzeneifunde und Phyfiologie betreffende und fehr 
gefhäste Schriften hinterlaſſen. Senac war: fehr gelehrt, und 
glaubte nicht an feine Kunft, welches ihn jedoch nicht abhielt, fi 
derfelben vorzugsweise zu widmen, und fie fein ganzes Leben bins 
durch auszuüben. . In feiner Jugend war er der proteftantifchen 
Lehre zugetban, erwarb als folcher die Eandidatenwürde, warb 
darauf katholiſch, Jeſuit und endlih Arzt. Wahrſcheinlich hatte 
er eingefeben, daß von allen Hoffnungsträmern bie Aerzte es am 
laͤngſten aushalten würden. Senac hatte ungemein viel Geift, 
allein fein moraliſcher Charakter war, hoͤchſt zweideutig, oder viel 
mehr, um es duͤrr herauszuſagen, Hatte er den Ruf eines Gau, 
ners. Sein ganzes Weſen verrieth Salfchheit, und’ nie in feinem 
Leben bat er es geivagt, jemanden gerade ins Geficht zu fchauen. 
Stets fprach er mit geſenkten Augen oder fchielte feitwärts. Ale 
er zum königlichen Leibarzt ernannt wurde, rieth er dem Herzog 
v. Drleans, bei dem er bis dabin das nämliche Amt befleider hats 
te, den Doktor Fizes von Montpellier zu berufen. Diefe Wahl 
mißlang, obgleich Fizes einen großen Ruf mitbrachte; er zeigte 
fih in Paris als ein babfüchtiger und lächerliher Mann, und kehr—⸗ 
te nad) wenigen Monaten wieder nah Montpellier zurdd, “Ich 
‚satte ihm vorgefchrieben, fagte Senac, ſich wuͤrdevoll und ernft 
„dem Kranken zu nähern, nicht zu fprechen, den Puls zu befühs 


‚en, fi dann in feine. Perrüde zu verfriehen, darin einen Au⸗ 


z’genbli zu verharren, fein Werbeil zu fällen, fein Geld einzu 
„ſtecken, und fih fortzufcheren. Der alte Querkopf hat von dem 
‚alien nichts gethan; meine Schuld ift es nicht.“ — Senac 
war mit der Parifer Fakultät über den Fuß geipannt.- Als er 
hier ankam, verlangte er als Doktor angenommen zu werden, 
ohne ſich den gewöhnlichen Formalitäten zu unterwerfen, weil er 
bereits Doktor in Montpellier war, und feine Beweiſe abgelegt 
‚ hatte. Die Fakultät weigerte ſich befien ‚ und nun ward er deren 
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abgefagter Feind. Alles Herzeleid, was er-ihr. nur anzuthun ver 
mochte, erfuhr fie von ihm. Da er großen Einfluß auf den Her 
309 v. Drleans hatte, fo ift nie die Stelle des DOberleibarztes im 
Dalaiss Royal an einen Doktor der PDarir Fakultät gelangt. 
Diefem Haſſe verdanken wir auch in Frankreich die Einführung 
der DBlattern Impfung: bloß um die Parifer Fakultät, die fi 
dawider erklärt hatte, zu Eränfen, bewog Senac den Herzog v. 
Drlians, feinen Sohn und Tochter von Trondhin impfen zu lafs 
fen. Nachdem biefer anfing, ihm in, Paris zu ftarfes Auffehen 
zu mahen, warb Senac fein Hauptfeind. Einſt fagte er zum 
König, daß, nachdem er reiflicher darüber nachgedacht, er die Ge⸗ 
fährlichteit der Impfung einräunen mäffe Der Herzog hatte alfo 
gegründete Urfahe, ihm dafuͤr zu danken, daß er fo leichtfinnig 
gemwefen war, feine beiden Rinder der Gefahr Preis ju geben. 
Die Heilfämkeit ber Impfung bat ſich jedoch bewährt, tro& allem 
veiflihen Nachdenken des königlichen Oberleibarztes. 

Madam Senar ift für Frankreich nicht fo heilſam geweſen. 
Sie hatte das Departement der Quackſalber, und da fie fehr habs 
füchtig war, fo verdiente fie dabei jährlih im Durchſchnitt ihre 
100,000 Franken. Jeder Schelm oder Lump, der reichlich bezahlte, 
war gewiß, eine vom Leibarzte unterzeichnete und von deffen Sat; 
tin eingehändigte Erldubnig zu erhalten, durch das ganze König: 
"reich der Sefundheit des Volks nachtheilige Quackſalbereien feilzus 
bieten und zu verkaufen. Senac's Tod erledigt eine wichtige 
Stelle, die der Perfon des Königs nahe ruͤckt, und welche Um: 
flände unendlich anziehend machen können. 





N 


Ich verbärge keinesweges die Wirffamkeit des hier mitgetheils 
ten Arzeneimirtels. Als ebrliher Droguift muß ih in meinem. 
Magazin mir allerlei Waaren halten, und heilt aud meine Uni: 
verfalmedizin nicht von Grund aus, fo wird fie doch Hoffentlich 
feiner Seele nachtheilig ſeyn. Rezipiat, wer deffen benöthiget, 
wer da glaubt, oder Weinflafchen zu verfiegeln Hari 

Ein in Rochefort in Garniſon liegender Offizier, der es müde 
war, alle hergebrachte Mittel gegen einen bartnädigen Bruſtka⸗ 
tarrh zu gebrauchen, ſchob fie alle bei Seite, und. lebte, wie zus 
vor, in ben Tag hinein. Es zeigte fi bald Blutſpucken, und die 
Bruſtſchmerzen wurden heftiger; deſſen ungeachtet wollte er nichts 


P 
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von Arzerleimitteln wiſſen. Lines: Tages hatte er in feinem Keller 
ein Faß Wein abgezogen, ließ fi auf fein Zimmer ein halb Pfund 
Harz und eben jo viel gelbes Wachs bringen, welche er zuſammen 
in einem irdenen Gefaͤß über einem Kohlenbecken zergehen ließ, 
und womit er dann die Flafchen verfiegelte. Nachdem er fih mie 
diefer Verrichtung ungefähr anderthalb Stunden befchäftigt hatte, 
glaubte er zu bemerken, daß er weniger troden und häufig bufte, 
und leichter auswerfe. Er geriethb auf den Gedanken, daß die 
Näucherung dazu habe beitragen Eönnen, daher erneuerte er Dielels 
be, wobei er Thuͤren und Fenſter verfchlofien hielt, und unter den 
Rauchwolken umherwanderte. Nah Verlauf von vier bis fürf 
Tagen befand er ſich vollfommen wohl. Nun theilte er feine Ents 
deckung feineni Negimentschirurgus mit, der, ohne gerade an die 
Mirkfamkeit derfelben zu glauben, fi vornahm, damit an einem 
Soldaten im Lazaret, der an einer entfchiedenen Lungenfucht toͤd⸗ 
lich daniederlag, einen Verſuch anzujtellen. Er ließ den Soldaten in 
feine Wohnung bringen,. nahm von vier zu vier Stunden bie 
Raͤucherung vor, jedoch mit behutfamer Ruͤckſicht auf die Schwaͤ⸗ 
he des Sranfen, der dabei leicht bätte erſticken koͤnnen. Gleich 
nad) dem ziveiten Tage nahm der Huſten des Kranken einen ans 
dern Charakter an, und in fehs Mochen war der Soldat vollfoms 
men hergeſtellt. | 

Und fomit, ſpricht Rabelais, fey man luſtiger Dinge, und 

trinke friſch nach! 


® 


Zwei Lebensfatte Menfchen faßten den Entſchluß, fih zu ers 
faufen, Der Zufall fügte es fo, daß, ohne einander zu fennen, 
fie denfelben Ort und denfelben Augenblick wählten, um ihren 
Vorſatz auszuführen. Sie trafen beide, Stirn gegen Stirn, auf 
der Weftminfterbrücke zufammen, von wo fie fih in die Temfe bins 
abftärzen wollten. Ganz entgegengefegte Beweggründe hatten fie 
zu diefen verzweifelten Schritt vermochte. Der eine, mit großem 
Vermögen geboren, hatte: alle Freuden des. Lebens bis zur Webers 
fättigung genoflen, fo daß das Leben ihn anefelte, und da jede 
Schnellkraft feiner Seele erlahmt war, hatte er den Entſchluß ges 
faßt, einem peinlichen und unbehaglihen Dafeyn eig Ende zu mas 
chen. Der Andere, ohne Vermögen, batte fih mit unermuͤdli⸗ 
hem Eifer der Handlung gewidmet, und war, nad ‚mebrjähris 
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gen Arbeiten und Anftrengungen, durch eine feltene Verkettung 
von Widermwärtigkeiten und Berluften gänzlich zu Grunde gerichtet 
worden. Dielen trieb die Verzweiflung, jenen der .Efel und Ueber⸗ 
druß des Lebens. Beide, noch jung, ſtutzten, als fie fih an ders 
felben Stelle gelangt fahen ‚ zu demſelben Zweck, ‚und doch auf fo 
ganz verfchiebenen Wegen. Der Ueberfättigte ſprach zum Andern: 
Ich bin unheilbar, euerm Elende ift abzuhelfen. Ich bin reich 
und kann allen euern Leiden dadurch. ein Ziel feßen, daß ich 


euch einen Theil meines Vermögens gebe; wenigftens werde ich, 


bevor ich mich erfäufe, noch eine gute That verrichter haben, 
und euer Beweggrund zu fterben ift geboben. Der Verzweifelnde 
nahm den Vorſchlag des Weberfättigten an; allein der Weberfättigte 


hatte nicht fobald dem Verzweifeliden das Leben gerettet, als auch 


er wieder Luft zum Leben fühlte; denn Wohlthun war für ihn ein 
neuer Reiz geroorden, Es erfiand aus diefem Zufammentreffen ein 
zärtlihes Zreundfchaftsband zwifchen den beiden Kandidaten der 


Temfe: der Eine verbeirathete an den Andern feine Tochter unb- 


Beide hängen noch jest fo feſt am Leben, als fie zuvor es zu ver- 
„Iaffen beeilt gewefen waren. 

Ein folher Stoff uimmt fi in einem Zeitungsartifel sche 
artig aus, aber defto elender auf der Buͤhne (*). 





Sohann Jakob d'Ortous v. Mairan, ans einem adlichen 
Geſchlecht zu Beziers im Languedoc, einer der Vierziger, ehema⸗ 
liger beftändiger Sekretär der Akademie der Wiffenfchaften und 


Mitglied der erlauchteften gelehrten Sefellfhaften Europa’s, ein’ 


atısgezeichneter Phyſiker, ein Mann von Verdienft, rechtlich und 
liebenswürdig, farb am 20. Februar im Louvre 93 Jahr alt. Er 
war zu diefem hohen Alter ohne alle Gebrechlichfeit gelangt, und 
er bewahrte bis zum lebten Augenblick feines Lebens die ganze 
Klarheit und Beftimmtheit feines Geiſtes, fo wie den ungeftörten 
Gebrauch aller feiner Sinne. Wahrſcheinlich würde er noch dns 
ger gelebt haben, wenn er nicht, während des ftrengen Froſtes im 
Januar, fi einen Bruftfatareb beim Prinzen v. Conti geboft 
hätte, bet dem er zur Tafel geladen war, Dach diefer Unpaͤßlich⸗ 





() Was woͤrde Grimm zu Kotzebue's Städten wohl gefagt haben? 
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keit befam er die Roſe am Schenkel, woraus eine Auflöfung bes 
DBluts und der Brand entftand. Zwar bat man ihm nie den 
’ Vorwurf mahen können, bag er nicht die gehörigen Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen Froſt und Wetter gebraucht Hätte: fein alter 
Kammerdiener Rendu hatte zwifchen dem Thermometer und den 
verfchiedenen Bekleidungen feines Herrn eine Art von Eoncordanz 
eingeführt. Fragte ihn am Morgen der Herr: worauf deutet der 
Thermometer? fo antwortete Rendu: auf Natine, oder Sammer, 
oder Pelz, nad) dem jedesmaligen Grabe der Kälte. Allein an jes 
nem verfängnißvollen Tage, an welchem Mairan im Tempel bei 
dem Prinzen v. Conti. zu, Mittage fpeifen follte, jammerten Ihn 
- feine Sänftenträger; er wollte nicht, daß, in einer To firengen 
Witterung, fie den weiten Gang vom Louvre zum Tempel Mit 
ihm machen follten, beftieg daher lieber einen Miethswagen, ber 
ihn aber nur bis an den Eingang fahren konnte; er mußte folglich 
„die Höfe zu Fuße durchwandern, erkältete fih, und kehrte darauf 
Kim zum legtenmale. Bis diefen Augenbli war er ‚alle Tage 
regelmäßig ausgegangen, und alle Tage mußte er die hundert 
Stufen der großen Louvretreppe binauffteigen, um zu feinen. 
Wohnzimmern zu gelangen. Er lebte ju Paris in den feinern 
‚Zirfeln, und allgemein geehrt, gefhägt und hervorgehoben; er 
fpeifte fat täglich in der Stadt, machte nah Tiſche feine Befuche, 
"und Eehrte gegen Abend in feine gelehrte Klaufe zuräd. 

Die Akademie verliert an ihm den letzten ausgezeichneten Ans 
hänger der Phyſik Descartes. Er gerieth ein mit der beruͤhmten 
Marguife Du Chätelet, einer eifrigen Newtonianerin, Desivegen 
in Streit, und war nahe daran, in einer offenen Fehde den 
Streit auszufämpfen, als Madam Geoffrin zu ihm fprahs Sehen 
Sie denn niht, daß Sie ben Leuten zum Gefpötte dienen wers 
den,.wenn Sie Ihr Schwert gegen einen Fächer ziehen? — Dies 
fe Bemerfung entwaffnete auf der Stelle den Ritter von der Gas 
eonne, und der ganze Hader loͤſete fih in gegenfeitige Artigkeit, 
Salanterie und Freundfchaft auf, 
| Er ift geftorben, wie er gelebt bat, ruhig und beſonnen. Ma⸗ 
dam Geoffrin, auf ſein Anſuchen, ſtand ihm in feinen letzten Aus 
genblicken bei, ließ ihm die Saframente ertheilen, und leitete als 
les. Als alles beendiget war, dankte er ihr dafür, daß fie ihn be⸗ 
wogen, jene Pflichten zu erfüllen, von welchen er glaubte, daß 
Wohlſtand und Schicklichkeit ſie jedem Staatsbuͤrger bei ſeiner 


[ 
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Heimfahrt nothwendig auflegen, und denen er allein. vielleicht nut 
in größter Verlegenheit Genuͤge geleiftet haben würde, da er nie 
in feinem Leben mit Beichte und Abendmahl viek zu fchaffen ges 
babe Härte. Er Hart Madam Geoffrin zu feiner Univerfal- Erbin 
eingefegt. Als er in feiner Jugend feine Heimat verließ, fchenfte 
er fein gefammtes Vermögen feiner Familie, und behielt ſich bloß 
eine Eleine lebenslänglihe Nente vor, die ihm nie ausgezahlt wor⸗ 
ben if. Deſſen ungeachtet hat er ſtets auf einem fehr anftändigen 
Fuße gelebt, und man ſagt, er babe Über funfzigtaufend Franken 
in baarem Gelde hinterlaſſen. Madam Geoffein bat die ganze 
Erbfchaft der Familie des Verblichenen gefchente. 





Ungeachtee er noch) am Leben ift, kann man Bernard, der 
Voltaire'n den Zunamen Gentil Bernard (*) verdankt; aus ber 
Lifte der Lebendigen reihen, Nachdem er das Leben auf allerlei 
Weiſe zu ſtark benutzt hat, iſt Gentil Bernard, mit einem rüftigen 
Körper geboren, ein waderer Effer, . ein unermuͤdlicher Leibdiener 
bes ſchoͤnen Geſchlechts, in Kindheit verfallen, und zwar in einem 
mehr als fechszigjährigen Alter, denn er ruͤhmte fih, fo alt wie 
der König zu feyn. Wahrſcheinlich glaubte er, dag man: im ſechs⸗ 
zisften jahre eben fo fortleben Eönne, .als man im breißigften ge 
lebt habe. Da diefe Rechnung nicht die der Natur ift, fo befam 
er vergangenes Jahr seinen Schlagflug, auf welchen nun eine 
gänzlihe Ertoͤdtung des Gehirns erfolge If. Er hat den Kopf 
verloren, fchwagt Unfinn, allein ift nicht Frank; er fchläft, iſſet, 
und da er nicht feinen Zuftand Fennt, fo ift er nicht einmal um 
gluͤcklich. a 

Bernard fan ganz ben Zufchnitt erhalten zu haben, um 
Städ in der Welrzu mahen: auch verfehlte er nicht feinen Ber 
euf. Er war mit leichtem Hien und Sinn geboren, ganz gleich⸗ 
gültig gegen alles, was fich nicht auf feine Vergnuͤgungen bezog, 
allein mit vorzäglihem Berechnungsgeifte begabt: Auf feinem Aus; 
bängefchilde fand bloß galant, liebenswärbig, ehrfurchtsvoll und 
artig gegen Yedermann, ohne Anbänglichkeie für irgend jemand. 





(*%) um ihn zu unterfheiden vom heiligen Bernhard, dem berähmten Abte 
zu Ciairvaur, und dem reihen Banauier unter Ludfeig KIV., Samuel 
Bernard . . 
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Mit einem unermäblihen Temperament Im Frauendienſt verband 
er Anmuth -und - zarte Poffirlichkeit des Gelftes, und — 0 
Wunder von einem Franzmann! — eine unergründliche Verſchwie⸗ 
genheit, Darf. man der Parifer Chronik trauen, fo bat ihm diefe 
leßtere Eigenfchaft unendlichen Liebesgewinn gebracht. Ungeachtet 
85 heißt, daß man nie-ziwelen Herren dienen fann, behauptete jes 
doch Bernard, daß man fehr wohl zweien oder dreien Huldinnen 
zugleich dienen koͤnne; daher gab er nie zuerft eine Verbindung auf; 
und lieg man ihn fißen, ſo fügte er fih ganz ergeben in fein 
Schickſal. Ein foihes Benehmen, und die Vereinigung fo vieler 
feltener Eigenfchaften, mußten ihn nothwendig dem fehänen Ges 
fhleht empfehlenswert machen, Indeſſen befchränfte er feine 


Genuͤſſe nicht bloß auf die Freuden der Liebe; er liebte die Freu⸗ 


den der Tafel nicht weniger leidenfchaftlih. Alle Tage, die Gott 
werden lieg, fpeifte er zweimal ganz grüändlih, und er iſt der ein; 
—zige Menſch in Paris, von dem ich es erlebt habe, daß er diefe 
Lebensweife lange Zeit hintereinander hat aushalten Finnen. Der 
Chevalier v. Chätellue will bemerkt haben, daß, feit Bernarb’s 
Unfall, ale Männer ohne Ausnahme denfelben feinem zügeliofen 
Hange zu den Weibern Schuld geben, . und daß die Weiber binges 
gen Ihn einzig und allein feinen Tafelausfchweifungen beimeſſen; 
diefe Bemerkung ift fo fehr uneben nicht. 

Dernard war zu Grenoble geboren, und begleitete als Sekre⸗ 
tär irgend einen General im Jahr 1733 nah Stalien, wo der 
Seneral bald darauf ſtarb. Der Marſchall v. Coigny lernte Ber⸗ 
nard fennen, gewann ihn lieb, und verhalf ihm zu dem eintraͤgli⸗ 


Zu Ken Poſten eines Generalfefretärs der Dragoner; dieſer Poften 


trug ihm jährlih 10,000 Franken ein, und er befleidet ihn noch. 
Seitdem lebte Bernard ftets in ausgemäblter Sefellfhaft, machte 
jedoch auch zuweilen einige kleine Abftecher, der man fi eben 
. nicht zu rahmen pflegt. Auch that er dies nie," und ging nur um 
fo fiherer. Er hatte bie Pompadour gefannt, bevor fie noch den 
Sof betrat; Bernard und der Abbe m. Bernis gehörten zu den 
fhönen Geiftern am dunkeln Höfchen der Frau v. Etioles (*); fos 
bald fie den Thron befliegen hatte, gedachte fie ihrer beideri Dichter: 
der Abbe ward Staatsminifter und Eardinal, Bernard blieb Gencil 
Bernard kurzweg, weil er zu Eng war, um nad) Glanz zu haſchen, 





9) Jraherer Rame der Pompadour. 
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und feine Unabhängigkeit der Ehrſucht zu opfern. Jedoch ernann⸗ 
tg ihn die Pompabour zum föniglihen Bibliorhefar in Choiſy; eis 
. se Stelle, die ihm feine Arbeit auflegte, und ihm eine ganz aller 
liebſte Wohnung in diefem koͤniglichen Luftfchloffe ficherte, 

Eben diefer Berechnungsgeift verhinderte Bernard bei feinen 
Lebzeiten irgend eines feiner Werke in Drud zu geben. Alle feine 
Heinen gefellfchaftlihen Poeſien athmen Galanterie, Anmuth, 
Leichtigkeit und Frivolitaͤt. Sein Gedicht Über die Kunſt zu 
lieben genießt feit dreißig Jahren eines großen Rufs. Er las 
es in allen Sefellihaften vor, und diefes Vorlefen erregte jedes⸗ 
mal den allgemeinften Beifall. Ich bin nur einmal’dabei zügegen 
gewefen; allein id, wage es vorherzufagen, daß, wenn es je in 
Drud erfcheint, es einen tödlihen Tal mahen wird. , 





Ein junger Mann, ber fid) der Malerfunft widmer, Namens 
Touze, bat eine eigene Art von Spaß in Gang gebracht, nämlich 
eine Menge von Erfcheinungen zufammengenommen ganz allein 
nachzumachen. So Fuͤhrt er ein Motett mit vollem Chor und vol- 
tem Drchefter aus; “er tritt hinter einen Schiem, nnd ahmt einem 
ganzen Monnenchor mit einer Kunft und Feinbeit nah, daß man 
darauf fchwären möchte, es wären ihrer ein Duzend, und daß 
man glaubt, ihr Alter, ihren Charakter und bis auf ihre Phyſio⸗ 
nomie erratben zu finnen. Man Parın bierbei ziemlich allgemein 
die feltfame Bemerkung machen, daß alle die Leuten, die mit fo 
vielem Geiſt nahahmen, daran felbft fehr arm find, und wenn fie 
aufhören, die gewählte Rolle zu fpielen, die uns fo fehr ergäßte, 
fie abgeſchmackt und armfelig werden, well fie nun in ihre eigene 
Rolle zurüctreten. 





Vor zwei Monaten haben wir Jolyot v. Crébillon verloren. 
Er war koͤniglicher Eenfor, bekannt durc mehrere fehr üppige Ros 
mane, und bekannter noch durch einen Vater , deffen Arbeiten lans 
ge Zeit hindurch der Franzoͤſiſchen Bühne Glanz verliehen haben, 
Er ift fiebzig Jahr alt geſtorben. 

Der jüngere Trkbillon erfreute fich einige Zeit fang eines gros 
‚ ben Rufs. Er hatte den Verdruß, fich felbft zu uͤberleben. 

So leicht und frivol auch der Geſchmack ift, der in Erebillone 
Schriften vorberrfcht, kann man ihm doch nicht das Verdienſt ſtrei⸗ 
tig machen, eine ihm ganz eigenthuͤmliche Gattung won Romanen 
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erfchaffen zu haben. Mögen bie von ihm gepeichneten Sitten und 
Leidenfhaften nur in einigen befondern Geſellſchaften Statt gg 
funden haben, mögen feine Schilderungen eher Gemälde oder 
Phantaſieſtuͤcke als Zeihnungen nach der Natur feyn, fo ift doch 


nicht zu leugnen, daß die Zeichnung‘, “wenigftens in feinen erften 


Werken, unendlich geifts und finnreich joy Man finder in feinen 
Verierungen des Geiftes und Herzens Einzelnheiten vols 
lee Anmuth und Zartheit, eine im Ganzen ziemlih anftändige Mo⸗ 
real, und ſehr fcharffinnige Blicde in den Geift der feinen Melt und 
den Charakter der Weiber. Sein Sopha, freier und ungleicher ges 


ſchrieben, bietet eine große Mannigfaftigkeit von Charakteren und 


trefflihe Eomifhe Scenen dar. Weit mehr Ausgelaflenheit, Phan⸗ 
tafie und Driginalität findet man in Tanzai und Neadarne. 
Die Franzöfifhen -Krititer haben feinen Produften weniger 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, als die Britten, Italiener und 
Deutfhen. Garrif, Sterne und Fielding. () ftellen Erebillon 
ſehr hoch. Es iſt bekannt, daß eine junge Uingländerin von bos 
dem Stande (Miß Strafford) den Verfaffer des Sophas dermas 
Ben liebgewanın, daß, bloß um deffen Vekarfrfchaft zu machen, 
fie eine Reife nah Paris unternahm „ihn heimlich heirathete, und 
fo ihrem Namen, ihrer Familie und ihrer Heimat entjagte. Crẽ⸗ 
billon hat mehrere Jahre mit ihr in der Abgejchiedenheit und in 
einer hoͤchſt gluͤcklich eu Ehe gelebt. Nur nach ihrem Tode hat 
man die naͤhern Umſtaͤnde dieſer romantiſchen Verbindung er⸗ 
fahren. | 
Crebillon hatte keine Aehnlichkeit mit feinen Schriften. . Sei⸗ 
ne erſten gluͤcklichen Erfolge draͤngten anfaͤnglich Alles zu ibm hin. 
Allein ſobald der erſte Rauſch verflogen war, ſah man ihn. nur 
wenig dffentlih. Seine Unterhaltung war weder leicht noch fehr 


- anziehend,. jasmitunter fehwerfällig; er machte lange Perioden, 


und nicht ganz anfpruchlos, felbft in feinen täglichen Ziekeln. Sei: 
ne Alteften, etwas ausgelafienen Freunde nedten ihn häufig bamit, 
daß ſelbſt in ihren tollſten Selagen er ftets feine ganze Befonnens 


heit, und fein anftändiges, wuͤrdevolles Weſen beibehielt, 


‘ 





(*) Und unter Landsmann Wieland, der ſo ſehr aus ihm geſchoͤpft hat? 
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Der plößliche Todesfall des Königs von Schweden Bat ben 
Rronprinzen, fo wie defien Bruder, den Prinzen Friedrich Adolph, 
aus Paris nach ihrer Heimat zuruͤckgerufen. Diefe beiden Prin⸗ 
zen haben an ihrer Tafel nicht bloß die durch Geburt und Rang 
ausgezeichneten Männer Frankreichs, fondern auch zugleich die ger 
fhäßteften Künftler und Schriftfteller aufgenommen. Auch bat 


* der junge Monarch, noch vor feiner Abreife, die Franzoͤſiſche Aka: 


demie und die Akademie der Wiflenfchaften beſucht. Nach mehrern 
Vorleſungen in diefer legtern, fchloß Fräulein Biheron bie Sits 
zung (zu welcher fie von der Akademie eingeladen worden war) 
mit mebrern anatsmifchen Demonftrationen. Diefes funfzigjaͤhrige 
Maͤbchen iſt arm und ſehr fromm, und lebt von einer jährlichen 
Rente von zwölfs bis funfzehnhundert Franken. Sie bat von je 
ber eine leidenfchaftlihe Neigung für die Zergliederungstunft ges 
habt. Nachdem fie in den verfchiedenen Amphitheatern lange Zeit 
die Diffektion der Leihname verfolgt hatte, gerieth fie auf den 
Gedanken, fünftlihe Anatomien zu machen, das beißt, nicht als 
fein einen ganzen Körper mit allen deſſen inneren und äußeren 
Theilen zu verfertigen, fondern auch jeden Theil einzeln in feiner 
größften Vollkommenheit nachzubilden. Woraus diefe Lünftlichen 
Zufammenfegungen befteben, das weiß ich nicht; nur fo viel weiß 
ih, daß fie.niht von Wachs find, denn das Zeuer wirft. nicht 
auf fie. Auch Haben fie feinen Geruch an fi, find nicht der Aufs 
ISfung ausgefeßt und dabei von einer taͤuſchenden Wahrheit. Un: 
terfuht man das innere des Kopfes, oder Die Lungen, oder das 
Herz, oder irgend einen andern edlen Theil, fo findet man fie fo 
genau bis In die Fleinften Einzelnheiten, bis in die zartften Schat⸗ 
tirungen nachgeahmt, daß es Mühe koftet, "die Grenzen der Kunſt 
und der Natur zu unterfcheiden. Der berühmte Ritter Pringle 


Batte die Neugier, diefe Arbeiten zu fehen, als er vor wenigen 


— 


Jahren nah Paris kam. Er ward dermaßen von Erſtaunen er⸗ 
‚griffen, dag er als leidenfchaftlicher Dilettant in feinem Kauder⸗ 
waͤlſch ausrief; Zräulein, nichts, nichts fehlt, als der 
Geſtank. 





Bevor die Nachricht vom Tode des Könige von Schweden 
eintraf, Hatte Guſtav fih vorgenommen, eine Pilgerfhaft nach 
Ferney zu machen, um ben dortigen Heiligen von Angefiht zu 
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Angeſicht zu ſchauen. Er hatte einſt an der koͤniglichen Tafel den 

Edelmuth, den Patriarchen lebhaft gegen den Marſchall v. Broglio 

zu vertheidigen, der jenem alles, was ſeit einigen Jahren ſich in 

Frankreich ereignet, Schuld gab. — Jedoch hat er nicht Paris 

verlaſſen wollen, ohne in Pigalle's Werkſtatt das Modell zu der 

Voltaire'n zu errichtenden Bildfäule zu fehben. Mean behauptet, 

er fey nicht damit zufrieden geweien, und der junge König folle 
geäußert haben, daß, wenn sr noch unterzeichnen dürfte, ſolches btoß 

in der Abficht gefchehen würde, ihr eın Kleid zu kaufen und- ihre 
Nacktheit zu decken. Dieſe Nacktheit erregt in der That viel Tas 

del, und feheint: nichts weniger als zeitgemäß zu feyn. Ein Dich 

ter, ein Hiftoriker, ein Philoſoph darf nur im Bade ſich nade 

zeigen, und In diefer Lage malt man ihn nicht, es müßte diefer 

Philoſop denn Seneka, und biefes Bad fein lebtes feyn. Aber 

fo geht's: Pigalle verſteht fih nicht auf Draperie, und will nur 

darin etwas leiften, was er vollkommen Inne hat. \ 





Ludwig Michel Vanloo, koͤniglicher Ordensritter, erſter Mar 
ler des Königs von Spanien, ehemaliger Nektor der Malers und 
Bildhanerafademie, Direktor der Einiglihen Zöglinge, farb am 
20. Maͤrz 64 Jahr alt. Ohne feinen Ohbelm, Carle Vanloo zu 
erreihen, war er fein zu verachtender Künftler, und in der Pors 
traitmalerei ausgezeichnet ; Übrigens hoͤchſt achtbar wegen feiner fels 
tenen NRechtlichkeit und Biederkeit. Wenn bie weſentlichſten Eis 
genſchaften den höchſten Gipfel erreichen, fo verdienen fie, däucht 
mir, wohl eben fo ſehr unfere Bervunderung, als erhabene Talen⸗ 
te. Naͤherte man fih Michel Vanloo, fo fand man fih gewiffers 
maßen in eine Atmofphäre von Rechtlichkeit und Biederſinn vers 
fest; er bünftete, fo zu fagen, fle aus allen Poren, und zugleich 
damit eine Ruhe und SHeiterkeit des Gemuͤths, die einem das 
Dlut erfrifchten, wie der alte wadere Mairan fih auszudruͤcken 
pflegte. Ohne ibn zu fennen, ſaß man ihm gern zur Selte, bloß 
aus dem Grunde, weil der Rechtliche gern neben dem Rechtlichen 
fih ausrubet. Nie Habe ich ein biedereres Geſicht gefehen, es 
war der reine Abdrucd feiner Seele. Er lebte zufammen mit feis 
ner Tante, Carle's Witwe, einer Schwefter und einer Michte, 
und war der Freund, das’ Haupt, der Vater diefer Familie; ihr — 
tiefer Schmerz preiſet ihn beffer, als alles, was ich fagen könnte. 


* 
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Er hat einen Theil feines Lebens in Spanien zugebraht. Er 
iſt arm verſtorben, weil er ſtets ehrenvoll gelebt bat. Er vertraues 
te einft fein ganzes mit Arbeiten erworbenes Vermögen einem 
Freunde an, der Schiffbruch litt — und nur- fein Freund janimerte 
ibn, Gegen das Ende feines Lebens Büßte er wiederum ben bes 
trächtlichften Theil feines nenerworbenen Vermögens, durch eine . 
Staatsprellerei, ein, und Michel fprah von allen diefen Linfällen. 
nur als von Dingen, die feinem Släde, feiner Ruhe, feinem 
Daſeyn ganz gleichgültig feyen. Man ſah deutlich, daß alles, was 
weder die Ehre, noch die Freundfchaft betraf, nie fein Gemüth 
auch nur geftreift hatte, | 





Ich glaubte, der letzte Eartefianer wäre mit Mairan ausges 
ftorben, allein ich habe mich geirrt, wie folgendes Buch beweiſet: 
Die beffer erkannten Thiere, oder Unterbaftungen 
des Abbe Joannet. Ein feltfamer Titel! Wahrſcheinlich wird 
man die Bemerkung mahen, baß der Herr Abbe, um mit den 
Thieren ſich vertrauter zu machen, ſich denfelben fo viel als moͤg⸗ 
lich genähert, und fih mit ihnen gleichfam. identifiziert hat; und 
wahrfcheinlih Hat er nur, nach einer ernſten Selbfipräfung, die 
Meinmg des Descartes angenommen, welcher zuerft zu behaupten 
wagte, daß die Thiere blog organifirte Mafchinen feyen. Damit 
befchäftigen fih diefe Unterhaltungen, Der Herr Abbe vertheidige 
Descartes Spftem, die andern Gefprächsführer bekämpfen es. 
Mer von ihnen Recht oder Unrecht. haben mag, das mag dahin: 
geftelle bleiben. Descartes Spftem ift wohl nie im ganzen Ernfte 
"von irgend einem gefcheidten Menfchen geglaubt worden, wenn 
man nicht etma annimmt, daß diefer Phildſoph in der ganzen 
thieriſchen Natur, vom Menfhen an bis zur Milbe berunter, 
nur organifirte Mafıhinen ſah. Iſt dem alfo, fo Bat feine "Philos 
fophie und feine Anfiht der Dinge in Frankreich ungehenere Forts 
ſchritte gemacht; ich kenne bier keinen einzigen Philoſophen, der 
in der Seele nicht Materialift wäre, auf eben die Art, wie der 
Kutfcher des Marquis v. Duras von feinem Herrn behauptete, 
daß er im Innern der Seele Kutfcher ſey — und es giebt Nies 
mand, der da nöthig hätte, die Seele des Herrn Abbe Joannet 
zu zerlegen, um fich in feiner Meinung fattelfeft zu machen. 
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Roquelaure, Biſchof von Senlis, ift in bie Franzoͤſtſche Aka⸗ 
demie aufgenommen. Seine Eintrittsrede beantwortete, als Dis 
reftor, der Abbe v. Voiſenon. Diefe Antwort ift eine unuͤnter⸗ 
brochene Perſiflage; auch begleitete das Publikum jede Phraſe mit . 
fhallendem Gelächter. Er lobt darin den neuen Akademiker als 
Bifhof, weil er das ift;” als Hofmann, weil er Oberalmofenier 
des Königs ift; als Magiftratsperion, weil er Staatsrath im Ins 
terimsparlement geweſen; als Nebner, weil er eine Reichenrede 
auf die Königin von Spanien gehalten; als Fremd des feligen 
Dauphins, weil er defien Herz nah Saint; Denis gebracht; als 
einen Mann, deffen Laufbahn.noch nicht zu Ende ift, weil hei der 
Einkleidung der Prinzeffin Louife er eine Rede halten wird; und 
endlich und bauptfächlich als einen Mann, der da Latein, Sjtalies 
nifh und Englifch verfteht. — Sie haben, ſprach er zu dem Eins 
tretenden, Sie haben fi in Stand gefekt, alle Diebftähle ans 
Tagesliht zu fördern, und find eben fo unterrichtet als fremde, 
reifende Fürften .... . Sie haben ſich auf meine Koſten febr lu⸗ 
ftig gemacht, Herr Abbe, und das Publikum recht ergoͤtzt, fagte 
zum Abbe im Fortgehen der neue Akademiker. — Ah, hochwuͤr⸗ 
digfter Herr, erwiederte ihm der Abbe, ich bin nur die ‚fihlechte 
Kopie eines trefflihen Originals. 


% + ⸗ 
% 


NS 


Sin dem Dorfe Vitry, eine Stunde Weges von Paris, flarb 
eine Frau über achtzig Jahr alt, die dort höchft eingezogen gelebt 
hatte. Bor zehn Jahren erfchien folgendes fle betreffende Wunder: 
: mäbrchen ; welches ich jeboh ganz verkürzt mittheile: | 

Deter der Große verbeirachete feinen unwuͤrdigen Sohn Alex⸗ 
is mit einer Prinzeffin von Braunfchweig, einer Schweſter der 
Gemahlin Kaifers Carl v1. Oft ward die arme Prinzeffin von ih⸗ 
rem rohen Gemahl gemißhandelt, ja neunmal fogar von demfelben 
vergiftet. Während ihrer Schwangerfchaft verwundete er fie ders 
maßen mit Fußtritten, daß fie ohnmädtig und in Blut gebadet 
zur⸗ Erde ſank. Ihr Leiden rührte die Graͤfin v. Koͤnigsmark, die 
Mutter des Marſchalls von Sachſen, ſo ſehr, daß ſie der Prin⸗ 
zeſſin rieth, heimlich zu entfliehen, nachdem man ſie zum Scheine 
beerdigt haͤtte. Der Kaiſer und deſſen Sohn waren abweſend, 
daher ging alles gluͤcklich von Statten. 


a) 
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Die Prinzeffin kam nah Paris, hielt fich aber auch dort noch 
niht in Sicherheit, und reifte in Begleitung eines alten treuen 
Dieners und einer Kammerzofe nach Luifiana ad. Ein bortiger 
Franzoͤſiſcher Offizier, Namens v. Auban, erkannte fie wieder, da 
er fie ehemals in Petersburg gefehen hatte, verrieth fie jedoch 
nicht, ſchmeichelte ſich bei ihr ein, und heirathete fie enblid). Sie. 
ward fchiwanger und gebar eine Tochter, welche fie 'felbft in der 
Deutſchen und Franzöfiihen Sprache unterrichtete. Mach einer 
zebnjährigen hoͤchſt glüädlichen Ehe, bekam ihr Mann einen Fiftels 
Schaden, von dem man glaubte, daß er nur in Frankreich geheilt 
werden könne. Sie verkauften daher ihre Pleine Beſitzung, und 
ſchifften fih md Stanfreih ein. Der Mann genaß. 


Frau v. Auban befuchte zumeilen den Garten der Tuilerien. 
Einft unterhielt fie fi dort in Deutfcher Sprache mit ihrer Tochs 
ter. Dies hört der Marihall v. Sachfen, der hinter ihnen ſteht; 
er blickt der. Mutter ins Gefiht, und erkennt fie auf der’ Stelle 
wieder. Sie theilt ihm nun ihre Geſchichte mit, und bittet um 
Verfchwiegenheit. 


Kurze Zeit daranf reifte das Ehepaar nach der Inſel Bourbon 
ab. Nun entdeckte der Marfhall dem Könige das Geheimnig. 
Der Gouverneur dee Inſel erhielt fogleich gemeſſenen Befehl, 
grau v. Auban auf die ehrenvolifte Art zu Behandeln. Der König 
ſchrieb felbft an die Kaiferin Maria Therefin, und Beide forderten 
Frau v. Auban auf, Mann und Kind zu verlaffen, und wieder in 
ihren ehemaligen Rang einzutreten, wo man alsdann fie ihrer Ge⸗ 
burt gemäß behandeln wolle. Deſſen weigerte fih rau v. Auban. 
Sie blieb in Bourbon bis zum Tode ihres Mannes 1757. Ihre 
Tochter hatte fie kurz vorher verloren, und nun reifte ‚fie nach Pas 
eis zuruͤck. Bon biefem Zeitpunft an fol die Kaiferin ihr ein 
Sahrgehalt von 45,000 Franken gezahlt Haben, welche die bewun⸗ 
dernswärdige Prinzelfin größtentheils zur Unterfiüßung verwenbet, 
an dem ftillen Zufluchtsort, den fie feit :760 bewohnt. — 

_ Eine erhabene Hand hat es nicht unter ihter Würde gehal⸗ 
ten, mich mit folgenden Berichtigungen bes allgemein geglaubten 
Mährchens zu beehren: 

1°. War die Gemahlin des Czarowitz Aleris keinesweges 
fhön, aber gut und bieder; fie war fehr von den Blattern gezeich: 
net, groß und fehr hager. Ihr Gemahl war zwar fehr bizarr, 
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allein nie bat er fih folhe rohe Ausbrähe zu Schulden kommen 
laſſen, wie das Mährchen deren erzählt. | 

2°. Aus biefer Ehe entſtand Peter U. und eine Prinzeſſin 
Namens Natalia. 

30. Die Gemahlin des Cjarowitz ſtarb nach ihrem zweiten 
Wochenbett in Petersburg an einer Bruſtkrankheit, in Gegenwart 
Peters des Großen, der ſie in den letzten Tagen ihrer Krankheit 
faſt gar nicht verließ, und ſogar bei der Leichenoͤffnung zugegen 
war, Sie ward einbalſamirt und oͤffentlich beerdiger, und blieb 


folglich mie unverhuͤlltem Geſicht lange Zeit im Palaſt zu St. Pes 


tersburg ausgeſtellt, von wo fie in die Veſtungskirche, in das 
fürftlihe Srabmahl, in welhem auch Peter der Große ruht, ver 
fegt wurde. 

4°. Die Gräfin v. Königsmarf, Mutter des Marfchalls von 
Sachſen, ift nie in Rußland gewefen, und der Marfchall feldft ift 
erft lange nach dern Abfterben der Prinzeffin nad Rupland gefoms 


men (*).. | 


Der Prinz v. Clermont ward bei Erevelt gefchlagen, und 
fich fo ſchnell, dag er. bereits am Abend in Nuys eintraf. Hier 
fragte er den Tommandanten, ob er fhon viele Flüchtlinge gejes 
hen Habe. . Diefer antwortete ihm ganz treuherzig und mit zers 
Eniefchtem Herzen: Nein, gnädigfter Herr, Sie find der erfte. 


Stephan Falconet ift ſeit fünf bis fehs Jahren in Ruß—⸗ 
Tand, um die Bildfäule zu Pferde Peters des Großen zu machen. 
Dabei giebt es ehrlich zu thun; und warlih, bieße Stephan Mis 
chels Angelo, fo möchte das wohl nit fo ganz übel feyn.. Trotz 
diefer Aufgabe, die ihren ganzen Mann erfordert, findet Stephan 


. ned Muße genug, elende Brofchären in einem fo beißenden und 


anmaßenden Ton zu ſchreiben, daß man faft eine ſchlechte Meis 
nung nicht bloß von feinem Charakter, fondern jeldft von feinem 


Talent befommt: denn felten wandelt das Senie Arm in Arm mit 


Armuth des Geiſtes und Herzens. So eben erfcheinen von ihm: 
! 
ri ⸗ 
(*) Deſſen ungeachtet mird dieſes Maͤhrchen noch immer Yon Zeit zu Zeit 
in Deutſchland wiederholt. 
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Bemerfungen Über Marks Aurels Bilbfäule, und eis 
nige andere die ſchönen KRünfte betreffende Segen; 
kände. Iſt man etwa, neugierig, - die wichtigen Entdeckungen 
Stephan Falconets zu erfahren? 1°. Das fo bewunderte Pferd 
Mark; Yurels ıft elend, well bas Pferd Peters des Großen ganz 


verfchieden feyn wird. 2°. Kein Künitler braucht die Reife nach * 


Sstalien zu machen, weil Herr Zalconet nie dort gewefen iſt. 3°, 
Es ift vortheilhafter, Roms und Florenzens Antiken nah Gips; 
abgäffen, als die Driginale feld, zu ſehen. 4°. Weltleute und 
Gelehrte verfiehben von Kunftarbeiten fchlechterdings gar nichts — 
weil gerade fie Peters des Großen Bildfäule beurtheilen werden. — 
Was könnte ich wohl noch-Üüber einen Mann fagen, der., indem er 
Michels Angelo über deffen Mofes apoftrophirt, zu ihm fagt: Lies 
„des Männchen, Wie befißen bie Kunft, große Dinge zu verfleis 
„nern!!! — Liebes Männchen, ift doch warlich vortrefflih; 
und dann war das gerade auh Michel: Angelo’s Schler! 


Eines Tages trat der empfindelnde Baculard d'Arnaud ine 
Zimmer des jungen und liebenswärdigen Grafen v. Frieſe, als dies 


ſer eben fein Haar ordnete. Er fiudirte einige Zeit auf. ein reche 


neues und geniales Compliment, und fagte dann: “Sie haben 
rechtes Geniehaar.“ — Ah, d’Arnaud, erwiederte der Graf, 
„wenn ich das wüßte, ließe ih es mir auf der Stelle abfchneiden, 


„um Shnen eine Perräde daraus machen zu laſſen.“ 





() Klavier⸗Unterricht und Örunbfäße ber Harı 
monie, von Bemetzrieder. Dies Werk, wenn ih mich nice 
irre, iſt in feiner Sattung mwefentlih. Ich babe unter Rameau 


und Philidor die Compoſition fiudirt, und von diefen gefchichten ' 


Lehrern nichts gelernt. Sch babe faft alle über Theorie und Dras 
sis der Muſik erfchienene Schriften gelefen, und nichts daraus 
erlernt. Wie iſt das zugegangen? Weil bisher noch Niemand die 
Wiſſenſchaft der Harmonie einer beſtimmten Methode unterworfen 
hatte, und das iſt das Hauptverdienſt der Schrift Bemebßrieders. 





@) Der Aufſatz ift von Diderot, und hier nur der eingang deſelben mit⸗ 
getheilt. 
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Diefer junge Mann warb mir, wie fo mancher andere, zuge⸗ 
ſchickt. Ich fragte ihn, was er wife — Sich weiß, erwieberte . 
ı er, Mathematit. — Bei der Mathematik. werden Sie ſtumpf und 
fteif werden, und blutwenig verdienen. — Ich weiß Geſchichte 
und Geographie. — Wenn die Aeltern darauf bedacht wären, ihren 
"Kindern eine gediegene Erziehung zu geben, da könnten Sie fchon 
aus diefen nuͤtzlichen Kenntniſſen Gewinn ziehen; aber jetzt wuͤrden 
Sie ſich kaum in Waſſer fatt trinken können (*). — Ich habe die 
- Rechte ſtudirt. — Und hätten Sie dabei das Genie eines Gros. 
tius, fo koͤnnten Sie doch leicht hier an einer Gaſſenecke Hungers 
- fterben. — Auch weiß ich noch etwas, das in meiner Heimar ein 
Sjeder weiß — Muſik; ich fpiele fo ziemlich Klavier, und glaube 
die Harmonie beffen zu verfichen, als die Meiften, die darin Uns 
terweifung ‚geben. — Ei, warum fagten Sie mir das nicht fo 
glei? Bei einem fo frivolen Volke, wie dem unfrigen, führen 
gute Studien zu gar nichts; mit den anmuthigen Künften gelangt 
man zu allem. Kommen Sie alle Abend um halbſieben zu mir, 
geben Sie meiner Tochter einigen Unterricht in der Geographie 
und Gefchichte. Die. übrige Zeit verwenden wir dann aufs Kla; 
vier und die Harmonie, Ihr Tiſch ift zweimal des Tages bei mir 
gedeckt, und da es mit der Nahrung allein noch nicht gethan iſt, 
"Sie Wohnung und Kleider 'bedärfen, fo gebe ih Ihnen soo | 
Sranfen des Jahres. Das ift, alles, was Ich leiſten Tann, — 
Dies war meine erſte Unterredung mit Bemetzrieder. 
Nach Verlauf von aht Monaten, wovon die drei erſten mei⸗ 
ſtentheils mit Pruͤfung der Kräfte zugebracht wurden, hatte meine 
Tochter die Wiffenfchaft der Akkorde und die Kunft des Prälus 
diums ganz volllommen inne. Da ich häufig bei dem Unterricht ' 
jugegen war, fo bemerkte ih darin eine Verkettung, eine Folgen: 
reihe, bie unfehlbar zum Ziele fähren mußten. Ich rieth Bemebs 
sieder, feinen Unterricht für meine Tochter und mich niederzufchreis 
ben. Als das gefchehen war, glaubte ich, dieſer Unterricht könne 
von allgemeiner Müßlichkeit werden. Er war in ſchlechtem Deutfchs 
franzoͤſiſch abgefaßt; ich Überfebte ihn in meine Sprache mit aller 
mir zu Gebote ſtehenden Einfachheit und Eleganz. Ich behielt die 
von dem Verfaffer angenommene Form des Dialogs bei, und be; 
ſtrebte 





ce) Weil man es in Paris kaufen muß. 
1 
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firebte mich, den Sefprähsfährern ihren eigenthuͤmlichen Charakter | 
zu laffen. 





Auf einer fremden und von Paris. nicht fehr entlegenen Unis 
verfität (*) that ein junger, talentvoller und für die gute Sache 
eifriger Profeffor den Vorſchlag, daß man für jedes Collegium eis 
nen befondern Leitfaden verfertigen und druden laffen möchte. Er 
wollte dadurch den Profeſſoren eine Eöftlihe Zeit erfparen, die 
man damit vertrödelt, daß man alles in die Feder diktirt. Webris 
gens behielte jeder Profeflor das Recht, dem gedruckten Eurfus zu 
widerfprehen, wenn er felbft eines Beſſern überzeugt wäre. Er 
dertraut feine Idee einigen Freunden, findet Beifall, und fucht 
nun Anhänger zu gewinnen. Zu dem Ende befucht er feine Cole, 
gen, unter welchen fi ein alter Cartefianer befand, der folgenders 
magen zu ihm redete: ’Lieber Kollege, du biſt jung und ich bin 
„alt. Die Zeit zu arbeiten iſt für dich jest da, fir mich ift fie 
‚vorüber. Euern neuen Kram verftehe ich nicht, und nie würde 
‚ih mid darin fo zurecht zu finden willen, daß meine Zuhörer 
„mich nicht oft in Verlegenheit feßen follten. Und das ift immer 
„unbebaglih; anftatt dag ich mich flets mit meinem distinguo aus 
‚jeder Verlegenheit ziehe.” — Und biemit fagt der Sreis feinen 
Peofeffors Talar bei beiden Zipfeln, und beginnt tanzend zu fingen: 

Schon wadelt mein Roͤckchen feit dreißig Jahr; 
ed wackelt und mwarkelt wohl immerdar. 

Sein junger Confrater ſchied mit Lachen von ihm, und gab 
eine treffliche Idee anf, die auch nie ausgeführt worden ift. 





Diderots Antwort an eine Frau über deren Anpreiſung 
des Eloge de Fendlon, von La Härpe:.. 


Sie erlauben mir alfo, zu Ihrem lobpreifenden Urtheile einige 
Worte hinzuzuſetzen, und ih benutze die mir ercheilte Erlaubniß. 

Lefen Sie noch einmal, und Sie werden dann fühlen, mie 
wenig Schnellkraft in diefee Seele if. Die Deklamation eines 
Stuͤcks, woron Sie wollen, ift das Bild und det Ausdruck des 





ce) Etwa Loiͤwen? 
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Geiſtes feines Verfaſſers; er gebietet meiner Stimme, er giebt 
meine Töne an, er ſchwaͤcht, fehwellt, mäßiget, unterbricht, jagt ' 

dieſelben. Nie, in diefer ganzen Lobrede, geräch man in Verfws 
Hung, den, Ton zu heben, zu ſenken, fich fortreiffen zu laſſen, 
einzuhalten, um wieder Athem zu-fchöpfen; nie geräth man außer 
fih, meil nie der Redner außer fih if. O! was die Kunft bes 
trifft, ſich in feiner Gewalt zu haben, die hat er in feiner Gewalt, 
und au mich läßt er ganz und gar in der meinigen. Nicht die 
mindefte im Tone des Deklamators bezeichnete Mannigfaltigkeie, 
folglich auf) keine Mannigfaltigkeit in den Gefaͤhſen ‚in den 86% 
danfen, in den Gemuͤthsbewegungen. 


Ihr Lob, meine Liebe, werde ich nicht ducchftreichen, denn ich 
lobe gern; allein ich werde mich wohl- hüten,. Ihrer Meinung beis 
zuftimmen. La Harpe hat Wohlklang im Styl, Klarheit, Reins 
beit im Ausdruck, Kühnheit in den Sdeen, Ernſt, gefundes Mr; 
theil, Kraft und Beſonnenheit; allein beredt ift er nicht, und 
wird eg nie feyn. Es ift ein froftiger Kopf; er bat Gedanken, 
„Ohr, aber feine Eingeweide, fein Gemuͤth. Er. gleitet fanft das 
Bin, aber er brauft und fchäume nicht; nie durchbricht er feine 
Ufer, nie reißt er mit fort weder Bäume, noh Menfchen, noch 
deren Wohnungen. Er erſchuͤttert nicht, ſtuͤrzt nicht über den 
Haufen, macht nicht zu Schanden; er läßt‘ mich eben fo ruhig, 
wie er felbft iſt; ich gehe, wohin er mic) führt, fo. wie an einem 
heitern Tage, bei frieblihem Strom, ich auf einem Kahne nach 
Saints Eloud hingleite. 

‚ Er ferne fort, er dränge feinen Styl, er verfuche ibm Mans 

niefaltigfeit zu geben, er fchreibe Die Gefchichte! Aber nie befteis 

ge er die Rednerbuͤhne! Dem hätte das Weib des Markus Antos 
nius Zunge und Haͤnde nicht abgeſchnitten! 

Sein Ton iſt allenthalben der eined Exordiums. Gedanken 
und Gefühle find ſtets mit gleichem, unverruͤcktem Maßſtabe abge⸗ 
meſſen, alte feine Schritte haben die naͤmliche Temperatur. Er 
weckt keine Leidenfchaft, weder Verachtung, noh Haß, noch Uns 
swille, noch Mitleid; und wenn er Sie bis zu Thränen geruͤhrt 
bat, fo liegt die Schuld an Ihrem weichen und zarten Gemuͤth. 

. Thomas und La Harpe find zwei reine Gegenſaͤtze; der erfte 
thuͤrmt alles zu Gebuͤrgen auf, der andere zerdehnt alles zu Ebes 
nen. Diefer Menfch verfteht fih auf die Kunft zu denken und zu 

m. 
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fhreiben; aber ich fage onen, meine Liebe, er ift ohne Sefügt, 
er empfindet nicht die leifefte Qual. 

Ih fehe ihn. an feinem. Schreibpult; vor ihm liegt das Leben 
feines Helden, er verfolgt es Schritt vor Schritt; bei jeder Linie 
der Geſchichte fchreibt er feine oratorifche Linie nieder, und jo. 
ruͤckt er ganz ruhig von Linie zu Linie Bis an das Ende feiner Ne 
de vor; fließend, ſchwach, mohlklingend und fanft wie Iſokrates, 
aber weit weniger gefühlwichtig, weit weniger gedanfenfchwer, 
weit weniger zart, als der Athener. O du, Karneades! O' du, 
Cicero! was würdet Ihr zu dieſer Rede fagen? Dich frage‘ ich 
nicht einmal, der dn die Manen Marathons heraufzauberteft. 

Kehren Sie zu der Stelle zuruͤck, wo er die erlofchenen Ges 
Schlechter aus dem Todesſchlummer wieder hervorruft, um das Lob 
des Lehrers und des Schälers zu erndten. Sie erivarten -etwas 
Großes — und es ift der Ereißende Berg. 

Das da ift ſchoͤr, aber ich kann unmöglich bis zu Ende leſen; 3 
es wiegt mich ſo allmaͤlig in den Schlaf. 

So wahr Gott lebt, meine Liebe, mir muͤſſen Sie Dichter 
und Redner uͤberlaſſen; jo was verſtehr ih. Was! iſt das Bereb⸗ 
ſamkeit? Kaum iſt das der Ton eines Briefes; und dieſen muͤßte 
man noch dazu nicht im erſten Augenblick der Aufregung geſchrie⸗ 
ben haben. Nie ſtehet Fenelon vor. mir; auf hundert Jahr bin 
id immer fern von ihm. Es ift die gemilderte Erhabenheit des 
Raynaldismus, und weiter nichts. Hätte Raynal einige geile 
Auswuͤchſe weniger und etwas mehr Geſchmack, fo würde er mit 
La Harpe auf gleiher Linie ftehen. 

Nun ja, Freundchen, alles, was du da vom Telemach ſagſt, 
iſt freilich wahr; aber nur dein Geſchmack, und nicht bein ſtum⸗ 

mes Herz, hat bir das eingegeben. Haͤtteſt du die Epifode von 
Philoktet gefühle, da wärdeft du ganz anders geredet haben. Und 
nur fo verftehft du den Fanatismus zu malen, verwünfchter Phra 
"fenfrämer! den Fanatismus, dieſe düftere Wuth, welche fih in 
des Menfhen Seele an der Glut ri Hölle entzündee bat, und 
bie ihn umbertreibt mit flierem Auge, die Fauft mie einem Dolche 
bewaffnet, wie er die Bruft feines Gleichen erfpäher, um deſſen 
Blur und Leben vor dem Angefichte des gemeinfchaftlihen Waters 
zu verfprigen ? 

Nie Einen Ausraf über bie Tugenden) , bie Verdienſte, bie 
Zrübfale feines Helden! Cr erzählt — und dann? erzaͤhlt er wies 
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der. Nun fo erzähle, dag du ſchwarz wirft, da du es denn dod) 
einmal nicht laffen fannft; ordne und füge denn fein und fauber . 
eine Phraſe nad) der andern in die Form, fo wie der Schriftgies 
Ber, wie der Seber, die Lettern deiner Rede segoffen und zuſam— 
mengefuͤgt haben. 

Wohl muß man wahrhaftig ſeyn in der Lobtede wie in der 
Geſchichte; aber ſey Geſchichtſchreiber oder Redner, nie darfſt du 
eintoͤnig oder froſtig ſeyn. 

Ich geſtatte mir nicht, ſagt La Harpe, die Vorrechte des Pa⸗ 

negyriſten. Ei, zum Henker, das ſehe ich wohl, und deswegen 
zuͤrne ih mie bir. 

Und ihre Habt die Stirn, mir fo was zu loben, ihr, Abbe Ars 
naud, ihr, der ihr mich unaufhoͤrlich fehrekt mit dem dumpfen und 
Höhlen Getöfe des Bulfans, oder mit Sturmgeheul und Donner 
gepraffel; ihr, der ihr mid immer mit Angft und Bangen auf 
das wärten läßt, was wohl aus jener über nreinem Haupte fchwes 
benden gewitterfchwangern Molke berausfahren mird? Ueberlaſſet 
doch diefe ſchmucke und friedlihe Suͤßlichkeit den froftigen Manen 
der Hoflhranzen, und der'winzigen und ſchmaͤchtigen Zartheit eus 
res Collegen. 

Euch alle, meine Leſer, rufe ich hier zu Zeugen auf, ſo viel 
ihr deren nur ſeyn moͤget, ſeyd aufrichtig, und ſaget mir, ob 
man nicht alle Augenblick dieſe Lobrede aus der Hand legen, einen 
Beſuch annehmen, ein paar Nobber Whiſt ſpielen, zur Tafel ges 
hen, und fie nachher wieder in die Hände nehmen kann, und ob 
ſo was einem auch nur eine ſchlafloſe Macht macht? 

Noch einmal: der Menſch beſitzt Wohlklang, Eleganz, Styl, 
Berſtand, Beſonnenheit; aber nie klopft es ihm unter der linken 
„Bruſt. Er ſollte ein paar Jahr lang bei Hans Jakob in die 
Schule gehen (*). 





() Bon wem die Vertheidigungsfchrift it zur Ehrenrettung 
des durh Gerichtsſpruch der Tribundle von Arras und Baints 





(3 Ad wenn der kaltherzige Menſch je zum warmherzigen Menſchen werden 
koͤnnte! Uebrigens macht dieſe Stelle dem Herzen Diderot’s um fo mehr 
Er, da Rouſſeau's zeäbfinn daffelbe bitter vor aller Welt derlaͤumdet 

atte. ’ 


(*) Diderot fpriht Hier, wie man flieht, voͤgleich er im Original nicht ges 


4. 


1771. u 245 


* 





Omer geräderten Montbailly, weiß ich nicht, allein der Dann 
iſt beredt. Troß ein wenig Schwälft im Styl, muß man beim 
Lefen dieſer Schrift vor Entiegen erbeben, über das Loos des uns 
gluͤckiichen Sohnes, und über die Gefahr, in welcher wir ſelbſt 
ſtuͤndlich ſchweben. Es ift Mitternacht; Ich fchreibe, denke, finne, 
trachte darnach, wie ich ein befferer Menſch werden, und biefelbe 
Wohlthat Meinesgleihen verfhaffen will. Wald werde ih mich 
zur Rube begeben, und wer bürge mir dafür, daß nicht ein ploͤtz⸗ 
liher Tod meine Frau oder Tochter mir entreißt, und ob, durch 
ein zufälliges Zufammentreffen von Umftänden,. die gegen mich zu 
zeugen fcheinen, man mich Nicht ergreifen und in die däftere Höhle 
eines Kerfers werfen werde, aus welchem ih zum Richtplatz und 
zu ewiger Schande uͤbergehe? Welche Seelenftärfe mir auch bie 
Natur verliehen haben möge, warlich ich werde meine Unfchuld 
nicht beharrlicher und ſtandhafter betbeuern, als das der ungluͤck⸗ 
liche Montbailly gethan hat. Spreche ich mitten unter den Qua⸗ 
fen der Folter: Nein, ich habe das Verbrechen nicht begangen — 
fo werde ich fprehen wie er. Sage ich auf oͤffentlichem Richtplag : 
Ich bitte Gott und den König für die in meinem Leben begange⸗ 
nen Sünden um Vergebung, aber ich flehe nicht feine Barmher⸗ 
zigfeit an um das mir angefchuldigte Verbrechen, weil ich es nicht 
begangen habe — fo werde ich fprechen wie er. Wenn, von den 
Dienern der Religion ermahnt und beſtuͤrmt, ich ihnen auf ber 
Blutbuͤhne fage: Ihr fordert, daß ich mich eines Watermordes 
fchuldig erkenne; wohlan, fo nehmet denn auf eure Rechnung vor 
dem Angefichte Gottes die Lüge, fo ihr verlangt — fo werde ich 
fprehen wie er. Wenn, unter den Schlägen ber Henker zer 
fchmettert, ich mit fterbender Stimme fage: Ya’, ich befenne, daß 
ih vieler Vergehungen ſchuldig bin, und gern fterbe ih, um fie 
abzubuͤßen, aber der Meuchelmord, deſſen man mich befchuldigt, 
bat nie meine Hände befudelt, wie ift ein folcher Gedanke in meis 
ne Seele gefommen — fo werde ih fprechen wie er. Wenn mits | 
ten in den Flammen, morein man meine. zerriffenen Glieder wird 
geworfen Haben, gegen das Verbrechen und mein Urtheil noch meine 
Seberden lant zeugen — fü werde ich-thun, was er gethan hat; 
allein wozu wird mir das genügt haben? Ein unbefonnener Bes 


nannt wird, Grium erreicht indeſſen zuweilen ziemlich glaͤcklich einen 
Theil feiner Manier, 
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richte vom Arte und Chirurgus, ein häuslicher Zwiſt, eine angebs 
‚ liche oder wirflihe Drohung, die Nähe der Zimmer, einige mit 
Blut gefärbte Gegenftände, zerriffene Kleidungsſtuͤcke — alle die 
Anzeigen, die. über das Leben und die Ehre Montbailli’s entfchies 
den haben, werden auch Über mein Leben und meine Ehre enticheiden.. 

Mid. fhaudere vor dem Schwanken unjers Schidfals, und 
mein Geift verwirrt fih bei dem Gedanken der Gebrechen eines 
Kriminalrechts unter- Völkern, die auf Humanität und Bildung 
Anſpruch machen. Mir daͤucht, daß, wenn es darauf anko mt, 
einen Menſchen auf das Blutgeräft zu ſchicken, das Geſetz der 
Weisheit der Richter die Vergleihung der Beweiſe mit der Natur 
des Verbrechens überlaffen müßte. Das Zeugniß zweier Menichen 
iſt zureihend! Iſt es denn fo felten, daß zwei Menichen irren 7 
Es giebt Umſtaͤnde, wo es bloß eines einzigen, wo fogar es kei⸗ 
nes Zeugen bedürfte. Allein giebt es nicht auch Fälle, wo der Eid 
von zwanzig Menfchen die Unmahrfcheinlichkeie der Thatfache zu 
vernichten nicht im Stande ift? Und was ift unwahrfcheinlicher 
als der Watermord?2° Um an die Gewißheit einer folhen That 
glauben zu können, verlarigte Cicero, daß der Verbrecher auf dem 
Leihname feines Waters ergriffen, und mit blutbefledten Händen 
vor die Richter gefchleppt worden’ (*). 

Hier tritt ein Redner auf, "der die Befchuldigungsgründe zers 
ſtaͤubt, wie der Wind leichte Spreu zerſtrenet; bier treten Aerzte 
und Chirurgen aus der Hauptfiadt anf, deren Gutachten den zus 
erſt Berbeigerufenen Sachverftändigen förmlid) widerfpriht. Ich 
denfe mich unter die Zahl der Richter, melde überwiefen worden, 
‚einen Unfchldigen in den Tod gefchickt zu haben; ich frage mid) 
ſelbſt, was ans mir werden möchte — und noch bin id) mir die 
Antwort ſchuldig. So viel weiß ich, daß das Bild des Hingerihs 
teten mein ganzes Leben hindurch mir feſt vor den Augen ſtehen 
würde. Ergreife denn das Schwert der Geſetze, wer da ganz ges 
wiß ik, nur den Strafbaren damit zu treffen; ich beneide ihn 
‚nicht um feln ontfeßliches Vorrecht. Da haben wie nun fünf bis 
ſechs Beifpiele von ähnlichen ſcheuslichen Mißgriffen der Gercchs 
tigkeit in einem ziemlich kurzen Zeitraum. Entſcheldet man fo 
leichtſinnig über das Loben feiner Mitbürger, - was läßt fih nicht 





. 


(*) Beide umſtande liefern noch keinen Bewelß. 
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afles über die Art und Weife denfen ’ wie man uͤber ihr Vermoͤ⸗ 
gen entſcheidet? 

Als der Schrei des Unwillens, der tier aus Voltalre’s Einges 
zogenheit über ganz Europa erfhallte, unfere Semüther aus dem 
Todesfchlaf werte, worin fle fagen und vielleicht noch liegen wuͤr⸗ 
den, unbefümmere über den Mord eines von den Geſetzen zur 
Schlahtbanf gelieferten Bürgers, und das Andenken des ungluͤck⸗ 
lichen alas wieder ehrlich gemaht, und die Familie in einen 
Theil ihres Vermögens wieder eingefebt worden — da fchwieg, zum 
. Erftaunen Aller, das Parlement zu Touloufe, Es Hatte fih heims 

lich die Akten zu verfhaffen gewußt, und erkannte fchmeigend fels 
nen graufamen Bloͤdſinn. — ch gehöre zu jenen fanatifchen 


Richtern, die zufolge eines übereilten Todesurtheils unfchuldiges 


Blut vergoffen Haken, und ich erfehe aus ven Akten meiner Collegen 
iu Paris, was ich gethan; Habe ich nur einen Funfen Religion, 
fo bleibe mir weiter feine Wahl: ih muß auf der Stelle mich In 
eine Kapuzinerklaufe verfrichen, muß, nahdem ich mein Verbre⸗ 
hen durch aͤlle nur meglihe Mittel, womit man die göttlihe Ge⸗ 
rechtigkeit entwaffnet, gebüßt babe, in Wahnſinn und Raſerei 


dabinfterben. 





Mir fälle eine Betrachtung ein, Die ganz dazu geeignet iR, 
uns über die Kürze des Lebens zu tröften, und mit Ergebung defs 
fen Ende zu erwarten. Unſere Schickſale find fo ſchwankend, daß, 
wenn die Natur uns eine dreihundertjährige Lebensdauer zugemef 
fen hätte, ich vor dem Gedanken erzittere, wir möchten von funfs 
zig -zu funfzig Jahren abwechſelnd rechtliche Leute und Schel⸗ 

me ſeyn. 
Der Pfad der ſtrengen Rechtlichkeit iſt ſchmal; ſo gering auch 
die erſte Abweichung von demſelben ſeyn mag, je laͤnger wir in 
dieſer Richtung fortgehen, um ſo mehr entfernt ſie uns, und iſt 


der Weg‘, den wir zu gehen haben, lang, fo muß am Ende ein 


unermeßliher Zwiſchenraum zwifchen uns und dem erften von uns 


betretenen Pfade liegen. 
Ein fehr langes Leben wäre bloß eine fich fchlängelnde Linie, 


welche auf verfchiedenen Punkten bie Linie der Tugend durchſchnei⸗ 
den würde, die man verläßt und wieder betritt, und welde man 
wieber betritt, um fie auch wieder zu verlaffen. oo 
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Ganz anders verhaͤlt es ſich mit unſerm Pilgerleben des Au⸗ 
genblicksmenſchen. Hat er den erſten Weg eine Zeit lang verfolgt, 
fo gebricht es ihm an Zeit und Kraft, ſich davon zu entfernen. 
Alle fehlerhafte Neigungen werden ſchwaͤcher, die Neigung vers 
wandelt ſich in Kaltfinn, ber Stachel der Leidenfchaften ftumpft 
fih ab; die Tugend, wenn er reht gewandelt ift, iſt ihm zur Ge⸗ 
wöhnung geworden; er mag ſich ſelbſt nicht Lügen ſtrafen; er legt 
Werth auf feinen Charakter und quf die öffentliche Achtung; er bes 
harret bei feinen rechtlihen Grundfägen. Ä 

Iſt es gegründet, Daß der Biedermann durch den Tod der ihn 
verfolgenden Bosheit entfchläpfe, fo ift es evident, daß, je länger 
die Lebensdauer wäre, die Anzahl der in der Tugend bebarrlidhen 
Menſchen ebenfalls um fo Eleiner feyn würde. 

Tröften wir uns daher über ein letztes Ereigniß, das unſern 
Charakter ſichert. Gebet jenem weiſen Brutus, welcher ſterbend 
ausrief, daß die Tugend nur ein leerer Name ſey, ein funfzig 
Jahr mehr zu leben, und fager mir, was aus ihm werden wird (*). 
Hätten wir auch bloß den Ekel und Weberdruf der Einfoͤrmigkeit zw 
befürchten, fhon die. Gefahr würde groß ‚genug feyn. 


! 





Kangshi war der Marks Aurel China's wegen feiner Weiss 
beit, und defien Ludwig XiV. megen feiner Neigung zum Despos 
tismus und der Dauer feiner Regierung, Er hatte eine ſehr 
Yahlreihe Familie — zweitauſend Prinzen von Kang-hi's Geblüte 
waren am Leben — und ein altes Geſetz verurtheilte zum Tode 
jedweden Chinefer, welcher, felbft im Falle der Nothwehr, es was 
gen würde, mit einem Prinzen handgemein zu werden. Ein traus 
riges Ereigniß öffnete dem Fürften die Augen über ein fo gebäfs 
figes Borrecht, Sunni und Idame traten fo eben aus einem dem 
Tien geweihten Tempel. Idamẽ war die fchönfte der Ftauen in 
China, Sunni der verehrteſte Schliler des Eonfucinus. Sie waren 
gegen Abend, Ihrer Gewohnheit gemäß, hingegangen, um dem 
hoͤchſten Weſen für die an ihren Kindern erlebte Freude zu danken. 





@ Gr mwärde fletd Brukus bleiben, weil Brutus Brutus ſeyn muß, unb 
die Tugend nit don Umftänden abhängig ſeyn darf. Nur die ges 

5 an ofen Seelen ſchwaunken, sin dem Rohr, nah der Winkäht des 

. Windes. 
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" An eben dem Tage hatte ber juͤngſte Sohn den Preis des. Aders 
baues davongetragen, welchen der Altfte in einem Gedicht gefeiert 
hatte. Die. Kiider zogen Hand in Hand vor den Aeltern ber. 
Ploͤtzlich werden fie von einem Volkshaufen aufgehalten, der dem 
Wagen des Prinzen Yu folgte. Der ältfie Sunni wird von feis 
nem Bruder getrennt, wird unser die Räder des Wagens geftos 
ben und zerſchmettert. Idame flärzt zur Hilfe des Sohnes Hin, 
und buͤßt ebenfalls neben ihm ihr Leben ein. Der jüngfte greift 
in die Zügel der Roſſe, der Vater zieht feinen Dolch und flicht fie 
nieder. Der. Prinz Yu ſtuͤrzt vom Wagen herab, und läuft Ges 
fahr, von Sunni -ermordet zu werden. Man entreißt ihn den 
Händen des wüthenden Vaters, 

Sunni wird in einer Kerfer geworfen. Die Thore dee, Palas 
fies werden von niederträhtigen Sklaven umfagert, welche laut . 
um Rache fchreien — wider den verwegenen Sunni. 

Einige Tage darauf wird Sunni vor den Kaifer und den 
Rath der Eolaos geführt. Er mird befragt, und vertheidige ſich 
mit jenem Stolze, der einen Fürften aufflärt, ohne ibm wehe zu 
tbun. Er Betheuert, daß, hätte er noch ein Weib, noch einen 
Sohn zu rähen, er noch einmal die jeinen Beherrſchern und dem 
Geſetze fchuldige Ehrfurcht vergeſſen würde. Ich verurtbeile mid 
zum Tode, febte er hinzu; und nachdem ich meiner Pflicht gegen 
mein: Vaterland Genuͤge geleifter, will ich jetzt mit der Freiheit eis 
nes Weſens fprechen, das von diefem Augenblid an nur noch Bote, 
und der Natur gehört. — Sechszig Jahre lang habe ich dem Ser 
ſetz meines Landes treu gelebt; warum ift mein Släd wie ein 

‚ Traum dahingefhwunden? Warum werde ih mit Schmad unters -. 
gehen? Durch weldes Verbängnig muß eine mie ihrem Sohne 
ermordete Mutter ungerächt fierben? Wer bift du, granfamer 
Mann, bag du dich zum Schiedsrichter meines Schickſals aufr 
wirfſt? Waͤhnteſt du etwa, ich würde hier einen Palaſt betreten,’ 
um deine Füße zu kuͤſſen, um "die Knie deines Sohnes zu umfafs 
fen? Das Ungefähr bat dich zum Fürften erhoben; das Lingefähr 
goß dein Blut in Yu’s Adern. Ich flamme von Confucius ab, 
und die Nahmele wird entfcheiden, wer der achtungsmwürbigfte - 
iſt — Kang⸗hi's Sohn, der Menfchen unter die Hufe feiner 
Roſſe zerſchmettert, oder des Confucius Enkel, der für die Gefeke 
feines Landes ſelbſt dann zu fterben weiß, wenn fie mit Schmach 
ihn beden? Du giebft vor, graufamer Yu, ich bätte bich mit . 
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meinem Dolche bedroht; ſey Vater, ſey Gatte, ſiehe deinen Sohn, 
ſiehe dein Weib unter den Näderf! meines Wagens ihr Leben aus: 
hauchen; tritt au meine Stelle, und richte! Du führft mie Ges 
ſetze an, ich halte dir die Sefeße der Natur entgegen. Wehe dir, 
wenn beim Anblick des Bluts deines Weibes und deines Sohnes du 
noh Herr genug über dich bift, um dich einer Polizeiverordnung zu 
erinnern, und einen Menfchen von einem andern zu unterfcheiden 
weißt! Dean fagt, bu babeft nicht die Eleinliche und gefühllofe 
Seele der Höflinges um fo beſſer für dich. Du kannſt mich dem 
Blurgeräfte entziehen; allein Idame’s Mörder fou nie mein Wohls 
thäter beiffen; ich ztehe den Tod der Qual einer folchen Erkennt; 
lichkeit vor. Noch mehr: Freigefprochen vor dem Richterftuhle der 
Colaos würde mir das Urtheil, welches mir das Leben erhielte, ims 
merdar wehe thun. Wenn das mich verbammende Geſetz gerecht 
if, aus welchem Grunde dürfte es wohl ber Gefeßgeber wagen, 
daffelbe zu Übertretn? Iſt es ungerecht, marum bin ih denn 
hier? Man hebe das Geſetz auf, und führe mid zum Richtplatz; 
fo nur fierbe ich zufrieden ‚ und fegne noh den Mörder meiner 
Samilie. — Sch habe ausgeredet. ' 

Man überließ Sunni’s Schidfal dem Sutdünfen Yu's, und 
diefer ſprach wie folgt: 

Ich hatte mid gerichtet, noch bevor ich dich gehört; beine 
Kuͤhnheit Ändert nichts an meinem Entſchluſſe. Ich bin das Werks 
zeug deines Ungluͤcks geweſen, und gern will ich es wieder gut zu 
machen fuhen. Ehrwuͤrdiger Greis, ih umfafle deine Knie; 
vergieb mir, wenn du willft, daß ich wieder aufſtehe. Hoͤre mich 
an: Ich ſchwoͤre hiermit, daß ich nie wieder in meinem Leben eis 
nen Wagen befteigen will; nicht einen Schritt mehr will ih thun, 
‚ohne daran zu denten,- wie ich zwei Bürger dem VBaterlande ges 
raͤubt babe. Es bleibt dir ein Sohn, ben ich von der Mutter ges 
riſſen; von heute an iſt er mein Bruder. Rede noch einmal, hau⸗ 
che mir die Gewalt deiner Rede ein, damit der Fuͤrſt, mein Ba; 
ter, auf mich Höre, und der niche als Fürft geborne Bürger nicht 
mehr aus der Lifte der Menſchen gefteichen bleibe Sunni, du 
weinſt; umarme mih, Sunni...... . 

(Und um etwas weniger traurig zu enden... . ich erinnere - 
mid) einer Rede, welche der Baron v. Holbach an feinen neuen 
Kutſcher hielt; Hier ift fies Ich Habe deinen Vorgänger weggejagt, 
weil er mit einem Fiacket einen Hangftreit hatte; du — fahre mir 
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keiner Seele vor. Fährft du mid ſchnell, fo jage ih dich aus 
dem Dienft. Faͤhrſt du jemand um, oder verwundet du He 
mand, fo jage ich dich aus dem Dienft, aber zuvor prügele ich 


dich balbtodt. — Der Baron ift noch weiter gegangen; er bat 

feine Wasſen feiner Oattin und feinen Kindern überlaffen, "gehe 

zu Fuß, und befindet fih um fo beffer.) 9 
— rm — —— ⸗ 


Confucius iſt der Lieblingsapoſtel des Patriarchen von Ferney. 
Gleich am Eingange ſeines Studirzimmers ſtoͤßt man auf das 
Portrait des Confucius, worunter die vier folgenden Verſe ſtehen: 

De la simple vertu salutaire interprète, 

qui n’adoras qu’un Dieu, qui fis aimer sa loi, 
toi qui parlas en sage, et jamais en prophete, 
s’il est un sage encore, il pense comme toi, 
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Helvetius ift 56 Jahr alt geftorben. Wenn der Ausdruck 
“ galant-hemme nicht in der Franzöfifhen Sprache eriftirte, fo hätte 
man denfelben für Helvetius eigens machen muͤſſen. Gerecht und 
billig, nachfichtsvol, ohne Laune und Groll, von großem Gleich⸗ 
muthe im Verkehr des Lebens, beſaß er alle gefellige Tugenden, 
und zum Theil verdanfte er fie feiner Anfiht von der menfchlichen 
Natur; es duͤnkte ihn eben fo unverftändig, über einen fchlechten 
Menfhen, den man anf feinem Wege trifft, als über einen 
Stein, der einem nicht ausweicht, fih zu ärger. Seine Ange: 
wöhnung, alle feine Ideen zu generalifiren, und nur auf große 
Ergebniffe zu achten, indem fie ihm zumweilen Gleichgäftigfeit gegen 
das Gute einflößte, hatte Ihn zum duldfamften der Menfchen ges 
macht; allein biefer Duldungsgeift erſtreckte fih Bloß auf, die einzel⸗ 
nen Gebrechen der Gefellfhaft: denn die Urheber der Sffentlichen 
Leiden — die hing er ohne Barmperzigegit in den Galgen oder 
verbrannte fie lebendig” Er war in feinem alle ein Freund der . 
Palliativfuren, und pflegte ftees nur heroifche Arzeneimitsel vors 
- zufchlagen. : Wäre die Anwendung nicht mit fo vielen Schwierig; 
feiten verfnüpft, fo wuͤrde gegen eine folhe Kurmethode nichts - 
einzumenden ſeyn. ' 


= 
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Im Jahr 1750 legte er umaufgefordert.feine Generalpächters 
fiele nieder, um ben Wiſſenſchaften, feiner Gattin und feinen 
Freunden ungeftört zu leben. Schon früh verkehrte er mit den 
ausgezeichnetften Schriftftellern feiner Zeit und unterſtuͤtzte meh⸗ 
rere derfelben reihlih, ja Marivaur und Saurin fiherse er auf: 
Zeitledens eine jährlihe Rente von taufend Thalern. Vor Kur: 
zem machte er die Bemerkung, Daß feine ehemaligen Freunde ſich 
allmälig von ihm zurückgezogen hätten, ohne daß er ſich die Schuld 
beizumeffen babe. — Sie haben mehrere derfelben fich verpflichtet, 
antwortete ihm der Baron v. Holbah, und nie habe ıh für bie 
meinigen etwas getbau; dennoch lebe ich ſeit zivanzig Jahren forts 
dauernd mit ihnen auf dem nämlichen traulihen Fuße. Kine jelts 
fame Parallele zwiſchen zweien reichen und wackern Maͤnnern, die 
ihre Lebenszeit mit Gelehrten zugebracht haben. 


Wuͤnſchen Sie zu wiſſen, wie der König von Preußen es” 
anfing, um den Marquis v. Argens im Jahr 1766. wieder nad) 
Potsdam zu Inden? Er hatte diefem Urlaub nad der Provence, 
feiner Heimath, gegeben. Der König ſah voraus, daß die Sonne 
der Provence für feinen Kammerberrn, den froftigften aller Sterbs 
lichen, mächtige Reize haben, daß er ſich dort einnifteln, und 
böchft ungern wieder umkehren würde. Das alles traf ein. Der 
König Überfchickte dem Kammerbiener des Marquis mehrere Erems 

plare einer Drudichrift, mit dem Befehl, eines davon auf ben. 

Kaminfims feines Herrn zu legen. Es war ein angebliher Hir⸗ 
tenbrief des Erzbifchofs von Aix wider die Schriften des Marquis 
gerichtet. Ich werde ihn hierunten mittheilen, und er wird bs 
nen beweifen, daß, wenn ber König von Preußen bie einzige in 
diefer Welt ihm gebührende Stelle nicht bereits eingenommen -bäts 
te, er noch Mittel gefunden baben würde, unter den Prälaten ber 
Sallitanifhen Kirche buch feine Theologie und die Salbung feis 
\ ner Rede ſich mächtig hervorzuthun (). Der Hirtenbrief chat 
träftige Wirkung. Aufgefchredt durch denfelben, fchnärte der Mars 
quis fchnell fein Bündel, und fuhr, ohne ein Wörtchen davon zu 
verratben, über Hals und Kopf nah Potsdam, Bei feiner | 


S 
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) Ya, mad nos mehr, - er Hätte feine Predigten und Hirtenhriefe ſelbſ 
gemacht, 
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Durdreife durh Frankreich veränderte er fogar feinen Namen. 
Sn jedem Gaſthofe, mo er gegen Abend einfehrte, trug der Kants 
merdiener dafiir Sorge, durch ben Wirth dem Marquis ein Erems 
plar des Hirtendriefes, als eine Tagesneuigkeit, einhändigen zu 
laffen, was denn den Marquis immer heftiger anfpornte, ein Land 

zu erreichen, das zwar eine ſo fhöne Sonne, als die Provence, 
aber auch feme Bifchöfe und Hirtenbriefe aufzumweifen hat. 


Hirtenbrief Ihrer hochwürdigen Gnaden, des 
Seren Erzbifhofs von Air, verdammend die 
Druckfchriften eines gewiffen Marquis v. Ar» 
gens, und darauf antragend, denfelben aus dem 
- Königreiche zu ftoßen. = 


Johann Baptifta Anton v. Brancas, durch bie goͤttliche 
Barmherzigkeit und die Snade des Heiligen⸗Stuhles, Erzbiſchof 
von Air, allen Gläubigen unfers Kirchfprengels Heil und Segen! 

Jeſus Chriſtus hat gefagt, meine Vielgeliebten: Ihr wers 
det viel falfhe Propheten und Chrifte unter euch fes 
Den; aber ihr foller ihnen nicht glanben. Der große Heis 
denapoftel fagt an einer andern Stelle: Es werden fih in den 
legten Zeiten Menfhen erheben, gewaltig an Srrthit: 
mern, melde die Kirhe verderben werden. Scheint es 
euch nicht, meine theuern Brüder, daß wir in diefen von der hei⸗ 
ligen Schrift fo deutlich bezeichneten Zeiten leben? Diefe beillofe 
Prophezeihung, gehet fie nicht in unfern Tagen ganz augenfcheins 
lich in Erfüllung? Der Sinn, welchen die infpirieren. heiligen 
Verfafler den Wörtern: Falſche Propheten, falfhe Chri— 
fe, Männer an Irrthuͤmern gewaltig, beilegen, braucht 
euch nicht erklärt zu werden. Das find jene reiffenden Wölfe, des 
ren blutdärftiger Zahn den Schafftal des Herrn zu zerfleifchen 
trachtet; das find jene verruchten Seelen, jene Beifter der Hölle 
und der Sinfterni$, die einen bejammernswerthen Troſt darin fins 
den, daß fle fih Mitgenoffen zu verfchaffen fuchen für die unauss 
ſprechlichen Qualen, fo fie ausfiehen. Sie treten alle unter ‚gar 
verfhiedenen Namen und Geftalten auf: finftere und in ſich ges 
kehrte Mathematiker, welche, wähnend mit ihren Zirkeln bas 
Weltall ausgemeffen zu haben, nun auch die Lehrbegriffe unferer 
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Heiligen Kirche ihren Formeln und Wahrſcheinlichkeitsberechnungen 
unterwerfen wollen; verwegene Eneyeclopaͤdiſten, fo die Tiefe ihres 
Geiftes eingebüßt, indem fie diefelbe. zur Oberfläche ausgeredt ha⸗ 
ben; enthufiaftifche Philofophen, welche fchamlos der Kirche Hohn 
fprehen, um den Beifall der Ungläubigen und Gottloſen einzus 
erndten: Das find, meine Brüder, die gefährlichen Seinde, die 
une drohen, 

Gottſelige Monarchen, in. den vorhergehenden Jahrhunderten, 
widerfirebten den verruchten Werkzeugen, deren fih der Satan bes 
dient, um die Menfchen zu verderben, und verfuhren mit Strenge 
dagegen; heilige Holzftöße wurden in den Städten Yufgerichtet, 
worauf die Feinde Gottes den gerechten Lohn ıhree Empörung. ems 
pfingen. Seitdem ein .‚heillofer und verdammensiwürdiger Geiſt der 
Duldung, oder der Lauigkeit vielmehr, im Rathe der Fürften den 
Vorſitz führt, erſtehet die Keßerei ans Ihrer Afche wieder, Srrs 
thümer verbreiten fih Überall, der Atheismus tritt fe auf, und 
der wahre Eultus liegt vernichtet darnieder im Staube. Dieweir 
fen alfo der Unglaube weder Gebiß noch Zügel mehr: kennt, trite 
er von Hoffarch gefchmwellt mit freher Stirn einher, und unter 
gräbt vor Aller Augen die Srunbpfeiler unjerer Tempel und Als 
täre. Es hat ganz das Anfehen, als wenn die verbündeten Maͤch⸗ 
te der Hölle ihre letzten Kräfte daran fehen, um den Thron des 
fleckenloſen Lammes ums und nieberzuftürzen. Und welcher Waffen 
bedienet fich diefes Feind des Menſchengeſchlechts, um wider uns 
—zu kämpfen? Der Vernunft, ja, der Vernunft, meine 
Bielgeliebten! Diefe menfhlihe Vernunft ftellen fie der göttlichen 
Offenbarung entgegen, die Weisheit der Philofophie der Thorbeit 
des ‚Kreuzes, Beweiſe den Eingebungen, phyſikaliſche Entdeckun⸗ 
gen der Erhabenheit der Wunder, ihre abgefeimte Schalfhelt dee - 
“evangelifhen Einfalt, und ihre Eigenliebe der periefterlihen Des 
muth. Ein Schwindelgeift blendet fie dermaßen, daß Gotteslaͤſte⸗ 
rungen in ihrem Munde zu Scherzreden fih arten, und daß die 
heiligen, von allen Seiten angegriffenen Myſterien für Unfinn ers 
klärt und belacht werden. Aber der Ewige, der noch in feiner 
Hand die Donner hält, womit er die abgefallenen Engel in einen 
Abgrund des SJammers binabfchleuderte, bereitet ſich fchon. mit feis 
ner rächenden Hand diefelben Donner auch auf fie herabzufchmets 
tern. Was fage ih, meine Vielgeliebteen? Schon hat er fie ges 
gen ums gefchlendert. Sehet alle jene Plagen, diefih über un: 
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feren Haͤuptern zuſammenthuͤrmen; denket an die Verheerungen jenes 
geiffenden Ungebeuers (*), deſſen blutdärftiger Nahen, immerſort 
mit Menfchenblut getränft, feine Wuth nicht anders fättigen zu 
wollen ſchien, als indem es eine ganze Provinz entvälkerte; jenes 
Ungebeuers, das, nicht damit zufrieden, feine Bier au den Bes 
wohnern des platten Landes zu üben, felbft unfere Vertheidiger 
in die Flucht trieb — jene Helden — jene Dragoner, deren 
Ruhm fich weit und breit in Germanien und den fernen Regios 
nen, wohin unfere Waffen gedrungen find, ausgedehnt bat. Acht ' 
meine DBielgeliebten, ift diefes euch von Bott gegebene Zeichen 
wohl noch einem Zweifel unterworfen? Sagt es euh nicht fon, 
nenflar, daß ihr in eure Mauern, in euern Schoos den Feind 
eures Heils, eurer Seligkelt aufgenommen habt? Allein Bott bes 
ſchraͤnkt fih nicht bloß auf diefe euch von ihm gegebenen fühlbaren 
Zeichen eurer Unfälle; nein, er zerftört die Ordnung und Harmos 
nie der Natur, er verkehrt die Folgenreihe der Jahreszeiten, er 
fendet uns die tobenden und unfere Fluren verfengenden und uns 
fere Stiöme .verhärtenden Nordwinde; die Rhone erftarrt vom 
Eiſe, ein lähmender Froft verftämmelt die unglädlihen Wanderer 
an ihren Gliedmaßen, und die verbünnte Luft, welche fi dem 
Athemzuge verweigert, eriiicht fi. Don dieſen ſchrecklichen Auf; 
tritten umgeben, erbeben unfere Eingeweide vor Erbarmen über 
unfre Brüder, und eine gerechte Beſorgniß läßt uns für uns felbft 
ein gleiches entfeßlihes Schickſal befuͤrchten. Und das ft noch 
nicht alles: jene vormals fo blühenden Hügel, wo kunſtfleißige 
Hände einen dankbaren Boden anbaueten, jene Weinberge, jene 
Delbaumpflanzungen, die Quellen unfers Ueberfluffes — durch die 
Strenge der Witterung zerfiört, werden immerbar unfruchtbar 
bleiben, fo wie jener Feigenkaum im Evangelio, ber verdammt 
ward keine Früchte ferner zu tragen. 

Unter folchen £räftigen und eindrädlichen Bildern verkuͤndigt 
der Herr den Völkern ſeinen Willen. Ein reiſſendes Thier, das 
ein ganzes Volk verfhlingt, das iſt der Feind eures Seelenheils, 
welcher darnach trachtet, eure Seelen der ewigen Pein zu uͤberlie⸗ 





(6) Der König spielt Gier auf die Verheerungen eined unbekannten Thieres 
. in den Cevennen und den umliegenden Gegenden an; man nannte eg 
bete du ‚Gevanden, und hielt es für eine Hyhaͤne. Allein man glaubt, 

es fenen mehrere wuͤthende Wölfe gemeien. Es wurden ſogar dagegen 
Truppen ausgeſchickt, die wohl bei Roßbdach mitgefochten haben, mochten, 
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fern. Eine uͤbernatuͤrliche Kälte, welche Gliedmaßen erſtarret und 
Ungluͤckliche ins Grab ſtuͤrzt, das ſind die Schriften der Unglaͤubi⸗ 
gen, welche den aͤchten und lebendigen Glauben erkaͤlten, erſtarren 
und ertödten. Dieſe verdorrten Oelbaͤume, das find die Elenden, 
weiche vom Irrthum verderbt, Feine Zrüchte der Gerechtigkeit und 
Heiligkeit mehr tragen. So verſchwinde, fo zerreiffe denn die. 
Binde, die eure Augen blendet! Hephata! der Blinde werde 
fehend! Sehet, meine Vielgeliebten, den Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs wider euch In Zorn entdrannt, fo wie er es einft wis 
der fein Volt war, als die Stadt, worin er feinen Tempel hatte, 
entweihet war und Graͤuel an beiliger Stätte herrfchte. 

Sa, Graͤuel ift unter uns; der vergiftende Hauch eines Unge⸗ 
heuers verpeftet die Reinheit unfers Himmels; er erregt und 
bringe über uns den himmlifchen Zorn. So wie der gottlofe Ahab 
über fein Geſchlecht alle die Plagen brachte, worunter es crlag, 
Bringt jener Höllenbrand alle Gräuel über uns. Es if ein 
Menfch, der da begabt ward mit einer eben fo grenzenloſen Ges 
fchmeidigfeit des Seiftes als tiefliegenden, durch bdie- Phrlofopbie 
abgefeimten, Schalkheit. Geleitet von einem halsſtarrigen Uns 
glauben, und unterftägt von einem verfährerifchen Geiſte, bat er 
fih zum erflärten Gegner der Sache Gottes aufgeworfen. Ein . 
neuer Proteus, weiß er von einem Augenblid zum andern fich 
nene Seftalten zu geben: Bald tritt er auf ale "Jude, bald als 
Chineſer, bald ale in die Kabale Eingeweihter, und fpeiet fo feine 
ſcheuslichen Bottesläfterungen aus. Bald entlehnt.er den Ton eis 
nes SCommentators, und ſteckt dem Dcellus und Timäus gräuels 
volle Dinge in den Mund, woran fie nie gedacht haben. Diejer 
nämlihe Menſch, "gegenwärtig ausgefpieen von dem Himmel des 
Nordens, von jenem Außerftien Preußen, wo der Unglaube und die 
falſche Philoſophie ihren Sig aufgefhlagen, weilt in unferer Mits 
te, wo er, ale Feind des Menfchengefhlehts, von allen Seiten 
feine Netze ausfpannt, ‚um- feine Beute darin zu haſchen. Gott 
hat zu feinem Volke geſprochen: Brechet jeden Vertrag mit 
dem GSottlofen, oder Ih werde mein Buͤndnis mit 
euch und euern Kindern brechen. Rottet aus die Un⸗ 
heiligen und die Goͤtzendiener (das heißt die Philofophen). 

‚ Die nämlihen Worte, meine Vielgeliebten, rufe ich euch’zu. 
Duldet ferner nicht unter euch den Feind eures Heiles; rüdet fers 
ne Himmelsgegenden zwifchen euch und den, der da trachtet euern 
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Stadben zu untergraben; laſſet Mauern euch trennen von jenem 
Belialsgenoſſen, jenem leiblihen Bruder der Geifter der Finfters 
niß, jenem Sohne Lucifers, welcher in den Abgründen des Sams 
n.ers und ber Verzweiflung über das Unheil brülft, fo er den Rins 
deen der Kirche zufügen Fann. Oder waffnet vielmehr euern Arm, 
gleich jenen wacern Leviten, die aus heiligem Gefühl Menfchens 
mord übten, und-ihre Brüder in der Wuͤſte erfchlugen. Saͤubert 
die Schlöffer. Argens und Eguilles von dem Anblick des Gottlofen, 
der fie verpefter. Vertilget den Gottesempoͤrer aus ber Zahl der 
Lebendigen. hr fEreitet für die Kirche; Streiter des lebendigen 
Gottes, ihr werdet für feine Sache kämpfen. Dann wird auch 
diefer gläclihe Himmelsftrich .heitere Tage wieder erblühen ſehen, 
die Ungeheuer werden verſchwinden, die Jahreszeiten. nie die ih; 
nen vorgezeihneten Grenzen überfchreiten, und die gefegneten 
Voͤlker, gedeckt durch den Schild des Glaubens, nicht 
“ mehr den vergifteten Pfeilen bloßgeftellt fenn, welche der Ans 
glaube zu ihrem Verderben ſchleudert. Kin firafiwärdiges Opfer 
wird den Zorn des Himmels entwaffnen. Nach 'diefer heiligen 
und heilfamen That, verfshnt mit dem Herrn, wollen wir ihm 
fobfingen in der Einfalt unfers Geiſtes, und mit blindem Glauben 
feine unbegreiflihen Mpfterien anbeten. ‘ Die reiffenden Ihiere 
werden unfern Eifer ehren, die Hyänen vor dem Weihwaſſer die 
Flucht ergreifen, unfer lebendiger und glühender Glaube wird den 
Froſt des Winters ſchmelzen, Berge verfeßen und unfere Delbäus 
me wieder ins Leben zurüdrufen. Schon weichen die elfigen 
Prordivinde den lauen Werten, die Bäume grinen, und ibre flols 
zen Wipfel prangen mit Früchten. "In Erfüllung geben werden 
die Verheiffungen des‘ Ewigen gegen feine Kinder. Ihr werdet 
mit feinen Gaben überfchätter werden, eure Keller fih mit Del 
füllen, eure Weinpreffen vom Saft der Rebe überfließen, ihr wer⸗ 
det von. dem Fleifch eurer Feinde zehren, und euer zahlreihes Ges 
ſchlecht wird um eure Tafel fißen, gleich den zarten Weinſtoͤcken, 
die auf euren fruchtbaren Fluren fo fhöne Lauben bilden. 

Es bleibet uns nun noch uͤbrig, meine PVielgeliebten, bevor 
wir, fchließen , euch bei der Allbarmherzigkeit Gottes zu beſchwoͤren, 
dag ihr euch mit Eifer und heiliger Kraft benehmer bei der Ver⸗ 
folgung des Rudlofen, von deffen Ausrottung. das Ende unferer 


Leiden‘ und’ der Segen des Himmels abhangen. Die Kirche iſt ein 


unerſchuͤtterlicher Fels, gegen melden bie tobenden Fluten des 


0 





258 | 1772. 





s 


Irrthums ſich brechen, ohue demfelben zu fehaden. . Halter euch, 
meing Bielgeliebten, an diefen Fels, an diefen fihern Zufluchtes 
ort; euer triumpbirender Glaube wird die verwegene Philofophie 
und die übermüthige Vernunft zu feinen Füßen niedergefchmettert 
erbliden. Ihr ſeyd unfre Heerde, wir' find euer Hirt, der euch 
weidet und ſchuͤtzt. Dem zufolge erheiſchet unfre Pflicht, euch zu 
warnen vor ben Werfen der Ungerechtigkeit, die ſich verbreiten, 
"gleich den ſchwarzen Dünften, welche aus der Tiefe des Abgrunbes 
berauffteigen, und Verderben und den ewigen Tod aushauchen. 
Bu dem Ende, nachdem’ wir folgende Bücher: Juͤdiſche 
‚ Beiefe, CHinefifhe Briefe, Philofophie des Wutters 
wiges, Eommentar über Dcellus, Commentar über 
Timäus, Leben Kaifers Julian, mit Perfonen von ausges 
zeichneter Frömmigkeit wahl und ernftlich geprüft, und darin befuns 
den haben eine Mienge irrthämlicher, ketzeriſcher, nah Ketzerei 
ſchmeckender, fromme Ohren beleidigender, mißtoͤnender, gottesläs 
fterliher‘ Behauptungen und Säge — fo unterfagen wir biemit 
allen und jeden Perfonen unfers Kirchfprengels, befagte Bücher 
zu lefen oder zu behalten, bei den von Nechtswegen angebrohten 
Strafen. Und fomit weihen wir auch deren Verfaſſer dem Anas 
thema, wo fein Erbtheil feyn wird das Erbtheil Koras,- Dathans 
und Abirans, und befehlen, daß gegenwärtiger Brief von allen 
Ranzeln in den Städten, Fleden und Dirfern unfers- Kirchſpren⸗ 
gels abgeleſen werden ſoll. 
Gegeben zu Aix, in unſerm Erzbiſchoͤflichen Palaft, den 13, 


"März 1766, 
J. B. Unton, Erziihof von Air. 





Ein Dritte, der Voltaire befucht hatte, fragte ihn beim Abs 
ſchiede, ob er nichts nah Rom ihm aufzutragen babe. ringen | 
Sie mir, fagte der Patriarh, die Ohren des Groß, Inquifitors 
mit. Der Britte plaudert in Rom mit einigen Perfonen über den ' 
ihm gegebenen Auftrag, und der Papft höre davon. Als ber Dritte. 
fih zur Audienz bei Seiner Heiligkeit einſtellt, ergeht unter ans 

dern die Frage an ihn, ob Voltaire Ihm Leinen Auftrag mitgeges 
ben Babe. Der Reiſende lächelte, ſtatt aller Antwort. Melden 
Ste Herrn v. Voltaire, fagte nun der Papft (Clemens Xıv.), 
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daß ſchon langſt die Inaquiſ tion weder Augen ash ohren 


mehr hat. 
| — 


Voltaire an Tronchin. 
Ferney, den 1. Dejember 1771. 

Digen Sie allein über meine Bildſaͤule entſcheiden, dent 
niemand verſtehet fich beffer auf dergleihen, als Ste. Sch habe 
bloß Gefühl, und kann einzig das Antike in Pigalle's Werke be: 
wundern; nackt oder bekleidet, das iſt mir vollfommen gleih: Ich 
werde wahrlich in den Damen keine fchlimme Gedanken aufre⸗ 
gen, mag man mich ihnen hinſtellen, wie man nur will. Pigalle 
muß mit feiner Dildfäule unbedingt fchalten Einen. In Betreff 
ber Schönen Künfte Ift es ein Verbrechen, dem Genie Feſſeln anzus 
legen. Nicht umfonft bilder man es Mit Fluͤgeln ab; es muß fies 
gen dürfen, wie und wohin es ihm beliebt. 

Ich bitte Sie inftändigfk, Pigalle zu beſuchen, ihm Meine 
Anfiche witzutbeilen, ihn meiner Sreundfchaft, meiner Erfenntlich 
keit, meiner Bewunderung zu verfihern. Alles, was ich ihm fas 
gen kann, iſt, daß ich in den von mir betriebenen Künften nur 
dann mit Erfolg gearbeiter babe, wenn ich allein: und ausſchließlich 


meinem Inſtinkt gefolgt bin, 


Page ö 
Das Ballet der Teufel in der. Oper Caſtor und Pollux miß⸗ 

fang gänzlih, und die Herren Teufel tanzten, als wären fie im 
Kopie verdrebet. Fraͤulein Sophie Arnoud fagte bei der Gele⸗ 
genheit: fie hätten von der Ankunft des Herzogs v: La Vaugu⸗ 
yon- (*) einen folhen Schrei befommen, daß ihnen der Kopf das 
von ballere. — Herr v. Buzencais und der Prinz, v: Maffau (der 
übrigens in Deutfchland nicht anerkannt wird) hatten fih vor 
Kurzem gefchlagen, und man erzählte vor Sophie Arnoud, ber 
erfie babe viel Umftände gemacht, Bevor er fih dazu bequeme häts 
te, was um fo feltfamer fey, da er den Degen gefchide zu führen 
wiffe, Die großen Kuͤnſtler laflen fih immer gern lange bitten,’ 
bemerfte fie. — Mad bem Sturze des Herzogs v. Choiſeul mad; 





(*) Der ſo even verſtorbene Gouberneur des Däudpind, 
R 2 
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te man Tabadsdofen ‚ tooranf man die Bilbniffe Sulfys und Ehois 
feuls anbrachte. Schön, fagte Sophie, fo fteben Einnahme 
und Ausgabe gegen einander über (*), 





Der Dialer Touzé, von dem ih ſchon einmal erzählte, ftellt 
einen Sonntag Morgen auf dem Lande vor: er verfegt uns in 
die Wirthſchaft eines Landmanns; man hört Mann und Frau jich 
aus dem Bette erheben und ihre Morgengefchäfte verrichten; man 
begleitet fie in den Pferdeſtall, auf den Viehhof, auf die Safle, 
in die Mefle; man hört die Predigt; man folgt ihnen ins Press 
byterium; man erräth den Charakter des Pfarrers, feiner Hauss 
bälterin, feines Hundes fogar, der nicht wie ein gemeiner Bauern⸗ 
hund bellt. Ales ift von Überrafhender Wahrheit. 

' — — — 

Es find ſeit Kurzem Briefe des Chevaliers v. Bouff— 
lers an feine Muttet, während feines Aufenthalts in 
der Schweiz, erſchienen; ſie fuͤllen nur 26 Oktavſeiten aus, 
und waren ſchwerlich fuͤr die Oeffentlichkeit beſtimmt. — 
Nachlaͤßigkeit, mit der ſie geſchrieben ſind, lieſt man ſie mit 
gnuͤgen, weil Originalitaͤt und Anmuth ſie auszeichnen. Er * 
darin unter andern: Fuͤrſten bedürfen mehr der Veluſtigung als 
- der Huldigung; Gott allein fey an Frohfinn fo unerfchöpflih, daß 
ihm die ewigen Hulbigangen Feine Langeweile machen. — " Allent: 
halben, wo es große Männer giebt, giebt es auch fchöne Frauen, 
bringt fie nun das Klima hervor, oder laufen fchöne Frauen gern 
großen Männern nad); das würde füch jedoch nicht ſchicken. — Die 
Geſetze der Schweizer find barfch, aber fie haben die Freude, fols 
he felbft zu’ machen, und der Frevler dagegen, der gehangen wird, 
genießt wenigftens das‘ Vergnügen, den Henker feine Befehle voll 
ziehen zu ſehen. 

Er fcheint feit einiger Zeit ernſter zu werden. Ob er wohl 
noch, wie einſt auf ſeinem Seminario, das Hahn⸗ und Eſelsge⸗ 
ſchrei nachzumachen weiß? Damals ſah man ihn auch in allen 


— — — — — — — —— — 
@) Choifeuf war ein Erzderſchwender, und Sully tilgte die Staatsſchuld und 
ſammelte Schaͤtze. 
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Saffen v von Paris auf einem Rieſenpferde ſich herumtreiben. Jetzt 
befehliget er als Obriſt ein Huſarenregiment. 





Sophie Arnoud, beruͤhmter Durch ihre witzigen Einfälle als 
ihren afthmatifchen Sefang, hatte, Gott weiß welche, Schornftein, 
Angelenheit bei dem Minifter des Parifer Departements durchzus 
feßen. Thomas fagte zu ihr: Fräulein, ich habe Gelegenheit 
„gehabt, den Herzog v. La Valliere zu fehen und mit bemfelben 
„von Ihrem Schornftein zu fprechen; ich habe zu ihm geredet ale 
‚Bürger und als. Philoſoph.“ — Ei, mein Herr, unterbrad 
ihn Fräulein Arnoud, weder als Bürger noch als Philofoph muß⸗ 
ten Sie reden, fondern als Schornfteinfeger .... 

Leicht möglich, daß es mit den Weibern die nämlihe Bewand⸗ 
niß bat, mie mit den Schornfteinfegern; wenn man über fie fpres 
hen oder gar fchreiben will, muß man das Kapitel nicht als 
fkeifbeiniger und didaktifcher Pfahlbärger uns Philoſoph abbandeln, 
fondern als gemüthliher Mann, in einem anmutbigen, leichten 
und geiftreihen Styl. Dies bat Thomas in feinem Verſuch 
über den Charakter, die Sitten und den Geiſt der 
Weiber in verfhiedenen Zeitaltern nicht. beachtet, und 
darum alle feine Leferinnen langeweile. 

Nah Durchlefung diefes Buches ergiebt fich etwas, das Herr 
Thomas nicht weiß oder nicht hat wiffen wollen, nämlich: daß im 
allen Ländern der Werth der Weiber, das Gepraͤge ihres Geiftes 
und ihrer Seele fiets im genauften VBerhältniffe zu dem Werthe 
der Männer ſtehen. In einer frivolen, gefchäftslofen, tändelnden. 
und geiftig unterjochten Nation, werden ‚die Weiber Grazien has 
Gen, eine Wienge Eleiner Annehmlichkeiten, aber Feinen Charakter, 
keine Eräftige Tugenden. Verſetzt fie birigegen unter ein Volk, 
das Energie und Schwung hat, "und ihr werdet bald die nämlichen 
Vorzüge an ihnen wahrnehmen. 





’ 


Die Ztalienifhe Schaubühne Hat Madam Favart burh den 
Tod verloren. Sie trat zum erftenmal in Paris im Jahr 1749 
auf, bieß damals Fräulein v. Chantilly, fie tanzte und fang, und 
ihr Holzſchuhtanz verdrehte allen Parifern die Köpfe. Der Mars 
ſchall von Sachſen, ber fhönite Mann feines Zeitalters , liebte fie, 





sb ‚am. 


oz; 


fand aber Feine Gegenllebe, weil fie fih in einen ziemlich haͤßlichen 
Kuchenbaͤckerjungen, Namens Favart, vergafft hatte, der ſeinem 
Herrn entlaufen war, um Liederchen und komiſche Opern nach 
. dem damaligen Geſchmack zu machen. + Der Bube entfuͤhrte dem 
Marfchall die von demfelben befoldete Huldin, und entlief mit 
ihr während der Belagerung Maftrihts. Die Nacht ihrer Ent 
weihung muB ftärmifch geweſen feyn, da die Kommunikations; 
brüden zwifhen dem Heere des Marſchalls und dem Korps des 
Grafen v. Loͤwendahl weggeriffen mwutden, fo daß man wegen eis 
nes feindlichen Weberfalls beforge war. Dumesnil tritt früh Mor⸗ 
gens bei dem Marfhall ein, findet ihn auf dem Bette fißend, mit 
fliegendem Haar und im Ausbruh des Heftigften. Schmerzes; er 
yerfucht es ihn zu tröften.” Das Ungläd ift freilich groß, ſagt 
„Dumesnif, allein es läßt fih wieder guet machen” .... Ad, 
mein Lieber, erwiedert ihm der Marfhall, ich bin unmwieberbrings 
lich verloren! — Dumesnil fährt fort feinen niedergefchlagenen 
Muth aufzurichten, uud ihn über das Ereigniß der Nacht zu bes 
ruhigen. Vielleicht, fagt er, bat es nicht die Folgen, die man 
befürchtet. Allein der Marfhall hört nicht auf zu verzweifeln — 
bis endlich er bemerkt, ‚dab Dumesnil bloß von den weggeriffenen 
Bruͤcken fpricht. Ei, wer fagt denn ein Wert, ruft er aus, von 
den, Bruͤcken? Das Ungläd will ich binnen drei Stunden wieder. 
gut machen. Aber bie. Ehantiliy, die Chantilly iſt zum Hen⸗ 
fall... 

Sie beirathete ihren Kuchenbäder wirklich, und Morit von 
Sachſen hatte die Schwachheit, einen Cabiuetsbefehl auszuwirken, 


um einem Manne deſſen ihm angetraute Frau zu entreiſſen, und 


ſie zu zwingen, ſeine Beiſchlaͤferin zu werden. Ein Jahr ſpaͤter 
theilte ſie dem Marſchall die. Krankheit mit, an weicher er bald 
darauf ftarb, 





ve 


tieber bie Weiber, von Diderot. 


Der Thomas it mir ehreuwerthz ich mag den Stolz ſeines 

Gemuͤths und den Hochſinn ſeines Charakters wohl leiden. Es iſt 
"An Mann von vielem Geiſte, ein Ehrenmann; daher iſt er denn 
auch kein geroöhnlicher Menfh, ſondern nur efn gezierter Schrift⸗ 


Keller, Nach feiner langen, finngeihen und eintönigen Abhand⸗ 


1) “ 
5 
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fung über die Weiber zu urtheilen, iſt er ſelbſt nicht genug, gerüts 
telt worden von einer Leidenſchaft, welche ich höher Thäse wegen 
der Mühfeligkeiten, über die fie uns tröftet, als um der Freuden 
willen, fo fie uns gewährt. Er bac viel gegrübelt, allein nicht 
genug empfunden. Sein Kopf hat fi zermartert, aber, fein Herz 
ift ruhig und kalt geblieben. Ich würde mit weniger Unparteilichs 
feit und Befonnenheit gefchrieben, aber mit mehr Intereſſe und 
Wärme wuͤrde ich mich mit dem einzigen Mefen der Natur bes 
fhäftiget haben, das uns Gefühl für Gefühl wiebergiebt, und ſich 
gluͤcklich fühlt durch das Gluͤck, womit es uns erfreut. Zünf bie 
fehs recht marme Seiten, hie und da in dem Werke verftrent, 
weirden die fortlaufende Kette feiner zarten Beobachtungen unter 
brochen, würden daraus ein lleblihes Werk gemacht haben; allein 
der Verfaffer hat gewollt, daß fein Buch von feinem Geſchlecht 
ſeyn foizte, und leider ift ihm das nur allzufehr gelungen: es Ift 
ein Zwieter, .der weder die Nerven des Mannes noch die Weichs 
beit des Weibes bat. - Jedoch würden wenige von unfern Schrift 
ftellern des Tages einer Arbeit fähig geiwefen feyn, die uns eine 
große Belefenheit zeigt, Verſtand, Scharffinn, Styl, Harmonie — 
nur nicht genug Mannigfaltigkeit, nicht genug von jener Ges 
ſchmeidigkeit, die ſich in die unendliche Berfchiedenpeit der Formen 
eines Weſens zu fügen verſteht, das in feier Kraft wie in feiner 
Schwaͤche immer die Äußerften Grenzen berührt, welchem der Ans 


blid einer Maus oder einer Spinne Krämpfe und Ohnmachten zus . 


jieht, und das zumellen ben größften Schredniffen bes Todes 
Trotz zu bieten weiß. 

In der Leidenfchaft der Liebe, befonbers in den Ausſchwel⸗ 
fungen der Eiferſucht, in den Entzuͤckungen der muͤtterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit, in den Anwandlungen des Aberglaubens, in der Art und 


Weiſe, wie fie epidemiſche und Volks-Aufregungen theilen — noͤ 


thigen uns die Weiber Staunen und Verwunderung ab. Ich habe 
in den Weibern die Liede, den Aberglauben, die Eiferſucht, den Zorn 


zu einer Hoͤhe treiben ſehen, wohin nie der Mann ſich verſtiegen 


bat. Wenn Freude, Zaͤrtlichkeit, Wehmuth fie verſchoͤnern, fo 
macht der Kontraft heftiger Bewegungen mit dem Schmerz ihrer 
Züge fie ſcheuslich, und entfellee fie von Grund aus. Die Zerfirens 
ungen einer gefchäftigen: und anftrengenden Lebensart zerſplittern 
unfere Leidenſchaften, das Weib bruͤtet Aber die ihrigen; es iſt ein 


feſter Bunte, auf weichen ihre Gefchäftsiofigkeit oder: die Unbebeus 
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tendheit ihrer Verrichtungen ihre Blicke lets gefpannt hält. Dies 
fer Punkt dehnt fih ins Unermeßliche; und um in Wahnfinn zu 
verfallen, bedarf das leidenfchaftliche Weib bloß der gänzlihen Abs 
gefchiedenheit, nach der fie mit Gier hinſtrebt. Die Unterwuͤrfig⸗ 
feit unter einen Gebieter, der ihr zumider if, iſt für fie eine 
Qual. Sch habe ein züchtiges Weib bei Annäherung ihres Gatten 
vor Abfcheu zufammenfchauern, fih dann tief in ein Bad verfens 
fen ſehen, um fich wie von den Befleckungen des Lafters zu reinis 
gen. Diefe Art von Widerwillen ift uns faft unbekannt. Unſer 
Organ ift nachſichtsvoller. Viele Weiber ftarben dahin, ohne je 
den hoͤchſten Genug der Wolluſt gefchmedt zu haben. Diefer Ges 
nuß, den ich gern eine Eurze Epilepfie nennen möchte, ift für fie 
felten, und verfagt fih uns nie, wenn wir ihn hervorrufen. Die 
hoͤchſte Wonne flieber fie in den Armen des Mannes, den fie ans 
beten; wir finden fie neben dem gefälligen Weide, das uns mißs 
fällt. Weniger Gebieterinnen über ihre Sinne ale wir, iſt deren 
Lohn für fie weniger fchnefl und weniger, gewiß; taufendmal wird 
ihre Erwartung getäufcht, Ganz 'von uns verfchieden organifirt, 
ift die Triebfeder, die bei ihnen die Sinnlichkeit aufregt, fo zart, 
und die Quelle derfelben fo entfernte, daß es feinesiveges zu vers 
wundern iſt, wenn fie ſich nicht einftelle oder wohl gar in die Ir⸗ 
re geräth. 

Hoͤrt ihr ein Weib die Liebe verläftern, und einen Schriftſtel⸗ 
ler die oͤffentliche Achtung verkleinern, ſo ſprecht von jenem, daß 
feine Reize verbluͤhet ſind, und von dieſem, daß fein’ Talent zu 
Grabe gegangen. Nie hat ein Mann fih zu Delphi auf den ges 
heiligten Dreifuß geſetzt; die Role der Pythia geziemt nur einem 
Weibe. Nur ein Meiberkopf kann dermaßen erglühen, daß er im 
ganzen Ernfte die Annäherung eines Gottes ahnt; nur ein Weib 
zerarbeitet fih, würhet in ihren Haaren, ſchaͤumt und ruft: Ich 
füble ihn, ih fühle ihn den Gott, da ift er! und finder 
bie rechte Sprache der übernatärlichen Begeiſterung. Ein in feinen 
Ideen und Ausdruͤcken glühender Einfiedler fagte zu den Hereſiar⸗ 
hen feiner Zeitı Wendet euch an die Weiber, fie nehmen leiche 
of, weil fie unwiffend find; fie verbreiten leicht, weil fie leichtes - 
Gehirnes find, fie halten lange feft, weil fie eigenfinnig find. Syn 
allen ihnen behaglichen Dingen täufhen fie fih flärfer, als wir, 
Der Starrfinn ift mit ihrem Weſen natärlicher verwebt, als mie 
dem unfrigen. Eine Sampjedin tanzte mit einem Dolche in der 


s 
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Hand. Sie ſchien ſich damit durchhoren zu wollen, allein fle wich 


ihren eigenen Stößen mit einer fo feltfamen Gewandheit aus, daß ' 


fie ihren Landsleuten weißgemacht hatte, ein Bott ‚mache fie. uns 


verwunbbar; und damit war fie eine geheiligte Perfon.: Einige ' 


Enropäifche Reifende wohnten diefem religiöfen Tanze bei, und 
obgleich fie feft überzeugt waren, daß es eine abgefeimte Gauklerin 
fey, fo täufchte fie dennoch ‚deren Augen. durch die Schnelligkeit ih: 
rer Bewegungen. Den folgenden Tag baten fie die Frau um einen 
nochmaligen Tanz. Nein, gab fie ihnen zur Antwort, der Gott 
willesniht, und ih wuͤrde mid verwunden. Die Euros 
päer beharreten bei ihrer Bitte, und die Eingebornen drangen ebens 
falls in fie. Sie tanzte. Ihre Saufelei ward entdeckt. So wie 
fie dies merkte, fRürzte fie augenblidlih zue Erde nieder mit tiefs 
durchborter Bruſt. Ich hatte es wohl vorhergefehen, fagte 
fie zu denen, die ihr zu Hülfe eilten, daß es der Gott nicht 
wollte, und daß ih mich verleßen würde, Was mich das 
bei Wunder nimmt, ift nicht, Daß fie den Tod ber Schande vors 
gezogen, fondern daß fle fich hat’ heilen laſſen. Und haben wir 
‚nicht in unfern Tagen in Eonvulfionär » VBerfammlungen eine jener 
rauen gefehen, die mit einem Falihäthen auf dem Kopfe die 
Kindheit der Kirche bdarftellte, mit Händen und Füßen an ein 
Kreuz genagelt, mit einer von Lanzenftichen bucchborten Seite, 
mitten unter den Verzucungen des Schmerzes, unter dem kalten 
Schweilfe, der von ihrem Antlig herabfloß, und ba ihre Augen 
fhon vom Schleier des Todes verdunkelt wurden, den Ton ihrer 


Nolte beibehalten, und indem fie fi an den Fuͤhrer diefer fanatis 
fben Heerde wandte, zu demfelben fagen — nicht mit leidender 


Stimme: Mein Bater, ih will fhlafen, fondern im Tone 
eines Pleinen Kindes: Liebe Tate, ih will bahba machen. 
Segen einen Dann giebt es hundert Weiber, die einer folchen Geis 
fiesftärfe fähig find. 

Frau v. Staal wird nebft ihrer Gebieterin, der Herzogin v. 
Maine, in die Baftille gefperrt. Sie bemerkt, daß die Herzogin 
alles eingeftanden hat; augenblicklich Bricht. fie in Ihränen aus, 
waͤlzt fih auf der Erde und ruft.auss: Acht. meine unglädlis 
he Sebieterin ift wabnfinnig geworben. So was ers 
warte man nicht von einem: Manne, Die Frau tft in ihrem Sins 
nern mit einem Organ ausgeräftet, das fchredliher Krämpfe em⸗ 
pfaͤnglich ift, unumſchraͤnkt über fie gebietet, und in ihrer Einbil⸗ 
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dungsfraft Hirngefpinnfte aller Art aufregt. Im Onfterifchen Des 

lirium kommt fie auf die Vergangenheit zuräcd, ſchwingt fie fih in » 

die Zukunft hinüber, find alle Zeiten ihr gegenwärtig. Bon dem 

ihrem Geſchlechte eigenthuͤmlichen Organ entfpringen alle thre aus 

ßergewoͤhnlichen Ideen. Die in ihrer Jugend hyſteriſche Frau 

wird im hoͤhern Alter zur Betfchefter; die Frau, der im höhern 
Alter noch einige Energie übrig bleibt, war hufterifh in ihrer us 
gend. Noch redet ihr Kopf die Sprache ihrer Sinne, wenn diefe- 
laͤngſt verſtummt find. Nichts grenzt fo nahe zufammen, als Ers 
tafe, Seherei, Prophezeihbung, Offenbarung, ungezügelte Poeſie 
und Hyſterismus. Die Monne in ihrer Zelle fühle fih in die Lüfs- 
te gehoben, ihre Seele ergießt fi in den Schoos der Gottheit; 
ihre Wefen -vermifcht fi mit dem göttlichen Weſen; fie ift verzuͤrkt 
bis zur Ohnmacht; ihre Bruſt hebt und ſenkt fih in ſchnellem 
Wechſel. Ihre um fie geſchaarten Gefaͤhrtinnen loͤſen alle Bande 
ihrer fie einpreſſenden Gewaͤnder. Die Nacht erſcheint, fie vers 
nimmt die himmlifhen Chöre, ihre Stimme gefelt fih zu deren 
Sefängen; hierauf fteigt fie Wieder zur Erbe hernieder; fie redet 
von unnennbaren Freuden; man horcht ihrer Rede; fie -ift über; 
zeugt, fie überredet. N. 

Die vom Hyfterismus beherrfchte Frau fcheint, ich weiß nicht. 
was, Höllifches oder Himmliſches zu empfinden. Zuweilen hat fie 
mir Schauer erregt. Unter dem Treiben und Drängen der wilden 
Beſtie, die einen Theil ihrer felbft bilder, habe ich fie gefehen, 
habe ich fie gehöre. Welch ein Gefühl! Welche Ausdruͤcke! Ihre 
Worte waren nicht die einer Sterblihen. Die Guyon hat in ihs 
ven Schriften Ströme einer Beredſamkeit, wovon es fein Bow 
bild giebt. Die heilige TIherefe war es, die von den Teufeln fagte: 
Wie ungluͤcklich! fie lieben nicht. Der Auietismus ift die 

Heuchelei des verderbten Mannes und die wahre Religion des zart 
liebenden Weibes. Jedoch gab es einen Mann von einer fo felte 
nen Biederherzigkeit und Sitteneinfalt, dag eine liebenswuͤrdige 
Srau — ohne Nachtheil — ſich neben ihm vergeffen und fih ‘in 
Sott ergießen konnte; allein dieſer Mann war auch der einzige, er 
hieß Feinsten. Eine Frau war es, bie in den Gaſſen Aleran⸗ 
driens, barfuß, mit fliegendem Haar, mit einer Fadel in ber einen 
und einem Wafferbedien in der andern Hand umberfchweifte, und 
rief: Mit diefer Fackel will ih den Himmel verbrens 
nen, und mit biefem Waffer das Feuer der Hölle auss 
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gießen, damit der Menſch feinen Gott nicht mehr aus 


Eigennuß liebe. Eine folhe Rolle kleider nur eine Frau. 


Allein diefe ungeftüme Phantaſie, diefen Seift, den man für. 


unbezwingbar halten follte, dämpft und’ fchlägt zuweilen ein Wort 
nieder. Kin Arzt (Silva) fagte zu den Weibern in Bordeaux, 


die insgefamme über Nervenſchwaͤche und Krämpfe tlagten: Das 


ife nicht Nervenfhwäde, fondern.die fallende Sucht — 
und augenblidlih waren fie insgefamme geheilt (. Ein Arzt 
ſchwingt vor den Augen einer Heerde junger epileptifher Dirnen 
ein hochgluͤhendes Eifen — und fie find auf der Stelle geheilt. 


Lebensüberdruß ergreift die Weiber zu Milet; die Obrigfeit erklärt, 


daß das erſte Weib, fo wieder Hand an fich legen wird, fpkitters - 


nackt auf Sffentlihem Marktplatze zue Schau dienen folle: von dent 
Augenblicd an hören die Selbſtmorde auf, und die Meileferinnen 
föhnen fih wieder mit-dem Leben aus. — Die Weiber find einer 
epidemifchen Wildheit und Raferei ausgefeht. Das Beifpiel eines 
einzigen Weibes reißt eine ganze Menge mit for. Nur bie Beis 
: fpielgeberin tft firafbar, bie Übrigen alle find krank. O Weiber, 
ihr feyd gar feltfame Kinder! on 
Mit etwas Phantafle und Gemuͤth, ei, mein Herr Thomas, 


warum folgtet ihre nicht diefen beiden euch nicht fremden Eingebuns - 


gen? Weide Ruͤhrung hättet ihre nicht in uns bewirkt, hätter ihr 
die Weiber uns gezeigt, den Gebrechen der jugend, gleich ung, 


unterworfen, in ihrer Erziehung und Ausbildung weit mehr bes 


fhränft und vernachläffiget, preisgegeben bdenfelben Launen des 
Schickſals mit einer weit beweglicheren Seele, und weit zartern 
Organen — und dabei nichts von jener angebornen oder erworbe⸗ 
nen Geftigkeit, bie uns dagegen ſtaͤhlt; im manmbaren Alter 
zum Schweigen verdammt; einem Ungemach unterworfen, welches 
fie darauf vorbereitet, Gattinnen und Muͤtter zu werden; in Dies 


ſem Seitpunfte niedergefchlagen, unruhig, fshmermäthig an der ” 
Seite von Aeltern, die fih nicht blog um Geſundheit und Leben, _ 


fondern um den Charakter ihres Kindes nbängfligen: denn in bier 
fem entfcheidenden Zeitpunkt wird das Mädchen zu dem, was fie 
ihr Lebelangebleiben wird, fcharfs oder blödfinnig, finfter oder heis 
ter., ernft oder flüchtig, gut« ober bösartig, wird die Hoffnung der 
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‚ce Sie woliten wohl Interefſe, aber nicht Abſcheu und «ee erregen. Sil⸗ 
za war ein treffiihen Kopf, deu das weibliche Herz kannte. r 
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Mutter getäufcht oder erfülle. Eine lange Reihe Jahre hindurch 
führt jeder Mondeswechſel daſſelbe Ungemach zurüd. Der Augen: 
blick, der fie vom Despotismus ihrer Aeltern befreien fol, ift eins 
getreten. Ihre Phantafie öffnet fih einer Zukunft vol lieblicher 
Träume, ihre Herz schwelgt in Dunkeln Wonnegenüffen. So ſchwel⸗ 
ge denn recht, du unglüdfeliges Geſchoͤpf! Die Zeit mwärde unauf; 
hörlich die Tyrannei gemildert haben, aus der du heraustrittit, 
und die Zeit wird unaufhörlich die Tyrannei, zu der du uͤbergeheſt, 
nur verſtaͤrken. Man mähle ihr einen Gatten; fie wird Mutter. 
Die Schwangerſchaft iſt faſt für alle Weiber ein Zuftand von Pein 
und Leiden. Unter-Schmerzen, mit Gefahr ihres Lebens, auf 
Koften ihrer Reize, und häufig mit Aufopferung ihrer Geſundheit, 
bringen fie ihre Kinder zur Welt, Wielleiche ift keine Wonne auf 
Erben mit der einer Mutter zu vergleisyen, die ihren Erftling ers 
blickt ; allein diefer Augenblick wird theuer zu ftehen kommen. Der 
Vater überträgt feilen Händen feine väterlichen Obliegenheiten ges 


gen ſeine Söhne; der Mutter verbleibt die Huͤtung der Töchter. 


Das Alter ruͤckt vor, die Schönheit verbluͤht. Nun treten ein die 
Jahre der Berlaffenheit, der Eranfhaften Laune, des Kummers 

über hingeweitte Freuden. Durch ein Ungemach bat fie die Natur 
zum Mutterwerden vorbereitet; durch eine langwierige und gefährs 


liche Krankheit nimmt fie ihnen die Fähigkeit dazu wieder ad, Was 


ift ein Weib alsdann? Bon ihrem Gatten vernachläßiget, von ihs 


ren Kindern verlaſſen, ohne alle Bedeutung in der Gefellfchaft, 


‚ bleibe der Verkehr mit dem Himmel ihre einzige und lebte Zus 
flucht. 

Unter faſt allen Himmelsſtrichen hat ſich die Grauſamkeit der 
buͤrgerlichen Geſetze wider die Weiber mit der Grauſamkeit ber 
Natur verſchworen. Sie find gleich blödfinnigen Kindern behans 
deit worden. Da ift Feine Art von Plackerei, welche der Mann, 
bei den gefitteten Völkern, nicht "ungeflraft gegen das Weib ver 
üben dürfe, Die einzige Wiebervergeltung, fb in ihrer Madits 
fteht, zieht eine gänzlihe Hauszerrättung nach fih, und ‚wird mit 
ftärferer oder geringerer Verachtung beftraft, je nachdem” die Nor 
tion mehr oder weniger Sitten bat, Keine Art von Qudlerei, 
welche nicht der Wilde gegen fein Weib verübte. Das in Städten 
unglüdlihe Weib ift ttef in Wäldern noch weit unglüdliher. New 
nehmet‘ die Rede einer Indianerin von ben Ufern des Dronodo, 

und vernehmer fie, wenn euch fo mas möglich ift, ohne Erfchütter 


/ 
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rung. Der Jeſuit Gumilla machte es ihr zum Vorwurf, daß fie 
eine fo eben von ihr geborene Tochter dadurch ums Leben gebracht, 
daß fie ihr die Nabelfchnur zu nahe weggefchnitten hätte. 

Wollte Gott, Vater, fagte fie, wollte Gott, meine Mutter 
hätte in dem Augenblid, wo fie mid in die Welt feste, Liebe 
und Erbarmen genug gehabt, um ihrem Kinde-alles das zu erfpas 
ren, was ich gelitten habe und bis an das Ende meiner Lebenstas 
ge leiden und erdulden werde! Hätte meine Mutter mich bei meis 
ner Geburt erſtickt, fo wäre ich geftorben, aber ohne ben Tod zu 
fühlen, und wäre fo dem fhrediichften Elende entgangen. Was 
habe ich nicht ſchon ausgeftanden, und wer weiß, was ich bis an 
mein Ende noch auszuftehen haben werde! Denke dir einmal recht, 
Vater, alle Leiden und Mühfeligkeiten,,. fo einer Indianerin unter 
dieſen Indianern warten. Sie folgen uns ins Feld mit Bogen 
und Pfeilen; wir beladen uns mit einem Kinde, das uns an ber 
Bruft hängt, und mit einem andern, das wir in einem Korbe 
tragen. Sie erlegen einen Vogel oder fangen einen Fiſch; wir, wir 
wühlen das Erdreih um; und nachdem wir alle Beichwerlichfeiten 
des Feldbaues getragen, tragen wir auch noch die des Einſchnitts. 
Sie kehren gegen Abend ohne alle Buͤrde heim; wir, wir ſchlep⸗ 
pen ihnen Wurzeln zu ihrer Speife und Mais zu ihrem Getränfe 
zu. Daheim plaudern fie gefchäftslos mir ihren Freunden, ' und 
wir, wir holen Holz und Waller ein, um ihr Abendbrod zu bes 
fhiden. Haben fie ihr Mahl eingenommen, So fchlafen fie ein, 
und wir, .wir bleiben faft die ganze Nacht duf, um Mais zu mahs » 
fen und ihnen Schika zn bereiten. Und was ift nun der Lohn 
unferer Arbeiten und Nahtwahen? Sie fchlürfen ihren Schika, 
und beraufchen fih; und wenn fie trunfen find, fchleppen fie uns 
‚ bei den Haaren herum und treten uns mit Füßen. Ach! Water, 
wollte Gott, meine Mutter hätte mich: bei meiner Geburt erſtickt! 
Du felbft weißt es, ob unfere Klagen gegründet find. Was ich 
bir erzähle, das fieheft du ja täglich; allein unfer größtes Leiden, 
das bringt nicht bis zu deinen Augen. Es ift freilich traurig für 
die arme Sjndianerin, ihrem Manne als Sklavin zu dienen, im | 
Selde von Schweiß triefend, daheim feinen Augendlid Ruhe ger 
nießend, aber fchrecklich ift es anzufehen, wenn er nun nad) zwan⸗ 
zig jahren fih eine jnnge Eindifhe Diern zum Weibe erkicjer. 
Nun hängt er fih ausichließlih an fi. Sie ſchlaͤgt uns, ſie ges 
bietet gaurg nad) Willkuͤhr über uns; fie behandelt uns wie ihre 
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Maͤgde, und Bei dem leiſeſten Murren, das unferm Munde ent 
wifchte, : würde ein gefhmwungener Baumaft . .. Ach! Vater, 


wie kannſt du. wollen, daß wir einen folchen Zuftand ertragen? 
Was hat eine Indianerin wohl Beſſeres zu thun, als daß fie ihr 
Kind einer Knechtſchaft entreißt, die tauſendmal ärger als_ber Tod 
iſt? Wollte Sott!. Vater, ich fage es noch einmal, daß meine 
Mutter mic lieb genug gehabt hätte, um mid, bei meiner Geburt 
gleich in die Erde zu vergraben! Dann würde mein Herz nicht fo 
viel‘ zu leiden, meine Augen nicht fo viel zu weinen haben. ' 
Weiber, _ wie beflage ih euh! Es gab für eure Leiden nur 
eine Entfchädiging, und wäre ich der Sefeßgeber gewefen, viel⸗ 
leicht härter ihre fie erhalten... Bon jeder Knechtſchaft entfeffelt, 
würde ich euch über bie Befege erhoben haben; wo ihr euch nur 
immer zeigtet, würdet ihr als geheiligte Weſen gelten (). 
Wenn man über die Weiber zu ſchreiben ſich vornimmt, da 
muß man, mein lieber Thomas, feine Feder in den NRegenbonen 
tauhen, und auf jede Zeile den Staub der Schmetterlingsflügel 
abſchuͤtteln. Man muß mit Leichtigkeit, Zartheit und Anmuth die 
Feder führen, und diefe Eigenfchaften gehen Euh ab. So wie 
der Beine Hund des Pilgers, müffen, fo oft er das Pfoͤtchen giebt, 
Merten herausfallen, aber der Eurigen entfällt au nicht eine. 
Damit ift es lange noch nicht abgethan, "daß man * die Frauen 
plaudert, ja ſogar ganz artig plaudert, mein lieber Thomas; Ihr 
muͤßt ſie mir auch vorzeigen. Haͤnget ſie mir vor meinen Augen 
«uf, gleich eben fo vielen Thermometern der leiſeſten Wechſel der 
Sitten und Gebraͤuche. Steder mit aller Genauigkeit und Unpars 
teilichkeit, fo euch zu Gebote flehen, die Grenzen der Vorrechte 
des Mannes und des Weibes ab; aber vergeffet es nicht, daß, aus 
Mangel an Nachdenken und Grundfägen, in dem Vernunftvermoͤ⸗ 
gen der. Weiber nichts bis zu einer gewiſſen Tiefe der Ueberzeugung 
dringt; daß die Ideen von Gerechtigkeit, von Tugend, von Lafter, 
von Güte und Schlehtheit, auf der Dberfläche ihrer Seele herz 
umfhwimmen, auf deren Grunde fie die Eigenliebe und den pers 
fönlichen, Eigennug mit aller Energie der Natur unveräußerlih fer 





*) Lieſet MH gut ald phifofephifher Traum, allein die Ergebniſſe für dad 
bärgerlihe Leben wuͤrden hoͤchſt traurig Wusfaten. Was fagen wit 
Mänder, mas fager felbft bie Weiber zu dem Weibe, dus fi über bie 


Veſetze erhebt? 
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halten; und daß, obgleich äußerlich mehr auggebildet, als wir, fie 
aͤchte Wilde.in ihrem Innern verblieben find; ale Machiavelliſtin⸗ 
nen möhr oder weniger, da, wo eine eherne "Mauer fih für uns 
aufthürmt, finden fie oft nur ein Spinnengeiwebe, 

‚ Man hat die Frage aufgeworfen, ob bie Weiber fih zur 
Freundſchaft eigenen.» Es giebt Weiber, die da Männer, und 
Männer, die da Weiber find, und ich geftche, daB ich nie ein 
Mannweib zu meinem Freunde machen werde. Haben -wir auch 
mehr Vernunft, als die Weiber, fo haben fie dagegen bei weitem 
mehr Inſtinkt, als wir. Eine einzige Lehre hat man ihnen gut 
eingeprägt, nämlich das Feigenblatt, fo fie von ihrer erſten Ahn⸗ 
frau ererbt haben, recht ordentlich Zu tragen. Alles, was man 
ihnen achtzehn- oder neunzehn Jahre hintereinander geſagt und 
wiederholt hat, bejchränkt fi auf dies: Meine Tochter, nimm 
‚ha dein Feigenblatt recht in Acht; mit deinem eigenblatte ſtehet 
„es gut, mit deinem Feigenblatte fiehet es gar übel.” Man 
hat auf die Bewachung des‘ Seigenblatts eine folhe Wichtigkeit: ges 
legt, daß derjenigen, die das Gebot üÜbertreten hat, nicht eine 
Tügend uͤbrigbleibt. Sie befindet fih ganz in dem Falle ber 
Sceinheiligen und bes Priefters, benen der Unglaube faft das 
Siegel der Ruchlofigkeit ift; haben fie einmal das große. Verbrechen 
begangen, fo find alle Schranken für fie durchbrochen, und alle 
übrige Freyel nur Kleinigkeiten. 

Während wir in den Buͤchern lefen, leſen die Weiber im gro⸗ 
ßen Buche der Welt; auch ſtimmt ihre Unwiſſenheit ſie ſchnell zur 
Aufnahme der Wahrheit (der Luͤge auch), ſobald ſie ihnen gezeigt 
wird. Noch find fie von Feiner Autoritaͤt unterjocht worden. Bei 
uns bringt die Wahrheit nicht fo leicht durch; fie ſtoͤßt an unfern 
Hirnpforten auf einen Platon, einen Ariftoteles, einen Epikur, 
einen Zenon, die dem Eindringen berfelben mit gewaffneter Hand 
fteuern. Selten find die Weiber fpftematiih, fie hangen ſtets von 
den Eingebungen des Augenblicks ab. 

Thomas ſagt nicht ein Woͤrtchen von den Vortheilen, welche 
aus dem Umgange der Frauen fuͤr den Gelehrten und Schriftſteller 
erwachſen, und ich glaube nicht, daß dies aus Undank geſchehen: 
Da die Seele der Weiber nicht zuͤchtiger als die unfere iſt, ba 
aber die Schicklichkeit ihnen nicht erlaubt, fih mit unferer Frei⸗ 
muͤthigkeit zu erklären, fo haben fie fich ein eigenes, recht zartes 
Gezwitſcher gefhaffen, mit deffen Hülfe man gar artig alles fagt, 
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was man nur will, wenn man in Ihrem Vogelhauſe eingeuͤbt wor⸗ 
den iſt. 

Man erraͤth leicht, dag Hans Sjafob recht viele Augenblicke 
zu den Füßen der Weiber verloren, und daß Marmontel deren 
viele in ihren Armen benußt hat. - Thomas und D’Alembert fieht 
man es faft an, daß fie fich felten vergeffen haben. 

Auch gewöhnen uns die Weiber Anmuth und Klarheit in die 
trockenſten und fpigigften Meaterien fu legen. Man richtet, feine 
Mede unaufhörkih an fie, man will von ihnen 'gehört werden, 
man befürchtet fie zu ermäden oder zu langemweilen, und gewinnt 
dadurch eine befondere Leichtigkeit des Ausdrucks, die aus ber 
Ptauderei in den Styl übergeht. Wenn die Weiber Genie haben, 
fo glaube ih, dag deſſen Sepräge origineller, als bei uns, aus; 


fälle (. _ 





Wir haben verwichenen Monat einen Wunderthaͤter aus Zwei⸗ 


bruͤcken hier gehabt. Nachdem er in jener Stadt mit Erfolg ges 


arbeitet, hat er fih nach dem Galliſchen Jerufalem begeben, wo 


‚noch größere Erfolge ihn gekrönt haben. Jedoch hat er nur zehn 


Tage lang fein Wefen getrieben. Die Straße, in welder er 
wohnte, fo wie die angrenzenden Straßen, waren Tag und Nacht 
mit Menfhen angefüllt. Selbſt nach feiner Abreiſe blieb der Ps, 
bel noch fehsmddreißig Stunden auf den Beinen, weil er hoffte, 
ihn wiederfonimen zu ſehen. Ich hätte keinem Freigeift rathen 


"mögen, gegen die Aechtheit feiner Wunder zu predigen, er wuͤrde 


warlich durch die Menge der blinden, tauben, binfenden und lahs 
men Gläubigen, welche Glaube und Hoffnung zufammengetriehen 
hatte, erſtickt oder zerquetfcht worden feyn. Der wadere Mann 
nahm übrigens fein Geld, fondern man gab beim Fortgehen deſſen 
Tochter, und der Pöbel verfiherte, er gäbe, mas er fo erhiekte, 
an die Armen zuruͤck. Er würde in Kurzem fleinreich geworden 
feyn, hätte die Polizei ihm nicht das Handwerk gelegt. Er heilte 
blog durch Berührung, und forderte von dem Kranfen nichts als 
Glaube und Vertrauen. So oft die Heilung nicht erfolgte, lag 
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er) Wie das bei ber Sebigné der Fall if, Allein die ſchrieb auch unbe— 
kaufe! und nicht für das Publikum. Es giebt gewiß wohl viele Sẽ⸗ 
» 


gnés, aber keine gedrurfte, außer der einen, 
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bie Schuld au dem Mangel: an Glauben. - Die Frauen fpielten 
dabei eine wichtige Rofle. Eine Mutter, unter andern, hatte dem 
heiligen Manne ihre hinfende Tochter zugeführt. Er berührte ders 
felben die Hüften, die Schenkel, die Beine, heilte fie, und gebot 
ihr, ohne Krüden fortzugehen. Die Dirne gehorchte, -und fiel 
beim zweiten Schritte hin; nun ſchrie die Mutter, die Dirne ſey 
halsſtarrig, und wolle bloß aus Eigenſinn nicht gehen, und zer⸗ 
ſchlug ihr darauf die Kruͤcken auf Ruͤcken und Huͤften, um ſie 
zum Gehen zu bewegen. Die Pruͤgel machten das arme geheilte 
Mädchen zum zweitenmak hinkend. Man mußte ihr neue Kruͤcken 
"geben. Der heilige Dann tadelte fehr die Hite der Mutter, 10: 
durch fie fein Wunder unnig gemacht habe; aber alle Weiber, bie 
das Mädchen auf ihren Kruͤcken heimfehren fahen, meinten, die 
Schuld habe einzig und allein an ihr gelegen. Die Polizei, ale 
fie den Wundermann mitten unter einem unermeßlihen Poͤbelhau⸗ 
fen aufheben ließ, der von der Wirkfamfeit feiner Beruͤhrungen 
innigft überzeugt war, war gezwungen, dabei vorfichtig zu Werke 
‚zu gehen. Dean gab vor, man wolle ihn zu einer vornehmen 
Stau bringen, die feiner Hilfe bedärfe, und die ihrer Gebrech⸗ 
lichkeit wegen nicht ausgehen koͤnne. Nun brachte man ihn zu 
einem Polizeikommiſſarius in einem entlegenen Stadtviertel; diefer 
erfuchte ihn um ein paar Wunderhen. Man ftellte ihm mehrere 
Patienten hin, allein da ihnen der Glaube fehlte, Fonnte er Feine 
Heilung zu Stande bringen. Hierauf entließ man ihn aus Paris, 
mit dem Befehl, feine Kunſtſtuͤckchen anderwärts zu verfüchen. 





7 


Ich Habe oft erzählen Hören, das Parlement zu Tonlonfe, um 
das Andenken bes großen Bayle zu ehren, der in jener Stadt 
geboren war und fih nad) Holland geflüchter Battı, babe die Voll 
ziehung feines Teftaments pünktlich anbefohlen, obgleich, nach den 
Geſetzen des Königreihs, ein jeder Sranzofe, der feine Heimat 
der Religion wegen verläßt, weder über fein Vermögen verfügen 
noch irgend ein Vermächtniß heben kann. — Leider habe ich mich 
von der Wahrheit jener Thatſache nie vergewiffern Einnen. 
> Dagegen war die Sloreals Akademie zu Toufoufe auf den Eins 
fall gerathen, zum Wetrftreite bes Fünftigen Jahres eine Denkt, 
rede auf Bayle vorzufchlagen;’ aber zum Gluͤck hat man einen 
ſolchen Graͤuel gleich in der Geburt erſtickt, und an bie Stelle 
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Banle’s den heiligen Eruperus geſchoben. Dieſer, den keine lebens 
dige, Seele mehr kennt, bedarf unftreitig mehr eines Elogiums, 
als der Weltweife," deffen Ruhm bei allen gebildeten und aufges 
elaͤrten Nationen geheiliget iſt (). 


—* 





Vor zwei Jahren ungefähr machte ein Bauchtedner in Saints 
Germain einiges Aufſehen. Er heißt Saint; Gille, if Ge 
wuͤrzkraͤmer, fpricht natürlich wie Sedermayn; allein wenn er auf 
den Gedanken geräth, feine Eünftliche Stimme zu gebrauchen, 
wenn gleich man neben ihm ſtehet und darauf vorbereitet if, wird 
man doch nie glauben können, daß Diele Stimme aus feinem 
Munde hervorgeht; man glaubt fogar, eine fehr ferne Stimme zu 
vernehmen. Schade, . daß dieſes Geheimniß nicht einem Manne 
von Geift und Charakter, einem Philoſophen, einem wackern 
Staatsbürger ganz ausschließlich zu Gebote ſteht. Was könnte ein - 
folher Mann nit Gutes fiiften! Mie leicht. Eönnte er im feitis 
Shen Augenblicken das Schreden ber Gaudiebe und aller Urheber 
des oͤffentlichen Elends, und das Merkzeug des Öffentlihen Wohle 

werden! Der Gewuͤrzkraͤmer in Saint; Germain hat fein Talent 

Bloß darauf angemandt, . Mönche in Schreien zu ſetzen. Er be 
fand ſich einft im allgemeinen Speifefaal eines Kloſters, wo Bars 
füger eine ledere Mahlzeit hielten, und fprah: Lieber follter 
ihr beten! Die wie niebergedonnerten Mönche ſprangen todten; 
bleich von der Tafel, ſtuͤrzten über Hals und Kopf in die Kirche, 
fchrieen wie Befeflene ibre Pſalmen und Litaneien ber, ‚und ers 
warteten mit Entfeßen die Ankunft des jüngften Gerichts. 





' 1975. 
Aleris Piron hat endlid in einem Alter von 85 Jahren am 
21. Januar ben Tribut ber Natur entrichtet. Er war groß und 
. flämmig und von einem unverwuͤſtlichen Temperament; feine Aus 
gen allein hatten nicht die Stärke feiner Übrigen Organe, und er 


(*) Merkwuͤrdig bfeitt es immer, daß is einer Stadt, wie Toufoufe, wo 
man den ungluͤcklichen Calas aus reinem Fanatismus lebendig gerädert 
hatte, man einige Jahre nachher doch auf den Einfal gerieth, dem frei⸗ 
finnigen Ketzer Bayle eine neue Ehrenfäule zu errichten. 
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war feit den lebten zehn Jahren gänzlich blind geworden. Er war 
zu Dijon in der Bourgogne geboren, Diejenigen, die fo gern 
glauben möchten, daß der Menfch eine bloge Maſchine und nichts 
mweiter.als organifirte Materie iſt, mußten durch den Umgang mit 
diefem Dichter fih in diefer Meinung wunderbar befiärfen. Ce 
war eine Witz- und Epigrammen⸗Maſchine. Prüfte man ihn näs 
ber, fo ſah man, daß die Witzfunken in feinem Kopfe an einans 
der prellten, unwillkuͤhrlich herausfuhren, ſich auf ſeinen Lippen 
draͤngten, und daß es ihm eben ſo unmoͤglich war keine witzige 
Einfälle zu ſagen und duzendweiſe Epigramme, zu machen, als nicht 
Athem zu holen. : Piron war daher für einen Philoſophen ein 
hoͤchſt intereſſantes Schauſpiel, und ich ſelbſt habe nie ein ſeltſa⸗ 
meres geſehen. Sein blindes Geſicht gab ihm die Phyſionomie 
eines Degeiſterten, der fatyrifhe Orakelſpruͤche ertheilt, nicht aus 
eigenem Vorrath, fondern durch fremde Eingebung. Sin biefer 
Gattung von Zungenbalgerei war er der rüfligfte Kämpfer, der 
jemals irgendwo gelebt hat. Er war jedesmal fiher, die Lacher 
auf feiner Seite zu baden, Niemand war im .Stande, barin es 
mit ihm aufzunehmen; fein Einfall fchlug zu Boden mit der 
Schnelligkeit des Blitzes. Daher kam es auch, daß Voltaire ihm 
jedesmal aus dem Wege ging, weil fein hellglaͤnzender Geift ſich 
vor den Pfeilen diefes furchtbaren Kämpfers nicht in Sicherheit 
glaubte. Eine Sammlung von Pirons wißigen Einfällen würde 
koͤſtlich ſeyn. 

Man weiß, daß die beruͤchtigte Ode, welche er in feinem 
achtzehnten Jahre machte, und die im Drude noch weit unter 
der Ausgelaffenheit der Handfchrife ift, ihm den Eingang ber 
Franzoͤſiſchen Akademie, auf koͤniglichen Befehl, verfperrte. Gleich 
nah diefer Ausfperrung ſetzte ee ſich ſelbſt die bekannte Grab⸗ 
ſchrift: 

Ci -git Piron, qui ne fur rien, 
pas même Academicien, 


Frau v. Pompadour, um ihn darüber zu troͤſten, erhiele fir ihn, 
eine nicht ganz unbedeutende Penfion, und mehrere Große habs 
men fih feiner an. Seine Nichte, die ihm die Wirthſchaft führte, 
ist feine einzige Erbin. Die Nichte Hatte heimlich einen Tonkünfts 
ler, Namens Capron, geheirathet. Dies binterbradhte man Pi⸗ 
son, in der chriftlichen Abſicht, die Nichte mie dem Oheim zu 
entzweien; allein er that immerfort, als wenn er das nicht glaube. 
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Dei Eröffnung des Teſtaments las man folgende Worte: Meine 
‚ Nidte, Madam Capron, feße ih zu meiner Erbin ein. 
Das ift der Zug eines Biedermannes. Er ift übrigens mit der 
treuherzigen Ueberzeugung geſtorben, das Voltaire nur ein ganz 
x mittelmäßiger Shängeif ſey. 


Der Graf v. Guibert, Verſaſſer der Taktik *), ift warlich 
kein gewoͤhnlicher Menſch, und beſonders mit einem bewunderns⸗ 
würdigen Gedaͤchtniſſe begabt. So Öffnet er ein Buch, wirft eis 
nen Blick mit der Schnelligkeit des Blitzes hinein, und greift 
Wort für Wort fahs Zeilen darin auf; und während er das Buch 
noch einmal oͤffnet, um fie zu berichtigen, feßt er gefchwind noch 
drei bis vier neue Zeilen bin. 





’ ® 
’ ” , 


Ein Britte, der Voltaire in Ferney beſuchte, ward von bies 
fem befragt, woher er fime. Der Reifende erzählte ihm, wie er 
einige Tage bet Haller zugebracht Habe. Sogleich ruft der Patriarch 
aus: "Haller ift ein großer Dann, ein großer Dichter, ein gros 
„ser Narurforfcher, ein großer Philoſoph, Fin Univerſalgenie.“ — 
Was Sie da fagen, erwiederte der Dritte, ift um fo fchöner, ba 
Haller gegen Ste nicht fo gerecht tft. —" Ad,’ antwortete 
Voltaire, ‘voir irren vielleicht alle beide. | 





N Der Zauberpalaft des Fräuleins Guimard (einer Dperntäf 
zerin) iſt faft vollendet. Wenn Amor die‘Koften dazu bergab, ſo 
zeichnete die Wolluſt den Plan, und wohl nie hatte dieſe Gott: 
heit in Griechenland einen ihres Dienftes wärdigern Tempel. Der 
Saal ift eine Malerei; Fräulein Guimard felbft als Terpfichore 
abg ebildet mit allen Attributen der Verfuͤhrungskunſt. Noch wa⸗ 
ren die Gemaͤlde nicht alle vollendet, als ſie ſich mit dem Maler 
Fragonard entzweite; die Spannung ging fo weit, daß er verabs 
ſchiedet, und ein anderer Maler angenommen ward, Fragonard, 
der neugierig war, die Arbeit feines Nachfolgers zu fehen, hat 
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.(®) And des herrlichen Eloge du Roi de Prusse. 








Mittel und Wege gefunden, fih in des Fräufeins Haus und .in 
den Saal unbemerkt zır ſchleichen. Sin einem Winkel gewahrt er 
Farben und Palette, und plößlich regt ſich ber Gedanke der Rache 
in ihm. Mit vier Pinſelſtrichen verwifcht er das’ himmelſuͤße 
Lächeln von den Lippen Terpficharens , und verzerrt 28 zur ſcheus⸗ 
lichſten Ruth, ohne jedoch den Übrigen Zügen des Gemäldes bie 
vollendete‘. Achnlichfeit mit dem Origiual zu benehmen. Sobald 
die Schänbüng des paphifchen Heiligthums vollbracht war, ſchleicht 
er wieder heimlich davon, und das Ungluͤck will, dag einige Aus 
genblidde darauf Fräulein Guimard' mit einigen Freunden hereinz 
tritt, die das Talent des nenen Malers zu prüfen gedenken, Man 
kann fih das Entſetzen und die Wuth der Göttin, vorſtellen. Al⸗ 
fein je heftiger fie tobt und rafet, um fo ähnlicher wird’ die Kar 


rikatur. Die Epigramme eines Malers wiegen. wohl mitunter bie | 


eines Dichters, auf. 





. Die folgende Erzählung ift von Diderot, und macht ben 

Anfang zu mehrern andern deſſelben Verfaſſers. Nur am Sthluffe 
der letzten wird man die Moral und den heimlichen Endzwed „den 
er babei im Sinne gehabt, gu fehen befommen: 

Erzählt man etwas, fo gefchieht das einem. Zuhoͤrenden, und 
iſt die Erzählung nur von einigem Umfange, fo ift:; ea felten, daß 
der Erzähler zuweilen von dem Zuhörer nicht unterbrechen werben 
ſollte. Daher babe ich denn in folgende Geſchichte, die fein 
Maͤhrchen, ober mwenigftens ein fchledhtes ift, wenn ihr daran 
zweifelt,. sine Perſon eingeführt, die ungefähr die Rolle des Lefers 
ſpielt; und ich beginne. 

Und daraus folgert Ihr? — Daß ein ſo amiehender Stoff alle 
Ohren in Anfpruch nehmen, einen Dionat hindurch alle Zirkel der 
Stadt reichlich fürtern, dort bie zur Abgeſchmacktheit hin und hew 
gezeret erden, Wäterie zu taufend Eroͤrterungen, zwanzig Flug⸗ 
fchetften wenisftens, und einigen hundert Gedichten dafür und das 
wider hergeben müßte; „und daß, trotz aller Schlauheit, allen 
Kenntniffen und allem Witze des Verfaſſers, da. fein Werk keine 
heftige Gaͤhrung hervorgebraht bat, diefer Stoff mittelmaͤßig, 
hoͤchſt mittelmäßig iſt⸗ — Mir daͤucht jedoch, daß wir demſelben eis 
nen ziemlich angenehm zungebrachten Abend verdanken, und daß 


bie Vorlefung Schuld..... — Woran gemwefen it? An einer 
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ganzen Litanei abgedroſchener Geſchichtchen, ſo man ſich von 
allen Seiten an den Kopf warf, und die am Ende weiter nichts 


als die von Ewigkeit her bekannte Wahrheit wiederholten: daß der 


Mann und das Weib zwei fehr bösartige Beſtien find. — Deſſen 
ungeachtet, habet ihr euch won der Seuche anſtecken laſſen, habt eure 
Zeche wie jeder Andere bezahlt. — Ja, weil, man mag nun wol⸗ 
fen .oder nicht, man in den angegebenen Ton einfallen muß; tritt 
man in eine Sefellihaft, fo formt man, gleich an der Thür des 
Saals, felbft fein Gefiht nad den Sefichtern, die man in dem 
Zirkel wahrnimmt; man fpielt den Luftigen, wenn man an Trübs 
finn leidet, den Trübfinnigen, wenn man gern luftig ſeyn moͤchte; 
man will Fremdling in feinem Dinge fcheinen; der Literator treibt 
politifhe Kannengießerei, der Kannengießer metapbyficirt, der 
Metaphnfifer moralifirt, der Moralift ſchwatzt Finanzen, ber Fis 
nanzmann ſchoͤne Wiffenichaften oder Geometrie; und fur; und 


‚gut, anftate zu borhen oder zu ſchweigen, falbadert ein Jeder 


wovon er nichts verfteht, und alle zufammen langemweilen fih aus 
bämifcher Eitelkeit oder arınfeliger Artigkeit. — Ihr ſeyd uͤbel⸗ 
gelaunt. — Wie gewoͤhnlich — Und ich halte es für geſcheidt, 
mein Geſchichtchen für einen günftigetn Augenblick aufzufparen. — 
Das beißt, ihr wollt warten, bis ich micht zugegen feyn werde. — 
Da irret ihr. — Oder ihr feyd beforgt, ich werde mit euch unter 
vier Augen weniger Nachſicht haben, als ich deren in Befellfhafe 
mit einem mir gleichgliltigen Mienfchen haben würde. — Ihr ir⸗ 
vet. — Nun fo wuͤrdiget mich eines Auffchluffes. — Weil mein 
Geſchichtchen nicht mehr noch weniger beweifet, als alle diejenis 
sen, bie euch fo viel Langeweile gemadt haben. — &,. erzähle 
nur auf gut Stüd. — Nein, nein, ihr habt beren bis an dem 
Hals. — Wißt ihre wohl, daß unter allen mir befannten Mas - 
nieren bie eurige mir bie widrigkte I? — Yun, die meinige wäs 
ve? — Ihr lafe euch um etwas quälen, was loszuwerden ihre 
vor Begierde brennt, Lieber Herzensmann, fo bitte, fo beſchwoͤre 
ich euch. denn, thut mir den Gefallen, euer Geluͤſt zu befriedigen. 
— Mein Geluͤſt zu befriedigen? — Sa, zum Henker! Gebt nug 
einmal an. — Ich werde mich der Kürze befireben. — Nun, 
bas kann freilich nicht fhaden. — Hier, ein wenig aus Schadens 
freude, huſtete sch, ſpuckte aus, griff nach meinem Schnupftud, 
fchueuzte mich, öffnete meine Tabacksdoſe, nahm gemaͤchlich ein 
Prischen, und Härte meinen Mann in den Bart murmeln: Wenn 
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bie Geſchichte kurz iſt, To iſt der Eingang um ſo langer! Fakt 
bätte ich noch, unter dem Vorwande eines Auftrages, einen Ber 
dienten berbeigerufen; ich that es indefien nicht, und. ſprach: 

Herr v. Herouville. — Ah, der noch lebt, der Gene—⸗ 
rallieutenant, ber das allerliebfte Geſchoͤpfheirathe— 
te, die golotte? — Eben der. — Allerliebſter Mann, 
ein Verehrer der Wiffenfhaften. — And der Gelehrten. 
Er bat fih lange Zeit mit einer allgemeinen Sefchichte des Krie⸗ 
ges in allen Zeitaltern und allen Nationen beſchaͤfftigt. — Ger 
waltige Unternehmung! — Um fie auszuführen, hatte er 
einige junge Männer von -ausgezeichnetem Verdienſt um fich ges 
ſammelt, fo wie den Heren v. Montucla, den Berfaffer der Ges 
Shichte der Mathematik. — Wetter! Hatte er viele 
von dem Schlage? — Ei nun, ein anderer, Namens Barbeil, 
der Held der gegenwärtigen Gefchichte, gab ihm in dem Zeige, 
dem er fi gewidmet hatte, wohl eben nichts nah. Eine uns ge 
meinfchaftlihe Wuth für das. Studium ber Griehifhen Sprache 
knuͤpfte zwiſchen Sardeil und mir eine Verbindung an, melde die 
Zeit, gegeufeitige geiftige Hilfsleiftyungen, Hang zur Abgeichiedens 
beit und ungeftörter Verkehr bis zu einer ziemlich ftarfen Innigkeit 
führten. — Ahr wohnter damals an der Eſtrapade. — 
Er Hyaciuthſtraße, und feine Freundin, Fräulein v. La Chaur, 
am, Michelplage. Ich nenne fie bei ihrem Namen, weil die Bes 
dauernswirdige längft dahin ift, weil ihr Leben bei allen vechtlis 
hen Semüthern fie nur ehren kann, und ihr bie Bewunderung, 
das Bedauern und die Ihänen derer erwerben muß, welde die 
Natur mit einem Keinen Antheil ihrer Seelenreizbarkeit begünftige 
oder beſtraft hat. — Aber eure Stimme ſchwankt, id 
glaube gar, ihr weine. — Cs iſt, als fähe ich noch ihre 
großes, ſchwarzes Auge, fo glanzvoll und fo füß, und als ob der 
Ton ihrer rährenden Stimme noch in meinem Ohr wiedertoͤnt und 
mein Herz verwirrt, Bezauberndes Geſchoͤpf! o du Einzige! du 
bift nicht mehr. Seit zwanzig Jahren haft du aufgehört zu feyn, 
und nod zieht fih mein Herz bei deinem Gedenken Erampfhaft zus 
fammen. — Ihr habt fie geliebt? — Nein O, La Chaux! 
O, Sardeil! ihe waret beiderfeits ein Deufter, du non ber Zärts 
lichkeit des Weibes, du von der Rohheit des, Mannes, Fraͤulein 
v. La Chaux gehörte zu einer anftändigen Familie; fie verließ diefe, 
um ſich Gordeil in die Arme zu werfen. Gardeil befaß nichts; 
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Bräufein v. La Chang Hatte einiges’ Vermögen, und dieſes opferfe 
TE gaͤnzlich den Dedärfniffen und Launen Gardeils. ˖Unbekuͤm⸗ 
mert um ihr vergendetes Vermögen, um ben Verluſt ihrer Ehre, 
entſchaͤbigte der Geliebte fie fuͤr alles. — Der Gardeil war 
alſo gewaltig verfuͤhreriſch, hoͤchſt ltebenswürdig? — 
Nichts weniger. Ein kleines Maͤnnchen, muͤrriſch, ſchweigſam 
und beiſſend, mit duͤrrem und geſchwaͤrztem Geſicht; cine winzige 
und unanſehnliche Figur; gründhaͤßlich, in fo fern ein Mann mit 
der Phyſionomie des Geiſtes das ſeyn kann. — Und ſo was 
harte dem reizendeh Mädchen den Kopf verdreht? — 
Daruber wundert Ihr euch? — Jebesmal. — Ihr? — Ich. — 
Aber fo erinnert ihr euch denn nicht mehr eures Abenteuers mit 
ber Deshamps, nichteurer Najprei;’ als das Geſchoͤpf euch bie 
hir verfhlog? — &affen: wie dns; und fahrer lieber, 
fort. — Ich fagte euch: Sie ift wohl fehr ſchoͤn? und Ihr gabt 
mir zum Beſcheid ein’ trübfeliges: Neinz — &o hat fie denn viel 
Sch? — Eine wahre Sans. — Nun fo fend ihr von ihren 
Talenten behert? — Sie hat nur eing. —. Und bies feltene, 
dies erhabene, dieſes Wundertalent? — Beſteht darin, daß. 
ih mich in ihren Armen gluͤcklicher fühle, als ich je 
in den Armen irgend eines andern Weibes gewefen 
bin — Allein Fräulein v. La Chaur, 'bas rechtliche, sefühlvolfe 
Fräulein v. Ra Chaur verſprach ſich insgeheim, aus guſtinkt, 
ſich ſelbſt unbewußt, die euch bekanunte Wonne, und die euch in 
Betreff der Deschamps die Worte entlockte: Wenn die Elen- 
de, die Mtederrrähtige darauf behatret mir die Thuͤr 
zu weifen,. fo greifeih nah einem Pifkol, tind Tprens 
ge mir den Hirnfhädel in ihrem Vorſimmer. Habt’ ihr 
das gefagt, oder niert — Sch habe eb geſagt, und wars 
um ih es nie gethban, das begeeife ih noch bis 
diefen Augenblid nicht. — Nun fo geftehet denn. — 
Meinetwegen, alles was ihr nur wollt. — Mein’ Lieber, 
der Weifefte unter ums iſt fehr glücklich, wenn ihm nicht das fchör . 
‚ne oder haͤßliche, das geiſtvolle oder daͤmiſche Weib in den Wurf 
gefommen iſt, das ihn, Bis zum Einfperren ins Tollhaus, wahns 
ſinnig demacht haben wuͤrde. Beklagen wir recht herzlich Sie Mens 
ſchen, aber maͤßigen wir recht ſehr dieſen Tadel, betrachten wir 
unſere verlebten Jahre als eben ſo viele Augenblicke, die wir der 
uns anf der Ferſe fitzenden Bosheit entzogen haben; und denken 
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wir ſtets nur mit Zittern au die Gewalt gewiſſer Naturreize, bes 
fonders für warme Seelen und glähende Phantafien. Der Funfe, ' 
der zufällig in ein Pulverfaß fälle, Bringt Feine fchrecklichere Wir⸗ 
£ung hervor. Aufgehoben ift- vielleicht -[chon der Finger, der auf 
euch oder mich den verhaͤnanißvollen Fuaken ſchleudern fol, - 





Der Kaifer von China hat dem Koͤnige von Frankreich ſechs⸗ 
. zehn von Jeſuiten-Miſſionaͤren .verfertigte Zeichnungen mit der 
Bitte Überfhidt, folde von den gefchicteften Kupferftechern in 
Kupfer ſtechen zu laſſen. Dieſes Unternehmen hat über 100, ood 
Thaler gekoſtet. Die Zeichnungen ſtellen die Haupteeremonien des 
Hofes zu Pecking und verſchiedene Siege des Kaiſers vor. Das 
Seltſamſte in den Schlachtſtuͤcken iſt, daß darin Fein. Chineſer 
uirns Leben kommt, ja daß nicht einmal ein einziger verwundet 
wird. Nichts iſt den Zeichnern ſo nachdruͤcklich ans Herz gelegt 
"worden, als dieſer an Wunder grenzende Umſtand. — Iſt dns 
nicht wörtlich die Fabel vom Löwen, 
Se, malte ih und Meinesgleichen, W 
Ihr ſoutet ſchon die Segel ſtreichen “ 


4— ) 
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Sin den erften Tagen des Februars haben wir einen Verluſt 
erlitten, der jedem Freunde der Menfchheie empfindlich feyn muß. 
Carl Maria 9. La Condamine, Mitglied aller Hauptakademien 
Enropa’s,: tt 74 Jahr alt in Paris geftorben. Er Hat’ geendiget 
wie er gelebt Hatte, fich dem öffentlichen Wohl opfernd und die 
hm angebothe Wißbegier befriedigend. Dieſes Gefaͤht, welches‘ 
immer einen Zweck der Nuͤtzlichkeit hatte, war in ihm ſo flarf - 
und anf eine folhe Höhe gefiiegen, daß er "allen, die:'feine Ber 
mweggründe "aus dein Auge verloren, das heißt alfo faſt Jeder⸗ 
mann, unerträglich geworden war. Mitten unter dem Getuͤmmel 
einer großen Stadt, in der Flut und Ebbe einer Menge Gefchäfte 
und Zerftreuungen,' wer ift da wohl gegen Seinesgleihen gerecht 
genug, um feine Seele ſtets für Bewunderung und Nachſicht of 
fen zu halten, und fie ſtrenge zu verſchließen gegen die unaufhörs 
hen und läftigen Zubringlichfeiten eines unerfättfih mißbegteris 
gen Mannes,‘ wie La Eondamine? Dieſer ehrwuͤrdige Mann 
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verband jeboch mit ben ſchaͤtzenswerthſten Tugenden eine Bieder⸗ 
keit des Charakters, «ine Originalität und Anmuth des Geiftes, 
die feinen Umgang eben fo angenehm wie lehrreich machten. 


jedermann weiß, weld eine Veränderung: m feiner morali⸗ 


ſchen und phufifchen Lage die Reife nach dem Peru hervorbrachte, 


die er auf Befehl der Regierung unternahm; bloß die Idee den 
dort hingeſchickten Gelehrten nüslih zu feyn, und zur Ermeite 
sung der Wiffenfchaften, deren Zweck diefe Neife war, beizutras 
gen, beftimmte ihn, diefelbe zn wagen. Und ohne ihn märe im 
der That der Zweck verfehlt worden. Ohne dazu beauftragt zu 
ſeyn, ſchoß er uͤber 100,000 Franken aus eigenen Mitteln vor, 
und fchonte dabei fo wenig feiner Kräfte und feiner Sefundbeit, 
wie feiner Dörfe. Sein unermädliher Eifer erhielt zum Lohne 
den Berluft feines Vermögens, feiner Ohren und Beine, Zänfes 
teien mit den Gelehrten, die ohne ihn unverrichteter Sache wieder 
hätten umkehren müffen, und recht viel fhlehte Späßchen von 
Seiten feiner Herren’ Collegen in der Akademie. Dafür entfchäs 


digten ihn jedoch die Bewunderung und Achtung des Anslandes, 


und eine ganz, anſehnliche Zahl von Freunden, die ihm ſtets erges 
ben geblieben find. Der Srohftnn feines Gemithes blieb in allen 
. Lagen feines Lebens fih wmveränderlih gleih, ungeachtet er bie 
zehn leuten Jahre am ganzen Körper gelähmt mar nnd nicht aus 
dem Bette kam. Auch in dieſem Zuſtande ergößte er fih damit, 
Liederhen und Geſchichtchen in Verſen und Proſa zu dichten. 


Kurz vor feinem Tode las er in den Sffenelichen ‚Blättern, 
dag ein junger Wundarzt das Geheimuiß entdeckt babe, vermits, 
telft eines Operation von. Grund aus Drüde zu heilen; er lieg 
ihn kommen; er wußte überdies, daß derfelbe im Hotels Dieu zwei 
, Männer mie Erfolg operirt Hatte. Enthuſiaſtiſch warb er für die 
Sache und den Mann eingenommen, und da er, unter einer gras 


Ben Menge von koͤrperlichen Gehrechen auch an biefem Gebrechen 


litt, fo flug er dem Wundarzt .vor, ihn zu operiren. Diefer 
führte ihm zu Gemuͤth, wie fein hohes Alter dieſen Verſuch hoͤchſt 


bedenklich mache. “Gerade aus dem Orunde,, erwiederte ibm La - 


„Sondamine; gelingt er Ihnen, fo begruͤndet er moch flärker Ih⸗ 
„ven Ruf und beftätiget eine der Menſchheit Eofibare Entdedung. 
„Schlägt er Äbel für mid aus, fo werden mein Alter und meine 
Gebrechen die Schuld tragen, und (cd feße im Grunde dabei 


’ 
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„hoͤchſtens zwei bis drei Lebensjahre aufs Spiel, Ah will ope⸗ | 
„rirt ſeyn.“ | 

Nun machte er ſogleich alle Anfalten bazu, ohne daß weder 
feine Sattin noch feine Leute das Mindefte davon erfuhren. Geis 
ne Wißbegier fiegte auch während einer folhen Operation über 
alle davon unzertrennlihe Schmerzen, und er bisputirte water 
dabei mit dem Wundarzt über Anatomie Warum verfieigen 
„Sie fih dorthin? fprah er. Das if zu bob... ._ Das wieder 
„zu tief... Tiefer mit dem Mer... — Es ift nide noͤ⸗ 
„tbig, ſagte man ihm. — Das weiß ich fehr gut, entgegnete der 
‚‚Lerdende; aber man hat Ihnen in der Akademie.darüber Ausftels 
‚lungen gemacht; Sie haben behauptet, Sie könnten ohne Ger 
„fahr den Einſchnitt tiefer. machen; nur Einer ift ihrer Meinung 
„geweſen; machen Sie jegt ben Berfuh an mir.” — Der Chis 
rurgus geriethb in Harniſch, und verfiherte ihm, daß, wenn er 
nicht ſchwiege und ſich rubig verbielte, er ihn mic der balben Opes 
ratıon würde liegen laffen. — Aber, erwiederte er, wie kann 
„ih denn von Shrer. Operation Rechenſchaft "geben, wenn ich 
wicht alle Umſtaͤnde derfelden genau kenne?’ — Kurz, fie ging 
hoͤchſt glüdlih von Statten; aber feine Ungeduld, die Wunde zu 

verichliegen, ehe der wahre Zeitpunft dazu eingetreten war, hat 
"ihn in zweimal vierundzwanzgig Stunden dahingerafft. 

Ob feine Ideen in feinen lebten Augenbliden fo ganz klar 
geweſen, weiß ih nicht. Er ließ Madam Geoffrin, welche er 
bloß dem Rufe nah kannte, erſuchen, ihm einen Beichtvpater zu 
ſchicken, der nit an die reelle Gegenwart im Abendmahl glaubte, 
Madam Geoffein ließ ihm zurädfagen, er möchte nur nach einem 
Kapuziner fhiden. Darüber wollte er vor Lachen faft. erſticken. 
Es ift fchwer, mehr Charakter zu zeigen, fo wie es fchwer Dil, 
aligenteinere Theilnahme, als er, azu erregen 2. 





* Es iſt derſelbe Ehrenmann, don dem’ die bekannte Anetdote erzaͤhlt wirde 
Dei ver grauſenhaften Hinrichtung Damiens bot er atie feine Kräfte auf, 
um in den Kreid zu bringen. Einer der Henker, der ihn wahrſcheinlich 
son andern Hinrihtungen her kannte, rief den Umftehenden zu: ‘Ma: 
„Gen Sie doch Bian, meine Herren; dee Herr da if DI; 
ys (ettant 
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Die berüchtigten Zaͤnkereien der Abbe's Cotin und Caſſa— 
gne, welche Moliare fo drollig in ſeine gelehrten Weiber 
verwebt hat, untet den Namen Triſſotin und Vadius, haben 
wahrſcheinlich einigen Schoͤngeiſtern dermaßen gemundet, und die 
Art fie zu ſchlichten, bat ihnen fo bequem geduͤnkt, daß La Harpe 
und Blin de Sainmöre diefelben erneuert haben. Sie Haben das 
von eine Freivorftellung bem Publikum gegeben, und die Straße 
zur Schaubühne erwaͤhlt. La Harpe hatte im Merkur ein Trauers 
fpiel des Blin de Sainmore zergliedert, und dies mit einer Er— 


bitterung, mit einer Webertreidung, mit einer um fo unerträglichern 


Schmaͤhſucht gethan, da er ſich dabei perſoͤnlicher Beleidigungen 
bedient. Blin ſcheint kein anderes Unrecht gehabt zu haben, als 
daß er in der. Einfalt: feines Herzens beyauptet hatte, wie feine 
Lobrede auf Racine Anendlich die von La Harpe nufrdiege Wars 
um nun ihm daraus ein Verbrehen machen? - Hatte denn Ya 
Harpe, m der Hoffhre feines Gewiffens, micht behauptet, daf 
Feine Lobrede anf Racine befier fen als die von Blin? Dem ſey 
nun wie ihm wolle, der fanftmäthige Blin, vonder Federkuͤhn⸗ 
heit La Harpe's ſchwer. verwundet, hat dieſem letzthin auf: gelauert, 
und beſonders den Tag abgepaßt, mo Laͤ Harpe, mit ſauber gekraͤu⸗ 
ſeltem und gepudertem Saar, angethan mit ſednem ſchwarzen 
Sammetrock, feiner Solusrofat: Wefte und feinen Spetzen⸗Man⸗ 
fchetten, zu einem Schmaufe huͤbſcher $rauen und [güner Geiſter 
wohlgemuth bahinſtolzirte. Er tritt hoͤflich auf ihm zu mitten auf 
der Gaſſe, verſetzt ihm ein paar‘ derbe Rippenſtoͤße und Kopfnuͤſſe, 
weicht ihn⸗ ein wenig: mit Rinnenwaſſer ein, ohne auf ſeinen 
Prunkſtaat Ruͤckſicht zu nehmen, und trollt dann feiner Wege, 
La Harper behauptet, die Sache verhalte fih andits: Bin, fagt 
rer, ſey thmlebhaft zu Leibe gegangen; er aber habe die Hand an 
„den Griff feines Degens gelegt, und feinem Bedienten befohten, 
„beſagten Blin beim Wickel zu faffen; welches denn auch mit fol 
„ser Sewandheit gefhehen, daß beſagter La Harpe Zeit gehabt, 


„ohne Schwertftreich fih aus dem Staube zu machen.‘ — &o 


viel iſt ausgemacht, daß er, fchlagend oder gefchlagen, zum 


Schmauſe ſehr verſtoͤrt und dermaßen beſchmutzt ankam, daß die 


Nachſicht der huͤbſchen Frauen und der ſchoͤnen Geiſter einem eben⸗ 
falls geladenen Fremden in ziemlich ſeltſamen Lichte erſchien. Die⸗ 
fer konnte nicht umhin, ihn ſtilſſſchweigend mit dem Beinamen 


des d reckigten Poeten zu belegen; allein er aͤnderte ſehr bald 
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feine Anſicht, als beim Nachtiſche La Harpe, zur Beantwortung 
eines Scherzes der Geſeuſchaſt, ein allerliebſtes Liedchen auf det 
Stelle machte. 


N 1} 





Der Graf v. Brancas Lauraguais (*)’ift ſeit drei oder vier 


Monat. von feinen Reifen und Verweifungen wieder daheim; und 
er bat feitdem ein fo ruhiges und einförmiges Leben geführt, dag 
man feiner gar nicht mehr erwähnte. In diefen Tagen hat er 


folgende Frage an die medizinische Fakultaͤt eingefandt: 


Die Herren von der Fakultät werden hiermit ganz ergebenit 
„erfucht, in bergebrachter Form, darüber ihre Meinung at .ıges 


„ben, welche Folgen alle die Langeweile für den menfchlihen Koͤr⸗ 


„per bervorbringen, und in welchem Grade die Geſundheit dar⸗ 
„unter leiden koͤnne.“ 

Die Fakultaͤt hat erwiedert: die Langeweile könne die Ver⸗ 
dauung erſchweren, den freien Umlauf des Blutes hemmen, Bas 
peurs verurfachen u. f. w., und in die Länge Abzeheung und Tod 


zur Solge haben. 


Mit diefem vollgältigen Aktenſtuͤcke verfehen, Hat fi der 


Graf v. Fauraguais zu einem Polizeifommiffär bin verfügt, den er. 


gezwungen bat, die Klage anzunehmen, worin er den Prinzen v. 
Henin als Todjchläger .angiebt, fintemalen derfelbe feit fünf Mos 


naten und darüber dem Fräulein Sophie Arnoud nicht von der 


Seite gewichen ey. 
2 \ 


Bor einiger Zeit fprach man in Gegenwärt einer alten Her⸗ 


zogin von der Unanſtaͤndigkeit, mit welcher mehrere unſerer ſchoͤ⸗— 
nen und vornehmen Damen die Schauſpieler und Sänger Clair⸗ 


val, Caillot u. f. w. in ihren Zirkeln aufnähmen. Wie! Frauen 





(+) Gin verſchrobenes Driginal, dem es übrigens nit an Geift fehlte, und 
. ein Eonderling von Natur wie durb Stutium. Als er aus England 
zuräcdkeffete, pries er nur dies Land, deſſen Verfaſſung and den Genf 
‚ und die Schweinſamkeit ſeiner Bewohner. Er erſchien am Hofe. Was 
haben Sie in England gemacht, Here Graf? fragte Ihn Ludwig XV. — 
Sire, j’ai pense, ermiederte er mit ernſten Blict — Quoi, des che- 
vaux? gab der König ihm zuruͤck, indem gr wohl zugleih auf den Um; 
and anfpielte, daß der Grafı bie Pferderennen in Frankreich eingefuͤhrt 
wiſſen wolte. (Fanser des cheraux heißt: Pferde beforgen‘, ſtriegein. 
u. fo w.) 
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von Stande empfangen ſolche Menſchen'traulich in ih— 
ger Gefellfhaft? Ei, das ift unerhoört, das ift ja 
fheuslih! Zu meiner Zeit, da durfte ſowas wohl ins 
Borzimmer und mitunter ins Bert kommen; aflein in 
Befellfhaft.... nimmer! 





Man muß gefteben,. fagt D’Alembert, daß keiner Seele bie 
. teäbfinnige Gattung beffer gelungen ift, als Baculard d'Arnaud; 
‚denn fo oft man etwas von ihm gelefen hat, fühlt man fi ganz 
trübfinnig vor Aerger. 

esthin fpabierte Baculard an einem ſchoͤnen Wintertage in 
den Tuilerien herum, und ſann wahrſcheinlich auf ein paar neue 
recht fräftige Nührungen, denn er geberdete fih dabei gar wunder. 

- Üh. Da feben Sie einmal, fagte ein Freund zu mir, wie 
d'Arnaud wieder Vorrath für feinen Eiskeller hier 
zufammenbolt. 
| Es iſt mit der heut zu Tage fo beliebten weinerlihen und ds 
flern Gattung eben fo, wie mit jener Krankheit, womit Europa 
feit Kurzem die armen Otaheiter befchenft hat. Kine Nation 
fchiebe der andern die. Schuld davon zu. Die Britten behaupten, 
fie fey aus Frankreich zu ihnen herüber gewandert; umd wir dage: 
gen, daß wir fie von ihnen erhalten haben. &o viel ift ausge: 
macht, daß die Anſteckung immer mehr um fich greift. 

Der Lurus, der unmerklich alle. unfere Kräfte entnervf, der 
reltgiöfe Despotismus, der die erſten Triebfedern derfelben erſchuͤt— 
tert, der politiiche Despotismus, der fie einzeln plattdrüdt, die 
eneuere Philoſophie, bie, indem fie vergeblihe Anftrengungen 
macht, um uns aufzuklären, bis jeßt faft nur dazu gedient bat, 

nuͤtzliche Vorurtheile und füge Täufchungen zu zerflören; alle dieſe 

Urſachen, fo entgegengefegt fie an fich felbft feyn mögen, ſcheinen 
zufammenzutreffen, um die Männer von Genie von Arnaud’s 
Schlage zu vervielfältigen. 

Ich weiß, daß der große Verkehr, der heut zu Tage zwifhen 

"den verfchiedenen Völkern Europa’s Statt finder, viel dazu beiges. 

tengen bat, unfere Kenntniffe und Einfihten zu vermehren; allein 
ich zweifle fehr, daß er den Fortfchritten der Künfte und der Zus, 
gend förderlich gewefen fey._ Können wir das nicht täglich bemer⸗ 
fen, wenn wir um uns bliden? Wenn die unausgefegte Reibung 
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der Geſellſchaft Geiſt und Sprache verfeinert, fo fchwächt fie dem 

Aufſchwung des Genies, dexengt das Gemuͤth, erfältee Herz und 

Phantaſie, gewoͤhnt das Auge daran, das Gute wie das Boͤſe 

mit Gleichguͤltigkeit zu betrachten, verdirbt bald die Reinheit der 
Sitten, und verwiſcht den Nationalcharakter. 

| Saft möchte man fagen, daB wir Europder insgefammt ung 

unferer Heimat fhämen, nnd dag wir mit vereinten Kräften dars 


an arbeiten, alle Nationalfchattirungen, die uns noch von einans ' 


der unterfcheiden koͤnnen, zu vertilgen. 

Nichts iſt, daucht mir, drolliger, als der ſeit Kurzem zwifchen 
Frankreich und England eingeführte Taufhhandel mit Thorheiten 
und Verfehrtheiten. Er hat mit der Widerrufung des Edifts von 
Nantes begonnen, ift aber nie fo blühend, wie in unfern Tagen, 
geweſen. Er muß mohl ſchon damals begonnen haben, ba in eis 
nem ziemlih alten Englifhen Theaterftüde eine Dame nach der 
Mode, die mit ihrem Zoͤfchen unzufrieden ift, fagt: Es ift abs 
ſcheulich, daß die Verfolgung in Franfreih aufgehäre 
bat, und dag man zum Dienfte keine Franzdfinnen 
mehr befommt. —  Heutiges Tages legen wir einen eben fo 
hohen Werth auf Englifhe Vorreiter, als die Engländerinnen auf 
unfere ehrlihen Hugenottinnen legten; wir finden an ihren Pfers 
den, ihrem Punſch und ihren Pbilofophen das nämlihe Behagen, 
fo fie an unfern Weinen, unfern Lifdren und unfern Operndirnen 
finden; mir erlernen mit eben fo viel Eifer ihre Sprache, als fie 
die unfrige; wir überfeßen alle ihre Romane, und fie erwiedern 
uns diefelbe Huldigung mit unvergleichlicher Gefälligfeit; mir find 


küftern nad ihrem Stahl, fie nad unjerm Gelde; nur Engliſche 
Wagen, Gärten und Degen haben für uns Werth, und fie haben 


nur Augen für unfere SHandarbeiter, unfere Schreiner und Köche 


befonders; mir ſchicken ihnen unfere Moden zu, fie uns die ihris 


gen; unſere Philofophen preifen nichts als bie republilanffche Re⸗ 
gierungsform , die ihrigen beftreben fih im Stillen die Rechte der 
Monarchie ins vortheilhaftefte Licht zu ſtellen; unfere thraͤnenrei⸗ 
Ken Luftfpiele werden in London weit mehr als in Paris. Hefuche, 
and die Englifhen Dramen finden wieder bier mehr Zulauf, als 
Eorneille und Racine. Kurzum, wir ſcheinen uns vorgefeßt zu 
haben, uns gegenfeitig nahzuäffen, um bis auf die leifefte Spur 
Nunſers alten Haffes zu vertilgen. Wenn beide,Reihe nur. noch 
ein paar Narrheiten daran wenden wollten, fo könnte man hoffen, 
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zu einem ganz handlichen Preiſe einen ewigen Frieden zu 
erkaufen. 


x 





Seit vierzehn Tagen finnt und träumt man -in Paris nichts 
wie Muſik. Sie iſt der Stoff aller Streitereien, aller Unterhals 
tungen, die Seele aller Schmaujereien; und es würde fogar, thoͤ⸗ 
richt fcheinen, wollte man noch. für etwas Anderes TIheilnahme- 
zeigen. Auf eine politifhe Trage erfolgt ſtatt Antwort ein harmo⸗ 
nifher Satz, auf eine moraliihde Betrachtung die Ritornelle einer 
Arie, und verfucht ihr es, an das Intereffe zu erinnern, welches 
diefes der jenes Stuͤck von Racine oder Voltaire erregt haben, 
fo giebt man euch keinen andern Befheid, als daß man euch auf 
die Wirkung des Orchefters .in dem fehönen Necitativ Agamem⸗ 
nons aufmerkſam macht. Brauche ich noch hinzuzuſetzen, daß das, 
was diefe große Gaͤhrung hervorbringt, die Sphigenia des 
Ritters v. Slud if? - Die Sährung ift um fo lebhafter, da 
die Meinungen außerordentlich getheilt, und alle Parteien gleich 
wüthend find. Man unterfcheidet deren befonders drei. -Die der 
alten Sranzöfifchen Oper, die eins für allemal darauf gefchworen 
hat, feine andere Götter, als Lully und Rameau, anzuerkennen; 
die der rein Stalienifchen Muſik, welche bloß an den Gefang der 
Somelli, Piecini und Sachini glauben will; endlich die Partei 
Glucks, welcher vorgiebt, die für die theatrafifhe Aktion geyignets 
fe Mufit aufgefunden zu haben, . eine Muſik, deren Prinzipien 
nur aus dem ewigen Quell der Harmonie und aus dem innerften 
"Zufammenhange unferer Gefühle und unferer finnlihen Empfins 
dungen gefhöpft worden find; eine Mufif, die keinem Lande ans 
gehört, deren Styl aber das Genie des Componiften der befons 
deren Mundart unferer Sprache angepaßt bat. Diefe letztere Par; 
tei brüftet fich bereits mit einer erlauchten Befehrung. Hans Ja⸗ 
£ob ift der eifrigfte Anhänger des neuen Syſtems geworden; er 
hat mit jener unfern Philoſophen fo wenig bekannten Seldftvers 
feugnung die Erklärung gegeben: wie er bisher fi getäufcht, wie 
Glucks Oper alle ſeine Ideen umkehre, und wie er jetzt innigſt 
davon uͤberzeugt ſey, daß die Franzoͤſiſche Sprache, ſo gut wie 
eine andere, einer ſtarken, ruͤhrenden und gefuͤhlvollen Muſi kem⸗ 
pfaͤnglich im. 


Die 
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Die ultramontanifche Partet kann unferm' neuen Orphens eine 
tiefe Kenntniß der GSeheimniffe der Harmonie nicht abſprechen; 
aber die Partie des Geſanges oder der Melodie macht fie ihm ſtrei⸗ 
tig; fie wirft ihm das vor, was man in Italien das Stan 
pfen des. Pferdehufes (*) nennt, Sie findet die Motive: zu 
feinen Arien meift alle gemein oder bizarr, meint, daß die lieblich⸗ 
ften ihre — verfehlen, bloß weil ſie nicht gehoͤrig entwickelt 
worden. Seine Begleitungen, ihrem Ermeſſen zufolge, find vein 
aber monoton, fein Necitativ iſt peinlich und ſchwerfaͤlligu 

Die alten Pfeiler der Franzoͤſiſchen Oper erheben .ein Mord⸗ 
geſchrei, und fagen, man-bringe uns um die Gattung, im welcher 
wir was Tuͤchtiges geleitet, ohne uns eine beffere dafür zu geben. 
Sie befhweren fih darüber, daß, anſtatt wie fonft während’ der 
©cene ruhig zu Schlafen, fie jeßt gezwungen feyen, diefelbe anzus 
hören , weil dies das einzige Intereſſante daran fey . . . fintemas 
len die Ballette hoͤchſt abgeſchmackt wären — die Ballette, welche 
doch von nun an bis in Ewigkeit den Ruhm und die Wonne bier 
fes Schaufpiels einzig und allein ausmachen follten. 

So entgegengefegt alle diefe Urtbeile ſcheinen, fo flimmen m 
doch wenigfiehs , wie mir daͤucht, datin überein, daß fie beweiſen, 
wie Stud fih von den bekannten Wegen entferne und den Kuͤnſt⸗ 
fern eine ganz:neue Bahn eröffnet babe; folh ein Wageftüd uns 
tertimmt' man nie, wenn man nidt durch das uebergewicht eines 
fräftigen ‚Genies dazu getrieben wird, . 

Ein Werk, das fo viel Auffehn, fo viel Futereſſe, ſelbſt ſo 
viel Widerſpruͤche erregt, wie die neue Oper, iſt gewiß kein mit⸗ 
telmäßiges Werk; die, fo am meiſten Boͤſes dayen ſagen, find 
gezwungen, große. Schönheiten darin anzüerkennen; und de unge 
übteften Zufchauer haben es mit einer Art Ueberraſchung angehört, 
die ihrer Kritik oder ihrer Unwiſſenheit den Mund zu -fopfert 
ſchien. — — nem 

Bei der erſten am 19. April gegebenen Vorſtellung wurden 
viele Stellen mir geoßem: Beifall aafgenommen; allein das Ganze 
erhielt eine ziemlich froſtige Aufnahme, ſey es nun, daß. das 
- Schöne. und: Erhabene nut ſchwach anf uns wirft, wenn Uebung 
oder Nachdenken cs herauspiſinden uns nicht gelehrt haben, fen 
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es, daß die ſchwache Entwicdelung und das unbedentende Ballet 
am Schluſſe das Schauſpiel erkaͤltet haben. Allein bei der zweiten 
Darſtellung ward die Oper im den Himmel erhoben, und eine hal⸗ 
be Stunde lang rief man den Componiſten heraus, der aber nicht 
zum Vorſchein kam. 

Noch Haben .wir nichts von dem Texte Ipbigenia’s gefagt, 


weil keine, Oeele davon fpriht. Die Muſik verſchlingt die ganze - 


Aufmerkſamkeit des. Zufchauers; es bleibt davon ‚nichts für- das 
Gedicht uͤbrig. Der Maltheſer⸗Comthur Du Roller iſt deſſen 
Verfaſſer. Er iſt fo ziemlih dem Plane Racine's treu geblieben, 
und hat bloß die Epifode von Eripbyle weggelaſſen. Lin beſſeres 
Mufter konnte man wohl fchwerlich vor Augen. haben ; allein wenn 
es zuweilen erlaube ift, fih fremdes Eigenthbum anzumaßen, fi 
es doch wohl ein unverzeihlicher Eingriff, es fich zugueiguen, bloß 
um es zu verfchlechtern? Der Comthur Hat nicht allein eines der 
Shönken Gemälde unferer alten Schaubähne aus feinem Rahmen 
bernusgefchnitten , um es In einen unpaffenden Rahmen Bineinzus 
.zwängen, er bat es fogar in lauter einzelne Theilchen zerfchnippelt, 
bald Racine's Verſe beibehalten , bald die ſeinigen untergefchoben, 
bald, dem Agamemnon das in den Mund gelegt, was nur auf 
Kiytämneftra paßt, bald binwiederum biefer, was nur jener fagen 
follte u. f. w. Trotz dem füge ſich alles rocht gut, weil.die Hands 
kung ziemlich raſch vorrädt, und die Muſik die ruͤhrendſten Situas 
. tionen mit einer Wahrheit und einer Wärme bes Gefuͤhls entwik⸗ 
kelt, die uns die Nachlaͤßigkeiten und die Ungemwandheit des Dich⸗ 
ters nicht beachten lafen. Dur die Einfale und Unwahrſcheinlich⸗ 
keit des Ausgangs fällt hoͤchſt widrig auf. Man fpricht von einer 
Abänderung diefes Uebelftandes. Man wird Diana in den Wolken 
ericheinen ſehen, den Himmel fich wuͤrdevoller welehen hören 
u. ſ. w. . 





. Tod ' 


Man mung nicht vergeffen,, daß. in dem Zeitpunkte, ton: Mon⸗ 
tagne feine Verſuche fihrieb, die Denk⸗ und Schreibefrelheit in 
wmanchen Rücfichten vielleicht weniger: befchränft war, als Keras in 
der Folge gewefen ift: man war damals weniger argwöniſch. Res 
gierung und Klerifel waren noch nicht fo aufmerkffam, mie in uns 
fern Tagen. Selbſt die Inguifition, graufamer im Allgemeinen, 
war im Cinzelnen „vielleicht weniger ſpaͤhſuͤchtig und tyranniſch. 
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Philoſophie und Religion waren damals nod nicht In -Eins gr: 


ſchmolzen, wie fpäterbin: die Grenzen. ihres Gebiets waren bes 


ſtimmter bezeichnet. Es war, fo zu fagen, angenommen, dag inan 
zei ganz verſchiedene Denkungsarten haben konnte: die eipe ganz - 
der Kirche, die andere ganz der Vernunft unterchänig. Der Staus 
be, da er feine Kraft und fein Anfehn in ſich ſelbſt hatte, galt 
dafuͤr, als koͤnne er mit dem gefunden Menſchenſinne niots gu 
ſchaffen haben, -fo daß ebenfalls der Sag galt, daß etwas ganz 
Ungereimtes in-der Philoſophie darum nicht weniger wahr in der 
Religionsiehre feyn könne. Dank biefer Einrihtung und ˖ Uebyr⸗ 
einkunft, konnte man eine Menge mit den Dogmen ber Religion 
wenig uͤbereinſtimmender Meinungen öffentlih zu Markte bringen, 
wofern man nur die Religion nicht direkt angriff, und dabei im. 
mer Sorge trug, die Kirche ſeiner tiefen und unbedingten Chr⸗ 
furcht zu verſichern. Dergleichen Unterſcheidungen duͤrfen jetzt 
nicht mehr Statt finden. 1 


x, 





[ 

Die Feinde des Erzbiſchofe Fenéelon Karten Mittel gefun: 
ben, demſelben zum Großvikar einen Mann ernennen zu fapen, 
der ihnen ganz ergeben mar und ihnen als Spion bienen: follte, 
Nach Verlauf eines Jahres ward diefer Bann von dem apoftolis 
Shen Betragen und den reinchriftlichen Tugenden des heiligen ‚Erz: 
bifchofs dermaßen ergriffen, daß er vor feinem Gewiſſen keine Rus 
he mehr hatte, ſich bem ehrwuͤrdigen Wanne zu Fuͤßen warf, und 
(dis unter taufend Ihränen befannte, welch ein Shändlihes Amt 
er bei ihm verrichtet habe, Wergebens verfuchte Fenelon alles, 
um den Unglädlihen zu tröften und zu berubigen; dieſer legte fo: 
gleich feine einträgliche und ehrenvolle Stelle nieder, vergrub fich 
in tiefe Abgefchiedenheit, und beweinte fein Lebelang bie gegen 
den heiligen Prälaten veruͤbten Srevel, \ 

Während der Zeit, daß bie Engländer als Feinde in Slanbern 
ſtanden, wid Fenelon nicht aus feiner Disces. Eines Tages wars 
derte er mit einem Buche in der Hand Ins Zeld, und flieg auf - 
sine troftlofe Familie von Landleuten. Gr nähert fih ihnen, 
ſchenkt Ihnen alles Geld, was er bei fih bat, und vermag dens 
voch nicht, ſie zu troͤſten. Mun fragt er fie näher aus, und er 
faͤhrt, daß eine Kuh, ſo die guten Leutchen für einzig in der 
Belt hielten, und welche Marodeurs ihnen fo eben geraubt hatten, 
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die Quelle re Verzweiflung fey. Ferelin benugt anf’ der Stelle 
feinen ihm vom. Feinde erteilten Map, vermittelft deffem er: unges 
hindert in feiner Disces herumreifen konnte, fegt fih zu Pferde, 
macht die Kuh anefindig, und führt fie eigenhändig zu feinen 
Dfarrlindern zurück, die ihn mit Segnungen überhäufen. 

Jeder Lebensaugenblick diefes großen und Heiligen Mannes 
ward mit- einet Wohlthat bezeichnet. 





1975' (9 ' 

Ein: gewiſſer Herr v. Mirabean hatte durch Zankſucht und 
Grobheit eine ganze kleine Provinzialſtadt, zu deren Hondratioren 
er gehoͤrte, wider ſich aufgebracht. Es war nicht Mirabeau der 
Menſ chenfreund %*), denn diefer langeweilte bloß feinen 
Naͤchſten, und langeweile ihn noch. Mirabeau der Zaͤnker farb, 
and fein Tod erregte allgemeinen Jubel. Man fandte feinen Mas 
nen folgendes Epitaphium nad: j oo 

Ci-.git Mirabeau le brutal, 
qui juroit bien et payoit mal. 

Oleſ⸗ Plattheit ward als das Meiſt erwert eines Genies bes 
wundert, und durchwanderte das ganze: Städtchen. Die Wittwe 
bes Seligen, die biefem ganz ähnlich war, befam das Ding aud 
zu Geficht, und ließ einen Advokaten zu ſich entbieten, den man 
‚ für den Verfaſſer ausgab. If es wahr, fagte fie, daß Sie fi 
„haben eine folhe Schaͤndlichkeit erlauben koͤnnen?“ — A, 
„ja, gnaͤdige Frau, die Grabſchrift IE von mirs Ih muß Ihnen 
„ſogar gefieben, daß, um wir eine doppelte Mühe zu erſparen, 
Zu gleich Ihre Grabſchrift daran gehängt babe: 

-  Ci=git, Mirabeau le brutal, 

qui juroit bien et payoit mal. . » 
Ci- -git aussi se Mirahelle, . 
qui ne fut ni bonne ni belle, (+), 

(*) Agenfeus zu Deutſch: 
‚Hier ruht Mirabeau Ruperecht; 
er fluchte wacker, zahlte ſchlecht. 
Auch ruht hier deſſen Mirabele, 
fo vos und haͤßlich wie die Hoͤlle. ⸗ 


ee) Der Jahrgang 1775 fehlt in Stinms Preieren, bis auf die Monate 
Januar und Februar, und diefe ſelbſt Mnd nur Göchf dürftig 

(#*) Vater des in der Revolution beräßtigten Miradrau, und großer Detos 
nomiſt. — 
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AO Der Abbe v. Dangran beklagte ſich bitterlich über einen ſei⸗ 
ner Proſelyten: “Dar: Menſch glaubte nach vor. vierzehn Tagen 
z„nidt.an die ausgemachteſten: Wahrheiten, und, Dank. meinem 
⸗Unterrichte, iſt er nun fo. leichtgläubig geworden, dag die unge 
reimteſten Legenden ibm eben fo viele Glaubeusartikel ſcheinen.“ 
—. Dan muß gefteben, fagte Boileau, ber dabei einige Ungläus 
bige von obigem Schlage.ins Auge hatte, ‚aan muß geftehen,.. dag 
der Itebe Gott doch zuweilen gar erbaͤrmliche Feinde bat. 

Das Studium der-Grammatif war die. berrfchende deidenſchaft 
des Abbe v. Dangeau. Man ſprach von irgend einer in den ͤſ⸗ 
fentlichen Finanz⸗ Angelegenheiten zu befuͤrchtenden Revolution. 
„Das kann wohl ſeyn, bemerkte der. Abbe; indeſſen möge gefcher 
„hen, was da wolle, fo ift es mir immer. recht lieb, daß:ich in 
„meinem Dortefeuille zum wenigften ſechsunddreißig ganz vollſtaͤn⸗ 
» dige — Konjugationen in Sicdyerheit gebracht habe.’ —.. Diese 
Naivheit gleicht der tiefen Berzweifluug, : mit welcher ein: Gran 
matifer einft ausrief: Mein! noch ſind ie Frankreich die Partizi⸗ 
pie nicht betanne! 1F J Dunn 





So eben babe ich die vom Pater du Halbe über China mis . 
getheilten Machsichten gelefen, .unb darin. mehrere Maximen der 
Moral und der Stantstunft gefunden „. womit die gefitteften Nas 
tionen Europa's ſich breit wachen könnten. Die meiften diefer in 
arientaliſcher Monier unter der Huͤlle ziner Babel oder Nllegerie 
vorgetragenen Mariusen find · um ſo treffender, da. abitrafte. mit ger 
äufigen Bildern in Verbindung gebrachte Wahrheiten ſich leichter 
dem Gedaͤchtniſſe einprägen. Hier nur. eine dergleichen: 

Hoeh⸗Kong fragte feinen Minifter KRoaurZfehong, was In 
siner Regierung am meiſten zu befuͤrchten ſey. Koan⸗Tſchong er⸗ 
widerte ihm: Meinem Beduͤnken nach, Wire, iſt dasjenige das 
Sehreclichſte, mas man die Ratte in der Bildſaͤule nennt 
Da der Kaiſer den ln der Allegorie nicht allzuwohl begriff, fo 
orklaͤrte Koan⸗Tſchong ihre dieſelbe wie folgt: Ihr wiſſet, Sire, 
daß mau die Sitte hat, dem Schutzgeiſte des Dres Bildſaulen zu 
errichten; dieſe Bild ſaͤulen find von Holz, uud von außen bemalt 
und ausgefhmädt. Kriecht ungluͤcklicher Weile eine Ratte hinein, 
fo. weiß man nicht, wie man es anfangen fol, um fie wieder her⸗ 
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‚anszubringen. Des Feuers darf man fih nicht bedienen, damit 
das Holz. nicht verbrenne; Waſſer wagt man nicht zu gebrauchen, 
um die Farben nicht zu verderben; und, Dank den Ruͤckſtchten für 
die Bildfäule, Bleibt die Ratte, wo fie if. Oo, Sire, verhält 
es. ſich mit deiren, die von Talenten und Rechtlichkeit entbloͤßt, dem 
Peg zur Gunſt des Fuͤrſten gefunden baden. Bie richten den 
Staat. zu Srundes, man flebt- es, man verzweifelt, aber man 
weis dem Unbeil nicht abzuhelfen.“ 

Die Moral dieſer Fabel hat meinen ganzen Beifall ‚und ih 
bin voͤllig der Meinung: Koan⸗Tſchongs, daß nichts furchtbarer Im 
einer Regierung if, als-die Ratte in der Bildfäule; allein 
nicht ſo leicht. begreife ich os, wie er felbft diefer Meinung ſeyn 
konnte, denn die Geſchichte beſagt, er ſey Miniſter, folglich vom 
Nartengefchleht gewefen. Da fie aber nicht beſtimmt erzählt, ob 
er der cufte oder einzige Miniſter des Kaifers. gewefen, fo vermus 
then wir, dag er bloß zu der Zahl derer gehbrte, fo den Tirel und 
die Beſoldung eines Miniſters, ohne alien Einfluß, genießen, in 
welchem Falle man glauben Einnte, es fey Ihm recht behaglich zu 
Muthe gewefen, daß er einmal,-fo-im-Vorbeigehen, einem Heren 

Eollegen, den er nicht ganz offenbar hätte angreifen dürfen, Eins 
hinterrüds verfeßen fonnte. 

Von der Moral komme Ich wieder auf die Allegorie- zuruͤck, 
welche. mir einem an bdiefe Gattung bes Unterrichts fo gewoͤhnten 
Volke nicht große Ehrezu machen feßeine. Die Parallele, 3. B., 
zwiſchen dem Kaiſer und einer hölzernen Bildſaͤule verftöße fo ſehr 
wider die Ehrerbietung,.. da ich es gern gefchen, wenn der Ver⸗ 
faſſer uns nun auch noch erzähle hatte, wie der Kaifer das Gleich⸗ 
niß aufgenommen, „wohl zu merken, wenn er bie ganze: Staͤrke 
Ber Bildes gefähls Härte; -denn, unter uns gefagt, kam es darauf 

an, das Verhältniß . :5 geheiligten. Hauptes zu inem- Holzkopfe 
feftzufegen. Es ift fegr möglih, daß eine wahre Ratte in eine 
wahre Bildſaͤule hineinkrieche, ohne gefehen und gefühlte zu wer 
den; allein ift es wohl eben fo begreiflih, daß ein Dilnifter, wie 
der ung ablonterfeite, ohne Talente, ohne Rechtlihkeit, Fnabbernd 
Bin zur hoͤchſten Guuſt gelange, ohne daß der Fuͤrſt auch nur einmal 
ausrufen follte: es krabbelt mir ba fo was im Kopfe gleich‘ einer 
Matte? Das ik unmöglih, und die bloße Vorausſetzung würde 
für die hohe Weisheit des Hochs Kong ehrenrührig-fenn. - Zwar 
kaun men zu Gunſten Koanı Tfhonge fagm , daß die Fuͤrſton bes 
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Morgenlandes nicht denjenigen Grad von Scharffiun und Einſich⸗ 
ten befigen, welcher die Regenten Europa’s fo’ vortheilbaft auss ' 
zeichnet; es iſt fogar möglih, daß in deu Armen ihrer Huldin⸗ 
nen eingeſchlummert, oder von herrſchſuͤchtigen und raͤnkevollen 
Weibern am Scnürchen geführe, es ihnen nicht fo leicht wird, 
die Kunſtgriffe eines ehrfüchtigen Minifters zw ducchfhauen. ns. 
defien, wenn das. Unheil den Gipfel erreiht "bat, wie Koans 
Tſchong uns das berichtet, fo iſt es unmöglih, daß das allgemeis 
ne Sefchrei, bie Wehklage und Verzweiflung eines zu Grunde ges 
richteten und unterdrücten: Volks nicht endlih bis an den Thron 
gelangen und den Fuͤrſten aus feinem Schlummer weden follten, 
os müßte diefer denn in der That nur eine Kleine Stufe Höher 
als die Bildfaͤule ſtehen. 

Allein zum Unglück ift die Schlußfolge, weiche RoansTfchong. 
aus feiner Allegorie zieht, "nicht weniger falfh und ungereimt; 
denn, fagt er, ‚wenn die Ratte in die Bildſaͤule gefrachen ift, fo _ 
weiß man nicht, wie man fie wieder berausbringen fol, ohne bie 
Bildſaͤule zu verleben; fie muß daher ſchon, aus Ehrfurcht für. die 
Bildfäule, darin ungeſtoͤrt verbleiben. Diefe fo artige Sprache 
ſchmeckt gewaltig nach dem Hofton, und fagt weiter nichts, als 
bag, ans Ehrfurcht für die Bildfäule, man Biefelbe ruhig muͤſſe aufs. 
tnabbern laffen, anſtatt alles daran zu wagen, um fie einer aus 
genfcheinlichen Zerfifrung zu enteeiffen, und follte es ihr auch ein 
oder zwei Gliedmaßen koſten; ein Ungemach, dem man fih ja fo 
Häufig Preis giebt. Uebrigens laffe ich Koan⸗Tſchong Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren, und fchreibe feinen Mangel an Vernunft nicht 
feinem Mangel an Geiſte, fondern eher einer minifteriellen Logik 
zu, die in andern Ländern nicht weniger, als in China, gebraͤuch⸗ 
ich ik. Der Miniſter ſpricht ih Hier rein aus, und nicht Btoß 
der Minifter, fondern der Minifter, dem an ber Urtheilskraft feis 
nes Fürften gar nichts gelegen ik, wie dies aus bem fopbiftifchen . 
Mäfonnement, deffen er fi ihm gegenüber bedient, ganz klar her⸗ 
vorſpringt. Diefes Raͤſonnement beftehet darin, die Ratte mit 
der Bilbſaͤunle fo enge zu verbinden, daß fie hinfort nur ein Nein 
und Fleiſch ausmachen, einen Leib und eine Seele bilden. Darans 
wärbde »un folgen, daß, wer bie Ratte oder, mie andern Worten, 
den Minifter angriffe, der Feind der Bildſaͤuls wäre, u. f. m. 
3war Ekannte man fehr wohl die Matte vertzeiben, ohne die 

Bilbſaͤule zu beſchadigen: man duͤrfte diefe'nur recht ruͤtteln, und 





296 GE 1776: 


bie Ratte müßte zunfebt-von ſelbſt davonlaufen. Ober man koͤnnte 


"allenfalls eine tuͤchtige Katze auf. bie Ratte hetzen. Allein ‚dies 


Mittel fcheine wir ein wenig: gefährlich:.. bie Kabe wuͤrde unfehl⸗ 
bar die Ratte. erlegen, allein es koͤnnte leicht kommen, daß es der 
Sage nachher an dem errungenen Platze zu.fehr bebagte, und fie 
nicht wieder weichen wollte. Und am Ende, . wo fände. man weht 
eine. ef recht heuſchende und grunzehriiche. Katze? 


J 
ad a" ’ 
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Ungeachtet Fraͤulein v. rEcbia⸗ — e kein, une wenigſtens bes 
kanntes, Werk: (*) hinterlaͤßt, bat: doch ihr Tod eine Art von Res 
volution in umnferer Literatur bervorgehradt. Ohne Vermögen, 
ohne Geburt, ohne Schönheit, war es ihr gelungen, in ihrer 
Wohnung eine ſehr zahlreiche, ſehr mannigfaltige und ſehr emſige 
Sefellfchaft zu verfammeln. Ihr Zirkel erneuerte ſich täglich von 
fünf bis neun Uhr Abende. Man war. fiher, darin auserlefene 
Männer aus allen Ständen, von der KRirhe, vom Hofe, vom 
Militär, und die ausgezeichnetften Ausländer und Gelehrten zu 


treffen. Jedermann geſteht ein, ‚daß, weny ber Name D’Alemr 


\ 


>» 


berts, mit. welchem Fräulein v. l'Espinaſſe ſeit mehrera Jahren 
zufammen lebte, dleſelben anfänglich. herbeigezogen, fie fie allein 
feftgebalten Habe, Sie kannte kein anderes Beſtreben, als diefe Ser 
fellfchaft zufammen zu Halten, deren Seele und Zauber. fie war, und 
batte diefem Beſtreben alle ihre Neigungen und Privatverbindun⸗ 
gen untergeorduet. Selten nur beſuchte fie dag Schauſpiel oder 
weilte fie anf dem. Lande, und wenn fie eine Ausnahme von ber 
Kegel machte, fo ward Paris im Voraus von dieſem Ereigniß 
unterrichtet, Ihre Feinde machten ihr chörichter Weile den Vor⸗ 
wurf, daß fle fih in eine Monge fie nichts. angehender Angelegens 
beiten :gemifcht ,. und durch ihre Intriguen befonders, jenen philoe 


ſophiſchen Despotismus tegänftigt habe, den die Kabale der 


Kopfhaͤnger D'Alembert in der Akademie auszuuͤhen Befchuldiger. 
Warum ſollten die Weiber, die in Frankreich uͤber aͤlles entſchei⸗ 
ben, nicht ebenfalls über die Auszeichnungen In der Literatur ent 
ſcheiden? Iſt es etwa fchwerer, einen Akademiker, als einen 
Staatsminifter ober einen Feldmarſchall, zu An ‚Und wie 





c) Man hat Ihre Briefe an den Srafen N Suisıit," den Pie deutſche 
uederſetzerm̃ beßaͤnrig den Der Bishert menut 0 


1796 297 





kann ı man feine Bewunderusg bem einzeln daſtehenden Babe. ver⸗ 
ſagen, die ihre Gewalt und ihre Gunſt bloß der Oewandbeſt und 
den Huͤlfsquellen ihres -Seijtes verdankt? . 

Alle Geruͤchte, welche Neid und Boßheit von Fraͤulein von 
l Espinaffe. verbreitet, haben nicht den Eindruck vermiſchen können, 
weldhen fie von ihrem Geifte hinterlaſſen hat. Die befag man 
mehr gefrllige Talente; fo war ihr Im hoͤchſten Grade bie fa 
ſchwere und föftlihe Kunft eigen, den Geiſt Anderer geltend ‚zu 
machen, ihn aufzuregen und ihm Spielraum zu; verfhaften, ohnq 
den mindeften Zwang, ohne alle aͤußerliche Anſtrengung. Sie ver 
fand es, - die verfchiedenften und .oft entgegengefogseften Gattuu⸗ 
gen -von Geift zu paaren; mit, einem leicht bingeworfenen Wort 
nährte fie dig Unterhaltung, fachte fie dieſelbe an und varlirte fie nach 
Willkuͤhr, Nichts fchien ihr fremde zu ſeyn, ober ihr zu mißfallenz 
nichts, was fie nicht angenehm zu machen mußte; Politik, Relks 
gion., Philoſophie, Maͤhrchen, Tagesnenigfeiten, nichts wurde 
aus ihrer Unterhaltung verwieſen, und, Dauf ſey es ihren I 
lenten, die Eleinifte Anekdote fand auf:die natuͤrlichſte Art von der 
Melt den Plag und die Aufmerkfamfeit, deren fie werth feyg 
fonnte. Nie Ichmachtete die allgemeine Unterhaltung, fo wis. eg 
auch wieder erlaubt war, gruppenweiſe mitunter zu :plauderg, 
‚Allein der Senius des Fraͤuleins v. l' Espinaſſe war allenthalben 
gegemmwältig, und man hätte faft jagen mögen, daß der Zauber 
irgend einer unfihebaten Macht jedes einzelhe Yrivät; Intereſſe 
auf einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt zuruͤckfͤhrte. 

Üm die Unterhaltungskunſt'bis zu einer ſolchen Höhe zu er— 
heben, iſt es unſtreitig nicht genug, daß man :mit vielen Geiſt 
und einer großen Sefhmeibigkeit des Charakters geboren fey, fon: 
dern: man muß auch‘ Selegenhg gehabt haben, duch Weltverkehr 
feine Talente frühzeitig auszubliden. ind dies Haste Fraͤuleiti von 
r Espinaſſe mit großem Erfölge im Haufe der Marqutſe du Def⸗ 
fand gethan, deren Geſellſchaftsfraͤulein mehrere - Fahre hinterein⸗ 
ander ſie geweſen war; vielleicht gar entzweite fie ſich mit dieſer 
aus keinem andern Grunde, als weil fie es mie zu vielem Erfolg 
that. Indeſſen könnten auch leicht andere Urſachen an der Ent; 
zweiung Schuld geweſen feyn, denn es iſt auffallend, daß Fräus 
lein v. l' Espinaſſe weit mehr von ihren Bekannten, als von ihren 
Freunden,  betrauert und vermißt wird. Kann man inbeflen alle 
Talente und alle Tugenden zugleich befigen ? 





“ 
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Der Name des Feaͤuleins v. lEspinaſſe iſt ſehr bekannt. im 

Frankreich, allein es war nicht der ihrige; fie war die natürliche 
Tochter der Frau v. Albon, die es nie gewagt hat fie anzuerken⸗ 
nen, und von der fie nie bie geringſte Wohlthat Hat annehmen 
wollen, ſeit dem. Augenblid, wo. ber höhere: Werth der ihre vers 
weigerten Wohlthat ihr einleuchtete. D' Alemberts Vorftellungen, 
ſelbſt das Beifpiel von deffen Muth (*), haben fie nie über das 
Ungluͤck ihrer Geburt zu tröften vermochte. Sie war mit anferors 
dentlich reizbaren Nerven geboren. Obgleich iht Geſicht nie etwas 
Jugendliches hatte, und fie bereits über die Jahre der Liebe bins 
aus’ wor, ift man doch überzeugt ,daß fie als Opfer einer ungluͤck⸗ 
lichen Liebe gefallen iſt: dies ſey, fagt man, bie fuͤnfte oder ſechs⸗ 
fie ihres Lebenslaufes geweien. Und nun fage mir noch Einer, 
dag man bei der Philofophie und den Philoſophen mehr Sicher⸗ 
heit finde, als bei der Gnade und dem Beichtvater! 

Ihr Teſtament iſt etwas originell! Sie hat D’ Alembert ihre 
Mobillen, Haarlocken allen.ibren Setreuen, und ihre zu bezablens 
den Schulden dem Erzbifhof von To.loufe vermaht. Nur erſt 
nach Ihrem Töde hat man die Entdeckung gemacht, daB Madam 
Seoffein ihr feit mehrern Jahren eine Penfion von taufend has 
fern zahlte. 





Hier. in wunderlicher Zug aus Montesquieu’s Leben, ben 
mie deffen Freund, der Abbe Quesnel, wohl ziwanzigmal erzählt hat: 
&r batte diefen, bei feiner Abreife aus Paris nach feinem Gute, 
erſucht, über die Erziehung feines Sohng ‚, den er. fo eben auf 
das Gymnaſium Harcourt gebracht hatte, ein wachſames Auge zu 
haben. Nach ſeiner Ruͤckkehr Hatte er nichts Eiligeres zu thun, 
als daß er den würdigen Geiftlihen befuchte, und fih bei ihm 
nach feinem Sohne ertundigte: Seine Sitten? — Laſſen nichts 
zu. wünfchen übrig. — Sein Charakter? — Sanft und verträgs 
lichz er ift von. allen feinen Tameraden geliebt, — Bis dahin 
ſchlen das väterliche Se mie Wonne erfüllt, Der Abbe Aeutte 





) DeAlenweri ſelbſt war der Sohn ber geiſtreichen Aebtiſſin d. Tencin und 
des Thenterbichterd Dedtoudes, der auch einmal ben Seſandſchaſtspoſten 
in. Eondon leinet hatte. Daher in Rameaus Meffe der Fsen Goͤ⸗ 

— ir den Destäugen mit dem Eomponiften aleiches Namend ders 
wechfelt. 


\ 
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noch die Bemerkung hinzufügen zu mäffen, bag bie Lehrer beb 
Singlings mit deſſen Fleiße ungemein zufrieden wären, daß er 
viel Neigang für die Wiffenfchaften, und beſonders für- die Ras 
Surgejchichte verrathe, worin er für fein Alter erflaunliche Fort 
ſchritte gemacht babe. Bei diefer Acußerung ward Montesquien 
todtenbleih, und warf fih In einen Armſtuhi mit allen Zeichen eis 
nes ‚großen Schmerzes. Ah! mein Lieber, Sie geben mir den 
‚„Zovesftoß, alle meine Erwartungen find dahin! Sie wiſſen, 
„was ich mit dem Kinde vorbatte, bie Stelle, die ih ihm bes 
„beſtimmte. Das alles ift nun vergeblich. Nichts wird aus ihm 
„werden, als ein bloßer Gelehrter, ein Sonderling, ein Original, 
„wie ih Die Hälfte der Propbezeifung iſt wenigftens 
in Erfallung gegangen: ber junge Baron v. Montesquien führe 
eın glanzlofes Leben auf feinen Guͤtern, blog mit Würmern, 
E hmetterfingen und Meffen befchäftiger ; denn zu feiner Neigung 
für die Naturgeihichte ift eine übertriebene und Eleinliche Kopf 
haͤngerei hinzugekommen. 





Schreiben J. J. Rouſſeau's an bie Waͤrterin 
ſeiner Kindheit. 
Montmoteney, den 22. All 1761. 
Dein Schreiben, meine liebe Jakobine, iſt zur Erheiterung 
meines Herzens in dem Augenblick angelangt, wo ich mich außer 
Stande befand, darauf zu antworten. Sch benuge gefhwind eis 
nen ungetrübten Augenblid, um Die für Dein Andenken und 
Deine Liebe, die mir ſtets theuer ſeyn wird, au danken. Ich, 
fuͤr mein Theil, habe nie aufgehoͤrt, Dein zu gedenken und 


Dich zu lieben, Oft habe ich bel mir ſelbſt In meinen Leiden ger 


fagt, bag, wenn meine. gute Jakobine nicht auf mich fo viele 
Sorgfalt, als ich klein war, verwendet hätte, ich, als Ich - groß ges 
worden, weniger Leiden zu beftehen gehabt Haken würbe, Glaube es 
mir, daß ich ule aufhören werde, an Deiner Geſundheit und Deis 
nem Gluͤck auf das zärttichfte Theil zu nehmen, und daß cs flete 
eine wahre Herzensluſt fuͤr mich ſeyn wird, von Dir ſelbſt Etwas 
zu vernehmen. Gott befohlen, meine liebe und gute Jakobine. 
Von meiner Geſundheit ſage ich Dir nichts, damit Du Dich nicht 
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betruͤbeſt. Der: gätige Sort erhalte Dir bie Deinige, und uͤbar⸗ 
Häufe Dich wit. allen Segnyngen.,. ſo Du Dir-wänfgelt. | 
. Dein. armer. und Dir lieber, Dans Jakob. dr. Dich von gau⸗ 
zum ENDEN: nel. ebomoo. 
"Rauffeau (). 
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Germain Fraucdie Yonfan v. Saͤlnt, zer, geboren” zu 
Rennes 1703 Hiſtoriograph des heiligen Geiſtorbens iſt zu Ende 
Juli zu Paris verſtorben. "Die Literatur verdankt ihm mehrere 
ſchaͤtzenswerthe Arbeiten. Sein Theater, obgleich von einer ge⸗ 
ringfuͤgigern Gattung, als die unferer großen M eifter,” liefert. mehr 
rere Gemaͤlde von einer finnreihen Kompofition, von einer ans 
muthigen und geiftvollen Manier. ‘Das Orakel und bie Gras 
zien werden fi lange Zeit’ ahf der Franzoͤſiſchen Buͤhne mit 
Recht behaupten. Seine Verſuche uͤber Paris und ſeine 
Geſchichte des heiligen Geiſtördens enthalten eine Menge 
beachtungswerthber Nachforfhungen und gewuͤrzter Anekdoten. 
Saint⸗Foix Styl ift überhaupt-einfah und rein, natärlih und 
beſtimmt. Dieſes Verdienft kann man nicht hoch genug anfchlas 
gen, feitdem das Hafche nad Schöngeifterel, .. der metaphyſiſche 
Schnickſchnack, und das krampfhafte Streben had‘ Schwung und 
Genie denfelben fo felten gemacht haben. 

Saints Foix Charakter bildete mit deffen Werfen den feltfams 
flen Kontraſt. Der Verfaffer der. Grazien war. wohl. der trocken⸗ 
fte und unumgänglichfte Sterblide unter dem Monde. „Jedermann 
kennt fein Abenteuer ‚mit dern Eudiwlgsritter, wie er fh, um eine 
Bavaroiſe ſchlug, einen derben Degenſtoß in die Rippen bes 
kam, und deſſen ungeachtet beharrlich behauptete, daß eine Bava⸗ 
roiſe ein Hundsfättifches Mittagsbrod ſey. Er hat ih feinem Le⸗ 
ben zwanzig Händel um nicht gewichtigere Veranlaſſungen gehabt; 
und Immer ungluͤcklich, hat ihn nichts von ‘einer ſo wWirjberlichen 
und bei Gelehrten fo feltenen Laune heilen Finnen 

So wie’ feine Schriften mit feinem Charakter in Widerſpruch 
flanden, To’ fand daffelbe Verhaͤltniß in Abſicht feiner. Neigüngen 
Statt. Saint, Solr Produkte insgefammt, wenigſtens die Feiner 
“ Phantafle, tragen das Burige der Leichtigkeit und eleblichteit, 





ce) Weib ein liebes gelten ‚Geh —* greßen- Menns. 
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und alle ſeine literaͤriſchen Ausſpruͤche wären von Uner ausſchließ⸗ 
lichen, ja ungerechten Strenge und Haͤrte. Nur Werke von: firend 
ger und kraͤftiger Zeichnung fanden Gnade vor ſeinen Augen. 
Corneille war fein Abgott. "Rurtnetarte, feiner Anſicht nach, zu 
viel Weiches und Süglihes. Gegen Heinrich IV. harte, er, ch weiß 
nicht warum, die entichiedenfte Abneigung gefaßt; und eine der letz⸗ 
ten Beſchaͤftigungen ſeines Alters beſtand darin, daß er eine große 
Menge von Materialien fammelte, welche er dazu gebraͤuchen wollte; 
den allgemeinen Enthufiasmus, womit ganz Frankreich jenen gu⸗ 
ten König verehrt, zu vernichten. 


Saints Foir Anfihten von Bey Religion waren heaft frei Er 
verabſcheute deren Prieſter, aber liebte darum nicht die Freidenker 
mehr, und pflegte gern die Lektion zu erzaͤhlen, welche einſt ſein 
Vater ihm uͤber die Gefahren einer zu kecken Philoſophie ertheilte. 
Dieſer rechtliche Greis hatte im Erfahrung gebracht, daß fein das 
mals noch fehr junger Sohn mit einigen feiner Spielgenoffen ben’ 
Borfag gefaßt habe, die beiligften Gegeuſtaͤnde unſerer Verehrung 
Öffentlich anzugreifen. Er lieg ibn kommen, fprah mit ihm über die 
Unternehmung janft und nachſichtsvoll, brachte ihn fogar dahin, daß‘ 
er ihm die Bemeggründe zu einem folhen Betragen eingeftand, 
und, nachdem er ihn mit vieler Gelaſſenheit angehört hatte: 
Mein Sohn, fagte er ihm, ſchau Bin aufjenes Cruzifix? 
diefer Mann war ein Gerechter; fiehe, wie man ihn . 
behandelte, und gebe in dih.... Mod: nie hatte den 
Anblick eines Eruzifires eine fo föneie und weniger wanberartige 
Belehrung bewirkt. 


Dei der erfien Vorftellung der Philoſ ophen Rn trat der 
Generalpaͤchter Billemorien gar 'emflg "auf Saint⸗Folx zu, -und 
fprgh: Nun, Sie haben die Philoſophenw geſehent 
Sf das nicht erzſpaßhaft? — Bange nihr fo, wie Tur« 
earet, eriwiederte der Bretagner Edelmann im dem ihm eigenen 
eöftopenden und langfamen Ton. .... Man meiß,.daß bie. 
Gengralpächter, dem Verfaſſer des Tureartt, Le Sage, hundert⸗ 
tauſend vranken geboten. hatten, um dies, Std wisht uf bie 





eo ine Comoͤdie Patifers doler peefönficher Satpre gegen die seräßter 
ten Denter feiner Zeit, 
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Bahne zu Bringen; allein, obglel er arm war, zog er dennoch 
feine Rache dem Geld⸗Intereſſe vor. 
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. B&edaine CGH, der feine Perfonen ſtets mit der freimuͤthig— 
fien Wahrheit redend eingeführt, Hat ſich über die Maßen in der 
Dankſagung angegeiffen, welhe er, im Namen der Thiere bes 
Forſtes von Montbard, an den beruͤhmten Künftler Pajou für die 
auf Befehl des Grafen v. Angiviliers von demfelben ausgefühtte 
fchone Bildſaͤule Buffons gerichter hat. Hier ift fie: 
u In dem Borke von Montbard, 

von Seiten der Thiere des Erdballs. 


Menſch Pajou! wir fagen die Dank! Mir wußten nicht, 
„wie wir es anfangen follten, um dem Menfhen Buffon dafür, 
„daß er uns gemalt hat, unfere Erkenntlichkeit abzufatten ; und 
„Du, mit deinem Inſtinkt, deinem Meiſſel und einem Stein, du 
‚haft. unfere Empfindungen und feine Geſtalt dargeftellt; du baft - 
eine Idee gegeben von feiner Intelllgenz eben fo vollkommen, 
Zals er bie unfrige dargeftellt hat, mit feinem Scharffinn und ber. 
„Feder Eines aus unferer Mitte. | 
Weißt du wohl, daß, um die Erfenntlichfeit der Thiere aus; 
zubräden, man fein Dummkopf ſeyn muß? Die unfrige ift rein, 
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n 
nicht, wie.bie eurige, durch Cigenliebe befledt. 


Wenn wir eine Wohlthat empfangen, glauben wir nicht, fie. 
„derdient zu haben. — — 2 | 
Das ſagen wir nicht deinetwegen, denn Du mußt ja ſeyn 
„wie der Menſch Buffon, gut. und bieber. Ihr haͤttet alle beide 
zeigentlih uns angehören muͤſſen; da waͤrſt dus ein Löwe, er wäre 
ein Adler geweſen. Gott befohlen!“ 
| . 


)' Ein‘ armer Mauretjunge, der durch feine Arbeit feine Heineren Geſchwi⸗ 
! Her ernaͤhrte, ſich nachtzer durch’ origmeg⸗ komiſche Opern zu niteruͤri⸗ 
jchen Ehrenftenen emporſchwang, und ſtets ein Biedermann war. 
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Gemalde Per Marquiſe du Chaͤtelet, gezeichnet von 
ihrer Freundin , der Marxquiſe du Deffant (*), 


Man denke fih eine fange und dere Fran, ohne Hintern, 
ohne Hüften, mit eingefallner Bruſt, mit zwei hoͤchſt winzigen weit 
auseinander ſtehenden Auswuͤchſen daran, dien Armen, dicken 
Beinen, ungeheuern Füßen, einem ganz kleinen Köpfchen, einen 
edigten Geſicht, einer fpigigen Nafe, zivei kleinen meergränen 
Aeugelein, mit ſchwarzem, rothem und erhitztem Teint, mit lip⸗ 
penloſem Munde, mit weit aus einander ſtehenden und außeror⸗ 
denilich/ſchadhaften Zähnen. Das If das Bild der ſchoͤnen Emis 
fie, womit fie dermaßen zufrieden if, baß'fie alles aufbietet, um 
es recht ins Licht zu ſtellen: Friſur, Schnörfel aller Art, Edel⸗ 
fleine und Slaswaaren — alles ift verſchwenderlſch benußt; allein 
da fie der Natur zum Trotz fchön feyn und Ihren Vermögensums 
ſtaͤnden zum Hohn prachtliebend erfcheinen will, fo muß ſie oft 
Strümpfe, Hemden, Schnupftuͤcher und andere ‚folge Kleinigkeis 
ten entbehren. 


Ohne Talente geboren, ohne Gedachtniß, ohne Geſchmack, 


ohne Phantaſie, bat fie ſich in die Geometrie geworfen, bloß um 
über andere Frauen hervorzuragen,. übergeugt, daß in bie Augen 
fechende Seltſamkrit ſtets Ueberlegenheit ertheilt. Jedoch hat bie 
Hige, ‚mit welcher fie öffentlich aufgetreten iſt, Ihr ein wenig ges 
ſchadet. Ein gewiſſes unser ihrem Namen dem Publitum gegebes 
nes, und von einem Lump ihr ſtreitig gemachtes Büch Bat eis 
nigen Argwohn erwedt; ja, man iſt fo weit gegangen, zu Tagen, 
daß fie bloß Geometrie ftudire, damit ſie ihr eigenes Wert verſte⸗ 
ben lerne. Ihre Gelehrſamkeit iſt ein ſchwer zu (äfendes Problem. 
Sie ſpricht von ihrer Wiſſenſchaft, wie Sganarelle lateiniſch in 
Gegenwart derer ſprach, die davon nichts verſtanden. Schoͤn, 
prachtliebend, gelehrt, fehlte ihr nur noch ber Rang einer Prin⸗ 
zeffin; auch iſt fie es geworden, nicht durch) Gottes ‚Snade, nide 
burch die Gnade bes Konigs, ſonbern durch eigene, Man betrach⸗ 
tet ſie als eine Weaterprinzeſſin, und draft Der. man es vergefien, 
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ce) Diefes ganz geiflofe und lagenhetie Produkt Aberſetze Ih bloß ats einen 
neuen Beweis von der Moreliihen Schlechtigkeit eines Weibes, deſſen 
Briefwechſel mit Horaz Walpole nichts als das hohle “en einer 
ganz gemeinen und boshaften Kiatſcherin enthält. 
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deß fir eine Fran von Stande iſt. Man haͤlt bie Eyiftenz der goͤtt⸗ 


lihen Emilie für eine Art Blendwerk; fie bat fo lange daran ges 
arbeitet, das zu fiheinen, mas fie nicht war, ‚daß man gar nicht 
mehr weiß, was fie wirklich iſt. Selbſt ihre Gehrechen mögen ihr 
wohl niche natürlich feun,. und koͤnnten leicht mit ihren Aniprüchen 
In Seziehung Reben: ihr Mangel an Lebensart und ihre Unbefons 
nenheit - — mit ihrem Prinzeffinnenftand; ihr trockenes Abfprechen 
und ihre Zerſtreutheit — mit ihrem Gelehrtenſtand; ihr kreiſchen 
bes Gelächter, ihre Verzerrungen und Tragen. — mit ihrem Staud 
als huͤbſche Frau. Indeſſen möchten wohl fo viele befriedigte Air 


ſptuͤche noch nicht hingereicht haben, ſie ſo beruͤchtigt zu machen, 


als fie es zu ſehn wuͤnſchte: denn, nur duch Anruͤhmen gelangt - 
man zur Derägmepeit; und dies gelang ihr dadurch, daß fie die 
erklärte Maͤtreſſe oltaire's ward. Er heftet die Augen des Pu⸗ 
bTifums auf fie, er macht fie zum. Segenftande der Plauberei traus 
liher 2 Zirkel; ihm bar fie es zu verdanken ‚ wenn fie in der Nach; 
welt fortiebt, und. nterdeffen verdankt ſie ihm das, was in dieſer 
Welt nicht verhungern läge. 


. — — —. 
Der Praͤſident v. La Monnaye verband mit der ſanftſten 

Außenfeite- eine Schalkheit, die eben dadurch um fo pifanter. wur 
den Er war fehr did. Als er einſt im Parterre der Oper. war, 
{dien Teine, Wohlbeleibtheit cmem feines Nachbarn fo unbequem, 
daß dieſer ganz.laut fagte: Wenn man auf eine gewille. Art ge 
haut ift, follte man nicht hieher kommen. — Mein.Herr, er 
wiberte ihm der Präfident gar fanft, die Dlarpete iR aicht 
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Sebermanndegebem oe. 
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* Siggegrchbie des Marfchalts v. Sſchſn: 


—* meller comme une Bagr à un chet, Pantooy: pen aites 
vous. pas? Je „erging "les, ridicules, et se luy si man parer un etc. Die 
det 1) ertien" wWoͤrt⸗ heiſſen: cela malloit comme un bigun, = —, rourquoi 


n'en êtes. — Celui-ci m’en puott etc, 
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” Schreiben des Abbe Galiani an Frau v. Epinay. 
Wiffen Sie wohl, nreine theure Donna, daß ich mit dem Mi; 
niſter Sambucca in Geſchaͤften, des Koͤnigs gearbeitet habe, und 
daß ich der. Arbeit, den Berdrießlichkeiten und Teufeleien faſt uns 
terliege? Allein was Sie nicht wiſſen, iſt, daß ich einen kleinen 
Abſtecher nad) 'Salerno gemacht, und dabei im Wagen, da ich 
arihts Beſſeres zu thun wußte, ein Bish- verfertige habe: Es if 
von Anfang bis zu Ende fir und fertig, da bereits die Uebekſchrif⸗ 
ten der Kapitel ganz volkftändig find. Moͤgen Sie nun diefelben 
aus fuͤllen, wus ein wahres: Kinderfpiel ift, da fe fich von’ ſelbſt 
ausfüden. Die Zdee zu diefem Werke iſt mir: nach Durchleſung 
ı des Srotius (ah! mas ſchwatzt ber Mann ins Gelag hineln!), 
welche ih von Amtswegen verrichten mußte, eingefallen: 


I. Bu ch. 
Bon dem Inſtinkt und den Gewoͤhnungen ‚des 
Menſchen, oder Grundſaͤtze des Natur⸗ und 881: 
kerrechts. — 
Hinc omne principisie huc ı refer exitum, London , 1777 
Vorrede. 
Vom Inſtinkt des Hungere 
Vom Inſtinkt der Liebe. 
Vom Inſtinkt der Eiferfucht, ale Prinzip ver griege. in 
Vom Inſtinkt der Rache, als einem andern Prinzip der Krie⸗ 


ge. 

Vom Inſtinkt und der ˖ Hebung der Gewandhett und der 
Kraft, als einem dritten Prinzip der Kriege und Eriegegi; 
fhen Spiele. _ 

Bom Inſtinkt der Scham, als Prinzip der Degenz und, Ar⸗ 
tigkeit. 

Vom IJuſtinkt der Leichtglaͤubigkeit, als Prinzip der Taf 
Arzneitunde und falfchen Religion. . 

Kom Inſtinkt des Schreckens, als einem andern Peinzip er 

falſchen Religion. 


Vom Anftintt der Alterlichen Liebe. | Br er 
Vom Inſtinkt der kindlichen Liebe. Nachzn forſchen ob ſi ſie von, 
Natur dem Menſchen inwohnet. vs 


Bom Inſtinkt der Veränderlichkeit und Zreihelt, als einftp* 
der Auswanderungen- und bes Bevolkerung ber Erde, 


u 
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I. Buch. — J 
| Bon dem Voͤlkerrecht. 
- Bon der Drtsgewöhnung, als Prinzip des Eigenthumsrechts. 
Bon der. Gewoͤhnung an eine und: dieſelbe Frau, aus Prinzip 
:der ehelichen Pflichten. 
Bon der Gewoͤhnung an die Suborbdination, als Prinzip der 
ö väterlichen, Gervalt und aller Negierungsformen. 
Mon der Gewoͤhnung an, Vertsauen, als Prinzip der gefells 
fhaftlihen Pflichten und der Verträge. 
Von der Gewoͤhnung an Mißtrauen ; als ‘Prinzip der Verlet⸗ 
zungen der Vertraͤge, fo wie der Kriege. 
Bon der Gewoͤhnung an Lug und Trug, als Prinzip der uns 
gefitteten Voͤlker. » 
Von der Gewöpnung an Knechtſchaft. 


Bin ch. — 
Bon: den’urfpriinglihen und allgemeinen hrs 
“ gerlihen Geſettzzen. | 


* 





Epigramm 
auf den vor der Thuͤre deu Akademie angelegten Raſenplatz 
an TC Mor Hungerhdte fiber ie Genie, 
und wohl verforgt if} die "Akademie: n 
Fe Vor ihrer Thür praͤngt jene der fchönfte Rafen, 
4 I. damit Ay. sang gemächlih koͤnne arafen. 
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Ser Pater Sriffer ſagt In feinem Leben des letztern Daus 
phins: Die Frauen haben eine fo lebhafte Phantafie, einen fo bes 
ſchraͤnkten und oberflaͤchlichen Verſtand, daß ihr Urtheil eben niche 
von großem Gewicht ſeyn. Faun, es müßte denn. von der: Form 

und der Farbe des Pußes die Rede feyn. — Das ift erbaͤrmlich 
and bei weitem nicht fo ſinnreich, als der Einſall des Neapolita⸗ 
niſchen Sefandten; er behauptet, daß die Barifer Weiber 
bloß mit dem Kopfe lieben, und bloß mit dem Herzen 
venken. 
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Die Ergöglichkeiten und Zerftreuungen der hoͤchſtſeligen Kenis 
gin waren Außerft einfach und einförmig; fie hing Encchtifch an der 
Tagesordnung, und alles, was dieſe Ordnung ſtoͤren konnte, ver 
urfachte ihr Truͤbſinn und üble Laune. Als eines Abende der Graf 
v. Maurepas in den Saal trat, wo der. gefammte Hof der Koͤni⸗ 
gin vereinigt war, und auf allen Geſichtern nichts als Langeweile 
und Berlegenheit gewahrte, forfchte er nach ber Veranlaſſung. — 
Ei, wiſſen Sie nicht, gab man ihm zur Antwort, daß heute der 
erfie Trauertag it? Da darf man nicht fpielen ‚ amd Shro Ma— 
jeftät haben Langeweile... . Aber Pikett? erwiederte der Graf 
mit dem ernſthafteſten Geſicht von der Welt, Pikett gehoͤrt 
zur Trauer. — Nun wiederholte der geſammte Hof, Pikett 
gehört zur Trauer; man gab der Königin davon Nachricht, 
und anf einmal ſchwand jedes Woͤlkchen am Horizont. 





Einen unerfeplihen Verluft haben die Kuͤnſte In der Perfon 
Eolalto’s erfahren, der den Pantaldı in der Italieniſchen Cor 
mödie fpielte, . Er verband mit. dem Berdienfte-eines trefflichen 
Schauſpielers auch das Talent mehrere reizende Theaterſtuͤcke ge⸗ 
dichtet zu haben, unter andern die Drillinge, welches in ber 
hoͤchſten Vollkommenheit insrigiet, voll origineller Situationen und 
ächter Komik if. Unter der lächerlichften und Iheuslihften Maste ' 
drüdte er jedes Gefühl, jede Leidenfchaft mit großer Warme und 
Wahrheit aus; fein Talent fiegte über die Unwahrfcheinlichkeit des 
Koftums und der Rolle. Syn dem eben angeführten Euftipicte, wo 
er mit entblöätem Geſicht fpielte, bat man geieben, wie er tıe 
vollenderfte Taͤuſchung hervorbrachte, umfchichtig verliebt, leiten; 
ſchaftlich, Mörrifh und rau, albern uud bloͤdſinnig, und das mit 
einer folhen Magie, erfchien, daß die an fein ganzes Weſen ges 
wöhntften Augen Mühe hatten, ihn wieder zu erferinen, 

Sein ‚perfönliher Charakter war von einer feinem Stande 
siemlich ungewöhnlichen Beſcheidenheit und Einfachheit Er kann—⸗ 
te kein höheres Gluͤck, als friedlih im Schooße feiner Familie zu 
leben, und den Ungluͤcklichen, welche der Zufall ihm zufuͤhrte, 
wohlzuthun. Er iſt an den Folgen einer fehr langwierigen und. 
ſchmerzlichen Krankheit geſtorben. Seine Kinder, die nicht einen 
Augenblick fein Schmerzenslager verließen „haben ihn im 


ihren Armen erlöfchen ſehen. Er bat ihre särtliche Pflege tief em⸗ 
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pfunden, und feine lebten Worte haben ihnen feinen Dank ver: 
tündiget. Seine Augen verweilten auf einerh- Kapferftihe, den 
von feinen Kindern gepflegten Gichtbrüchigen vorftel: 
lend, unter welchem folgende. Berfe fanden: 
Spiegelt ſich die Wahrheit ſelbſt 

in den Zuͤgen dieſeb⸗ Bildes, 

d, wie weislich that der Koͤnſtler, 

der die Scen' aufs Land verlegte! 


Meine Kinder, ſagte zu ihnen der Sterbende mit ſchwacher Stim⸗ 
me, der Verfaffer diefer Verſe kannte Euch nicht. 





Schreiben aus Ferney, den ı2. Oftober 1777. 


Sie wünfhen gewiß, _gnädige Frau, die wahre Gefchichte der 
Dilgerreife zu erfahren, welhe Barthe (*) nad Ferney gemade 
bat, und Sie werben daraus erſehen, wie, indem man fein Heil 
zu machen gedenft, man oft nur feine Verdammniß befördert. 

Denken Sie fih alfo, gnäbige Frau, dag Barthe ganz eigens 
von Marfeille herkommt — um Roltnire zu beſuchen? ... Nein, 
um ihm fein Luftfpiel vorzulefen, ein Luftfpiel in Werfen und in 
fünf Akten, betitelt: der Derfänlihe! Mur unter diefer Des 
dingung entichließt er fich zur Reife, ‚und ber ganze Handel wird 
vorher abgemacht. Herr Moulton war: Unterhändfer gemefen. 
Sie wiffen, wie Voltaire diefen Tiebt, daher auch alle‘ Bedinguns 
gen zugeflanden worden waren. Nun treffen fie beide in Ferney 
ein; der alte Patriarch empfängt fie aufs Schönfte — und die 
Borlefung beginne. Denken Sie fih bier -Barthe mir einem Auge 
auf fein Manuſkript gebeftet, und wie das mit einer Lorgnette ber 
waffnete andere Auge ängftlid, im Kreife herumirrt, um die Blicke 
der Verſammlung und befonders des Hauspatrons zu erfpäben. 
Dei den zehn erſten Werfen ſchneidet Boltaire ſchon fo gräßliche 
Sefihter, daß fie jeden andern Vorlefer, als Barthe, erfchreckt 
haben würden... In der Scene, wo der Bediente erzähle, wie 
fein Herr ibm babe einen Zahn ausziehen laffen, Blog um die Se 


(*) Ein Mann von Geil, allein Hon ſchwerumgaͤnglicher und heftigen Ges 
muͤthsart, und vielleicht der perſoͤnlichſte Sterblihe unter dem 
Monde. 0 


nn 1777- 0309 


‘ 





Ihiclichleit des Zahnarztes zu erproben, unterbricht ihn Voltaire 
mit ein paar färchterlihen Augen und aufgefperrtem Munde: 
Was! einen Zahn — aus dem Munde?... So, fo! — 
Einen Augenblic darauf fagt einer der Nedenden: Sie lachen. — 
Was! erlaht? — Jawohl; märe' es vielleicht nicht am ſchick⸗ 
lichen Drte? .... O nein, erwiderte Voltaire, man thut 
immer gar wohl baran, wenn man lat... . Der ganze 
Akt verftreicht ohne den leifeften Beifall, ja ohne eine Spur nur 
von Lächeln; und als num der zweite beginnen foll, ergreift Wols 
tair'n ein ſchreckliches Gähnen; ihm wird übel;- er bedauert von 
ganzem Herzen . . . . fchläpfe in fein Arbeitszimmer, und läßt 
den armen DBarthe der Verzwziflung zir Beute. Es war verabs 
eedet worden, daß er in Ferney die Nacht über vermeilen ſolltk. 
Madam Denis zieht Herr Moulton bei Seite, und fpricht zu ihm: 
„Die Sache wird zu ernftlih: der gute Mann darf ſchlechterdings 
„hier nicht zu Nacht ſpeiſen; mein Oheim fuͤhre aus der Haut, 
„wuͤrde ihm eine Scene machen, und nie wuͤrde ich mich daruͤber 
„troͤſten koͤnnen ....“ Alles Gepaͤck wird geſchwind wieder in 
den Wagen geſchoben, und nun gehts ganz truͤbſelig nach Genf 
zuruͤck — Er ift nihe gut gelaunt. —. Mein, warlih nicht; 
allein Sie haben auch nichts gethan, was mich hätte etwas heben 
fönnen; Sie haben alle ein Todesfchweigen beobachtet; nicht ein 
einzigesmal haben Sie gelaht. — Ei, wie ging das in Voltals 
tes Gegenwart an? Mit ‘dem Eindrude befhäftiget, den Sie 
auf ihn machten, glauben Sie, dag ih ein Wort von der Vor⸗ 
lefung gehört habe? 
Denten Sie fih die Nacht, guädige Frau, die man nach eis 
nem folhen Abenteuer zubringe. Zu einiger Herzenserquickung 
empfängt man am folgeriden Tage ein recht artiges Zettelhen von 
Voltaire, welches inftändigft um die Fortfeßung der Borlefung bits 
tet, und die ausdrüdliche Verſicherung ertbeilt, dag ber Zufall des 
vergangenen Tages ihn nicht wieder befchleihen ſolle. Welch ein 
Berfprehen! Welche Perfiflage! Troß aller Ermahnungen, läßt 
ih Barthe zum zmweitenmale betbören. Er kehrt nach Ferney zus 
ruͤck. Voltaire empfängt ihn noch freundlicher, als das erftemal; 
allein, nachdem er den ganzem zweiten Akt durchgesähnt bat, ſinkt 
er beim dristen mit aller erdenklichen Seierlihkeit in Ohnmacht; 
und der bedauernswuͤrdige Barthe muß wieder davon, shne fein 
Sri  ausgelefen zu haben, umd, ns ihn unſtreitig am meiſten 
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£oftete, ohne daß er es Hätte wagen duͤrſen, Jemand dafür abzu⸗ 
pruͤgeln. Wahrfcheinlih war fein Gemüth von dem erlittenen Uns 
fern dermaßen gelähmt, daß es feiner Naferei Grenzen feßte. — 

Ach! fagte Voltaire, ‚als er uns die leute Scene felbft erzähl 
te, wäre der liebe Gott mir nicht au Hälfe gekommen, 
fo war es um mid geſch eben. 





Fräulein v. Eon (*) hat bloß unter der Bedingung, Franens 
Kleider anzulegen, die Erlaubnig erhalten, fich wieder in Paris und 
Vorinills zu zeigen, Ihre Haltung, ihre Geberden, alle ihre Ges 
wönrnungen, und ihre Aeußerungen Zeſonders, ſtechen wunderſelt⸗ 
ſam gegen ihren neuen Stand ab; und fo einfach und ſittjam auch 
tor großes ſchwarzes Kopfzeug immer feyn mag, fo läßt fih doch 
[hwerl:.h etwas Auffallenderes, und, um es geradezu herauszuſagen, 
etwas Unurländigeres, als Fraͤulein v. Eon im Weibetrock, den⸗ 
fen. Ich werde, fagte fie letzthin zu einer Dame, die ihr einis 
ge Rathichläge ertheilte, ic, werde mich gewiß artig aufführen, 
„allein befcheiden und verfhämt feyn, nein, das iſt mir unmoͤg⸗ 
„lich. Iſt es auch nicht ſeltſam, daß, nachdem ich fo lange 
„Drago: arhauptmang geweſen, ich nun zur Kornette de⸗ 
„gradirt worden?’ — 

Von ihrer geſammten Korrefpondenz mit Ludwig XV, iſt fols 
gender Zettel vielleicht das Merkivärdigfte: 

Man hat mir fechszigtaufend Franken dafür zum Lohne vers 

„heiſſen, wenn ih Sie aufheben und nad) London -entführen laſſe; 
„allein ich habe meine Maaßregeln fo getroffen, daß Sie diefen 
„Zettel drei Tage vor der Ertheilung bes Befehls erhalten were 
„den. Seyn Sie daher auf Ihrer Hut!““ U. ſ. w. 





() Wie viel Wetten find nicht in Engkand um dad Geſchlecht dieſes, als 
Diplomaten, Kriegen und Schriftſteuer, wirklich ausgezeichneten Mens 
{hen angeftelit worden! Cr farb in London in eınem hohen Alter, und 
der Oberwundarzt des jegigen Königs von Frankreich, Clifee, der bei 
feiner Reichenvefichtigung und Sektion zugegen war, erklärte, Eon fey 
ein ganz youftändiger Mann. Um .fo-räthfeihaftee wird dann tie von 
Staatswegen ihm aufgeleste Vermummung, man müßte denn annehmen, 
daß Ludwig XV., der ihm fehr wohlwoute, nur diefen Ausweg mußte, 
um Gon der Ahndung diplomatiſcher ‚Berftöße in entziehen, wofuoͤr man 
fa kein m Bei beftroft, 
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Unter den fo eben erſchienenen Novitäten verdient bie Apo⸗ 
logie Shakeſpeare's gegen Voltaire, von Lady Mon⸗ 
Sagu°, vielleicht die meifte Aufmerffamteit. 

In diefer Schrift wird die Parteilichkeit Voltaire's mit einer 
weit empoͤrendern Parteilichkeit bekaͤmpft. Mean Befchuldiget ihn, 
daß er es wage, Shakeſpeare zu tadeln, ohne ihn zu verftehen, 
und, einige Linzelnheiten abgerechnet, worin ein Ausländer leicht 
irren konnte, endigt man damit, daß man der Mehrheit feiner 
Urtheile beiftimmt. Denn thut man dies nicht in der Ihat, wenn 
man zugiebt, “daß Shakefpeare zu einer Zeit ſchrieb, wo alles 
„Wiſſen von Pedanterei ftrogte, der Geift roh, der Scherz unges 
zıhobelt mar; .... dag Elifaberhs Hof ein gelehrtes Kauders 
„waͤlſch redete, und dunfeln und verwidelten Wendungen nachjag⸗ 
ste: .... daß der König Jakob mit entſchiedener Pedanterei ho⸗ 
„be Zügellofigkeit in Sitten und Sprache verband, und daß Shas 
„‚teipeare, entweder aus Herablaffung zu dem Geſchmacke des Pu⸗ 
„blikums, oder weil er ſelbſt angeſteckt war, oft in den allgemeis 
‚nen Modeftyl verfällt, u. ſ. w.; daß er nicht gelernt hatte, wie 
„nur die fchöne Natur und anftändige Bitten der Nachahmung 
„und Darftellung würdig, u. f. w.; ... daß feine Städe ge 
„macht worden, um in einer elenden Schenke und vor einer Vers 
„ſammlung aufgeführt zu werden, die nicht die mindefte Idee von 
‚Literatur hatte, und kaum der Barbarei entrounen war? u. 
st. w.“ 

Wie oft hat Voltaire nicht zugegeben, Daß in allen Produkten 
Shafefpeare's eine Menge mit einem Adel und tiner Einfachheit 
gefchriebener Stellen angetroffen werden, die feinesiweges von der 
MWerverbtheit des Geſchmacks oder der Ruchlofigkeit der Bitten 
zeugen? Wie oft hat er nicht geftanden, daß die große Weberles 
genheit des Brittifchen Dichters in der Kunſt befiehe, Charaktere 
zu zecchnen, allen feinen Handlungen den hoͤchſten Anftrih ber 
Wahrheit zu geben, und, troß den gröbften und haͤufigſten Ver⸗ 
fiäßen, die Haupteffekte hervorzubringen „ welche die Schaubuͤhne 
nothwendig verlange? U. ſ. w. 

Uebrigens iſt nicht zu leugnen, daß in der Schrift Lady Mon⸗ 
tague's viel Seift und Kenntniffe, und mitunter fehr finnreiche 
Gedanken anzutreffen find. Hier nur einer, der ſchon deshalb ber 
Anfährung werth ift, weil. er auf mehr als einen Gegenftand ans 
gewendet werden kann: ber Pedant, der mit großen Koften bie 
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Arbeitslampe eines beruͤhmten Philoſophen erkaufte, im der Hoff: 
„nung, daß feine Werte die namliche Berühmtheit erlangen wuͤr⸗ 
„den, war nicht viel lächerlicher als jene Dichter , die ſich einbils 
„den, daß ihre Dramen vollkommen ſeyn muͤſſen, weil fie diefels 
ben nad) der Pendeluhr des Ariftoteles gerichtet haben ().' 





1} e 


Nie vieleicht hatte eine Perfon von mittelmäßigen Vermoͤ⸗ 
gensumftänden,. und bie bloß im Privarftande lebte, fo viel Am 
fprüche an das Andenken der Sejellihaft, ale Madam Geoffrin; 
kaum ift fie jedoch von der Weltbuͤhne abgetreten, als ſie auch fos 


gleich vergeffen worden; und ohne die Huldigung, weldhe drei Ges 


lehrten ihrem Gedächtniffe gezollt haben, würde das Dafepn diefer - 
fonderbaren und ehrivärdigen Frau .bereits feine Spur mehr zurüds 
laſſen; fo wahr ift es, daß das, was wir Gefellichaft nennen, 
ein gar leichtfinniges, gar undanfbares und gar frivoles Ding if. 
Die erfte iyrem Gedachtniffe gewidmete Schrift mit dem Motto: 
Nulli flebilior. quam mihi, 
it von Thomas; die zweite mit dem Motto: 
Quid virtus er quid sapientia possit utile proposuit nobis exemplar, 
vom Abbe Moreller, und die dritte, mit dem Motto: 

Quis desiderio sit pudor aut modus tam carı capitis, 
von D’Alembert. Um mit wenigen Worten den verfchiedenen 
Charakter diejer drei Schriftfteller auszudrüden, hat man gejagt, 
der erfie habe nachgedacht, der zweite erzählt, und der dritte 
geweint; allein durch aͤngſtliches Streben nad Beſtimmtheit vegs 
ftößt man zuweilen „wider die Wahrheit. 

Thomas treiflihe Schrift ift feines Auszuges faͤhig. Hier eis 
nige Züge aus Morellets Schrift: Ihre Zreigebigfeit, beionders 
gegen unbemittelte Schriftfteller, war fehr groß. Oft beſuchte fie 


. biefelben bloß in diefer Abſicht. Sie unterfuchte ihr Ameublement, 


forfchte, ob Dem vielleicht eine Pendeluhr fehle, Jenem ein Ar—⸗ 
beitsfchrant, merkte fich die Stelfe, wo ein nüßlihes Möbel anges 
bracht werden fonnte, und dann hatte fie nicht eher Ruhe, als bie 
ihre ideen ausgeführt waren. — Im Jahr 1760 gab fie D’Alems 
bert eine jährfiche Leibrente von 600 Franfen, und feitdem bat fie 
eine neue Leibrente von 1800 Franken hinzugefügt, welche er ins 





) Mar Sqcade, daß Ariſtoteles Beine Pendeluhr: Hatte, .. 


1777. . u 513 


deffen erfi nah dem Tode feiner Wohlchäterin genießen fol. Kurz 
vor ihrem Ende hat fie ihm noch eine jährlihe Rente von 400 
Franken vermacht, welche er, nad ihrer Beftimmung, zu Werken 
der Wehithätigkeit verwenden muß. — Eine Augenkrankheit bins 


‚derte Thomas, fid, feinen literärifchen Befchäftigungen zu widmen; 


diefen Umſtand benußte fie, um ihm cine lebensläuglihe Rente 
von ı200 Franken aufjudringen, und feirdem hat fie ihm noch ein . 
Geſchenk von 6000 Franfen gemaht. — Auch dem Abbe Morelfet, 


‘dem fie anfänglich abgeneigt war, ſchenkte fie eine jährliche Leib⸗ 


vente von 1200 Franken, bloß weil der Miniſter, für den er ger 
fchrieben, ihn im Stiche gelaflen hatte. 


Noch zwei Züge von ihrer ausnehmenden SHerzensgäte: Sie 
hatte bei dem berühmten Bouchardon zwei Marmorvaſen beſtellt. 
Zwei Arbeiter deſſelben bringen ſie zu ihr. Sie bemerkt, daß der 
Deckel der einen Vaſe zerbrochen iſt. Ach! leider, erwibderten bie 
Arbeiter; und unfer Camerad, dem das Ungluͤck zugeftogen, ift 
dermaßen darüber betruͤbt, daß er nicht gewagt hat, vor Ihnen 
zu erfcheinen. Er tft recht fehr zu beflagen, denn erfährt es der 
Herr, fo verabfchiedet er ihn, und der arme Mann bat eine Frau 
mit vier Kindern .... Nun, nun, fagte Madam Geoffrin, laßt 
es nur gut ſeyn; ich will's nicht wiederſagen; ſagt ihm nur, er 
ſolle ſich beruhigen. — Kaum find die Arbeiter fort, fo ſagt fie 
bei fich felbft: der arme Menfh hat gewiß viel Angft und Kum⸗ 
mer ausgeftanden, ich muß ihn nur zu tröften fuhen. Sie ruft 
einen ihrer Bedienten: “Gehet zu Herr Bouchardon, fragt nach 
„dem und dem, gebt ihm die 12 Franken bier, und drei feinen 
„Cameraden, , die mir von ihm fo viel Löblihes gefagt haben. ” 


Man machte ihr die Bemerkung, dag ihre Milhfrau fie 
fchlecht bediene. — ch weiß es wohl, fagte fie, allein ich kann ' 
fie nicht. finen laffen. — Und warum nicht? — Weil ih ihr zwei 
Kühe gefcheutt habe. — Man befpättelt den fonderbaren Grund. 
Nun ja, fagte fie, fie verkaufte Milch vor meiner Thär: meine 
Leute erzählen mir, wie fie über den Verluft ihrer Kuh in Ders 
zweiflung ſey; und da fie mir bie Nachricht zu fpät hinterbracht 
hatten, fo ſchenkte ich ihr zwei Kühe, die eine, um die verlorme 
zu erfeßen, bie andere, um fie über ben achttaͤgigen Schmerz zu 
troͤſten. Nun fehen Sie ja wohl ein, daß ich fie nicht abdan⸗ 
tn darf. 





4 TT, 
Man hat erzähle, ſagt D’ Alembert ‚ tote thätig, wie änaftlih 
und halsfiarrig Madam Geoffrins KHerzensgüte war; allein nicht 
genug hat man das wiederholt, was. ihrem Verdienſte die Krone 
aufſetzt; nämlich je älter fie ward, um fo lebendiger ward ihre 
Site. Gewöhnlich wird man mit zunehmendem Alter befonnener, 
fälter und mißtrauiſcher. Madam Geoffrin fühlte innigft, daß die 
. » Menichen eher ſchwach und eitel als boshaft find, daß man mit 
ihrer Schwähe Mitleid haben und ihre Eitelkeit ertragen muß, 
damit fie ebenfalls die unfrige ertragen. Ich nehme mit Vergnuͤ⸗ 
gen wahr, fagte fie, daß, fo wie ich altere, ich guͤter werde, 
denn beſſer darf ich nicht fagen, weil meine Güte vielleicht mit 
meiner Schwäde zufammenhängt, fo wie die Bosheit vieler. Ich 
habe das benußt, mas mir fo oft der gute Abbe v. Saint⸗Pierre 
fagte ,- daß die Wohlchärigfeitsliebe des Biedermannes fih nicht 
darauf befchränfen müfle, bloß Leidende zu unterftüßen, fondern 
fie muͤſſe fih aud bis zur Nachſicht ausdehnen, deren ihre Verges 
hungen fo oft bedürfen; und ich habe daher,. wie er, die beiden 
Worte mir zur Devife gewählt: Geben und vergeben, 

Der leidenfchaftiiche Hang zum Geben, das nothwenbdigfte 

Beduͤrfniß ihres Lebens, mar ihr angeboren und quälte fie, ſo zu 

. fagen, von ihren erfien Jahren an. Als fie nod ein Kind war, 
wenn fie am Fenſter Ungluͤckliche betteln fah, warf fie ihnen alles 
zu, was ihr unter die Hände kam, ihr Brod, ihre Tächer, ja 
ihre Kleider. Sie bekam deshalb oft Schelte, zumellen gar Stra 
fe, allein immer vergebens, 

Ihren berühmten Freund Tontenelle zwang fie zu Werken 
der Wohithätigkeit, was fie fonft nicht zu thun pflegte: Diefer 
Philoſoph, wegen feines Geiſtes fo berähmt, und wegen feiner 
Anmuth fo gefucht, ohne Lafter und faft ohne Fehler, weil er ohne 
heiffes Blut und leidenſchaftlos war, befaß auch nur die Tugenden 
einer froftigen Seele, die zuweilen der Anregung bedärfn. Mas 

‚dam Geoffein befuchte ihn, und malte ihm mit Gefühl die Lage 
einiger Unglädlihen, denen fie beifpringen mol. Sie find 
fehr zu beflagen, fagte der Philofoph, fügte dann einige Bes 
trahtungen über das menfhlihe Elend hinzu, und fing an von 
andern Dingen zu reden. Madam Geoffrin hörte ruhig zu, und 
dann beim Abfchiede fagte fie: Geben Sie mir funfzig 

Louisd'or für die armen Menſchen. — Sie haben Recht, 
erwiderte dann Eontenelle, holte die funfzig Louisd’or, haͤndigte fie 
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ihr ein, ohne deſſen jemals wieder zu erwähnen, und war flets 
bereit, den folgenden Tag es eben fo zu machen, ſobald man ihn 
dazu auffordern wuͤrde. 


Madam Geoffrin beſaß alle Neigungen einer ſanften und ge⸗ 
fuͤhlvollen Seele; ſie liebte die Kinder leidenſchaftlich, keines konn⸗ 
te fie ohne Rührung ſehen, fie plauderte gern mit ihnen, fragte fie 
aus, und erlaubte nie, daß die Erzieherinnen derfelben ihnen die 
Antworten in den Mund legten. Sich mag lieber, ſagte fie, die Al⸗ 
bernheiten des Kindes als die Ihrigen hören. .. Ih möchte 
wohl, feßte fie hinzu, bag man den Mifferhätern, die das Leben 
verwirkt haben, ‚die Frage vorlegte: Habt ihr die Kinder- ge⸗ 
liebt? Gewiß antworten ˖ſie nein. 8 


Immer mit denen.befchäftiget, fo fie lieb hatte, immer ihret: 
wegen in Sorgen, fixhte fie allem vorzubeugen, was das Gluͤck ihrer 
Geliebten trüben Fonnte. Kin junger Mann (*), für den fie ſich 
intereffirte, bis dahin bloß feinen Studien lebend, ward plöglich 
von einer fo heftigen Leidenfchaft ergriffen, daß Studium und Le 
ben ſelbſt ihm unerträglich wurden. Sie heilte ihn. Einige Zeit nach⸗, 
her bemerkte fie, daß eben der junge Wann ihr mit lebhafter 
Theilnahme von einem liebenswärdigen Frauenzimmer erzählte, weis 
ches er feit einigen Tagen hatte Eennen lernen. Madam Geoffrin, ' 
Die das Srauenzimmer kannte, begab ſich zu demfeiben hin. Ach 
komme, ſprach fie, Sie um eine Gnade zu bitten; Außern Sie 
gegen *** nicht zu viel Neigung oder Wohlgefallen, er würde Sie 


ſonſt zu lieb gewinnen, und unglüdlich werden; ich wuͤrde es ebens 


falls feyn, wenn ih ihn leiden fähe, und aud Sie würde es 
Schmerzen, ihm Kummer gemacht zu haben, — Das rechtliche 
Frauenzimmer gelobte alles, und hielt Wort. 


Ungeachtet aller ihrer Tugenden hatte Madam Geoffrin den⸗ 
noch Feinde. Zwar waren es in der Regel nur weibliche, und 
au nur wenige. Sah fie fih von Jemand gehaßt, ſo erregte 
diefer Haß rihe Mitleiden — allein nicht des Stolzes oder. der 
Verachtung — fondern jenes Mitleid, welches beklagt und verpeis 


Het. Binden Ste, fagte fie zu ihren Freunden, Leute, die mich 


haffen, ſo ſagen Sie ja nichts zu meinem Lobe; ſie warden mi: 


cr) D’ Alsmpert Pr 
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nur um ſo mehr haſſen, ihre eigenen Qualen vermehren, und das 


Mag ich, ungern. , | 


Nach dem Beſuche des Marſchalls v. Sachen bei dem Könis 
ge von Preußen, eichtete diefer folgendes Schreiben an ihn: 


Potsdam 1749. 


Gern, mein ueber Marſchall, haͤtte ich Ihnen die Zeit ange⸗ 
nehmer vertreiben moͤgen, als ſolches geſchehen iſt. Ich geſtehe 


Ihnen, daß ich meine. leidenſchaftliche Wißbegierde den Ruͤckſichten 


vorgezogen, welche ich auf Ihre Perſon und Ihre Geſundheit haͤt⸗ 
te nehmen ſollen. Verzeihen Sie es mir, daß ich Sie ſo lange 


- auf den Stuhl gefeſſelt, und’ Sie über Ihre gewoͤhnliche Zeit hins 


aus zum Wachen gezwungen habe. Ich wußte nicht, daß foldhes 
Ihnen beſchwerlich fallen könnte. Ich bin ein fo wackerer Alliirter 
Frankreichs, daß, weit entfernt, die Gefundheit feiner Helden zer: 
ſtoͤren zu wollen, ich weit lieber deren Leben zu verlängern wünfchte. 

Es war diefer Tage von Kriegesthaten die Rede, und man 
warf die fhon fo oft abgedrofchene Frage auf, nämlich welche von 
den gewonnenen Schlachten dem Heerführer wohl am meiften Ehre 
made? Einige verfiherten, es fey die Schlacht von Almanza, 
andere entfchieden für die Turiner; und ich behauptete, es fey ders 
jenige Sieg, welden ein mit dem Tode ringender Feldherr über 
die Feinde Frankreichs erfochten habe () .... Sch übergehe mit 
Stillſchweigen alles, was Sie mir Berbindlihes fagen. Der 
Zweck faft aller unferer Handlungen ift, den Beifall der rechtlichen 


Menfhen und der großen Männer zu verdienen. Wenn ich in 


Ihr Gedaͤchtniß das Andenken meiner Freundfchaft eingegraben, fo 
ift das gerade, was ich gewuͤnſcht habe. "Talente ftellen den Pris 
vatmann den Königen gleih; und, um mit nichts hinter dem Ber: 
ge zu halten — bie Vorzuͤge des perfänlihen Verdienſtes verbuns 


keln ſehr oft die ber hoͤchſten Geburt. Nichts als Sefundheit wäns ' 


ſche ih Ihnen, denn es if ja keine Art Ruhm, welche Sie fih 
nicht erworben hätten. 








Co) Der Marſchau d. Sachfen bei Bontenoi, wo er aus einer Gänfte her⸗ 
aus die Solacht leitete. 
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Nein, die Erfheinung eines längft Begrabenen, eines Pre, 
pheten, eines Apoftels ‚hätte nidt mehr Staunen und Berwundes 
rung erregen fünnen, als die unerwartete Ankunft Voltaire’s 
in Paris. Diefes neue Wunder har auf einige Augenblicke jedes 
andere Intereſſe in Schatten gedrängt, die Kriegesgerüchte, bie 
Parlements⸗Intriguen, die Hofzänkereien, felbft den großen Shader 
der Sludiften und Piceiniften erſtickt. Der encyklopädiiche Hochs 
muth ſenkt befcheiden die hochgetragene Nafe, die Sorbonne fchaus 
dert, das Parlement ſchweigt, die gefammte Literatur ift auf den 
Beinen, und ganz Paris zu den Füßen des Goͤtzen hingeeilt. Kein 


"Held des Sahrhunderts würde einen vollftändigern und glängendern 


Triumph gefeiert haben, hätte. nur der Hof fih ebenfalls an den 
Zug angefchloffen. Dean weiß fogar, daß ein Wort des Königs 
über diefe unerwartete. Rüdkehr den fügen Rauſch faft in einem 
Augenblick zerſtoͤrt hätte, Der König fragte nämlih, ob der Bol; 
taire'n vor langen Sjahren ertheilte Befehl, nicht nah Paris zu 
kommen, nufgehoben worden? Odbgleich der König nichts weiter 
binzufeßte, fo hatte man doch nichts Eiligeres, als Voltaire'n dies 
mir mancherlei widrigen Zufäßen zu hinterbringen. Der Greis 
empfand lebhaft die Kräntung, allein, da der König nie die Abs 
fiht gehabt,. demfelben wehe zu thun, und, Dank dem Eifer der 
Gräfin v. Poltgnac, welche die Königin huldreichſt unterftügte, bat 
er fid) bald wieder berubiget. 

Voltaire hat im Monat Februar und im fünf und achtzieften 
Sjahre feines Lebens diefe Reife nad Paris in fünf Tagen zuräd: 
gelegt. Den Tag nad) feiner Ankunft hat er die Huldigungen des 
gefammten Frankreichs empfangen, und dieſelben beantwortet mit 
jener Geifteszartheit, jener Anmut und Gefcliffenheit, welche 
nur er noch allein aus dem Jahrhundert Ludwigs XIV. mit heruͤber⸗ 
genommen hat. Am Abend hat er den größften Theil feines 'neuen 
Trauerfpiels Irene vorgelefen und deklamirt, und die ganze fols 
gende Nacht mit Verbefierung der letzten Akte zugebraht. Zu 
Mabam Veſtris, der er die Rolle Irenens aufgetragen, und -die 


am folgenden Morgen ihm ihre Aufwartung machte, fagte er: - 


Ich bin die ganze Naht Über mie Ihnen befhäftige 
gewefen, und fo, als zählte ih er zwanzig Jahr. — 
Das alles verhindert jedoch nicht, daß er nicht alle Augenblick 
wiederholt, er fey tod oder im Sterben, und. daß er fih.nicht im 
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ganzen Ernfte darüber ärgert, wenn man es wagt, ihm zu ver 
fihern, wie er noch voller Kraft und Leben fey. 
Er bat nebft feiner. Nichte Denis bei dem Marquis v. Bil 


lette feine Wohnung aufgeichlagen, um fih nicht von Belle er 


Bonne (*) zu trennen, welche er Über die Mapen lieb hat. Dort 
treibt er fein Wefen im.einem Kabinet, das mehr dem Boudoir 


der Wolluſt als dem Heiligthum der Mufen gleicht. 


4 ’ ur N 





Seitdem Voltaire in Paris ift, haben wer weiß wie viel Pries 


fter Ruhm und Pfründen auf die Hoffnung gebaut, die Werkzeu⸗ 


ge der Bekehrung eines fo berühmten Mannes zu werden, Meh⸗ 
rere Ichon haben fich bei ihm gemeldet und um den Vorzug gebe— 
ten, anf den Fall, daß er Luft zu beichten hätte. Einer dieſer 
Herren, kecker oder auch vielleicht hungriger als die andern, hat 
fih mit Gewalt zu Voltaire eingedrängt in dem Augenblid, wo 
diefer in feinem Zimmer ganz alfein war, bat fih ihm vor- feinem 
„ Bette zu Füßen geworfen und in Hebraͤiſchem Styl zu ihm ges 
ſprochen: Im Namen des Himmels, hoͤret mich; ich will für euch 
zum Suͤndenbock werden, und alle eure Miſſethaten auf mich las 
den; aber beichter hier auf der Stelle, und erzittert vor dem Ges 
danken, daß ihr den Linzigen Augenblic® verfcherzet, den euch die 


Gnade übrig läßt, u. f. wm. — Der Greis war gerade in einer 


heitern "Stimmung; er bat ihm geduldig zugehoͤrt und ihn gefragt: 
wer ſchickt euh zu mir? — Wer mich ſchickt? Gore felbft hat 
mich gefandt. — Wohlan denn, lieber Abbe, fo zeigt mir euer 
Beglaubigungsfhreiben vor. — Dies hat den armen Denn ders 
maßen aus aller Faffung gebracht, daß er fogar Voltaire’ n gejams 
mert bat. Er felbft hat ihm wieder zur Befinnung, verholfen, ſehr 
fhonend und fanft mit ihm geplaudert, und ihn dann mit der 
Verfiherung entlaffen, daß er der Beichte keinesweges abgeneigt 
fey, fondern nur eineh günftigern Augenblid dazu abwarten wolle. 

Es entftehet nun die Frage, ob aus Schwäche oder Beſorg⸗ 
niß, oder um dem Hofe zu gefallen, oder aus Ehrerbietung gegen 





m So nannte Voltaire ein 1 junges, ſchoͤnes und tugendhaftes armes Fraͤu⸗ 
fein, welches er zu ſich genommen und das ihn auf das liebreichſte pfleg⸗ 
te. Er derheirathete fie an den Milllonar Vinette, dem ein ſolches 
Weis ganz etwas Neues war. 
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1778» En 319 


die eingefuͤhrte Sitte, er fo eilig nach einem Prieſter verlange has ' 
be, ſobald er von dem heftigen Blutverluſt befallen ward, den 
Tronchin einige Tage lang für tödlich erklärt hat. Er har mit 
großer Ruhe und Faffung dem Pater Gauthier gebeichtet, und 
das im Boudoir des Marquis v. Billette, Hat dem ‘Pater alles - 
gelobt, was biefer nur verlangte, außer dem öffentlichen Widerru⸗ 
fe ſeiner Schriften, weil ja dieſe nie unter ſeinem Namen erſchie⸗ 
nen waͤren. Als er ſich wieder etwas erholt und gewahr geworden 
iſt, daS feine Beichte weder dem Hofe noch der Stadt gemundet, 
bat fih üble Laune feiner bemeiftert. Was er als Kind gethan 


hatte, iſt ihm gleich einem Kinde leid geworden. 





i 


Noch nie hat das wiſſenſchaftliche Genie ſich eines ſo ſchmei⸗ 
chelhaften und ruͤhrenden Triumphs erfreuet, wie Voltaire ſolchen, 
nach ſechszigjaͤhrigen Arbeiten, Ruhm und Verfolgungen, erfah— 
ven bat. 

Der berühmte Greis ift heute (30. März) zum erftenmal tm 
der Akademie und im Schaufpiel gewefen. Eine ungeheuere Mens 
ge Menschen, ift feinem Wagen bis in die Höfe des Lounre ges 
folgt, um ihn zu fehen. Alle Thüren, alle Zugänge der Akademie 
waren befegt, und der Strom öffnete fih bloß, um ibm Platz zu 
machen, fchloß fih dann wieder ſchnell, und jubelte ihm lauten 
Beifall nad) oder entgegen. Die gefammte Akademie ift ihm bis 
in den erfien Saal entgegengefommen; eine Ehre, die noch. feinem . 
ihrer Mitglieder, ſelbſt noch keinem ausländifchen Fuͤrſten, wieder⸗ 
fahren iſt. Mean hat ihm den Sitz des Direktors angewiefen, 
und ibn einffimmig zum Direktor ernannt. Voltaire hat .diefe Aus⸗ 
zeichnung mit Aeußerungen des lebhaftefien Danke angenommen, 
und eine Borlefung D’Alemberts über Boileau bat ihn ungemein 
zu intereffiren gefchienen. Die Borlefung enthielt eine Menge. 
hoͤchſt Ihmeihelhafter Anfpielungen auf Voltaire. Die Verfamms 
fung war fo zahlreih, als fie es ohne die Gegenwart der Bifhöfe 
feyn konnte, . die fi nicht eingefunden hatten, fey dies nun Zus 
fall, oder fey es der Geift der Kirche, der nie die Herren verläßt, 
und der ihnen ſolches eingegeben, um die Ehre der Kirche oder die 
Hoffart der Bifchofsmäge zu retten, welches, wie jedermann weiß, 
in der Regel. eins und daffelbe fl. 
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Die von der Akademie Voltaire'n gezoliten Huldigungen waren 
nur ein Vorſpiel von dem, was feiner auf der National Schaus 
buͤhner wartete. Seine Fahrt vom Louvre bis zu den Tuslerien 
glich ganz einem Öffentlichen Triumphe. Alles war mit Menfchen 


überfüllt, und das von jedem Geſchlecht, von jedem Alter, aus 


jedem Stande. So weit man nur den Wagen in der serne ents 


decken fonnte, erhob fih ein allgemeines Freudengefchrei; das Bei⸗ 


foiljauchzen, das SHändeflatfchen, das Sjubelgefchrei allerlei Art 


verdoppelte fih in den Maßen, daß er näher fam, und als man 


den ehrmärdigen mit fo vielen Jahren und.fo vielen Ruhm .belas 
denen Greis erblidte, ihn von zwei Männern unterftägt aus .dem 
Wagen fleigen ſah, erreichten Rührung und Bewunderung zus 
gleich den höchften Gipfel. Alle Straßen, jedes Hausgeländer, 


jede Treppe, jedes Fenſter war mit Zufchauern überlader, und 


taum hielt der Wagen, fo kletterte fogleich alles auf Dede und 
Räder, um den berühmten Dann in ber Naͤhe zu befchauen *). 
Im Schaufpieliaale felbft, wo Voltaire in die Loge der königlichen 
Kammerherren trat, ſchien der Freudentumult noch an Stärke zu 
gewinnen. Er faß zwifchen Madam Denis und Fran v. Villette. 
Brizard überreichte dieſer eine Lorbeerkrone, welche fie dem Greife 
aufſetzte. Er nahm fie jedoch augenbliclich wieder ab, obgleich das 
Publikum, durch Haͤndeklatſchen und lautes Zurufen aus allen 
Theilen des Saales, ihn beſtuͤrmte, fie aufjubehalten. Ale 
Grauen ftanden. Der ganze Saal war durch das ungeheuere Hin, 
undberiinten der Menſchenmaſſe vom Staube wie verdunkelt. Mit 
Mühe nur ‚Eonnte das Schaufpiel beginnen. Man gab Irene 


und binterdrein das rührende Drama Nanine. Bo wie der . 


Vorhang fiel, fing der Tumult von neuem an. Der Greis erhob: 


fih von feinem Sige, um dem Publikum zu danken, und fogleich 
erfchien mitten auf der Bühne auf einem Fußgeftell die Bäfte des’ 
großen Mannes; alle Schauſpieler und Schaufpieleritinen, mie 
Blumenkraͤnzen und Gewinden in ber Hand, traten um biefelbe 
' ' u ber, 





() Roftäire zeigte ſich dabei in folgendem Coſtum: auf dem Kopfe trug ee 
eine mäßstige graue Muongeperräde, melde er taͤgnch ſelbſt zuſtutzte, 


ı 


und gerade wie er Me bereits vor vierzig Jahren getragen hatte; ſeine 


Hände zierten lange Spitzenmanſchetten, und feinen Leib umhuͤllte ber 
koſtliche mit Karmofinrothem Sammer überzogene Zobelpdt;, ben die Kai⸗ 
ferin von Rußland vor einigen Jahren ihm geſchentt hatte. ' 


4 
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her, das Publikum reihete ſich hinter ihnen, und im Hintergrunde 
ſtellten ſich die im Stuͤcke aufgetretenen Kriegesmaͤnner auf. Der 
Name Voltaire's ertoͤnte von allen Seiten mit wilden Jauchzen 
und mit’ dem Jubelgeſchrei der Freude, des Dankes und der Bes 
wunderung. Meid und Haß, Fanatismus und Intoleranz mußten 
ihren Sngeimm verbeiffen;. und zum erftenmal vielleicht fab ' man 
die Öffentlihe Meinung in Frankreich fid frei. und im hellſten 
Glanze ausfprehen. Brizard fehte der Buͤſte den erfien Kranz 
auf, die andern Schauspieler folgten dem gegebenen DBeifpiel, und 
nachdem man fie unter Lorbeeren wie vergraben hatte, trat Mas 
bam Veſtris an den Rand der Bühne und richtete an den Held 
des Tages einige vom Marquis Saints Marc auf der Stelle ge 
dichtete Verfe, worin der Schlußgedanfe war, daß Frankreich 
ihm den Lorbeerkranz ertheile. Die Berje wurden ſtark beklatſcht, 
und Madam. Beftris musste fie fogar noch einmal wiederholen. ' 

Der Augenblid, wo Bpltaire das Schaufpiel verlieh, war faft 
noch rübrender als fein Eintritt; er ſchien unter. der Buͤrde bes 
Alters und der Lorbeeen zu erliegen. Er war tief ergriffen: noch . 
fimtelten feine. Augen duch die Bläffe feines Geſichts hindurch, 
und es hatte ganz das Anfehn, als 0b er nur noch durch das Ges 
fügt feines Ruhmes athmete.. Alle Grauen hatten fih in den 
Gängen’ und auf den Treppen in Reihen aufgefellt und fchienen 
ihn auf den Händen zu tragen; fo gelangte er endlich bis an feis 
nen Wagen. Am Eingange des Schaufpielhaufes fuchte man, fo 
fange als möglih, ihn aufzuhalten, und bier fchrie das verſam⸗ 
melte Bolt: Lichter Her, Lichter her, damit wir ihn alle 
ſehen können! So wie er wieder im Wagen war, drängte 
fi die Maffe herum, - Tletterte auf den Wagentritt und Elammers 
te ih an die Thären, um dem Greife die Hände zu kuͤſſen. 
Selbſt Leute aus den niedrigften Ständen tiefen: Er hat Des 
Dip, Merope, Zaire gemacht; er hat unfern lieben Ks, 
nig befungen, u. f.w. Man, bat den Kutfcher, doch tet 
langfam zu fahren, bamit man folgen Birne, und fo begleitete 
ihn ein Theil bes Volks, in einem Zuge fortzufend: Es lebe 
Boltatrel 

Der Enthufasmus, mit beim man Voltaires Apotheoſis, bei 
beiten Lebzeiten, gefeiert hat, iſt ber gerechte Lohn, nicht bloß für 
Die Wunder, welche ſein Genie erzeugt, ſondern auch für die 
gacliche Revolution, welche er in den Sitten und dem Geiſte 
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feines Zeitaltere hervorgebracht, indem er den Wiſſenſchaften eine 
Höhere Achtung und Würde, der Meinımg felbt eine freiere und 
von jeder andern Macht als der des Genies und der Vernunft un⸗ 
abhaͤngigere Herrſchaft ertheilt hat. 

Herr v. Saint⸗Ange, der Ueberſetzer von Ovids Verwand⸗ 
lungen; bat in feinem Aeußern fo etwas Schmachtendes und Als 
bernes, was man auch zumeilen in feinen Verſen will bemeft has 
ben. Auch er war, wie alle Abrige Scriftfteller, zu Voltaire ges 
gangen, um ihm feine Huldigung darzubringen. Seinen Beſuch 
wollte er aber mit einem Genieſtreiche ſchließen, und fagte baber 
zu Voltaire, indem er feinen Hut’ zwiſchen deu Fingern fpielen 
ließ: Heute babe ih bloß dem Homer meine Hochach⸗ 
tung zollen wollen; ein andermal gtle mein Beſuch 


‚dem Sophofles und Euripides, und dann dem Tacks 


tus, und dann dem Lacian, wf. w. — Lieber Herr, er⸗ 
widerte Voltaire, ich bin ſehr alt; koͤnnten Sie nicht alle die Ber 
ſuche mit einemmale abmachen? 

Ste haben, fagte Mercier zu ihm, .alle Ihre Colleges 
in jeder Art fo Fehr übertroffen, daß Sie gewiß aud 
Zontenelle in der Kunſt, lange zu leben,’ übertreffen 
werden. — Ha! erwiderte Voltaire, Gontenelle war aus ber 
Mormandie: des har der Ratur ein X für ein V zu machen gewußt. 


— —— — 
Nicht bloß der Ehre wegen. bat Voltaire das Direktoramt in 


der Akademie Übernommen. Er läßt nichts umverfuht, um den 


Eifer und die Thaͤtigkeit feiner Collegen zu beleben, und bie 
Kraft, dieſen, troß feinen vierzig Köpfen, fo ſchwachen und 


ſchmachtenden Körper wieder zu erwärmen und zu verjüngen, 


Scheint dem Genie des berühmten Greifes vorbehalten zu feyn. Er 
iſt bei jeder Sitzung immer zuerft da, erörtert die anziehendften 
Kapitel der Grammatik, theilt Die feinſten und finnreichften Bes 
mertungen uͤber die Nothwendigkeit mit, verjährte Wörter und 
Medensarten wieder in die Sprache aufzunehmen, und fogar deren 


neue zu ſchaffen. Unſere Sprade, fagte er legthin, iſt eine 


boffärtige Bettlerin; je hHälfsbedärftiger.fie if, um 
fo mehr ſcheint fie die ihn nochwendige Hälfe zu vers 
ſchmahen ... Gebähtniß und Geiftesgegenwart unfers Pas _ 
triarchen Äbertreffen alles, was man in feinem Alter fih nur den⸗ 
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ten kann. Der Abbe Delille las ihm feine Satyre über den Lu: 
zus vor, welches eine Nahahmung ber Epiftel Pope's an den 
Doktor Arbuthnot if, und Voltaire erinnerte fich faft eines jeden 
Verfes des Englifhen Dichters, und machte mit außerordentlicher 
Zartheit auf die Stellen aufmerkfam, wo der Ueberfeger vom Ori⸗ 
ginale abgewichen war, fo wie auf Diejenigen,, wo er daffelbe übers 
troffen hatte. 

In der letzten Sitzung der Akademie redete er lange und mit 
vieler Waͤrme uͤber die Nuͤtzlichkeit eines neuen Woͤrterbuchs der 
Franzoͤſiſchen Sprache, ungefaͤhr nach dem Plane des Woͤrterbuchs 
della Crusca oder Johnſons. Er beſtuͤrmte die Herren ſo lange und 
ſo heftig, daß, trotz dem Widerſtande der Mehrheit, man endlich 
den Beſchluß faßte, zu der wichtigen Unternehmung zu ſchreiten. 
Er eilte, den Beſchluß ſogleich in die Tagesverhandlungen der Aka⸗ 
demie mit eigener Hand einzutragen. Er ging noch weiter, er 
gab nicht zu, daß die Akademie auseinander ging, ohne vorher 
alle Buchſtaben des Alphabets unter ſich vertheilt zu haben. Er 
waͤhlte fuͤr ſich den Buchſtaben A, als den betraͤchtlichſten. Herr 
v. Foncemagne, der wegen feines hoben Alters ſich ausſchließen 
wollte, befam im ganzen Ernſte Schelte, und mußte nachgeben. 
Als die Sitzung zu Ende war, fagte er mit einer Art von Freu⸗ 
digkeit über das vollbrachte Tagewerk: Meine Herren, ich 
dankte Ihnen im Namen des Alphabets. — Er hous, 
erwiederte ihm der Chevalier v. Chätellur, nous vous. zemercions 
au nom des lettres (Wifienfchaften und Buchflaben . zugleich). 

Man fpsach in feiner Gegenwart von Großbritannien, Es 
it ausgemacht, fagte er, daß auf jener .Zufel bie 
Schöpfe beffer bei Leibe find, bie Pferde ſchneller 
laufen, die Hunde beſſer jagen; daraus ‚müßte, man 
ſchließen, daß auch die Menfhen dort eine gepiife 
Ueberlegenheit haben — Ja, erwiderte Jemand, ich 
habe bemerkt, daß der Geiſt der Conſtitution in jenem Lande auf 
alles feinen Einfluß ausdehnt, felbft auf das Phyſiſche dort. Die 
Heerden irren friedlich „ohne Hund und Hirt, auf den Weideplaͤ⸗ 

‚gen umher. — Unſtreltig, entgegnete Voltaire, weil man 
dort au Lande Feine Wölfe kennt. 


X 
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Seitdem die Priefter keine Wunder mehr verrichten, "geben 
- bie Philofophen fih mit dem Handwerk ab. Der eine behauptet, 
mit ein Bischen Alkali Todte zu erweden, und aus ein paar 
Schaufeln Gartenerde Gold zu mahen. Der andere unterfänge 
ſich, mit Schlaftränthen Verrücte und Rafende zu heilen. Ein 
dritter verheißt noch mehr: indem er feine Fingerfpiße gegen euch 
tichtet, oder, wenn ihr das vorzieht, euch auf feiner Harmonika 
etwas vorfptelt, giebt oder benimmt er euch eine jede belichige 
Krankheit. Diefer letztere, der Doktor Mesmer, der bereits 
in Deutfchland großes Aufſehen gemaht, hatte auch hier anfängs 
ih ein ziemliches Aufſehen erregt, allein der Verfolg bat nicht 
dem Anfange entfprohen. Mehrere Perfonen, bie nengierig was 
ren, am fi felbft die Kraft feiner Geheimniſſe zu erproben, Bas 
ben feinesweges die ihnen verheiffenen Wirkungen gefpärt. Noch 
Eins ift dem neuen Thaumaturgen hoͤchſt nachtheiltg geworden, 
nämlich man bat wenig Geift, wenig Phantafie an ihm wahrge 
"nommen. Nun ift aber unfer Zeitalter dermaßen verderbt, ders 
maßen efel, daß, ohne eine folche ehedem fo wenig nothwendige 
Beihuͤlfe, die Wunderthäter felbft heut zu Tage auf ein glänzen 
des Gluͤck Verzicht thun muͤſſen⸗ Die Theorie des Doftors Mes; 
"mer grändet fih) mit wenig Worten anf folgende Prinzipien: Cs 
giebt, ſeiner Meinung nah, ein in der Natur bisher unbekanntes 
materielles Agens, das auf die Nerven wirkt; vermitselft diefes 
Prinzips und zufolge ganz eigener mechaniſcher Geſetze, findet ein 
gegenſeitiger Einfluß zwiſchen den belebten Körpern der Erde amd 
pen himmlifchen Körpern Statt; daher äußern fih in den Thieren, 
und im Menfchen Befonders, dem Magnet analoge Eigenfchaften. 
Durch diefen thierifhen Magnetismus, den er das Geheimniß auf 


- Keanfheiten anzuwenden entdeckt hat, macht er fih -anheifhig, fie . 


faſt Alle zu heilen. Die magnetifhe Kraft kann durch andre Koͤr⸗ 
‚per mitgetheilt umd fortgepflanzt werden. Diefe fubtile Materie 


durchdringe Mauern, Thuͤren, Gläfer, Metalle, ohne merklih von ' 


ihrer Kraft zu verlieren, fie kann angehäuft, konzentrirt, in Glas 
und Waſſer ertragen, und durh Spiegel veflektirt werden. Das 
alles iſt nun freilich nicht von der hoͤchſten Klarheit; allein mas 
allen dem Spftem unfers Doktors zuwiderlaufenden Verfuchen 
hoͤchſt Har vorbeugt, und was er nie unterläßt ber Darftellung 
feinee Srundfäge voranzuſchicken, ift, daß es. Körper giebt, die 
nice allein für den thierifchen Magnetismus nicht empfänglich 
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find, ſondern ſogar eine deinfelben "ganz, entgegengefegte Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen, vermoͤge deren jene Körper in andern Körpern bie 
ganze Wirkſamkeit deſſelben vernichten; denn auch dieſe Kraft fen 
eben fo gut mitcheilbar, wie ihre Rivalin. Der Herr Doktor. bes 
klagt fih darüber, dag er in Paris viele Körper diefer „Art vor— 
gefunden habe, und das mag wohl nicht ganz unmwahrfcheinlich 
feyn. Körper. von einer fo unempfänglichen Natur, find fie niche 
: ganz dazu geeignet, fig mit jenen kalten, perfönlichen, egoiftifchen 
Seelen zu verbinden, woran es in biefer unermeßlihen Haupts 
ſtadt, mehr als an jedem andern Orte ber Welt, einen Weberfluß 
geben muß? | . 





Am 30. May, Abends zwifchen zehn und eilf Uhr, FE Vol⸗ 
taire entichlafen. Die vornehmſte Urſach feines Todes war eine 
Strangurie, an welcher er ſchon fett mehrern Jahren litt. Viel⸗ 
leiht würde er fein Lebensziel noch etwas verlängert haben, hätte 
er fih mehr gefhont; allein dies war ibm unmoͤglich. Er erfuhr, 
daß in der legten Sißung der Akademie fein Entwurf eines neuen 
Woͤrterbuchs der Franzoſiſchen Sprache großen Widerſpruch ge⸗ 
funden habe, und war nun beſorgt, daß man denſelben ganz fah⸗ 
zen laſſen möchte. Sogleich ergriff er die Feder, um in einem 
ausführlichen Aufſatze die Herren Vierziger zu ihrer Pflicht zu 
ermuntern. Um feinen gefchwächten Nerven etwas Spannkraft 
zu geben, trank er eine ungeheure Menge Kaffee; diefe Ausfchweis 
fung, in feinem Zuftande mit einer zehn; bis zwölfftündigen Arbeit 

verbunden, erneuerte alle feine Leiden und zog ihm eine gänzliche 
Abſpannung zu. Am Abend befuchte ihn der Marſchall v. Ri⸗ 
Kelten,’ und erzählte ibm, wie fein Arze in faft ähnlichen Fällen 
ihm etwas Laudanum gegeben, und dadurch feinen Zuftand jebess 
mal erleichtert habe: Voltaire lieg auf der Stelle fih welchen‘ bo, 
fen, und trank in ber Nacht, ſtatt drei oder vier Tropfen, faſt 
“ein ganzes Flaͤſchchen davon aus. Won 'dieſem Augenblid an vers 
fant er ig eine Art von Schlaffucht, die bloß vom Uebermaß bes 
Schmerzes unterbrochen wurde, und kam nur in kurzen Zwiſchen⸗ 
raͤumen zur Beſinnung. 

Die Familie des Verſtorbenen hat den Leichnam in aller Stil⸗ 
le aus der Hauptſtadt gefhafft, um ben Fanatikern keinen Spiel 
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raum zu geben, und Ihn in ber Rirge der Abtet Senders in der 
Ebampagne beiſetzen laſſen. 





Den Sqhauſpielern iſt, bis auf weitern Vefehl, nterſagt 
worden, Voltaire's Dramen aufzufuͤhren, den Journaliſten, von 
deſſen Tode weder im Guten noch im Boͤſen zu reden, und den 


Schuldirektoren, deffen Berfe von ben Schülern auswendig lernen 
au laſſen. 


J 





Der ſchon leidende Voltaire beftärmte La Harpe, ibm fein 
neues Trauerfpiel, die Barmeciden, vorzulefen. Dieſer weigerte 
fih deflen lange: Eine Vorleſung biefer Art könnte Ihnen leicht 
„das Gemuͤth verdöäftern, Ihnen zu ftarke Erfchätterungen erre⸗ 
gen. — ‚Mein, nein, das Vergnügen [höne Berfe 
zu hören, foll die legte Wonne meines Lebens feyn. 
— Er mußte nachgeben, Das Geſicht bes Patriarchen verdunkel⸗ 
te fih je mehr und mehr, fo wie die Vorlefung forträdte, allein 
eine zu lebhafte Erfchätterung war nicht zu beſorgen; und ale 
das Stuͤck zu Ende war, fagte Voltaire mit einer Freimuͤthigkeit, 
auf welche der Vorleſer fich fchwerlich gefpist hatte; Mein. Liee 
bes, das taugt nichts; das iſt cin jämmerlihes Mähre 
hen, in welchem hie und da ein paar ſchoͤne Terferaufe 
ducken, allein ganz am unfehten Orte, daher ſie das 
Uebrige ſtoͤren, und folglich geftrihen werden muͤſſen. 
Mie wird die Tragddie den Weg einfhlagen u ſ. m. 

Ein ſolches Urtheil maner alta mente repgstum (*). 





Das Schreißen eines Pariſer Arztes und eines Freundes 
Reuſ feau’s, Le Beaue he Presle (**), hebt nice die über die 





) &n der That, Baum war Voltaire tod, fo trat den Speichellecker oͤffent⸗ 
‚ kb ald Zoclus feines font vergoͤtterten Wohlthäters auf, Die grme 
Seele hatte dom jeher dem Freigeiſt gefpielt, und fpielte zur Zeit der 
Revolution eben fg den Kopfhaͤnger. Diderot hatte Won fehr richtis 
durchſchaut. 

(6) Fe beſuchte Feigen, Freund Nouffeau zu Ermenondile kurz hor deſſen Tas 
de, traf ihn, mie er eben aus dem Keuer muͤhſam berauffgm, und 
fragte ihn, warum er in feinem Alter dies Geſoaft nicht Madaͤm Roufs 
frau überiebet — Was folkıch thun, erwiderte ev, wenn fie 
—X hinunter geht, Eamme sie nit wieder gum Ygrs 

ein 
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Todesart Rouſſeau's allgemein angenommene Meinung auf. Man 


fährt fort hartnädig zu behaupten, daß er fich felbft vergiftet das - 


be. Wir wiffemwon fiherer Hand, daß er, während feines Auf⸗ 


entbalts in England und nachher fehr häufige und von ungewoͤhn⸗ 
lihen Konvulfionen begleitete Anfälle von Trübfinn gehabt, und 
in diefem’ Zuftande mehr als einmal nahe daran gewefen iſt, fi). 


ſelbſt zu entleiten. Seine immer peinlicher werdende Lage, bie 
Beſorgniſſe, welche die angeblihe Bekanntmachung feiner Des 
kenntniſſerihm einflößte, fey es nun, daß dieſe ihm wirklich 
entwändt worden, oder daß er fie feldft überliefert habe, die Vers 
laſſenheit, zu welcher er durch feine ungefelligen Launen berabges 
funfen war — alles dies hatte merklich fein Gehirn erfchüttert: 


Diefe von Natur reizbare und argwoͤhniſche Seele, Opfer einer 


zwar nicht graufamen-aber doch fehr wunderlichen Verfolgung, ers 
bietert durch Widerwaͤrtigkeiten, die vielleicht fein eigenes Werk, 
'alfein darum nicht meniger gegründet waren, gemartert von einer 
. Dhantafie, die alle feine. Neigungen fo wie alle feine Grundſaͤtze 
auf Die aͤußerſte Spiße ftellte, vielleicht noch mehr gepeiniget durch) 
die Häkeleten eines Weibes, das, um ihn unumfchränft zu beherr⸗ 
fhen, feine beften Freunde ihm verdaͤchtig gemacht und von ihm 
entfernt hatte; dieſe Seele, zu ſtark und zu ſchwach zugleih, um 


ni 


die Buͤrde des Lebens mit Selaffenheit zu tragen, ſah vor und 


um fi nichts als Abgründe und Schredenbilder, die unaufhoͤrlich 
ihn verfolgten. Bon einer folhen Richtung bes Seiftes. bis zum 
Wahnſinn ift wohl die Entfernung eben nicht allzugroß; denn 
ſchwerlich verdient der Wahn einen andern Namen, der ihn über, 
redet hatte, daß alle Mächte Europas auf ihn die Augen gerichtet 


hätten, und ihm die Ehre erzeigten, ihn als ein hoͤchſt gefährliches 


und zu vertilgendes Ungeheuer zu betrachten. Er hatte es fih in 
den Kopf gefeht, daß eine mächtige Ligue fih gegen ihn gebildet 
babe; und die Häupter diefer Ligue waren in Paris, feiner Met 
nung nad, zufolge einer ganz bizarren Zufammenftellung, - der 
Herzog v. Choiſeul, der Doktor Trondin, Grimm und D’ Alems 
bert. Dem Herzog v. Choiſeul fonnte er die Eroberung Corſika's 
nicht yergeben; denn dies war bloß im der Abfiche, ihm einen Poſ⸗ 
ſen zu ſpielen, geſchehen, bloß um ihn zu hindern jenen Inſula⸗ 
nern Geſetze zu geben, wie er vom General Paoli darum er⸗ 
ſucht worden. Auch nur um ihn zu aͤrgern, babe Rußland 
und Preußen den Plan zu Polens Zerſtuͤckelung entworfen, gerade 
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in dem Augenblick, wa er mit ber Reform der alten Conſtitution 
jenes Reiches ſich befchäftiget habe. Glaubte er nun, Urſach zu 
haben, fih Über alle Potentaten und Minifter Europa's zu beftas 
gen, fo war er mit den Philofopben noch weit mehr über den 
Fuß gefpannt,- und vielleicht waren zuleßt die Priefter diejenigen, 
von weichen er am wenigften Haß erwartete. Er war fe davon 
"überzeugt, daß man verſucht habe, . den Pärifer Pöbel wider ihn 
aufzinviegeln. Selten verließ er feine Wohnung ohne den Srrs 
wahn, daß er allenthalben auf Leute ſtieße, die jeden feiner 
Schritte zu erfpähen gusgeftellt wären, und nur auf einen guͤnſti⸗ 
gen Augenblick lauerten, um ihn zu fleinigen. Das ganze Weltall, 
felbft die Savoparden an den Straßeneden waren ibm verdächtig, 
benn bloß um ihn zu demäthigen, wie er meinte, vermeigerten fie 
ibm die Dienftleiftungen, weiche fie fonft Jedermann unaufgefors 
dert antrügen, Alle diefe Züge find uns von einem Manne bes 
richtet worden, der Rouffeau zärtlich liebte, deſſen Zuftand auf 
das fhmerzlihfte empfand, und ihn doch nicht zu heilen vermochte. 
In allen Äbrigen Dingen, die auf feine Manie keinen Bezug hats 
ten, hatte fein Geiſt bis ans Ende feine ganze Kraft und Energie 
bewahrt. Seine fchöne Romane Desdemona iſt eine ſeiner 
lesten Arbeiten. 


[ 


Der Doktor Franklin, fuͤr den man den ſchoͤnen Vers ge⸗ 

macht hat: 
Eripuit coelo fulmen, sceptrumque tyrannis, 

ift eben nicht redfelig, und zu Anfange feines Aufenthalts ik Pas 
ris, als Frankreich fich nach weigerte, zu Gunften der Eolonten ſich 
Öffentlich zu: erklären, war er noch weit fchweigfamer. Bei einem 
Schmanfe fhöner Geier, fiel es einem dieſer Herren ein, um 
„° Man muß geſtehen, daß Amerika uns den Anblick eines großen 
„und herrlichen Schaufpiels gewaͤhrt.“ — Ja, eriviberte bes 
fcheiden Srantiin, nur Schade, daß die Zuſchauer nicht 
Dezadien. ee! 
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Schreiben eines Feundes Rouſſeau's, deſen Tod 
betreffend. 


Man bat viel Über Rouffeau geſchwatzt, ohne ihn zu kennen, 
und ba man ebenfalls über feinen Tod plaudert, ohne mit den Um 
fländen deſſelben bekannt zu feyn, fo will ich Ihnen diefelben mit 
theilen. Sie find um fo anziehender, da fie vielleicht dazu fich 
eignen, alles das zu beantworten, was wider ben großen Mann 
bisher gefagt worden und noch gefagt werden kann. 

Johann Jatkab Rouſſeau Hatte den dringenden Bitten bes 
Marquis und der Marquife v. Girardin (*) feit einem Monat 
nachgegeben und fih in Ermenonville niedergelaffen, wo er mit 
feiner Gattin ein kleines Häuschen bewohnte, das vom Schloffe 
bloß durch Bäume getrennt war, und an ein Boskett ftieß, in 
weihem er täglih berummanberte und Pflanzen fammelte, welche 
er nachher in einem Herbarium ordnete. Er machte zuweilen Mus 
fit mit der Familie des Marquis, und Hatte fih bereits an ein 
zehnjähriges Kind deifelben fo eng angeichloffen, daß es ganz dag 
Anſehen gewann, als wolle .er deſſen Erziehung übernehmen. Cr 
fand am 2. Juli Morgens un fünf Uhr auf (dies war im Soms 
mer feine gemöhnlihe Stunde), dem. Scheine nah fi einer gu⸗ 
ten Geſundheit erfreuend, und wanderte mit feinem Zögling ums 
Her, den er im Laufe des Spazierganges mehrmals bat fi nieder 
zufeßen, indem er ihm fagte, er befinde fih nicht ganz wohl. Ges 
gen fieben Uhr kehrte er allein in feine Wohnung zuruͤck, und ers 
fundigte fi bei feiner Gattin, ob das Frübftäd fertig ſey. — 
Nein, Lieber, antwortete Madam Rouffeau, noch nit. — Jun 
fo gebe ich ins Boskett, ich werde mich aber niht entfernen; rufe, 
wenn alles fertig ifl.... Madam Nouffeau rief ihn; er kam, trant 
eine Taſſe Kaffee, und ging wieder. Um acht Uhr kehrte er zurück. 
Cr ſprach zu feiner Sattin: warum haſt du nicht bie Schloffer: 
sechnung bezahle ? — Weil, fagte fie, ich bie biefelbe erſt habe zeir 





(e) Zwei .chrwärdige und Hiebenswärdige Menſchen, Beſitzer und Schoͤ⸗ 
pfer der reizenden Gärten zu Ermenonville, zehn Stunden Weges von 
Paris. Rouffeau’d Wohnung hieß bereits Rouffeaws Einfiedelei, 
bevor er dieſelbe nach bezog. ' Das dieſe Linfledelei umgebende Boskett 
iſt mit Inſchriften aus der Neuen Heloiſe angefäut, und die kleine 
Pappeln⸗ Ingel, wo Rouſſeau't Aſche ruhet, enthielt ſchon zudvor ein 
Seht ntereſſantes der Crinaerua Zuliend. geweſhetes Dentumabi. 
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gen wollen, um zu wiſſen, ob feine Abzüge gemacht werden muͤſ⸗ 
fen. — Nein, erwiderte Rouffeau, ic halte den.Schloffer für 
einen ebrlihen Dann, feine Rechnung ift gewiß rihtig; nimm 
Geld und bezahle ihn. — Mabam Rouffeau holte Geld und ging 
fort. Raum mar fie unten an der Treppe, fo vernahm fie Klages 
töne ihres Mannes. Ste eilt wieder hinauf und findet ibn auf 
einem Strohſtuhle finend, mit bleichem Angefiht und mit: einem 
Ellenbogen auf eine Kommode geftüßt. .. Was it dir, Lieber, 
ift dir etwa nicht wohl? — Ich fühle mid ungemein beängftiget 
und Kolitfhmerzen. — Madam Nouffeau that nun, als wolle fie 
etwas bolen, ging aber fogleich zum Ihärfchlieger hinab, und bat 
ihn, im Schloffe zu melden, daß ihr Gatte ſich uͤbelbefinde. Frau 
y. Sirardin eilte fogleich felbft herbei, .. und, um ihn nihe zu er» 


ſchrecken, gab fie vor, wie fie bloß hergefommen jey, fich zu ers 


fundigen, . ob Herr und Madam Rouſſeau nicht vielleicht von der 
nächtlichen Muſik vor dem Schloſſe im Schlafe geftört worden. — 
Rouffeau antwortete ihr ganz gelaſſen: guädige Frau, Sie koͤmmen 
nicht der Muſik willen; ich Dante Ahnen für Ihre Site, allein 
ich fühle mich nicht wohl, - und bitte Sie daher, mich mit meiner 
Frau gütigft allein zu laffen, weil ich ihre fo Manches zn fagen habe... 
Stau v. Girardin begab fi Togleich fort. Hierauf bat er feine 
Sattin, die Thür des Zimmers abzufchliegen, und fih neben ihm 
anf den nämlihen Stuhl zu feßen. Nun bier bin ih, mein Lies 
ber, fagte fie, wie ift dir denn? — Ich fühle einen Froft durch 
den ganzen Körper. Reiche mir beine Hände, und ſuche mich zu 
erwärmen. .. Ach, wie diefe Wärme mir angenehm it! — Nun, 
Lieber? — Du erwärmt mid... Allein meine Kolikſchmerzen nebs 
men zu . +. . fie find fehr heftig! — Willſt du nicht etwas ein« 
nehmen? — Liebe Frau, thue mir den Gefallen, und difne die 
Fenſter, damit ih mir noch einmal am Grün .erlabe ... O! wie 
ſchoͤn! Welch ein reiner, heiterer Tag... Ach! die Natur iſt 
groß! — Aber, mein Lieber, ſprach weinend Madam Rouſſeau, 
warum fagft du das alles? — Liebe Frau, .erwiberte er gelaffen, 
ih hatte Gott immer darum gebeten, daß ich vor dir ſterben moͤch⸗ 
te, meine Wuͤnſche werden erbört. Sieh jene Sonne, die mich 
(ächelnd zu fih zu winken fcheint; fieh jenes unermegliche Licht: 
dort Öffnet Gott, ‘ja, Gott felbft offnet mir dort feinen Schooß: 
er ladet mich ein, mich endlich jenes ewigen, unwandelbaren und 
von mir fo erſehnten Friedens zu erfreuen!?... Weine nicht, 
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liebe grau; du haft ja immer gewuͤnſcht, daß ich glädlich ſeyn 
möchte, und ſiehe, nun bin ich dem Ziele nahe... Entferne- 
dich Leinen Augenblid mehr von mir, du allein ſollſt um mic“ 
feyn, du allein mir die Augen zubräden. — Mein Lieber, mein 
guter Lieber, laß deine Beforgniffe fahren, und erlaube, daß ich 
dir etwas reiche; ich hoffe, daß es eine bloße Unpäglichkeit ift. — 
Ich fühle in meiner Bruſt wie fpigige Nadeln, bie mir die hef⸗ 
tigften Schmerzen verurſachen. Liebe Frau, wenn ich dir jemals 
Kummer verurfaht, wenn, indem th dein Schidfal an das meis 
nige knuͤpfte, ich dich Drangfalen ausgefeßt habe, die dir vielleicht 
ohne dies fremde geblichen wären, fo vergieb mir diefelben. Ich 
vielmehr, fagte Madam Rouſſeau, ih muß dich um Verzeihung 
Bitten wegen all der Unruhe, deren Veranlaſſung ich gewefen bin. 
— Ad, liebe Frau, es ſtirbt fi doch fo felig, wenn man fich 
feine Vorwürfe zu machen hat! :... Ewiges Wefen! die Seele, 
fo ich dir zuräckgebe, ift in diefem Augenbli eben fd rein, als da 
"fie aus deinem Schooße hervorging; erfreue fie mit deiner ganzen 
Seligkeit..... Liebe Frau, ich beſaß an Here und Zrau von 
Sirardin einen zärtlihen Vater und eine lebende Mutter; fage 
ihnen, wie ſehr ich ihre Tugenden verehrte, und wie ich ihnen 
für alte ihre Güte danke. Sorge dafür, nach meinem Tode, daß 
Kunftverftändige meinen Körper öffnen, und eine Werichterftattung 
über den Zuftand beffelben auffegen. Sage Herrn und Srau von 
. Sirardin, doß ich fie erfuhe, mir ein Begräbniß in ihrem Gar⸗ 
ten zu geftatten, baß übrigens mir ber Platz ganz gleichgültig ſey. 
— Der Schmerz raubt mir die Beſinnung, fagte Madam Rouſ⸗ 
ſeau. Mein guter Lieber, sch beſchwoͤre dich bei deiner Liebe zu 
mir, nimm irgend eine Arzenei— Wohlen, erwiderte er, ich 
will es, wenn dich das beruhigen fann .., - Ych, ich fühle in 
_ meinem Hirn einen ſchrecklichen Schlag — wie Zangen, die mi 
zerreiffen . .. Allguͤtiges Wehen! -Sott.. 2.0... (SOo blieb 
er eine ganze Weile mit ſtarr gen Himmel gerihtetem Blick.) Lie⸗ 
be Zrau, umarme mich noch einmal... . ich will ein wenig geben, 
hilf mir... (er wollte fih von feinem Sitze erheben, allein er 
war fehr ſchwach); „führe mich zu meinem Bette.... Seine 
Frau biete ihn mir vieler Mühe aufrecht, und er fchleppte ſich 
langfam zu feines nächtlichen Lagerflätte, worauf er einige Augens 
blicke ſchweigend verweilte, und dann wieder aufzufteben begehrte; 
Seine Grau Half ihm, allein mitten im Zimmer fanf er zu Voden 
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und riß feine Gattin mit nieder. Sie will ihn wieder aufrichten, 
und findet Ihn ohne Sprahe und Bewegung. Bie erhebt ein 
Wehgeſchrei; es eilen Menfchen herbei, bie Thuͤr wird erbrochen, 
- Mouffeau aufgehoben; feine Gattin ergreift feine Hand, er druͤckt 
noch die ihrige, ſeufzt und flirbe. (Es war Morgens eiff Uhr.) 

Vier und zwanzig Stunden nachher warb ber Leihnam geöffs 
net. Das aufgenommene Wifumrepertum bezeugt, daß alle Theile 
gefund waren, und bag man feine andere Urfache des Todes ents 
deckt hat, als eine Anhäufung voy wäßrigen mit Blue untermilch- 
ten Feuchtigkeiten im Gebitn, 

Der Marquis v. Girardin hat den Körper einbalfamiren, und 
ihn in einen ‚bleieenen und eidyenen Sarg. legen laffen. In 
dieferh Zuftande iſt er, von mehrern Freunden und zwei’ Senfern 
"begleitet, Sonnabend den 4. Juli um Mitternacht auf die. Paps _ 
pelninfel gebracht worden, welche jegt den Namen Elyfium er 
“ halten Hat. Herr v. Girardin ift bis drei Uhr Morgens dort vers 
blieben, um unter feinen‘ Augen ein maffives Semöuer um bie 
Gruft aufführen zu laffen, auf welchem fih ein Mauſoleum erbes. 
ben foll von fechs Fuß Höhe in einfachem jedoch fchönem Styl. | 
Diefe Elyfium genannte Inſel ift etwas Bezauberndes. Die 

fie umfchließende Flut gleitet ſanft und ſtill dahin, und kein Wind 
truͤbt den hellen Spiegel derſelben. Rings um dieſes Waſſerbecken 
her erheben ſich Huͤgel, die den Zauberort wie mit einem Schleier 
verhuͤllen, und demſelben einen Anſtrich von ſchwermuͤthiger Heim⸗ 
lichkeit ertheilen. Dieſe Hügel find mit einem Gehoͤlz bekraͤnzt 
und von einfamen Pfaden am Ufer durchſchnitten, auf welchen 
man ſeit einigen Tagen zu dem Elyfium binüberfchauende Wanbes 
ver erblickt. Der Inſelgrund ift ein feiner mit Rafen überzogener 
Sand. Hier gewahrt man feine andere Bäume als Pappeln, kei⸗ 
ne andere Blumen für die Jahreszeit als einzeln blühende Nofens 
fträuche. Hier. rubet Rouffenu mit: ger Morgen gewandtem Ans 
geficht. 
Alle Gier angeführte Umſtaͤnde find volllonımen wahrhaft. Ich 
habe fie in dem Zimmer, vor dem Bette, auf der Stelle feldft, 
wo Nouffeau tod niedergefunten ift, erfahren. Sch war mit feis 
wer Wittwe allein; fie ift eine gute, treuberzige Frau, und ſchwer⸗ 
lich fähig Zufäge zu erfinden. Sch Habe das Gluͤck gehabt in dag 
Elyfium zu dringen, babe das Grab des berühmten 
Philscſophen gekuͤßt, beiten feltenes Leben und erhabens Todesapt 


t 
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meine ganze Phantafie angelprochen und mir die hoͤchſte Ehrfurcht 
eingeflößt haben. Dort habe ih, unter einem Sdorancnſttem- ge⸗ 
ſagt, was er ettiſt von feiner Julie fagte: 

Non lo conobbe il mondo quando jebbe &% 





Wehklage 
uͤber die im Wochenbette verſtorbene Marquiſe Du 
Chatelet; oder Dialog zwiſchen deren Gatten, 
Voltaire und dem Marquis dv. Saint »Lambert. 


Der Satte: Hat meine Schuld iſt es nicht. — Vol—⸗ 
taire: Ich Harte es wohl vorhergeſagt. — Saint⸗Lam⸗ 
bert: Sie hat's gewollt (**). 





parifer Herzensband. 


Man denke ſich die blinde Marquiſe Du Deffant, fiben 
im Hintergrunde ihres Kabinets in jenem Armſeſſel, der der Toms 
ne des Diogenes gleiht — und ihren alten Rreund Pont⸗de— 
Veyle vor dem Kaminfeuer auf einem Lehnſtuhl ausgeſtreckt. Hier 
eine ihrer leßteren Unterredungen: 

MontsdesBeyle? — Gnädige Frau. — Wo find Ste? — 
Bor dem Kamin, — Hingeſtreckt und die Züße dem Feuer zug& 
fehrt, wie man bies bei alten Freunden gewohnt if? — Ja, 
gnädige Brau. — Es ift doch nicht zu leugnen, daß es wenig fo 
alte Herzensverbindungen, ale bie unfrige, giebt. — Das if 
wahr. — Es find funfzig Jahr her. — Ja, über funfzig Jahr fchon. 
— Und in biefem langen Zeitraum auch nicht ein Wöttchen, nice 
einmal der Schatten eines Zroiftes. — Sa, darüber habe ih mid 
immer gewundert. — Aber, Pont⸗de⸗Veyle, fellte das nicht das 





(e) Bon der Welt ungelannt, fo lange fie ihm befaß. 

ge*) Sie ſtarb nämtih in Wochen von ben Werken ded Marquis don Saint⸗ 
Lambert, deſſen Bemühungen jedoh ber Marquid Du Chftelet vermocht 
wurde für die feinigen ausjugeben, Voltaire war nur noch Titular : Ans 
derer . geweien. 
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Ger fommen, daß wir im Grunde uns einander ſtets ſehr. gleich⸗ 
guͤltig geweſen find? — Wohl moͤglich, gnaͤdige Frau. 





Eine Her beſten Beantwortungen von J. J. Rouſſeau's Para⸗ 
doxen über den Mißbrauch und die Schaͤdlichkeit der Wiſſenſchaften 
wäre vielleicht das rührende Beiſpiel jener maderen Menfchen, die 
mit großer Sorgfalt ihren Geift angebauet haben, ohne deswegen 

die Einfachheit. ihres Lebens und ihrer Sitten zu verſchlechtern. 
Leider find nur dergleichen Beiſpiele zu ſelten. Wir haben in dies 
fer Art wentg fo anziehende Erfcheinungen gefehen, als diejenige, 
welche fo eben ſich auf. einen Augenblid an unferm literärifchen 
Horizonte gezeigt hat. Es ift ein Winzer aus Montereau, in ber 


Naͤhe von Zontainebleau, beiten Bekanntſchaſt der Zufall dem’ 


Herrn Senac v. Meilhan, Intendaͤnt v. Balentiennes, verſchafft 
hat. Dieſer hat ihn dem Marſchall v. Noailles empfohlen, wel: 
cher den Mann mit einem Schreiben zu Marmontel geſchickt hat. 


Der neue laͤndliche Sokrates iſt ein kleiner Greis, deſſen feſte 


und beſcheidene Haltung viel Kraft und Energie verraͤth. Das 
‚Alter bat fein Haupt gebleiht, allein nicht das Feuer feiner Au: 
gen verlöfcht. Alte feine Züge drüden die Offenheit, den Frieden 
und Frohſinn feiner Seele aus. 

Bei feinem erften Befuche bei Marmontel fragte man ihn, 
was fuͤr Buͤcher er geleſen habe. — Plutarch, Montagne, Pope, 
‚and einige geſchichtliche Bücher, unter welchen er ganz beſonders 
den Salluſt auszeichnet. Auch nannte er den Belifar, und fags 
te, dies fey ein Buch nach feinem Herzen. — Ob er Voltaire 
gelefen Habe? — Sa, alles Gute; aber fagen Sie mie, wie iſt 
es moͤglich, daß man ein ſo großes Talent mißbrauchen koͤnne? — 
Ob er ſelbſt Buͤcher beſitze? — Nein, aber man leihet mir deren 
zuweilen. — Er zog den Verſuch uͤber den Menſchen aus 
der Taſche; das Buch war durch vieles Leſen abgenutzt. Daraus, 
ſagte er, habe Ich mir mein- Bischen Verſtand hergeholt. 

Am folgenden Tage warb er zum Mittagseffen geladen. Bel 
Tiſche war er mäßig und frohfinnig, ſehr zuruͤckhaltend, jedoch 
ungezwungen, und fpra nur, wo es ſich geziemte. Man erkuns 

digte fih nah feinem Alter? — Neun und fiebenzig Jahr. — 
Ob er Rinder habe? — Sieben. — Ob er fie unterrichtet 7 — 
Das Habe er verſucht, allein fie Hätten feinen Bemühungen nicht 
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‚entfprochen; ein einziges ſey ihm etwas beffer gerathen. — Ob er 
‚wobihabend ſey? — Er lebe von feiner Hände Arbeit. (Seine 
Hände zeugen in ber That von ämfiger. und muͤhevoller Thaͤtig⸗ 
keit.) Ob feine Frau ebenfalls Seihmad am Lefen fände? — 
Nein, meine Frau ift bloß in der Wirthſchaft bemandert, was 
mir denn vecht lieb iſt. Die Frauen taugen in der Gelchrfamfeit 
‚nichts, fie müßten denn überlegene Seiftesträfte befigen, was ein 
hoͤchſt feltener Fall iſt. Die Bielwiſſerei macht ihnen den Kopf . 
wuͤſte und ſchwaͤcht ihren Mutterwitz. — Wir er dem Marfchall 
v. Noailles bekannt. worden ſey? — Durd den Herrn Intendan⸗ 
ten. — Wie diefem? — Er habe einft einen Pächter deſſelben 
befuchen wollen, und fey auf den Herren Intendanten geflogen. 
Herr v. Senar habe ihn an der Tafel der Hausoffiztanten fpeifen 
faffen, und ibm Kleider und Waͤſche geſchenkt. Als mich feine 
Leute entkleideten; da Bin ich ja, fagte Ich, unter eine ganz neue - 
Gattung von Seeräubern gerachen! — Und fie haben ſich nicht 
gefttäubt, vom Intendanten die Kleider anzunehmen? — Mein; 
Hochmuth if. allenfalls den Reihen zu verzeihen, dem Armen 
aber geziemt dergleichen nie. Ich Habe das Geſchenk mit Vergnu— 
gen angenommen. Es war im Schloffe gerade Hochzeit, und ich 
mußte mit der gnädigen Frau Jutendantin den Ball eröffnen. — 
Was ihn nach Paris geführe— Ich mußte einige Papiere aus der 
Erbfchaft eines Mannes veräußern, . der auf feinem &terbebette 
mir die Vollziehung feines lebten. Willens aufgetragen hatte. — 
Ob er fih einige Zeit bier aufzuhalten gedenfe? — Er würde 
nah beendigtem Gefchäfte fogleih wieder abreifen. — Wo er 
wohne? —" Bei dem Herrn Intendanten. — Ob er im Schaus 
Spiele gewefen? — Wan babe ihn ein einzigesmal in. bie Komödie 
gefhidt, und er habe Amphytrion geſehen. — Ob ihm das 
Vergnügen gemaht? — Ein König von einem Sotte zum Hahn⸗ 
zei gemacht, duͤnke ihn eben fein guter Spaß. — (Da er bei Ti⸗ 
ſche ein wenig einfchlummerte, fo führte man ihn in ein Kabiner, 
wo ein Lehnſtuhl ftand, und nöthigte ihn zu einem Mittagsfchläfs 
hen. Er ſtreckte ſich bin, kehrte aber nad einer Viertelſtunde zur 
Geſellſchaft zuruͤck). Man fragte ihn, weihen Dann aus dem 
Alterthume er für den größften halte. — Seipio. — Und Poms 
gejus ? — Er konnte nie zu einem Entfchluffe kommen. Wenn 
es viel dergleichen Leute gäbe, wuͤrden fie dag Menfchengefchleche 
in Noch und Elend bringen. — Und was halten Sie vom Au— 
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guſt? — Er antwortete auf der Stelle mit jener Strophe J. B. 
Rouffeau’s, welche fagt, daß Auguſt nur durch feine Milde und 
Gerechtigkeitsliebe bie Welt wieder mit fi verjähnt habe. — 
Welchem unferer Könige geben Sie den Vorzug? — Lubivig XIL, 
denn er war gut und verdiente mit Recht den Namen bes Bas 
ters des Volkes, — Und Heinrich V?— War ein großer 
Kriegesmann; aus Ihm wäre vielleicht ein großer Mann geworden, 
- Hätte man ihn nicht umgebracht. — Und Ludwig KIV?— Sie 
wifien die merkwürdigen Worte, welche er fterbend feinem kleinen 
Urenkel und Nachfolger fagte. — Und Ludwig XV? — Ach! ipres 
chen wir davon nicht mehr! — Bie lieben fehr den Belifar? — 
Sa, Sehr. — Denken Sie ihm glich? — Er hat meine Ideen 
entwidelt: — Sie glauben alſo audi, daß Titus, Trajan und die 
Antonine im Himmel find? — Wo ſoliten fie denn ſonſt feyn? 
. Sie haben der. Welt fo viel Gutes „ethan! — Miet Marks Aus 
rel wäre nie in dr Hölle? — - Der gute Mark⸗Aurel in der 
Hoͤlle? Der wuͤrde alle Teufel insgeſammt bekehren! — Aber 
Ihre Religion gebieter Ihnen ja zu glauben, daß alle jene Leute 
verdammt find, — Nein, das gebietet die Religion nicht. — 
Wiſſen Sie ‘denn nit, daß man Belifars Meinungen und Ans 
fihten ats ruchlos verdammte hat? — Daran bat man Unrecht ges 
than. ‚Warum denn unnäßermeife fo viel Menfchen verbammen? 
Wenn man ſo treffliche Sefellfchaft in die Hölle ſchickt, fo mache 
man uns ja Luft, die Partie mitzumachen. — So glauben Ste 
denn auch, daß die Türken, bie Ehinefer, wenn fie Recht chun, 
felig werden muͤſſen? — Und' warum nie? Die rechtlihen 
Menſchen aus jenen Ländern find mir unemdlich Tieber, als die 
Schurken hier zu Lande. — Sie glauben wohl, mit bergleichen 
Sefinnungen in das Paradies zu gelangen? — Acht (indem er 
mit naffem Auge gen Himmed blidee), es follte Ihnen ſehr 
fauer werden, mich zu Aberreden, ich würde nicht ins Paradies 
fommen; das iR ja mein ewiges Erbrheil. — Sie glauben alſo, 
daß der liebe Gott es wänfht, Sie felig zu willen? — Darum 
bat er-mich ja in die Welt geſetzt. — Sie halten ihn alſo fuͤr 
allguͤtig? — Wäre er das nicht, da koͤnnte er ja gar nicht ſeyn; 
fein innerſtes Weſen iſt die Gute; ſehen Sie doch nur auf feine 
Werke. — Sie fuͤrchten ſich daher auch nicht vor dem Tode? — 
Nein, ich erwarte denſelben ohne Unruhe und Bangigkeit. — Ver⸗ 
ehren Die auch beſonders die Jungfrau, und beten Sie wohl zu 
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derſelben? — Sa, die Sranen find fo mädtig im Himmel nie 


anf Erden, befonders wenn fie fhön find! — Wie halten fie 
alſo für die Mutter Gottes? — So was erlaube ih mir nie. 


zu unterfuhen. — Sie ſcheinen 'die Frauen zu lieben? — Sie 


find das Meifterwerf von der Hand Gottes; die- ganze ‚übrige 


"Schöpfung hätte feinen Werth, hätte er nicht das Weib erjichaffen. 


[4 


— Was halten Sie von den Gottesleugnern? — Es find Vers 
ruͤckte. — Indeſſen Ihre Lieblinge Plutarh und Montagne ... 
— 9, die haben fih nie fo weit verirrt. — Zeichnet man Sie 


in Shrem Städchen aus? — Wenig — Und wie leben Sie 
mit den andetn Winzern? — Auf recht gutem Buße. — Unters - 


rihter wie Sie find, koͤnnen Sie fhwerlid an der Plauderei von 
Leuten Behagen finden, von denen Sie nicht verftanden werben? 
— Bitte um Berzeihung ; ich plaudere nicht mit ihnen über meis 
ne Leſereien, fondern gebrauhe ihnen gegenüber blog mein Diss 
hen gefunden Menfchenverftand; und das verftehen fie vortrefflich. 
— Und was halten‘ Ste von Ihrem Herrn Pfarrer? — Ein 
waderer Mann, obgleich kein Genie, 
Einer unfeter guten Dichter, , Roucher, war zugegen, und 
man bat diefen, dem Winzer einige Werfe vorzulefen: &ie betras 
fen den Stand des Landmannes. Der Winzer borchte mit De 
mwunderung darauf, und vergoß reichlich Thränen waͤhrend dem Ler 
fen. — Das find fhöne Verfe, fprah man zu ihm. — Sie 
nennen fie fhön, ſprach der Winzer, uhd id) henne fig erhaben. 
Des Winzers Anmwefenheit in Paris und feine Antworten ers 
regten Aufmerkſamkelt, und malt mollte ihn hun allenthalben has 
ber. Here Senac v. Meilhan bat diefem Drängen Einhalt ges 
than, hat dem guten Winzer eine jährliche, Rente von 150 Frans 
fen ausgemadt, und ihn nad Mohtereau zurüdgefhicdt, um fei- 


nen Weinberg zu Bauen und feine alten-Tage In Frieden zu bes 


fliegen. 





Anekdoten, Madam Geoffrin- betreffend. 

Man zeigte Madam „Geoffrin das prächtige Wohnhaus bes 
Generalpaͤchters Bouret. Haben Sie je etwas herrlicheres und 
geſchmackvolleres geſehen? — Ih wuͤrde nichts batan zu 
tadeln finden, wenn Böuret Hier bloß Hausfnedt 
wäre. u 
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Sey es nun Bosheit oder Unachtfamkeit, genug ein Mann, . 
Der dem Gatten der Madam Geoffrin Bücher zum Lefen lieh, gab 
diefem mebreremale Hintereinander. den erften Theil der Reifen 
des Paters Labbat. Der gute Geoffrin las ihn jedesmal wies 
der durch, ohne den Betrug zu merken. — Wie finden Sie diefe 
Reifen? — Sehr anziebendb.... Aber mir daͤucht, der 
Verfaffer wiederholt ſich ein wenig. — Cr las fehr aufs 
merkſam Bayle's kritiſches Wörterbuh, .indem er die beiden 
Drudkolonnen nur wie eine einzige betrachtete, und die beiden 
gegenäberfichenden Linien zufammenzog Welch ein herrliches 


Merk, fagte er, wäre es nur nicht fo abfiraft! — Sie 


find heute im Scaujpiel gewefen, Herr Geoffrin. Was gab 


man? — Das kann ih Ihnen [hwerlih ſagen; I 


> 





mahtenur, daß ich hineinkam, und hatte nidht Zeit 
genug, den Zettel zu lefen. — So geiſtesarm er auch war, 
geflattete man ihm jedoch einen Platz am äußerftien Ende der Tas. 
fel, allein unter der Bedingung, daß er fih nie in die Unterres 
dung mifchen durfte. Ein Ausländer, der häufig bei Madam Ge 
offrin fpeifete, ſah ihn einige Zeit binduch nicht und fragte: 
Aber, Madam, was haben fie denn mit der guten ehrlihen Haut 
gemacht, die bort immer am Tifche ſaß, und nie ein Woͤrtchen 
fügt. — Es war mein Mann, er ift todt. 

Madam Geoffrin Harte dem Herrn v. Rulhiere ziemlih ans 


. ſehnliche Anerbietungen gemacht, wenn er ſeine Handſchrift über 


Rußland ins Feuer werfen wollte. Er bewies ihr ſeinerſeits mit 
einem großen Schwall von Worten, wie unwuͤrdig und feigherzig 
das von ihm gehandelt ſeyn wuͤrde. Dieſem gewaltigen Wort—⸗ 
ram über Ehre, Tugend und Zartgefühl, den fie ganz gelaffen 
anzuhören gefchienen hatte, feßtg fie bloß die zwei Worte entges 
gen: Berlangen Sie mehr? Herr v. Rulhiere erzählte letzt⸗ 
bin felbft diefen Zug in Gegenwart des Grafen v. Schomberg, 
der die berrlihe Mienfchenfenntnig der Madam Geoffrin bewuns 
dernd, und auf den Erzähler nicht achtend, in ben ” Auctuf auds 


brach: Erhaben, warlich erhaben! 
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Sräuleln Necker ©), ein Kind von zwoͤlf Sahren,' das ins 
Beffen ausgezeichnetes Talent ankuͤndigt, ergoͤtzt ſich zuweilen damit, 
bag fie kleine Schauſpiele verfertiget. Sie hat kuͤrzlich eins in 
zwei Akten, das Treiben in der Hauptſtadt, gemacht, das 
nicht allein fuͤr ihr Alter erſtaunlich iſt, ſondern ſogar ſich vor— 
theilhaft vor aͤhnlichen geprieſenen Produkten auszeichnet. Wine. 
Mutter hat zwei Toͤchter, wovon die eine in landlicher Einfachheit, 
die andere in dem vornehmen Treiben der Hauptſtadt erzogen wor— 
den iſt. Dieſe letztere, Dank ihrer groͤßern Gewandheit, iſt der 
Mutter Liebling; allein das Ungluͤck, worin dieje Mutter ſich 
durch den Verluſt eines bedeutenden Prozefles geſtuͤrzt she, zeige 
ide fehr bündig, welches von den beiden Kindern am meiſten ihre 
Achtung und Zärtlichkeit verdiente Die Seenen diefes kleinen 
Drama’s find fehr geſchickt an einander gereibet, die Charaktere 
gut gehalten, und die Entwidelung der Intrigue voll Natuͤrlich⸗ 
keit und Intereſſe. Marmontel, der daſſelbe auf dem Landhauſe 
Herrn Neders von der Verfaſſerin und deren Geſpielen bat aufs 
führen ſehen, iſt davon big zu Ihränen gerührt worden, 





Schreiben der Kaiferin von Rußland an Madam Denis, 

aus Petersburg, den 15. Oktober 1778. Die von bet 

Kaiferin felbft, fo wie der Brief, gefchriebene Adreſſe 
ift folgendes | 

An Madam Denis, die Nichte eines großen. 
Mannes, der mich fehr liebte, 


“So eben erfahre ih, Madam, daß Sie geneigt find; mel; 
„nen Händen den föftlihen von Ihrem Herrn Oheim Ihnen 
„hinterlaſſenen Schatz auszuliefern, jene Buͤcherſammlung, welche 
„gefuͤhlvolle Seelen nie anſehen werden, ohne ſich dabri zu den⸗ 
„ten, sole ber große Mann den Menſchen jenes allgemeine Wohl: 
„wollen einzuflößen wußte, welches alle feine Schriften, ſelbſt 
„diejenigen, bie nur. flüchtiger Ergoͤtzlichkeit gewidmet Maren, 

cr) Nachherige Zrau 9. Staet. Diefer Name wird aͤbrigens Skahl aue⸗ 

geſprochen, uns nicht Stal) 


as 
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„athmen, weil fein Gemuͤth davon auf das Tieffte durchdrungen 
zwar. Niemand vor ihm ſchrieb wie er; dem kommenden Ges 
ſchlechte wird er Vorbild und Klippe zugleich feyn. Man müßte 
„Genie und Philofophie mit tiefer Kenntniß und Anmuth vers 
‚binden, wollte man ihn erreichen. Wenn id) mit dem gefammten 
„Europa Ihre Trauer, Madam, über den Verluſt des unver; 
„gleihlihen Mannes getheilt habe, fo haben Sie auch das Recht 
„erworben, an der -Erfenntlichkeit, "welche ich feinen Schriften 
„ſchuldig Bin, Theil zu nehmen. Unſtreitig weiß ich die mir von 
„Ihnen geäußerte Adhtung, fo wie Ihr Vertrauen, vollfommen 
„zu ſchaͤtzen; es iſt ſchmeichelhaft fuͤr mich, zu ſehen, daß dieſel⸗ 
„ben in Ihrer Familie erblich ſind. Ihr edeles Betragen buͤrgt 
„Ihnen für meine Geſinnungen gegen Sie Ich babe Herrn v. 
„Grimm den Auftrag gegeben, Ihnen einige ſchwache Beweiſe 
„derſelben einzuhändigen, und erfuche Sie, davon Gebrauch zu 


machen. ”’ 
" Cathari na. 


d 





Ein Raͤthſel von J. J. Rouffean. 


Idc bin ein Kind der Kunſt, fo wie auch der Natur; 

nicht Besen gebe ich, zu ſterben hindr' ich nur. 
Die größte Wahrheit wird bei mit zus ſchoͤnſten Luͤge, 
und’6 hoͤchſte Alter. raubt mie nicht der Jugend Züge (0). 





Sisung. 
ber fehr ehrmärbigen Loge der Neun⸗ Schweſtern zum 
Orient von Paris, am ſiebenten Tage des vierten Mon- 
| des im jahre des wahren Lichts 5778. 
Der Bruder Abbe Eosdier v. Saints Firmin bat der Loge ans 
gezeigt, wie ihm die Sunft zu Theil geworden, den Seren v. 


Voltaire zum Maurer» Lehrling vorzuſchlagen. Er fagte babei, dag 
ein eben fo literärifcher als maurerifcher Verein dem Wunſche des 





) Das Portraͤt. 
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beruͤhmtſten Mannes Frankreichs mit Vergnuͤgen entgegenfommen 
möäffe, und daß die Verſammlung unfehlbar bei diefer Aufnahme 
auf die ſchwaͤchliche Geſundheit des Neophyten. Ruͤckſicht nehmen 
wuͤrde. 

Der hochwuͤrdige Bruder La Lande hat die Stimmen des ſehr 
würdigen Bruders Bacon de la Chevalerie, erſten Redners des 
großen Orients, fo wie auch bie aller Brüder der Loge gefammelt, 
und diefe Stimmen insgefammt find mit dem Gefuhe des Brus 
berg Abbe Cordier ganz übereinftimmend ausgefallen. Cr hat den 
fehe würdigen Bruder Grafen v. Stroganow, die Brüder Eailhas 
va, Meslai, Mercier u. f. w. ausgewählt, um den Candidaten zu 
empfangen und vorzubereiten. Diefer ward von dem Bruder Che 
valier v. Villars, Keremonienmeifter ber Loge, eingeführt; und 
der Augenblid, wo er fo eben den Eid geleiftet, warb von ben 
Brüdern der Säulen Euterpe’s, Terpfihore’s und Erato’s verfüns 
diget, welhe den erſten Theil der großen Symphonie Guenin’s 
bei vollem Drchefter ausgeführt haben. Der Bruder Capperon bis 
rigirte-das Orcheſter, der Bruder Chie, erſter Biolinift des Churs 


fürften von Mainz, fo wie die Brüder Salantin, Earavaglio, 


Dlivet, Bahza, Lurichmidt u. f. w. haben fih beeifert, den allges 


- 


- 


meinen Sjubel der Loge durch ihre im Publitum, mie in der ſehr 


ehrwürdigen Loge der Neun Schweftern fo ruͤhmlich bekannten 
Talente auszuͤdruͤcken. 

Nachdem er Zeihen, Worte und Griff empfangen, if dem 
Bruder Voltaire am Orient neben dem Hochwuͤrdigen fein Pla 
angewiejen worden. Einer der Brüder der Sänle Melpomenens 


bat deffen Haupt mit einem Lorbeer befränzt, welchen der Gekroͤn⸗ 


te indeflen auf der Stelle wieder berabgenommen. Der Hochwuͤr⸗ 
dige hat. Ihn mit dem Schurz des Bruders Helvetius umgürtet, 
welhen die Wittwe diefes- berühmten Pbilofophen der Loge: über; 
hit hatte, fo wie auch die maureriichen Kleinodien, deren er 
fih ti der Loge bedient," und der Bruder Voltaire Hat den Schurz 
zu kuͤſſen verlange, bevor er bamit befleider wurde. Als er die 
Frauenhandſchiih empfing, Tagte er zum Bruder Marquis v. Bil 
lette: da fie das Bild einer rechtlichen, zärtlihen und verdienten 
Liebe find, fo Bitte ich Sie, diefelben Belle et Bonne (feiner Gattin) 


zu überreichen. 


Hierauf bat der hochwuͤrdige Bruder v. enlande | das Wort ges 
nommen und alſo geſprochen: 
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„Sehr werther Bruder, die ſchmeichelhafteſte Epoche für dieſe 
Loge wird hinfuͤhro durch den Tag Ihrer Adoption bezeichnet wer⸗ 
den. Die Loge der Neun⸗Schweſtern bedurfte eines Apolls, und 
fie findet ihn In einem Freunde der Menfchheit, der alle Sattuns 
yen von Ruhm, melde fie zur Zierde der Maurerel ſich wunſchen 
kountde, in ſich vereiniget. 

„Ein Monarch, deſſen viefjähtger Gesund Sie find, und der 

ſich als den erlauchteſten Beſchuͤtzer unfers Ordens bewährt bat, 
hätte Ihnen die Neigung zu demſelben einflögen muͤſſen; jedoch 
behielten Sie Ihrem Baterlande das Vergnügen vor, Sie in uns 
fere Geheimniffe einzuweihen. Nachdem ˖ Sie die Aeußerungen bes 
Beifalls und der Beſorgniſſe der Nation vernommen, nachdem 
Sie von ihrem Enthuſiasmus und ihrem Freudenrauſche Zeuge 
geweſen, empfangen Sie hier im Tempel der Freundſchaft, der 
Tugẽnd und der Wiſſenſchaften eine zwar weniger glaͤnzende, allein 
für Herz und Geift gleich ſchmeichelhafte Krone. 
„Der Wetteifer, den Ihre Gegenwart hier erregen muß, ins 
dem er unjerer Loge neuen Glanz und neue Thaͤtigkeit mittheilt, 
wırd zum Segen der Armen gereihen, deren Loos fie erleichtert, 
der  iffenfchaft, melde fie aufmuntert, und all des Guten, wo⸗ 
‚mit fie raſtlos befchäftiger iſt. 

„Welcher Bürger hat beffer, als Sie, dem Vaterlande ges 
bieni? te haben daffelbe über feine Pflichten und fein wahres 
Intereſſe aufgeffärt, haben den Fanatismus gehäfftg und bem 
Aberglauben lächerlich gemacht, haben den Geſchmack auf feine 
Achten Srundfäße, die Geſchichte auf Ihren wabren Zweck, die 
Geſetze auf ihre urſpruͤngliche Unbefcholtendeit zuruͤckgefuͤhrt. Wir 
‚geloben, unfern Brüdern beizufpsingen ; und Sie find der Schoͤ⸗ 
pfer eines ganzen VBöltchens geworden, das Sie anbetet und laut 
Ihre Wohlthaten verfündiget; Ste haben dem Emwigen einen Terms 
pel erbauet; mas jedoch, noch beffer tft — Sie haben um biefen 
Tempel eine Freiftätte errichtet für geächtete aber vechtlihe Mens 
ſchen, weiche ein blinder Eifer vielleicht zuruͤckgeſtoßen haͤtte. Folg⸗ 
lich, ſehr werther Bruder, waren Sie Freimauter, bevor Sie 
oh den Charakter deſſelben erhielten, und Ste haben deſſen 
Pflichten ausgeübs, noch bevor Sie aus unfern Händen Verpflich⸗ 
tungen auf fih genommen hatten. Das Winkelmaaß, welches wir 
als Stunbild den Mechtlichkeit unferer Handlungen kragen; Der 
Schurz, der ein arbeitfames Leben und müglige Thaͤtigkeit bezeich⸗ 
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net; die weiſſen Handſchuh, welche die Offenheit, die Unſchuld, 
die Reinheit unferer Handlungen ausbrüden; die Maurerfelle, 
weiche die Fehler unferer Bender zudeckt, alles hat Bezug auf 
Wohlthun und Menfchenliede, und druͤckt daher nur diejenigen 
Eigenichaften aus, welche Sie auszeichnen; wir Eonnten bloß, da 
wir Sie unter uns aufnahmen, den Zoll unferer Bewunderung 
and unfer Erkenntlichkeit hinzufügen, 

Die Brüder La Dirmerie, Sarnier, Grouvelle u. f. w. haben 
das Wort gefordert, und hierauf mehrere auf die Zeierlichkeit fich 
beziel ende Poeſien vorgeleſen. 

Der neuaufgenommene Bruder hat gegen die ſehr ehrwuͤrdige 
Loge geaͤußert, wie er nie etwas empfunden habe, das ihm mehr 
Eigenliebe haͤtte einfloͤßen koͤnnen, und wie ſein Herz niemals von 
größerer Erkeunntlichkeit durchdrungen worden ſey. Der Bruder 
Court de Gebelin hat der Loge einen neuen Band ſeines großen 
Werks — die Urwelt — vorgelegt, und man hat ſogleich einen 
Theil der Stelle daraus vorgeleſen, welche die alten Geheimniſſe 
zu Eleuſis betrifft, ein den Myſterien der koͤniglichen Kunſt ganz 
angemeſſener Gegenſtand. 

Waͤhrend dieſer verſchiedenen Vorleſungen hat ber Bruder 
Monet, Eöniglicher Maler, das Porträt des Bruders Voltaire ges 
zeichnet, und bies ift hoͤchſt Ahmlich befunden worden, 

Nach Beendigung der verfchiedenen Vorleſungen haben fich die 
Brüder in den Speifefaal begeben, mährend das Orchefter bie 
Fortſetzung der obigen Symphonie ausführt. Man bat die erften 
Sefundheiten ausgebraht. Der fehr merthe Bruder Voltaire, dem’ 
feine Sefundheit nicht geftattete, bis zu Ende zu verweilen, bat 
am die Erlaubniß erfucht, ſich fortbegeben zu dürfen. Er ift von 
einer großen Arzabl Brüder zuruͤckgefuͤhrt worden, und hierauf 
von einer Menge Profanen, unter dem Beifalljauchzen, wovon 
die Stadt, fobald er öffentlich erycheint, wieberhballt «u 
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v “ 1779 “ 
Dr Nlembert bat‘ endlich ben erften Band feiner in ben äffen® 
lihen Sitzungen ber Akademie vorgelefenen Bobreden (Eloges) 
auf Aangſt verfiorbene Akademiker herausgegeben. - Sie enthalten. 
eine Menge hoͤchſt charakteriftifcher Züge und Anefboten aus dem 
Leben dieſer Männer, und erregten jedesmal das lebhafteſte Inter⸗ 
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eſſe und den lautſten Beifall. Daher letzthin ein Thuͤrſteher der 


Akademie (ein geborner Schweizer) zu ‚einem feiner Cameraden 


ſagte: Sti Monsiou t’Alempert lire auchourt’hui; pon| pon! car y etre, 
touchours pourlesque, 





Der Marquis v. La Fayerte tft ſeit einigen Tagen and 
Amerika wieder baheim. Hier eine kleine Anekdote aus feinem 
Tagebuche; | Ä 

Der Marquis war vom Congreß beauftragt worden , mit einer 
wilden Voͤlkerſchaft zu unterbandeln. Sin feinem Gefolge befand 
fih eim junger Offizier, der eine junge Wilde bemerkte, deren Er⸗ 
oberung er fih wornahm, Er huldigte derfelben aus allen Kräften, 
allein alle feine Huldigungen wurden fange Zeit ziemlich froitig 
aufgenommen. - Eines Abends jedoch Yerfündigte er feinen Freun⸗ 
den mit großem Entzuͤcken ‚ vote er ſich ſchmeichele endlich den Lohn 
feiner Bemühungen zu erndten; die Schöne habe ihn um eine Bre⸗ 
loke von feiner Uhr gebeten, und das ihr Togleich überteichte Ges 
fhent mit ungeheudheltem Wohlwofen angenommen. Am folsens 
den Tage follte, nach Landesſitte, eim großes Feft gefeiert werden. 
Unfſer -junger Franzmann zweifelte feinesweges daran, daß dieſer 
Tag feine Liebe Erönen würde. Man denke fih feine Ueberraſchung 
“und das Gelächter feiner Cameraden, als der erite Gegenſtand, 

der ihnen in die Augen fiel, gerade dieſe Breloke war, welche 
an ber Naſenſpitze bes vierftämmigften und ſchonſten Wilden der 
Verſammlung hing! 


pe 


Dran hat in der Stalienifhen Comoͤdie fo eben die beiden 
Billets gegeben, ein Eleines Luftfpiel in einem Akt und in Profa, 
das alles nur mögliche Gluͤck gemacht bat. Diefe allerliehfte Kleinig⸗ 
feit, deren Dialog oft an die Anmuch und die Manier Maris 
vaur erinnert, ift die Arbeit eines jungen zmeiundzwanzigjährigen 
Offiziers des Ritters v. Florian, eines Verwandten Voltaire's. 


— —— — 


—V 

Der Geiſt der Feeiheit und Unabhaͤngigkeit hat auf einmal 
alle Mitglieder der großen Oper ergriffen ‚und faſt täglich enwören 
fie ſich fa faut wider den Pächter oder Unternehmer derfelben, 
‚ Yen Devimes, daß man gezwungen worden iſt, Jel. den Dis 


S 
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Seren Behörden um Beiftand zu bitten. Der Minifter wilt; 
fagte Fräulein Suimard, ich folle tanzen; nun er mag nur 
auffeiner Hut fenn! Sch koͤnnte fonft leiht ihn ſelbſt 
einen Sprung madhen laffen (7). — Als eines Tages der 
große Veſtris Herrn Devimes fehr infolent geantwortet hatte; 
fragte ihn diefer: Aber, Herr Veftris, wiffen Sie wohl, mit wen 
Sie fprehen? — Mit wem ih ſpreche? Mit dem Pach⸗ 
ter meines Talents. 

Vor Kurzem weigerte fich fchlechterdings der junge Veſtris, 
der gänzlich feinen Vater zu erreichen verſpricht, dieſen, Gott 
weiß unter welchem Vorwande, zu dubliren, und erhielt den Be⸗ 
fehl, ſich fogleich nad dem Fort!’ Eveque zu begeben. Nichte 
war führender und pathetifcher als der .Abfchied zwifchen Vater 
und Sohn: So reife denn, ſagte zu ihm le_diou de la danse 
binter den Kouliffen, fo reife denn, mein Sohn; dies tfl 
der ſchoͤnſte Tag deines Lebens Nimm dir-den flatts 
lihften meiner Wagen; und ertundige dich bei deiner 
Antunfe nah den Zimmern meines Freundes, des 
Königs von. Polen; ih.werde alles bezahlen (*).. 
Noch ein anderer Tänzer ward an dem uämlichen Abend auf bie 
Gekung abgeführt, und nun ift die Ruhe wieder bergefel 





Anefdote aus Petersburg, von Diderat. 


Dort lebte eine "Zanzlehrerin ‚ Namens Nobin, eine ehrliche 
chriſtliche Haut und gute Katholifin, jedod nicht allzugewiſſenhaft 





(*) Man tprah vor dem jungen Könige von biefem großen Hader. Das 
in Ihre Schuld, meine Herren, bemerkte er gegen feine Höflins 
ge, Huldigten Sie den Dperndienen weniger, fo wärden 
fie nibt fo infolent ſeyn. 


(æc) Als der junge Veſtris bebutirte, teat fein Vater, le Diou de la danse, 
im reichſten und ſtrengſten Hofkoſtum, mit dem Degen an ber: Seite und 
dem Hute unter dem Arm, mit ihm auf der Bühne dor; und nachdem 
er an das Parterre mürdendle Worte über die Erhabenheit feiner Kunſt 
und die edein Erwartungen, melde der erhabene Erbe fees Namens 

gab, . gerichtet hatte, wendete er ſich mit majeſtaͤtiſchem Anſtande gegen 
ten jungen Kandidaten, und fprab: Nun, mein Sohn, zeige 


dem Publitum dein. Talent; deines Baters Auge ruhet 
auf dir 
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in dem,. was die Meffe berrifft. Einige Feutchen, bie es recht ehr⸗ 
fih mit ihr meinten, ftellten ihr vor, dag die Nichtbefuchung der 
Meſſe Aergernig gabe, und daß fie wohl thun würde zumellen in 
die Kirche zu gehen, wäre es auch nur ihrer eigenen Leute, ihrer 
Nachbarn wegen. Nach einem Zwifchenraum von mehrern Jahren 
laͤßt fie ih wirklich einmal bereden die Meffe zu befuchen, finder 
aber bei ihrer Ruͤckkehr — ihre Entlafung von der Bühne cuf 
dem Tifh. Das vermehrte nun eben nicht ihren Eifer für bie 
Mefte, und fie kehrte zur erſten Lebensweife zuruͤck, fo wie die - 
guten Leutchen zu ihren Vorſtellungen. Mach Verlauf von acht 
bis zehn Monaten’ geht fie zum zweitenmal in die Meffe, und bei 
ihrer Ruͤckkehr finder fie ihre Thuͤren mit Gewalt eröffnet, ihre 
Schränke erbrochen und ihr Habesund But dahin. Diefes Ereigs 
niß fpannte fie mit dee Meffe noch mehr über den Fuß, und es 
verftrichen über anderthalb Jahre, ohne daß man fie wieder zu 
einem _dritten Befuche dee Meſſe zu bewegen vermochte. - Indeſſen 
beftürmten fie an einem Weihnachts Heiligen Abend die guten Leuts 
chen ſo fehr, daß fie diefelben in die Mitternachrsmefle begleitete; 
und bei ihrer Ruͤckkehr finder fie — die leere Stelle ihres unters 
deffen abgebrannten Wohnhaufes, Hier wirft fie fih mitten auf 
der Straße auf ihre Knie nieder, erhebt ihre Haͤnde gen Himmel, 
und fpriht: “O mein. Gott, vergieb mir die drei Meflen; du 
„weißt, daß ich nicht hingehen wollte, vergieb mir denn. Ich ges 
„lobe dir an, daß Ich in meinem Leben nie wieder eine einzige 
„anhören will; und drehe ih meinen Eid, fo will ich in alle 
„Ewigkeit verdammt ſeyn!“ 

Dies iſt kein Maͤhrchen, ſondern eine Thatſache, welche hun⸗ 
dert glaubwuͤrdige Perſonen mir bezeugt haben und noch bezeugen 
koͤnnen. So viel iſt ausgemacht, daß die Frau Wort gehalten, 
und daß die gutmuͤthigen Leutchen bis auf den heutigen Tag fie in 
Ruhe gelaffen haben, 


v 


Schon fange verkuͤndigte man uns die Oper Iphigenia im 
CKauris, als das Meiſterſtuͤck der dramatiſchen Tonkunſt. Am 
18. May gab man die erſte Vorſtellung, und in der That, ſolch 
ein glänzendes Gluͤck auch Slud’g Werke in Frankreich, gemacht has 
ben, ‚hat doc Feines einen fo ſtarken und fo allgemeinen Eindrucd 
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gemacht. Das Gedicht ſelbſt iſt der erfte Verfuh eines jungen 
Mannes, Namens Suillard. Er hat dabei den Plan des Trauer 
fpiels von Guimond de la Touche befolgt, und bloß bie Entwicke⸗ 
lungsſeenen und alle die Einzelnheiten der Erpofi tion‘ —— 
ſo die Muſik nicht wiedergeben kann, oder welche dieſelbe in ih⸗ 
rem raſchen Gange ſtoͤren wuͤrden. 

Darf man den Gluckiſten trauen, fo find alle Schaͤtze ber 
Harmonie und der Melodie, alle Geheimniſſe der dramatifchen 
Muſſtk in diefem Werke erfhöpft worden; es if bie wahre antike 
Meiopoe, mit allen Fortfchritten bereichert, welche die Runft in 
neuern Zeiten bat bewirken können. Hoͤrt man auf die Picciniften, 
fo ift diefe Muſik, die ganz Frankreich entzuͤckt bat, nichts weiter 
als die verftärkte Franzoͤſiſche Muſik, der wenige darin vorkommen⸗ 
de Geſang eintönig und gemein, und der Rhythmus durchiveg 
fehlerhaft. Ohne mir in diefem erlauchten Streit eine Stimme 
anzumaßen, ohne zu entfcheiden, ob der Erfolg.dem Genie Gluck's 
oder dem Genie unlerer Oyren, der wahrfcheinlich ſich⸗ nie ums 
ändern wird, zu verdanten ift, muͤſſen wir geftehen, daß dieſe 
neue Oper, ruͤhre die Illuſion woher fie wolle, von außerordents 
lichen Effekt gefchienen hat. Die Handlung des Gedichts iſt eins 
fach und pathetiih, der Gang lebendig und rafh, und bas Gange 
des Schaufpiels von fi) nie verleugnendem Intereſſe. Diefe Wins 
fit Eügele nicht das Ohr, aber faft nie hemmt fie die Wirkung der 
®cene; fie malt diter die Worte als die Situation; allein, troß 
ihre: Fehlern, tft diefe notirte Deklamation der auf der Franzöfis 
fhen Schaubähne üblichen bei weitem vorzuziehen. Daher fage 
ih zu den Sludiften, um es mit Miemandem zu verderben: 
Ob das Sefang iſt, weiß ich nicht, aber vielleicht iſt es etwas 
weit Beſſeres. Höre ih Iphigenia, fo vergeffe. ich, daß ich in 
der Dper bin; ich glaube ein Griechiſches Trauerfpiel Bu. Dören, 
wozu Le Kain und Zräulein Clairon die Muſik gemacht haben. . 

Das ſchmeckt nah Enthuflasmus, und unter der Schutzwehr dies 
fer großen Namen ziehe Ich mein eigenes Urtheil aug dem Spiel. 


La Harpe las in einer der letzten äffentlichen Sitzungen der 
Akademie einen Dithyrambus von — Ein Ditbyrambus, 


_ 
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fagte eine Fran, ift das nichr etwas noch Aergeres als 
eine Dde? Dieſe Definition ift nicht fo ganz lächerlich. 


1 





Unter den Anekdoten, womit Duſſaur Wert über das 
Spiel überladen ift, haben die beiden felgenden mir bemerfens- 
werth gefchienen: 

Ein Vater verlangte, daß die Gemeinheit der Guͤter zwiſchen 
ſeiner Tochter und ſeinem Schwiegerſohn den Tag darauf, wo 
dieſer hunderttauſend Thaler im Spiele gewonnen hatte, aufgehos 
ben wuͤrde. Man bat ihn, damit noch einige Zeit zu zögern. 
Mein, faste er, ih will niht, daß mein Blut aus eis 
ner Ungerechtigkeit Nutzen ziehe, no daß meine Toch— 
ter auf: einem Miftbaufen ſterbe..... Er ließ bie 
Trennung der Güter vom Spieltage datiren, und ber Ausgang 
rechtfertigte ihn. 

Die Sattin eines Spielers kam mit faft erlofchenen Augen in 
ein Spielhaus, wo ihr Mann bereits feit zwei Tagen ohne Unters 
laß fpielte. Laß mich, rief er ihe entgegen; vielleicht ſehe 
ih dich bald: wieder... Der Elendel Er am. Seine 
Gattin lag fhon im Bette, und der Säugling an three Bruft. 
Stehe auf, ſtehe auf, rief er ihre zu, das Bett, worin 
du liegſt, gehöre dir nicht mehr. 





Voltaire's Starne (*), welche Madam Denis anfänglich für die 
Akademie beftimme hatte, iſt, nach ihrer Vermählung mit Herrn 
Duvivier, der Comoͤdie geſchenkt worden. Sie hat geglaubt, dar 
durch fih auf eine auffallende Weife für die Schmähungen zu rär 
hen, welche die Herren Vierziger ihr nicht erfpart haben, feitdem 
es ihr beliebt hat fih zum zweitenmale zu verheiraten, und das 
in einem After Son mehr als fiebzig Jahren, und mit einem Ge . 
fiht, das noch weit mehr Ehrfurcht, als ihe Alter, gebietet, und 
ſchon längft dazu geeignet war, die zügellofefte Leidenfchaft abzus 
kühlen. Man hat allgemein geglaubt, daß die Ehe nie vollzogen 
worden; allein Here Duvivier, vormals Dragoner und zuletzt Kries 


(e) Gine-andere, ald die Bon Pigalle. 
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gesfommiffarius, bat In dieſer Hinfiht fo wenig Zweifel Abrig 
laffen wollen, als die Schambaftigkeit der Meuvermählten nur ges 
flatten konnte. Stolz auf eine fo furdhtbare Eroberung, -bat er 
oft ganz abfichtlich feine Morgenandienzen im Ehebette abgehalten. 

D’Alembert, der, wie man weiß, mehr Gründe als Jeder Andere 
bat, nicht an Wunder, und befonders an Wunder biefer Art zu 
glauben, hat ſich zwar nicht mit eigenen Augen von der Wahrheit 
der Tharfache Überzeugen fönnen, denn er bat fih beharrli ges 
weigert, die Nichte Voltaire's feit diefer unglädlihen Verheira⸗ 
thung zu bejuchen, welche die gefammte Akademie nicht bloß ats 
eine thörigte Schwachheit, fondern als eine den Manen ihres 
Oheims angethanene Befhimpfung, als einen geiftigen Ehebruch, 
getadelt bat. Die Ungläubigkeit des Philofopben hat jedoch dem 
Zeugniffe eines Bedienten nachgegeben, der einen Auftrag bei Mas 
dam Duvivier von Seiten einer ihrer Freundinnen auszuführen 
hatte. — Iſt es wahr, daß man dih ins Schlafzimmer geführt, 
und daß du Madam im Bette gefehen ball? — Fa, und mas 
noch mehr, .es befanden fih im Bette fogar zwei Perfofen, bie 
ich in der erft nicht rechte unterfcheiden Eonnte, da fie beide in ber 
Nachtmuͤtze waren, fo daß ich fragen mußte, ob ich die Ehre hät 
te, mit dem Heren oder der Madam zu fprehen. — Ihr Mann 
lag alfo neben ihr? — Ss das weiß ich nicht gerade; aber ein 
Mann war es doch . n 





1780. 

Herr Le Grand hat uns in drei Bänden ein hoͤchſt intereffan« 
tes Werk unter dem Titel: Fabliaur, oder Mährchen aus 
dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert, geliefert. 

Heren Le Srand’s Nahforfchungen und Arbeiten haben in 
diefen Katakomben unferer alten Poeſie eine fehr ergiebige und 
"eöftlihe Fundgrube von Erfindungen aufgededt, woraus "unfere | 
beften Schriftfteller gefchöpft haben, und die den Nachkommenden . 
eine noch reichlichere Ausbeute verfpriht. In diefen alten Gas . 
bliaux esblide man bie erften Keime der glädlichften Kiktionen 
Boccacio’s, La Fontaine’s und aller unferer neueren Erzähler, bie 
dee. mehrer Luftipiele Moliere's, unter andern, des Arztes 
wider Willen, George Dandin’s, und einiger Scenen des 
eingebildeten Kranken, Eines der ſinnreichſten Kapitel dee 


8, 





359 \ . 1780. 





Romane Zadig, base bes Einfieblers, iſt ganz dazans entlohnt. 
Boltaire Hat forgfältig alle Züge, alle Naivheit deſſelben beibes 
halten, und bloß den Styl etivas verjängt. 
. Man muß die Zabliaup nicht mit dem Poefien der Provenzaler 
Sroubadours verwechfeln, wovon der Abt Millot uns eine fo weit 
ſchweifige Gefchihte gegeben hat. Unſer Berfaffer bekämpft mit 
„eben fo viel Befcheidenheit als Belefenheit das Vorurtheil, wel 
ches jene berühmten Troubadours für- die Väter unferer meuern 
Literatur ausgiebt. Er zeigt, daß diefe trübieligen Chanſonniers 
ihren großen Ruf bloß Stalien verdanken, beffen Lehrer ‚fie waren, 
wo die Sprachverwandfchaft ihnen Eingang verfchaffte, und das 
fie unfterblich gemacht hat. Man bat fie für große Männer ges 
halten, weil Perrarfa und Dante fi fie beiangen. .. Dan erinnere 
fih nur, wie wenig Intereſſe die von Millor mitgetheilten provens 
zaliſchen Poeſi ien uns eingeflößt haben, und man wird ſich ohne 
Mühe zu Le Grand's Meinung hinneigen. 
Unter den kriegeriſchen Geſaͤngen behauptete der Geſang Kos 
: fands lange Zeit den erſten Platz; er ward für unfere Heere ein 
wohrer Schlachtgeſang, und behauptete ſich bis ziemlich tief in das 
dritte Regentengeichlecht hinein, wie das aus der ftolzen Antwort 
eines Soldaten an den König Johann erhellet, der jenem aus 
dem Abjingen des Liedes ein Verbrechen machte, weil ja kein Ros 
land mehr da ſey, wie er ſagte. Sire, erwiderte.der Kriegess 
mann, es würde aud uns nicht an Rolande fehlen, 
hätten wir nur einen Karlden Großen... Diefer Ges 
fang ift niche bis auf uns gefommen, und hat das Schidfal mans 
er neuern ‚Lieder gehabt, an deren Weberlieferung feine Seele 
vente, weil Jedermann fie auswendig weiß, und die aus eben 
sem Grunde am Ende verloren geben. 

. Die, Liebes: und Zeenromane find In geringer Anzahl, deſto 
gröser iſt die Zahl der Ritterromane. Dieje lebten werden ges 
wännlih in drei Klaffen getheilt: Romane des Artus, Romane 
Karls des Großen, Romane der Amadiſſe. Es könnte noch eine 
vierte bei weitem zahfreichere hinzugefügt werben, nämlich die der 
Romane von Prinzen und Paladinen, wie . Dercefordt, Alerander 
uf. w., bie nit in jenen Zeiten gelebt haben. Alle dieſe Ros 
mane waren urfprünglih in Verſen, und wurden erft unter Carl V. 
in Profa uͤberſetzt. Franz 1. ließ aus dem Spanifchen die Amas 
diſſe Überfegen, urſpruͤnglich Franzoͤſiſche Romane, welche die Zeit 
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aber in Vergeſſenheit gebracht hatte. Unter dieſen taufenden von 
heutiges Tages unbekannten Gedichten giebt es mehrere wahrhaft 
intereffantes in: den meiften wenigftens trifft man auf fehr anmu⸗ 
thige Stellen, und befonders auf ein ganz eigenes Talent, Neu⸗ 
gier und Bewunderung zu erregen, Herr Le Grand -ift zumeilen 
Im Weoftreihen üppiger Stellen zu ſtrenge geweſen. Seine No—⸗ 
ten zeugen von großer Beleſenheit und gejunder Kritik, 





Schreiben Franflin’s an Madam Helvetius. 


Noch ganz verdrießlich über den von Ihnen geftern Abend ſo 
befiimmt ausgefprochenen Entfchluß, fo lange. Sie leben, zur Ehre 
Ihres lieben Gatten, allein bleiben zu wollen, kehrte ich in meine 
Wohnung zuruͤck. Ich fanf auf mein Bett, wähnte mich geſter⸗ 
ben, und befand mich in den Eipfäifchen Sefilden. Man fragte 
mid, ob ich etwa neugierig wäre, einige Bekanntſchaften zu mar 
hen? — Führer mid) zu den Philofophen. — Gleich hier an 
diefem Garten wohnen ihrer zwei, beide gute Nachbarn und gute 
Freunde. — Wer find fie? — Sokrates und Helvetius. — Ih 
babe für beide eine tiefe Hochachtung; allein führee mich nur zus 
erft bei Helvetius ein, weil ich etwas Franzoͤſiſch aber fein Woͤrt⸗ 
hen Griechiſch verfiehe. — Er empfing mich ungemein artig, und 
fagte mir, ich fey ibm von Hörenfagen vor einiger Zeit befännt 
geworden. Er erkundigte fich bei mir nach einer Menge von Dins 
gen, wollte wiflen, wie es um den Krieg, die Religion, die Freis 
heit und die Regierung in Sranfreich ftlünde. —  Bie erkundigen 
Sich ja nicht einmal nach Ihrer lieben Freundin Helvetius? Und 

ift fie Ihnen über alle Mangen gut; noch vor einer Stunde 
war ich bei ihr. — Hal fagse er, Sie erinnern mid an meine 
ehemalige Seligfeit, aber das muß man zu vergeflen fuchen,, wenn 
man bier glädlih feyn will. Mehrere Jahre hindurch bat mein 
Herz fi bloß mit ihr befchäftiget;, am Ende habe ih mih nun 
getröftet. Ach habe mir eine andere Gattin gefreit, der erften fo 
ähnlich, wie ich fie nur immer finden konnte; zwar ift fie nicht ganz 
fo fhön, allein fie bat eben fo viel Seift und Mutterwitz, und 
liebt mich ungemein; fie hat nur ein Beſtreben, nämlich fich mir 
recht angenehm zu machen. So eben iſt fie ausgegangen, um 
vom allerbeften Nektar und von ber leckerſten Ambroſia einzuholen, 





552 1780. 


womit ich mir heute Abend guͤtlich thun foll; bleiben Sie bei mir, 
da follen Sie fie kennen lernen. — Ich merke, fagte ich, daß Ihre 
ehemalige Freundin /getreuer, als Sie, ift; denn es find ihr mebs 
vere annehmliche Vorfchläge gemacht worden, welche, fie aber aus 
Liebe zu Ihnen alle verworfen hat. Ich geftehe Ahnen, daB ih 
felbft fie rafend geliebt Habe, allein fie war ſehr hart gegen mich, 
und bat mich fchlechterdings abgewiefen. — Ich beflage von Her⸗ 
zen Ihr Ungläd, denn es ift eine recht wadere und liebe Fran... . 
Aber treiben denn der Abbe de Ian Rode und der Abbe M...... (*) 
nicht noch zumellen dort ihr Wefen? — O ja, denn alle ihre 
Breunde find ihr treu geblieben. — Hätten Sie mit Hälfe cınes 
leckern Rohmkaffees den Abbe M...... dahin vermocht, zu Guns 
fien Ihrer zu fprehen, vielleicht hätten Sie dann gefiegt, denn 
. er it ein eben fo feiner Dialektiker, wie der heilige Thomas, und 
weiß Teine Gruͤnde fo nett aufjzuftußgen, daß fie fchwer über den 
Haufen zu werfen find; ober hätten Sie den Abbe de la Roche 
mit irgend einer Prachtausgabe eines alten Klaſſikers beftochen, ſo 
daß er gegen Ihren Vortheil redete, fo wäre dies noch befler ges 
wefen, denn ich habe ſtets bemerkt, daß, wenn er einen Rath ers 
theilt, fie ein.gewaltiges Geläft bat, gerade das Gegentheil zu 
ehun ... — Bei diefen Worten trat die neue Madam Helvetius 
herein; auf der Stelle erkannte Ih In ihr Madam Franklin, meine 
ehemalige Ameritanifhe Freundin. Sch forderte fie fogleich zus 
ruͤck, allein fie erwiderte mir ganz froflig: “Ich bin euer‘ gutes 
„Eheweib neunundvierzig Jahr und vier Monat fang, alfo- faft ein 
„halbes Jahrhundert hindurch, gewefen, und damit mögt ihr vor 
‚\ieb nehmen. Hier babe ich eine neue Verbindung angeknuͤpft, 
„bie bis in alle Ewigkeit fortdauern wird. .... — Mißver⸗ 
gnuͤgt über den Korb meiner Eurydice, entfchloß Ich mid flugs, 
die undankbaren Schatten fißen zu laſſen, und in diefe gute Obers 
welt zuruͤckzukehren, um die Sonne und Sie wiederzufchauen. 
Hier Bin ih. Raͤchen wir uns! 





) Wahrſcheinlich Morellet. 


Der 
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Der Dichter von Pondichern, Anekdote von Diderot. 


Zu mir fomme einftmals ein junger Dichter, wie deren täglich. 
bei mir erjcheinen. Nach den gewöhnlichen Komplimenten über, 
meinen Geift, mein Genie, meinen Geſchmack, meine Wohlchäs 
tigkeit, und andere dergleihen Redensarten, von denen ich keine. 
Spibe glaube, ungeachtet man feit mehr denn zwanzig Jahr dies 
felben mir, und das vielleicht ganz treuherzig, wiederholt, ziehet 
der junge Dichter ein Papier aus feiner Taſche; es find Verſe, 
fagte er mir. — Verſe? — Sa, und ih ſchmeichele mir, daß 
Sie die Guͤte Haben werden, mir Ihr Urtheil darüber zu fagen. — 
Können Sie die Wasryeit vertragen? — Ja, ich fordere ſi ie von 
Ahnen. — But, Sie jolen fie hören. 

Was! Ihr ſeyd einfaltig genug, zu glauben, daß ein Dichter 
in der Abſicht zu euch komme, von Euch bie Wahrheit zu hören? 
— Ja. — Und Ihr jagt te Hm? — Gewiß. — Ohne She: 
nung? — Freilich: denn Schonung ift im Grunde nur die größs 
fie Beleidigung; getreu verdollmetſcht ſagt fie Cuch geradezus Ihr 
ſeyd ein elender Dichter, und da ih Euch nicht für ſtark genug 
halte, die Wahrheit zu hören, fo feyd hr noch obendrein ein 
jammerliher Menih. — Und Eure Freimäthigfeit bat ſtets ge; 
wirt? — Faft immer... | 

Sch leſe die Verje des jungen Dichters, und fpreche zu ihm: 
Ihre Berje find nicht blog ſchlecht, ich ſehe ſogar ganz deutlich, 
dag Ste in Ihrem Leben Feine gute machen ..werden. — Nun jo 
muß ich fchlehte machen, denn ih kann das Verſemachen nun 
einmal nicht laſſen. — Das ifi ein furchtbarer Fluch! Iſt es Ih⸗ 
nen nicht begreiflich, zu welcher Erniedrigung Sie herabſinken wer; 
den? Meder die Götter, noch die Menfchen, noch die Säulen 
haben den Dichtern die Mittelmägigkeie verziehen; das fagt Ho; 
raz. — Ich weiß, — Sind Sie reich? — Mein. — Sind 
Sie arm? — Sehr arm. — Und Sie wollen zur Armuth noch 
die Albernheit eines elenden Dichters geſellen; Sie werden Ihr 
Beben vertändelt haben, und dann wird das Alter fommen. Alt, 
arm und ein elender Dichter, ach! junger Mann, welch eine Kol: 
fe! — Das kann ich mir denken, allein ih kann mich nicht bes 
herrfhen. — Haben Sie Aeltern oder Verwandte? — Ga — 
Was And fie? — Aumelierer. — Würden die wohl etwad jür 
Sie thun? — Ich weiß nicht. — Nun, fo ſprechen Sie mit 
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tönen; machen Sie Ihnen den Vorſchlag, daß fie Ihnen ein klei⸗ 
nes Magazin von ihren Waaren anvertranen. Schiffen Sie ſich nach 


Pondichery ein; . unterweges koͤnnen Sie, zur Zeitverfärzung, 


ſchlechte Verſe machen; dort angekommen, werden Sie Vermögen 
erwerben. Iſt dies geicheben, dann kommen Sie wieder, machen 
fo viel fchlechte Verfe, als Sie nur wollen, nur müffen Sie dies 
felben nicht drucken laſſen; denn man muß keine Seele zu Grun⸗ 


"de richten. 


Es waren bereits zwoͤlf Jahre verfloffen, da ich dem jungen 
Mann den Rath gab, als er auf einmal wieder bei mir erſchien. 
Ich erkannte ihn nicht. Ich bin derjenige, ſagte er, den Sie 
nach Pondichery geſchickt haben. Ich bin hingeweſen, und habe 
ein hunderttauſend Franken erworben. Nun bin ich wieder da⸗ 


. Beim, und mache Verſe nah Herzensluſt — Hier uͤberbringe ich 


Ihnen welche.... Alſo immer noch; indeſſen Ihr Schickſal iſt 
geſichert, und ſo geſtatte ich Ihnen denn, ſchlechte Verſe zu ma⸗ 
Gen. — Auch ift das ‚mein ernftliher Vorſatz. y 





Der junge Beftris erregt und verbient bie Bersunderung des 


gefammten Publitums. Sein Vater, diefer Gott des Tanzes, 
wie er fich felbft zu nennen pflegt, fagte vor einiger Zeit zu uns mit jes 
nem Ton, der der Würde feiner Eigenliebe fo wohl ehrt: "Bis hieher“ 
(indem er die Hand auf die Bruſt legte) “laͤßt mein Sohn nichts zu 
„wuͤnſchen übrig; aber was den obern Theil des Körpers betrifft, da 
„hat er noch jahre lang dran zu arbeiten. Ich babe ein ganzes 


·„Jahr bloß damit zugebraht, mir die Arme zu verkürzen; zehn 


„Jahre taffe ih ihm Zeit zum Menuet, und das ift nicht zur viel. 
„Ach! mein Herr, könnte ic jegt mic meinen Füßen das ausführ 
ren, was mir da im Kopfe ſteckt, o Sie follten ſehen!.... 
„Allein das Alter geflattee mir nicht die Eingebungen des Genies 
zbarzuftellen ... . .. Mur feit zwei oder drei Jahren erft, feit 
feinen großen Erfolgen, hat diefer Sohn, Danf dem Linterrichte 
des Vaters, die Vergänftigung erhalten, deffen Dramen führen zu 
dürfen: Fähre er”fo fort, fagte er damals, fo hebe Ich ihm et; 
„was ganz Artiges zu feinem nächften Angebinde auf: ich werde 
sign vergönnen, meinen Namen zu tragen... „4 
Dauberval, der, mie Veſtris, mit Fräulein Allard, der Mutter 
des jungen Wundermanns, gelebt hatte, beaͤugelte dieſen vor eis 
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-sigen Tagen Hinter der Kouliffe, und rief mit eben fo viel Uns 
much als Bewunderung auss Welch ein Talent! Es ift Bes 
ſtris Sohn, und nicht der meinigel Ah! warum mug: " 
te ich denn auch eine Viertelfiunde zu [pät kommen? 





®_ 

Als Mesmer in Paris ankam, erregte er anfäyglich fehr 
ftarf die Neugier des Publitums, ward aber bald wieder vergeffin: 
Ich weiß nicht, welch ein glüdliher Umftand feinen Magnetıss 
mus und feine Wunder wieder in Aufnahme gebracht bat; „fo 
viel ıfk ausgemacht, daß man ſeit einigen Monaten fih damit. 
mehr, als zuvor, zu befchäftigen feheint. Er bat die Ehre gehabt, 
entbufiaftiichere Lobredner, balsflarrigere Gegner, unterwürfigere 
oder leichtgläubinere Patienten anzutreffen, und troß alfer Schalk⸗ 
beit, mit welcher der Doktor Paulet in feiner Geſundheitszeitung 
dieſe Kranken nedt, bat fih der Ruf des Deutichen Doftors fehe 
ſchnell vermehrt. Er hat viel Mühe, den täglihen Befuchen - 
in feiner Wohnung Genüge zu leiten, und. feine fehr geräumige . 
Wohnung kann niht mehr die Anzahl der Kranken faffen, bie 
den Muth haben, fich feiner Behandlung zu unterwerfen. Diefe 
Verſammlungen find etwas gar Wunderſeltſames. Man denfe 
fih mitten im Zimmer einen großen Tifh, aus welchem in ges 
wiffen Zwifchenräumen fürzere oder längere eiferne oder ftählerne 
Stäbe hervorgehen. Unter den um dieſen Wundertiich gereibcten 
Kranfen haben einige einen dieſer Stäbe an das Ohr, andere auf 
die. Augen, andere wieder gegen den Magen gefiäßt, und ein 
Jeder in einer verjchiedenen Poſitur; dieje hier von Schweis tries 
»fend, jene vor Froſt zitteend, die dort in konvulſiviſchen Bewe⸗ 
gungen, jene da uͤber alle Gebühr gähnend, und.ber diefen feltfas 
men Uebungen präfidirende Aeskulap fpielt bald in einem Winkel 
die Harmonika, trabt bald von einem Kranken zum andern, ſtreckt 
einen ober zwei gabelfoͤrmige Finger gegen die Stirn derer, bie 
einer fo natärlihen und heilfamen Hülfe am fchleunigften zu ber 
därfen fheinen. Kurz, alles das gleicht weniger Verfuchen aus 
der Arzneifunde oder Naturlehre, als dem wahnfinnigen Baufels 
fpiel der Eonvulfionäre. Welches Urtheil jedoch man über den 
Gebrauch fällen mag, den Mesmer bis jegt von feinen Gcheims 
niffen gemacht bat, kann man. doch ſchwerlich die Menge von 
Zeugniffen Lügen ftrafen, welche beweifen, daß er in der Natur 


3 2 





856 1780. 


. ‘ 
irgend ein Prinzip entdeckt hat, vermittelt deſſen er wenigfteus 
hoͤchſt auperorbentlihe Wirkungen hervorbringt. Der Doftor Thou⸗ 
venel, ein ſehr geleheter und denfender Chemiker, bat ein ſtark 
eleetrifirtes Magnetpulver erfonnen, womit man ſich bloß die Häns 
de zu reiben braucht, oder wovon man bloß ein Stuͤckchen in der. 
Taſche tragen darf, um ungefähr diefelben Empfindungen, wie 
Mesmer, bervorzubringen; es it ıhm ſogar gelungen, bei dem 
Baron v. Holbad auf mehrere Perfonen zu wirken, bei denen 
Mesmers Finger nihf den geringfien Eindrud gemacht batte (*). 
Diefer mit gehöriger Aufmerkſamkeit fortgefeßte Verfuh, könnte 


- der nicht weiter führen? Und ohne gerade die Charlatanerie des 


Deutfhen Thaumaturgen rechtfertigen zu wollen, ift fie nicht ges 
eignet, die Meinung berer zu beftätigen, Die überzeugt find, daß ' 
deffen Spftem auf einigen wirflihen Grundlagen ruhet? 


Der hikigfte und eifrigfte von Mesmers Apologiften tft der 
Arzt Deslon. Er hat fo eben eine kleine Schrift unter dem Tis 
tel: Beobachtungen, den thierifhen Magnetismus bes 
treffend, herausgegeben. Er ftelle darın eine Reihe von Wun⸗ 
dern auf, von welchen er Augenzeuge gewefen zu feyn vorgiebt. 
Alle diefe Wunder find nicht eben To viele Heilungen, aber alle 
verkuͤndigen den Einfluß einer merfwirdigen Naturkraft. Ohne 
fi die Mühe zu geben, Mesmers Entdefung, von welcher er fo 
wenig wie feine Lefer verſteht, erklären zu wollen,. fest er bloß 
die Thatfachen auseinander, die deren Wirklichkeit darthun, und 
erzählt diefelben mit einer Treuherzigkeit, die wenigftens auf feine 


Ehrlichkeit feinen Schatten wirft. 


nn 


(*) Mesmer hatte-ein Grhpfehlungsfhreiten an den Baron 6» Holbach, und 
ſpeiſte bald dorauf hei diefem mit alten Philofophen. War er entweder 
ſeleſt, oder waren fene Zuhörer für die Kmpfänglidhkeit der Wunder 
wirkungen des Magnetismus fchledht vorbereitet, genug,. er machte auf 
feinen dort Gegenwärtigen den geringften. Eindruck, und feit dieſem vers 
haften Tage ift er bei dem Baron 9. Holbach nicht wieder erfienen, 
Grimm. ' 


& 
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Man rähmte fehr in Gegenwart einer Stalienifchen Dame die 
Berrlihe Stimme eines Virtuofo. Ja, fagte fie, eine fchöne 
‚Stimme bat er, aber ein fchlechtes Herz. Mein Bruder, der 
„Cardinal, hat aus ihm einen Soprano machen laffen, und nie 
„hat er es ibm Danf gerouße! | 


3688 *— 1782. 





Dettte Mbrseilung 
von 1782 bis 2790. 


— —— ——— —— — 
178% 


Epigramm von Harduin. en 


Ein hundertjahr'ger Greis, aid er den Tod erfuhr 
des Nachbarn, der auch ein’ge Meunzig zählte, 
ſprach: weiß deg Himmel, was dem „Arunne fehlte! 
Der mußte fierben, denn er kraͤnkelte ja nur, 


ao no 0 
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Iſt es heut zu Tage leichter, ein gutes Lufifpiel als eine gute 
Tragddte zu mahen? Diefe Frage wird täglih aufgeworfen und 
eroͤ tert, und, welche Partei man auch ergreife, ift es doch "unftreis 
tig feichter, diefelbe, - ſelbſt mit fcheinbar guten Gründen, zu bes 
baupten, als nur eine einzige neue komiſche oder tragifhe Scene 
au Dichten, Es iſt Thatſache, daß wir drei bis vier Dichter an⸗ 
führen koͤnnen, die in der Kunſt des Sophokles und Euripides 
ſich ſv ziemlich auf eine dinie geſtellt haben, waͤhrend Mollere ſo⸗ 


wohl diejenigen, die vor ihm die Bahn betreten, als diejenigen, 


* 


die es gewagt haben, feinen Fußſtapfen zu folgen, weit hipter ſich 
gelaffen Hat (*), Das Feld ber Tragädie ſchien ſchon zu den Zeis 
ten des Ariſtoteles fehr erfchöpft, die Anzahl ber tragifchen Stoffe, 
ihm zufolge, ift Sehr befchränft; und die unferer Bühne ganz eiges 
nen Schicklichkoitsruckſichten find wohl fchwerlih dazu gemacht, 
jenes Feld zu erweitern, Welche neue Erndten darf man wohl 
noch hoffen darauf zu machen, nachdem Genies, wie Corneille, 





(*%) Ganz auf unftre deutſche Schaubuͤhne anmendbar, ib wir einige fehe 
gute Tragiker, und auch nicht einen einzigen aͤchten Komiter jöbien. 
Dat Warum beqantwortel Grimm, tie wir Maut, ganz richtis. 





* 


Racine und Voltaire fo uͤppige Saaten eingeſchnitten haben? Soll⸗ 
te das Feld des Luftfpiels nicht ausgedehnter und fruchtbringender 
zugleich feyn? - Ein einziger Mann bisher fcheint die Kunft, dafs 
felbe ergiebig "zu machen, befeffen zu baden; follte- etwa biefe 
Kunft die fchwierigfte von allen feyn? Sollte er allein fie zu einer 
Hoͤhe der Vollkommenheit gebracht haben, die Jedweden, der es 
wagt, in feine Fußftapfen zu treten, abfchreden muß? Dhne 
mich darauf einlaffen zu wollen, dieſe verfchiedenen ‚Fragen zu 
prüfen, will ich mich Tieber darauf befchränfen, nur eine vorzule⸗ 
gen, die uns leicht der Auflöfung aller übrigen enthebden könnte. 
Wenn die Tragddie in unfern Tagen der Buͤhne mehr anzies 
bende Produkte, als die Comoͤdie, geliefert, follte das nicht einzig 
und allein daher kommen, daß die erftere weit mehr, und die ans 
"dere weit weniger, als in dem vorhergehenden Jahrhundert, ges 
wagt hat? Dadurch, daß Voltaire auf die Franzöfifhe Bühne 
einen Theil der Schönheiten des Englifchen Theaters fo gluͤcklich 
verpflanzte, hat er nicht der Handlung ſeiner Trauerſpiele mehr 
Kraft und Umfang gegeben? Wie viel Situationen und große 
Kataftrophen Hat er nicht vor das Auge gerüdt, welche Corneille 
und Racine nur in —— und Wortſchilderungen - hätten 
einkleiden dürfen? Hat nicht fogar feine Manier, Charaktere, 
Sitten und Meinungen zu malen, ebenfalls weit mehr Kuͤhnheit 
und Lebendigkeit? Wenn auch keiner von benen, die nah ihm 
arbeiteten, fih zu der Höhe feines Genies haben aufihwingen 
können, fo find fie doch alle von fern auf der von ihm bezeichnes 
sen Bahn fortgefchrittem, und ohne gerade etwas Vorzäglihes zu 
leiften, haben fie doch wenigftens Effektwerke hervorgebracht, die 
zwar nur rohe Entivärfe find, welche jedoch die Magie des Thea⸗ 
ters mit Erfolg Prönte, 
. Die Comoͤdie Hingegen ift von Tage zu Tage ſchuchterner ge⸗ 
worden; der Wahn, daß ſie gereinigter und anſtaͤndiger ſeyn muͤſ⸗ 
fe, Hat fie truͤglich, froſtig, fat» und kraftlos gemacht. Da fie 
es nicht mehr wagen darf, große Charaktere, kraͤftig ausgefproches 
ne Leidenfchaften, allzubefannte oder zu grobe Verkehrtheiten zu 
behandeln, Hat fie fih In den engen Kreis des Umgangsgeiſtes 
eingezwängt; bie komiſche Kraft hat fie durch Romanen » Sinterefie, 
die glühenden Zunten einer lebendigen -und frohſinnigen Satyre 
duch Schildereien, Mazimen und Tiraden zu erfehen geſucht. 
Um nice durch au wahre Schilderungen anzuſtoßen, Bat fie ſich 
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gezwungen gefehen, alfe Fräftige Züge’ zu mildern und abzuftums 
pfen; bloß einzelne Schattirungen, Halbcharaktere, Zivittergeichds 
pfe hat fie zu ergreifen. gewagt; alle ihre Formen find zur Küns 
ſtelei, zum, Manierirten herabgeſunken, ihre Farben trübe und bes 
deutungslos geworden” Zwar fiheint Moliere fidy der veichıten 
und gluͤckuchſten Suͤjets bemachtiget zu haben; allein, koͤnnte er 
wieder aufleben, wie viele wärde er deren noch auffinden, Die uns 
ter feinen Händen nicht weniger ergiebig ſeyn würden? Nicht 
die Verkehrtheiten werden jemrlo dem Dich-ec fehlen; entichläpfen 
fie darum mehr oder weniger jeinen Augen, we: fie fich vielleicht zu 
einer Zeit mehr, als zu eines andern, zu verhuͤlen wiſſen? Selbſt 
dieſe Kunſt, womit fie ſich dem Blicke zu entziehen ſuchen, wuͤrde 
fle dem aͤchten Genie nicht gerade neue Mittel an die Haud geben, 
fie noch laͤcherlicher oder noch gehäffi iger zu mahen? Noch einmal, 
nicht die Stoffe fehlen dem Dichter, fondern das Talent, und, 
um die Wahrheit rein berauszufagen, die Freiheit, ſie Eräftig zu 
behandeln. "Der Geſchmack ves Publikums ift nicht beſſer, n'in, 
bloß efeler geworden. Die Eigenliebe der Menschen iſt zu allen 
Zelten diejelbe; allein die uniers Zeitalters ſcheint myfindlicher, 
und die in andern Hinſichten jo gefuͤgige, fo nachſichtige Polizei 
unferer Aedilen ift, was dieſen einzigen Artikel betrifft, vielleicht 
firenger und argwöhnifcher, als fie es jemals unter dem unphılojos 
phijchiten und dem unumſchraͤnktſten der Könige war. 


— — — 
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Verfuch über die Regierungen bes Claudius und Mero, 
fo wie über die Sitten und Schriften des Senefa, als 
Einleitung in das Studium diefes Weltweifen. 
Von! Diderot, 


- Diefe neue Auflage iſt ‚beträchtlich vermehrt, und noch weit 
gänftiger, als die erfte, aufgenommen worden. Der Verfaſſer 
batte anfänglich die Abſicht gehabt, allen Angsiffen, ‚allen ihm 
von dem lefenden Schwarm uuferer Sournaliften gemachten Eins 
wärfen, einzeln zu antworten, bat aber nachher feine Meinung 
geändert, und, Indem er unter allen Keititen diejenigen ausgehos 
ben, die zu den anziehendſten oder nuͤtzlichſten Erärterungen Anlaß 
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geben konnten, bat er den Entfchluß gefaßt, alle feine Antworten 
in das Werk jelbft einzufchieben. Senefa’s Apologie "hat dadurch 
an Bouftändigkeit und Scharffinn gewonnen. Iſt der Anhalt des 
Werts dadurch gleich reichhaltiger geworden," fo hat doc) die Form 
an Zuſammenhang verloren; und man muß es ruhig mit 
anjehen, wie der Verfaſſer aus dem Palaft der Eäfare plößlich in 
das Dachſtuͤbchen elender Rezenienten, von Paris nah Rom, von 
Rom nah Paris, von Claudius Regierung zu Ludwig XV., von 
der Sorbonne zu dem Collegium der Auguren bins und her huͤpft, 
bald die Herrfcher der Welt, bald die gemeinften Kläffer der Lite; 
ratur vor feinen Richterſtuhl ziehet, und in feinem dramatifchen 
Enthufiasmus — jene reden — diefe autworten läßt, fich felbft, 
feine Lefer anredet, und diefe in die Verlegenheit zu errachen ver: 
fett, wer gerade der Sprechende oder der Beſprochene ift. 
Diefe Unordnung ift unftreitig ein Fehler, allein dies macht 
das Werk darum nicht weniger originell und anziehend, iſt nicht 
vermögend, die Wirkung aller der herrlichen aus Tacitus uͤberſetz⸗ 
ten Seiten zu zerfiören, welde Tacitus, hätte er in unferer 
Sprache geichrieben, nicht anders gefchrieben haben würde, nod 
ſo vieler anderer berrliher Stellen, welche dieſer große Schrift: 
fteiler nicht ableugnen wuͤrde, ungeachtet fie nicht von ihm find. 
Es ift mir beim Lefen des fhönen Auffakes uber die Regierung 
des Efaudius und Nero mehr denn einmal begegnet, mit dem Dri: 
ginal ganze Abfehnitte, welche ih für lauter Tacitus gehalten hats 
te, vergleichen zu wollen, und daß ich nachher auch nicht die leiſe— 
fie Spur davon im Tacitus habe ausfindig mahen können, Ich 
wage es, dreift zu behaupten, daß der mit Tacitus Manier vers 
trautfte Lefer fehr leicht ſich derſelben Taͤuſchung hingeben wird. 
Mean fannn es daher nicht genug bedauern, daß Diderot nicht den 
Muth gehabt , fih an eine vollftändige Ueberfegung des erhabenen 
Hiftorifers zu wagen; er war von der Sroßfürftin von Ruß— 
land (*) darum erjucht worden, und diefe Aufforderung macht 
dem Geſchmack diefer jungen Fuͤrſtin nicht weniger Ehre, als dem 
Genie und den mannigfahen Talenten unfers Philoſophen. 





3 J 
) Mutter des Kaifers Atexander. Diderot ſelbſt war auf. Catharina'g Gin. 


ladung nach Peterdburg gereit, und hatte Mich dort eine Zeit lang aufs 
gehalten, . 
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| Genealogiſche Anekdote. 


Bon Heiurich 1V., König von Frankreich, 1610, 
Henriette Maria von Frankreich, vermaͤhlt 1625, 
an Carl 1. Stuart, König von England. 
Earl 11. deffen Sohn, König von England, 1682 
hatte zwei Belichläferinnen (*): 

I 
Barbara Villers, Herzogin von Eieveland, 
wovon 
Heinrich, Serzog v. Grafton, 
geboren 1663, geſtorben 1690; 

Großvater von J 
George, Herzog v. Grafton, 
ernannt 1782, 
zum Geheimen⸗Siegelbewahrer und 
Staatsminiſter von England. 


II. 
Louiſe v. Keroual, Herzogin v. Portsmouth 
und v. Aubiguy in Frankreich, 
| wovon 
Carl, Herzog v. Richmond. 


Bon Earofine, deß Bon der Mannes) - Bon Anta, ver 
fen Tochter, vermählt (ine diefes Richmond maͤhlt mit Wilhelm v. 
mie Heinrih For, flammt Albemarte 
Staatsminifter des Koͤ⸗ Carl, Herzog v. ftammt 
nigs George L- . |Rihmond, ’ ernannt)» Auguft Keppel, er 
ſtammt 1782 zum Großmeiſter nannt 1782, zum ers 
Carl Fox, ernannt|ber Artillerie u. StaatssIften Lord der Admiras 
1783 zum Minifter u. miniſter von England. |lität ııd Staatsminis 
Staats ſekretaͤr v. Eng; ſter von England. 
land. 





. 0) Und: bie beruͤchtigte RelleGwin, die er mit der Herzogin 8. Ports⸗ 
mouth zugleich hatte? Bon Stande war fle freilich nicht, 
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Zuſatz zu dem Schreiben über die Blinden, 
von Diderot (*), 


Ich will ohne Ordnung Mir ehemals ufibefannte Erfcheinuns 
gen aufs Papier werfen, welche einige Abfchnitte meines Schreis 
bens über die Blinden entweder befräftigen oder widerlegen 
folfen. Ihch feste daffelbe vor ungefähr 34 Jahren auf; ohne alle 
Parteilichteit habe ich es von neuem durchgeleſen, und bin nicht 
ganz unzufrieden damit. Obgleich der erfte Theil mir anziehender 
“als ver hueiie gedünft, und ih gefühlte babe, daß jener etwas 
mehr, d’efer etwas weniger Umfang haben könnte, werde ich fie 
beite laffen fo mie fie find, weil manche Seite des Sjünglings 
dur. die Nachhuͤlfe des Sreifes doch dakum nicht beffer werden 
wide. Das, mas in ben Ideen und im Ausdrud erträglich ift, 
möchte ih wohl jeßt fchwerlich wieder finden, und fo fürchte ich 
ebenfalls, daß ich nicht im Stände bin, das Tadelnswerthe darin 
zu verbeffern. Ein in unfern Tagen berühmter Maler wendet die 
legten Jahre feines Lebens dazu an, bie Meifterwerke zu verders 
ben, melde er in der vollen Kraft des Maͤnnes erzeugt bat. Ich 
weiß nicht, ob die Mängel, welche er darin wahrnimmt, gegruͤn⸗ 
det find; allein entweder befaß er nie das Talent, fie zu.berichtis 
gen, wenn er die Nachahmung der Natur bis zu den aͤußerſten 
Grenzen der Kunft erhob, oder, befaß er es wirklih, fo büßte er 
es wieder ein, weil alles, was von dem Menſchen ift, mit dem - 

Menſchen auch vergehet. Es ſtellt ſich eine Zeit ein, wo der Ge⸗ 
ſchmag uns Rathſchlaͤge ertheilt, deren Richtigkeit wir anerken⸗ 
nen, aber die zu befolgen wir nicht mehr die Kraft haben. Und 
daran iſt der Kleinmuth ſchuld, der aus dem Bewußtſeyn der 
Schwaͤche entſteht, oder die Traͤgheit, die eine der Folgen ber 
Schwaͤche und des Kleinmuths iſt, welche mich von einer Arbeit 
zuruͤckſchreckt, die der Verbeſſerung meines Werks cher nachtheifig. 
als erſprießlich ſeyn wuͤrde. 

Solve senescentem meturè Senus equum, ne 
peccet ad extremum ridendus et ilia ducat. 





(*) Auch dieſer Auffatz, fo wie alle uͤbrige in dieſem Werke enthaltene Auf⸗ 
FR Diderorg, deſindet Ab nike in den Zunkzehn Baͤnden feinen 
riften. 
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Erfgeinungen 


1. Ein Känftler, der. die Theorie feiner Kunft gruͤndlich inne 
hat, und in der Ausuͤbung keinem Andern etwas nachgiebt, hat 


mir verſichert, daß er bloß mir Huͤlfe dis Gefuͤhls und nicht des 


üuͤber einem Abgrunde bilden, einhergehen würde. Es giebt wenig 


Geſichts die Ruͤndung gewiffer Körper beurtheile; daß er fie zwi; 
fhen dem Daumen und dem Zeigefinger, fanft wirbele, und fo 
durch den ⸗allmaͤligen Eindruck leichte Unebenheiten unterſcheide, 
die ſeinem Auge entgehen wuͤrden. 

2. Man hat mir von vinem Blinden erzählte, der am Gefuͤhl 
die Sarben der Stoffe erfannte 

3. Ich könnte einen andern anführen, der Blurenſtraͤuße 
mit jener Zartheit fchattiret, womit fih I. J. Rouſſeau breit 
that, wenn er feinen Freunden, im Ernft oder Scherz, fein Vor: 
haben mittheilte, eine Schule zu eröffnen, wo er den Parifer 
Blumenverfäu'erinnen Unterriht geben wolle. " 

4. Der ‘Sebraud der Augen benahm einem Hellfehenden die 
Sicherheit der Hand: um fi den Kopf zu fcheeren, fchob er den 
Spiegel fort, und ftellte fi) einer nackten Wand gegenüber. 

Der Blinde, der die Gefahr nicht erblickt‘, wird um fo uner⸗ 
ſchrockener, und ich zweifele keinesweges daran, daß er mit feſte⸗ 
rem Tritte auf fchmalen und claftifhen Planken, die eine Brüde 


Perfonen, denen der Anblick großer Tiefen nicht das Geficht vers 


dunkelt. 
5. Wer hat wohl nicht den beruͤhmten Daviel gekannt, oder 


wenigſtens von demſelben ſprechen hören ?_ Ich habe mehrern ſei⸗ 


‚ter Operationen beigewohnt. Er hatte einem Grobſchmid den 


Staar geſtochen; ſeit den fuͤnfundzwanzig Jahren, daß dieſer 
blind geworden war, hatte er im Gefühl eine ſolche Fertigkeit ers 
worben, daß man ihn nachher mißhandeln mußte, um ihn zu 
zwingen, ſich des wiedererhaltenen Sinnes zu bedienen. Daviel 
fagte zu ihm, indem er ihm einen Hieb gab: willſt du gleich bins 


fehen, du Schuft! ... Er verrichtete alle feine Gefchäfte mit 


feft zugedrädten Augen. 

Daraus fönnte man folgern, daß das Auge für unfere Be: 
duͤrfniſſe nicht fo nuͤtzlich noch für unfer Gluͤck fo wefentlih fey, 
als man das zu glauben geneigt feyn möchte Wo ift das Ding 
in der Welt, wogegen eine lange Entbehrung, die von feinem 
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Schmerze begleitet ift, uns nicht endlich gleichgültig machte, wenn 
das Schaujpiel der Natur für den Blinden Davıel's feine Reize 
mehr hatte? Der Aublid eines unferm Herzen theuern Weibes ? 
Ich glaube es nicht, welches auch die Folgerungen einer Thatſache 
ſeyn mögen, die ich foglvich erzählen wid. Mean bilder fid ein, 
dag, wenn man eine geraume Zeit ohne Geficht verlebt hätte, man 
des Sehens nachher gar nicht müde werden würde; das iſt nicht 
wahr. Welch eın Unterſchied zwiſchen der augenblidlichen und der 
lange fortwährenden Blindheit! 

: 6 Daviel's Wohlthätigkeit lockte aus allen Provinzen des | 
Reiches norhleidende Kranke in deſſen Laboratorium, die ihn um 
Hilfe anfleheten, und fein Ruf zog ihm jedesmal eine wipbegies 
ige, mohlunterrichtete und zahlreiche Verſammlung zu. Ich glaus 
be, Marmontel und idy waren einft an einem Tage zugleich da. 
Der Kranke ſaß; der Staar wird glüdtih gehoben; Daviel legt 
feine Hand auf die Augen, welche er jo eben dem Lichte wieder 
geöffner harte. Eine alte Frau, die neben ihm fland, Außerte das 
lebhafteſte Intereſſe an dem Erfolg der Operation; bei jeder Bes 
wegung des Künftlers zitterte fie an allen Gliedern. Diefer winkt 
ihr, näher zu treten, und nöthigt fie, niederzufnieen, gerade vor 
dem eben Dperirten; er zieher feine Hände zuruͤck, der Kranfe äffs 
net die Augen, er fiber, er ruft: Ach! meine Mutter!... 
Nie habe ich einen ruͤhrendern Schrei gehört; mir daͤucht, ich höre ‚ 
ihn noch immer. Die alte Frau wird ohnmaͤchtig, Thränen ent 
ſtuͤrzen allen Zufhauern, und reichliche Almojen werden den Ar: 
men gejpenbet. 

7. Bon allen Perfonen, die faft bei der Geburt des Geſichts 
bernubt worden find, wird wohl ſtets die bewundernswuͤrdigſte 
Fraͤulein Melanie v. Salignac bleiben. Sie iſt die Tochter der 
Srau v. Blacy, die noch) lebt, und nicht ein Tag vergeht, an dem 
fie nicht eine Tochter betrauert, welche das Gluͤck ihres Lebens 
und die Bewunderung aller ihrer Bekannten machte. Frau .von 
Blacy iſt eine durch firtlihe Eigenſchaften hoͤchſt ausgezeichnete 
Fran, welche man über die Wahrheit meiner Erzählung befragen 
kann. Unter ihren Augen fammle ich aus dem Leben des Fräus 
leins v. Salignac die einzelnen Thatlachen, bie mir vielleicht ent« 
gangen find, während eines traulichen Verkehrs, der mit ihr und 
ihrer Familie im Jahre 1760 begonnen, und bis an ihren Todes; 
tag im Jahr 1763 gewährt hat. , 
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Sie beſaß einen reichlichen Votrath an geſundem Berfanb, 

eine reizende Sanftheit des Gemuͤths, eine wenig gememe Zart 
heit in den been, und nel Naivheit. Eine ihrer Tauten nös 
thigte einft ihre Mutter ihre Geſellſchaft zu leiften, und ihr zu 
helfen neunzehn Bandalen, welche fie zu Tifche geladen hatte, zu- 
gefallen, und die Nichte fprah: Ich begreife meine liebe 
Tante nicht; warum denn neunzgehn Vandalen gefals 
ten wollen? Jh, für mein Theil, mag nur denen gefallen, 
fo ih lieb habe - 
Der Ton der Stimme hatte für fie das Lockende oder Abftos 
Sende was bie Phyſionomie fuͤr den Sehenden hat. Einer ihrer 
. Verwandten, General; Finanz: Einnehmer, ‚harte der Familie einen 
unedeln Streich geſpielt, den ſie nicht von ihm erwarteke, und 
ſie ſagte uͤberraſcht: Wer hätte das von einer fo ſanften 
Stimme erwartet? Hoͤrte fie fingen, fo unterjchied fie braus 
ne und blonde Stimmen. 

Sprach man mit ihr, fo maß fie die Groͤße des Sprechenden 
nach der Richtung des Schalles ab, der von oben nad unten ging, 
wenn bie Perfon groß war, oder von unten nad) oben, war die 
Perſon nur klein. 

Es lag ihr nichts an ihrem Geſicht, und als ih fie einft um 
die Urfach fragte, gab fie mir zur Antwort: “Weil ich aksdann 
„bloß meine, Augen hätte, anftatt daß ich jeßt die Augen aller bes _ 
„nutze; weil, durch biefe Entbehrung, ich ein immerwährender 
Gegenſtand des Intereſſe und des Mitleidens bin; in jedem Aus 
„genblick erzeigt man mir Gefälligkeiten, : und in jedem Augenblick 
„bin ich dafür erkenntlich; ah! menn ich fähe, ‚würde man bald 

„aufhoͤren ſich mit mir zu beſchaͤftigen.“ | 
Die Fehlgriffe des Geſichts harten defien Werth für fie feßr 
vermindert. “ Ich bin, fagte fie, am Eingange einer langen Allee; 
‚am Außerften Ende befindet fi ein -Gegenftand; ber eine von 
„Ihnen fiehe ihn fih bewegen, der andere ihn ruhend; der eine 
‚behauptet, es fey ein Thier; der andere, ein Menſch, und, komme 
„man ihm näher, fo tft es ein Baumſtutz. Keiner weiß, ob der 
„Thürm, den man erblickt, rund oder vieredig iſt. Ich troge als 
„len Staubmwolfen, während alles, was um mid iſt, die Augen -. 
„zudrückt, und oft den ganzen Tag daran zu leiden bat, fie nicht 
früher zugebrüdt zu baden. Kin unfihtbarer Atom ift hinrei⸗ 
chend, Jemand auf das graufamfte zu quälen... . „a Bei Ans. 
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näherung der Nacht fagte fie, unfere Herrfhaft gehe zu Ens 
de, und die ihrigemwerde beginnen. Man begreift: leicht, 
daß, da fie in der Finfternig lebte, mit der Gewoͤhnung während 
einer. ewigen Nacht zu handeln und zu denken, bie uns fo vers 
drießliche Schlaflofigkeit ihr nicht einmal läftig war. 

Nie konnte fie es mir verzeihen, daß ich gefchrieben hatte, 
die Blinden, der Symptome des Leidens beraubt, müßten graufam 
ſeyn. — Und Sie glauben, fagte fie zu mir, daB Sie 
die Klage fo vernebmlich, wie ih, verſtehen? — FEs giebt Une 
glückliche, denen Leiden feine Klagen auspreffien. — Ich glaupe, 
ich wuͤrde fie bald errathen haben, und fie nur um fo mehr du 
dauern. 

&ie war eine leidenfchaftliche Leferin und im die. Muſik ganz 
vernarrt. “Ich glaube, fagte fie, ich würde es nie müde werden, 
„fingen oder vorzüglich auf einem Snftrument fpielen zu hören, 
„und waͤre dieſe Seligfeit die einzige, welhe man im Himmel zu 
„erwarten hätte, fo würde ih Ihon darum allein gern dort ſeyn. 
„Da harten Sie volllommen Recht, als Sie fagten, die Mufie 
„ſey die gewaltfamfte aller ſchoͤnen Künfte, Poeſie und Beredſam⸗ 
„keit nicht ausgejchloffen; Narine felbft drücke fih nicht mie der 

„Zartheit einer Harfe aus; feine Melodie fen fchmwerfällig und eins 
„töntg in Vergleich der Melodie des Inftruments, und Sie hät 
„ten oft gewuͤnſcht, Ihrem Styl” die Kraft und. die Leichtigkeit 
„Back's (*) zu geben. Fuͤr mich iſt fie die fchönfte der mir bes 
„kannten Sprachen. Se beffer man in diefen ausfpriht, um fo 
„mehr muß man jede Sylbe artikuliren; ’anftatt daß in dee muſl⸗ 
„kaliſchen Sprache die von der Tiefe zur Höhe und von ber Höhe 
„zur Tiefe entferntften Töne unmerflih in einander fliegen ; "eg 
„iſt, fo zu fagen, eine einzige und lange Sylbe, die mit jedem 
„Angenblick Biegung und Ausdrud verändere., Während die Mies 
„lodie diefe Sylbe zu meinem Ohre trägt, führt die Harmonie 
„deren, ohne Verwirrung, auf einer Menge von verfchiedenen 
„Inſtrumenten, zwei, drei, vier bis fünf aus, welche alle dazu 
„beitragen, den Ausdruck der erftern zu verflärfen, und die vers 
„ſchiedenen Geſangtheile find eben fo viel Dolmetfher, deren ich 
„recht fuͤglich entbehren könnte,‘ wenn der Symphoniſt ein Dann 
„von Genie iſt, und ſeinem Geſang Charakter zu geben verſteht. 





ſe) Doch nicht etwa Bach? 
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„Beſonders in’der Stille der Nacht iſt die Muſik aus drucko⸗ 
„voll und wonniglich. — 

„Ich denke mir, daß, durch ihre Augen zerſtreut, die &es 

„honden weder fo zuhören noch vernehmen, wie ich zuhoͤre und 
„vernehme. Warum erſcheint mir jedes Lob der Muſik duͤrſtig 
und ſchwach? Warum habe ich nie von derſelben ſprechen koͤn⸗ 
nen, wie ich fie fühle? Warum ſtocke ich in meiner Rede, iu 
„che ih nach Worten, die meine Empfindung malen, ohne fie zu 
finden? Sind die Worte etwa nod nicht aufgefunden ? Ich 
kann die Wirkung der Muſik nur dem Rauſche vergleichen, der 
„ſich meiner bemaͤchtiget, wenn, nach langer Abweſenheit, ich mich 
Zin die Arme meiner Mutter ſtuͤrze, die Stimme mir verſagt, 
ade Glieder mir zittern, meine Thränen fliegen, meine Knie uns 
guter mir wanken; 96 ift mir, ale mäßte id) vor Untzüden ſterben.“ 
- Das Gefühl der Schambaftigkeit war bei ihr bis zum hoͤchſten 
Stade der Zurtheit, gefliegen, Sie ift an einer Geſchwulſt un den 
innern Schamtheilen geftorden, ein Geheimniß, weldes zu ents 
deden fie nie den Muth gehabt. " j 

In ihrer Kleidung, Leibwaͤſche, an ihrer Perfon war fie von 
einer um fo ängftlihern Reinlichkeit, da fie nicht fehen Eonutg, 
und alfo niemals fiher genug war, das gethan zu haben, was 
man thun muß, um den Schenden den Efel des entgegengefeßten 
Lafters zu eriparen. Ä Ä 

Schenkte man ihr zu teinfen ein, fo wußte fie genau am Ges 
räufch der fallenden Fluͤßigkeit, wann ihr Glas gehörig geräilt 
war. Sie verzehrte ihre Speifen mit’ einer erfiaunlichen Vorfichtig, 
£eit und Gewandheit. \ 

"Sie uͤbte zuweilen den Scherz, fih vor einen Spiegel zu ftel 
fen, als wolle fie fih pugen, und fo alle Mienen einer fih ans 
ſchirrenden Kofette nadhzuahmen. . Dieje Eleine Aefferei war fo 
nach dem Leben, dag man laut auflachen mußte. 

Man hatte von ihrer früheften Kindheit dahin geftrebt, Die 
ihr übrig ‚gebliebenen Sinne zu vervollflommnen, und es ift uns 
glaublich, wie fehr dies gelungen war. Das Gefühl hatte ibe 
über die Formen der Körper Sonderbarkeiten enthält, welche oft 
den Helifehendften entgangen waren. Ihr Gehoͤr und Geruch was 
ven ungemein ſcharf; nad dem Eindruck der Luft beurtheilte fie 
den Zuftand der Atmolphäre, ob das Wetter nebeliht oder heiter 
war, ob fie auf einem freien Plage oder in einer Galle, in einer 

’ Gaſſe 


Saffe oder in einem Wiederkehr (*), an einem verfchloffenen oder 
offeıten Orte, in-einem geräumigen Saale oder in einem engen 
Zimmer ſich befand. Sie maß den befchränkten Raum nad) dem 
Geraͤuſch ihrer Füge oder dem Hallen ihrer Stimme ab. War fie 
einmal ein Haus durchwandert, fo behielt.fie die Topographie dei: - 
feiben dermaßen im Kopfe, daß fie Andere vor Eleinen zu laufen: 
den Gefahren warnte: Nehmen Sie fih in Acht, ſagte ſie, 
hier ift die Thür zu niedrig; dart treffen Sie eine 
Stufe an. 

In den Stimmen bemerkte fie eine uns unbekannte Mannig⸗ 
faltigkeit, und hatte fie eine Perſon ein paarmal ſprechen hören, 
fo war ‚dies für immer. 

Gegen die Reize der Jugend war fie ziemlich gleichguͤltig, 
und die Runzeln des Alters fielen ihr nicht widrig auf. Sie Jay 
te, nur die Eigenfchaften des Herzens und Geiftes habe fie. zu 
fürdhten. Dies war wieder einer der Vortheile der Beraubung 
des Geſichts, befenders für die Weiber: Nie, fagte fie, wird 
ein.fhöner Mann mir den Kopf verdreben, Ze 

Sie war vertrauenvoll und hingebend. Es war fo leicht, und 
es wäre fo ſchaͤndlich geweſen, fie zu hintergehben! Für fie war es 
eine nie zu entfchuldigende Treulofigkeit, werh man ihr weis machs 
te, daß fie im Zimmer ganz allein fey. ' 
| Sie kannte feine Art von paniſchem Schreden, und fühlte 
felten Langeweile; die Einſamkeit hatte ihr gelehrt, fich felbft zu . 
genägen. Sie hatte bemerkt, dag in Hffentlihen Fuhrwerken, 
auf Reifen, beim Untergang der Sonne, man ſchweigſam wuͤrde. 
Ich, ſagte ſie, ich brauche diejenigen nicht zu ſehen, 
mit denen ih gern plaudere. 

Bon allen Eigenfchaften [chäßte fie am hoͤchſten geſundes Ur⸗ 
theil, Sanftmuth und Frohſinn. 

Sie ſprach wenig, und hörte aufmerkſam zu: Ich gleiche - 
den kleinen nach blinden Vögeln, fagte fie, ih lerne im 
Sinftern fingen. 

Wenn fie die Urtheile und Reden eines Menfchen von einem 
Tage zum andern zufammenhielt, dann empärte fih ihr Semü.h 
über deren Widerſpruͤche; auch war es ihr faſt gleichgültig, von fo 
ungereimten Wefen gelobt oder getadelt zu werden. 


2) VBullenwindel, Gaſſe ohne Ausgang. 


- 


Aa 





Vu % 


370 12788, | \ 

Man hatte fie, vermittelft ausgefchnittener Buchſtaben, leſen 
gelehrt. Sie -hatte eine angenehme Stimme; fie fang mit Ges 
fhmad; gern hätte fie ihr ganzes Leben im Conzert oder in der 
Dper zugebracht; nur raufchende Muſik langweilte fie. Sie tanzte 
mit Entzäden; fie fpielte fehr gut die Bratſche. 

Bon ihren übrigen Sefhmwiftern war fie .die Geliebieſte. „Und 
„auch das, fagte fie, verdanke ich. meiner Gehrechlichkeit: man 
„fühle fih zu mir hingezogen, fowohl wegen der mir gereichten 
„Huͤlfsleiſtungen, als wegen meines immerwährenden Beftrebens, 
fie anzuerfennen und zu: verdienen, Bemerken Sie auch noch, 
„daß meine Geſchwiſter darüber nicht-eiferfüchtig find. Hätte ich 
„Augen, fo hätte ich fie nur auf Koften meines Verſtandes und 
„Herzens. Ich habe fo viel Gründe, gut zu ſeyn! Was follte 
„aus mir werden, wenn-ich die von mir erregte Theilnahme vers 
„Idre? 

Bei dem Umſturze bes Familienvermögens, bebauerte fie bloß 
den Verluft ihrer Lehrer; allein diefe hatten eine fo große Anhängs 
lichkeit und Achtung für fie, daß der Mathematiker und der Tons 
kuͤnſtler fie inftändiaft baten, ihren Unterricht unentgeldlih anzus 
nehmen,. und fie fagte zu ihrer Mutter: Was foll ih chun? 
Die guten Männer ſind nicht reich und bedarfen ihrer 
ganzen Zeit. 

Die Muſik hatte man ihr vermittelſt erhabener Noten gelehrt, 
welche man in hervorragenden Reihen auf einem großen Tiſche 
aufſtellte. Sie las die Noten mit ber Hand; fie führte fie auf 
ihrem Inſtrumente aus; und nah kurzem Studium hatte fie das 
längfte und vermwiceltfte Stuͤck inne. 

Sie Ffannte die Elemente der Sterntunde, der Algebra und 
der Geometrie. Ihre Mutter, die ihr das Werk des Abbe de La. 
Caille vorlas, fragte fie zumeilen, ob fie auch alles verftände? 
Ohne Anſtoß, gab fie ihr zur Antwort. 

Sie meinte, die Mathematik fey die wahre Wiffenfhaft fir 
Hlinde, weil fie ganz die Aufmerffamfeit feffele, und, um fi 
darin zu vervollfommnen, feiner Hülfe bedürfe. Der Geomes 
ter, fagte fie, bringt faft fein ganzes geben mit vers 
fhloffenen Augen hin. 

Ich habe die Landcharten gefehen, wonad fie die Geographie 
. erternt hatte. Die Parallelen und Meribiane waren von Meffings 
draht; die Grenzen der Reiche und Provinzen durch eine weniger 
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ober mehr erhabene Stickerei in Zwirn, Selde oder Wolle uns 
terfchieden; die Fläffe, Ströme und Berge durd) mehr oder 'wenis 
ger dide Nadelknoͤpfe, ‚und die größern und kleinern Städte durch 
ungleihe Wachstropfen. ' 2 

IH fage einft zu ihr: Fraͤulein, denken Sie fi: einen Eu; 
bus. — Sch fehe ihn. — Denken Sie fih in der Mitte dee 
Eubus einen Punkt, — Das ift gefhehen- — Won diefem Punks 
ziehen Sie gerade Linien zu den Winkeln, fo haben Sie den Cu⸗ 
bus getheilt in.... — Sechs Hleihe Pyramiden, fiet - fie‘ 
augeriblidlih ein, deren eine jede diefelben Flächen, die Bafis des 
Cubus und die Hälfte feiner Höhe hat. — Das ift wahr; aber 
wo fehen Sie das? — In meinem Kopfe, wie Die. 2 
⸗»Ich geſtehe, daß ich es mir nie habe ganz klar machen können, 
wie fie in ihrem Kopfe, ohne zu färken, bildete. Hatte diefer 
Cubus fich gebildet Durch das Gedaͤchtniß des Sefühlsfinnes? Mar 
ihr Sehien zu einer Art Hand geworden, unter welcher die Sub⸗ 
ſtanzen ſich realiſirten? Hatte ſich auf die Länge eine Art von 
Correſpondenz zwiſchen zwei verſchiedenen Sinnen eingefunden? 
Warum findet dieſer Verkehr nicht auch in mir Statt, und ſehe 
ih in meinem Kopfe nichts, wenn ich nicht färbe? Was iſt die 
Einbildungstraft eines Blinden?. Diefe Erſcheinung iR nice fo 
leicht zu erklären, als man glauben möchte, oo 

Sie fhrieb mit einer Stecknadel, mit welcher fie einen in 
Rahmen. gefpannten Bogen Papier durchſtach. Quer über dem 
Dogen lagen zwei parallellaufende und bewegliche Metaliplatten, 
bie gerade nur den Zwifchenraum von einer Linie: zur andern leer 
liegen. Auf eben die Art erhielt fie die Antwort, welche file las, 
indem fie mit der Fingerfpige auf den Fleinen Unebenheiten her⸗ 
umtaſtete, welche die Steds oder Naͤhnadel auf der Ruͤckſeite des 
Papiers gemacht hatte. 

Sie las ein Buch, wenn dies nur. auf. einer Seite bedruckt 
war. Prault (*) Hatte deren einige bloß zu ihrem Gebrauche 
gedrudt. ' 

In den Merkur iſt einmal einer „ihrer Briefe wingeräckt 
worden. 








(*) Ein dantaliger berühmter Buchdtucker und Buchhaͤndter. 
Aa 2 
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Sie Hatte die Geduld gehabt, mit der Naͤhnadel den hiſtori⸗ 
Iſchen Abriß des Praͤſidenten Henault zu kopiren, und ich babe von 

ihrer Mutter dieſes fonderBare Manuftript erhalten. 

Hier eine ſchwer zu glaubende Thatfache, : troß dem Zeugniſſe 

- ihrer geſammten Familie, dem meinigen und dem Zeugniſſe von 
zwanzig noch lebenden Perfonen: Nämlih, gab man ihr von .eis 
nem Gedicht in zwölf bis funfzehn Verſen den Anfangsbuchftaben 

» amd bie Zahlıder Buchladen, woraus jedes Wort zufammengefeßt 
war, fo fand ſie das ganze Gedicht heraus, es. mochte noch fo 
bizarr, ſeyn. Sch ſelbſt Habe mit Colle's Amphigouris (*) ben 
Verfü bei ihr gemacht. Oft traf. fie auf ein gluͤcklicheres Wort, 
als das des Dichters. 

Es gab keine Art von Handarbeiten, welche fie nicht ausfeihr⸗ 
te; Säume, einfache, fammetrifhe, durchbrochene, nach verfchies 
denn Muftern und Zarben gearbeitete Boͤrſen; Gtrumpfbänder, 
: Armbänder, Halsbänder mit Glasperlen, gleich Druderlettern. 
Sie wäre In einer Druckerei gewiß ein waderer eher gewefen: 
Wer das Meifte kann, kann aud) das Wenigere. 

Sie war Fataliſtin; fie glaubte, daß gerade unfere ämfigken 
Beſtrebungen, um unferm Scidfale zu entgehen, nur dazu dien⸗ 

v -.gen, uns demfelben entgegen zu führen. Welches ihre religiäfen 

Meinängen geweſen? Das weiß ich nicht; dies war ein Geheim⸗ 
niß, welches ſie aus Ehrfurcht vor ihrer freommen Mutter in fich 
verfhlsß. 
Es bleibt mir nun noch abrig, ihre Ideen uͤber Sqrift, 
Zeichnung,Kupferſtich und Gemälde auseinanderzuſetzen; ich glau⸗ 
be ſchwerlich, daß man deren haben koͤnne, die ſich mehr der 
Wahrheit naͤherten. Dies wird man hoffentlich aus folgender Un⸗ 
terredung zwiſchen ihr und mir folgern. Sie ſprach zuerſt: 

Gruͤben Sie mit irgend einem Inſtrument mir in die Hand eine 
„Naſe, einen Mund, einen Mann, eine Frau, einen Baum, ge⸗ 
„wißlich wollte ich nicht fehlrathen; und, waͤre die Zeichnung ges 
„mau, fo Einnte ich wohl gar. hoffen, das Bild der von Jhnen ger 
„neihmeren Perſon wiederzuerfennen ; meine Hand wurde bei mir 
„die Stelle eines empfindlichen Spiegels vertreten; allein geoß if 
„die Verfchiedenheit der Empfindlichkeit zwiſchen bier er keinwand 
„und dem. Drgan des Geſichts. 2 





(*) Eine Art Wortfpiele 
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„Ich ſetze daher voraus, das Augg wäre eine lebendige Lein⸗ 
‚wand von unendliher Zartheit; die Luft triffe den Gegenſtand, 
‚von diefem Gegenftand wird fie dem Auge zurücheworfen, wel 
„ches davon eine Unendlichkeit von verfchiedenen Eindrüden em⸗ 
„pfaͤngt, je nachdem, die Natur, die Form, die Farbe des Gegen⸗ 
„ſtandes, und vielleicht auch die Eigenfchaften der Luft find, wel 
he Sie eben fo wenig kennen, wie ich, und durch die Mannich⸗ 
„faltigkeit diefer finnlihen Eindruͤcke wird Ihnen, ber Gegenſtand 
„abgebildet. 


„Kame die Haut meiner Hand der Zartheit Ihrer Augen. 
„gleich, fo würde ich vermittelt meiner Hand, wie Sie vermit⸗ 
„telſt Ihrer Augen, ſthen, und ich denke mir zumeilen, daß es 
„blinde Thiere giebt, die darum nicht weniger hellſehend ſind.“ 

t ‚Und der Spiegel? 

„Wenn alle Körper nicht chen fo viele Spiegel find, fo liege 
„die Schuld an ihrer Kontertur, : welche die Reflexion der Luft 
„‚verwifht. Ach Halte um fo mehr auf diefe Idee, da gefchliffe 
‚mes Gold, Silber, Eifen und Kupfer die Fähigkeit, die Luft zu 
„reflektiren, erhalten, während trübes Waffer oder geſchtammtet 
„Spiegelglas dieſelbe verlieren. 


»„Die Mannichfaltigkeit des ſinnlichen Eindrucks, und folglich. 
„der Faͤhigkeit, die Luft in den von Ihnen gebrauchten Stoffen 
„oder Materien zu reſtektiren, erſcheidet die Schrift von der 
„Zeichnung, die Zeichnung vom Kupferſtich, und den "Runter 
„vom Gemälde. 

„Die Schrift, die Zeichnung, der Runferfih, ı das Bemalde 

— alles nur einfarbig. — find eben fo viele Cameen.“ 

t Allein, wenn nur. eine Farbe vorhanden ' if, follte man 

denn auch nur dieſe eine Farbe unterfcheiden . . . - 


Das liegt wahrfheinlih an dem Grund der Leinwand, an 
‚dee Die der Farbe und der Art, biefelbe aufzutragen, und 
„aues dies ertheilt der Luftreflerion eine Mannichfaltigkeit, bie 
‚mit der der Formen fEgrrefpondirt. Uebrigens fragen Sie mid - 
„nicht weiter aus; mehr weiß ich nicht. ’” 


+ Auch würde ih vergebens mir viel Mühe geben, Ihnen 
darüber mehr zu lehren. . 


* 
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... Sie ſtarb zweiundzwanzig Jahr alt.“ Mit einem uner⸗ 
meßlichen Gedaͤchtniſſe und einem nicht geringern Scharfſinne, welch 


einen Weg wuͤrde fio nicht auf der Bahn der Wiſſenſchaften zuruͤck⸗ 
gelegt haben, wäre ihr ein längeres- Lebensziel geſteckt geweſen! 





| Einige Anefdocen 

über den Aufenthalt des Großfürften und ber Gyoßfür- 
fin von Rußland in Paris. 

Wenn es der Einbildungskraft - einerfeits ſchwer geworden iſt 
bie Unermeßlichfeit der Staaten zu fallen, welche der Sraf v. 
Norden (*) einſt beherrſchen fol, fo har fie ſich andererjeit® 
wieder in dem Wahn getäufht, daß ein. folder Regent auch die 
Seftalt eines Atlas oder. Herkules haben müfle; denn fo abge 
ſchliffen wir au ſind, hängen wir doch immer noch ein wenig 
an unſern Sorhifhen und feltfamen Worurtheilen. Indeſſen hat 
die Sranzöfifche Eitelkeit den ſchmeichelhaften Triumph genoffen in 
der Haltung des Grafen v. Norden alle Ungezwungenheit, alle Aus . 
muth, den ganz edelen und leichten Anftand unferer Hoffitte wahr⸗ 
„zunehmen. "Unter dem läftigen Schwall von Ehrfurchtsbezeigungen 
‚ und Huldigungen, welde ihm allenthalben nachfolgten, bat er mehr 
denn einmal die Keußerung gehört, dag man ihn nicht fchön finde, und 
‚dies Bat er feldft beim erften Nachteffen mit dem Könige mit dem 
liebenswürdigften und natürlichen Ton frohſinnig erzähle, mit der 
Bemerkung, daß die Franzöfifhe Nation nicht weniger Frehmüs 
thigkeit als Adgefchliffenheit und Urbanität heſitze. Zwar hat ber 
Sraf v. Norden nicht den äußern Zufchnitt, den vielleicht Dichter 
und Romanenfchreiber demfelben in Gedanken ſchon beigelegt hats 
tens allein er hefige wohl ervas Beſſeres, als eine glänzende Aus 
Benfeite: fein Blick iſt anziehend und geifteeih, feine Phyſionomie 
fein und lebendig, dabei ift ihm ein fchalkbaftes Lächeln eigen, 
das derfelben noch mehr Würze ertheilt, ohne jedoch jemals den 
Charafter von Sanftheit und Würde, die fih über fein ar:.es_ 
Weſen verbreiten, vergeffen zu machen. Man bat es bereits fo 





(*) Keaiſer Payt nebſt deflen wärdiger Gemahlin. Wär den uneingenemmes 
nen Beer, fo wie für jeden, det dad Gluͤck gehabt hat, jenes edle Paar 
- in der Raͤtze zu Innen, iſt Srimmg Gemaͤlde nicht geſchreichelt. 
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oft in Verſen und Proſa wiederholt, wie Minerva mit dem Lieb⸗ 


reiz der Grazien dieſen Fuͤrſten begleite, daß man es faſt nicht 
mehr wagen darf von dieſem Ausdruck Gebrauch zu machen; ins 
deffen giebt kein anderer die Gefühle, welche die Gräfin v. Norden 
einfloͤßt, beſſer wieder. 

Das Wiſſen iſt ein Vorzug, den die Fuͤrſten fo fehr gewohnt 
find in Frankreich zu verleugnen, daß man es dem Grafen von 
Morden wohl allenfalls hätte uͤbelnehmen koͤnnen deſſen fo viel 
zu zeigen; auch ift fein ganzes DBeftreben dahin gegangen Verzeihung 
dafür zu erhalten. Faſt hätte man glauben mögen, er babe bloß 
Kenntniſſe gefammelt, um der Nation zu gefallen, weldhe ihn mit 
fo großer Treundlichkeit aufgenommen bat. Syn unfern Wiffens 
fchaften, :unfern Künften, unfern Sitten und unfern Gebraͤuchen 
iſt ihm nichts fremd vorgekommen; ohne aͤngſtliches Streben und ohne. 
Berechnung bat er fiets das gefunden, was man willen muß, um 
fo viele verfchiedene Segenftände, welhe man unaufbörlih feiner 
Wißbegierde darbot, gehörig zu wuͤrdigen, um an den ihm gewid⸗ 
meten Huldigungen die. verbindlichfte Theilnahme zu Außern, um 
mit dem feinften Takt der Eigenliebe der gejammten Nation zu 


ſchmeicheln. Zu Berfailles fchien er den Franzoͤſiſchen Hof ganz 


wie den feinigen zu kennen. In den Werkftärten unferer Künftler 
verrieth er alle Kenutniffe der Kunft, welche Ihnen die Ehre feines 
Beifalls um fo fhäßensmwerther machen mußten. In unfern Ly—⸗ 
chen, unfern Akademien bewies er durch fein Lob, wie durch feine 
Fragen, daß es keine Gattung von Talent und Arbeit giebt, die 
nicht das Recht hätte feinen Geſchmack in Anſpruch zu nehmen, 
und daß er ſchon läugft ‚all die Männer Eennt, deren Einfichten 
oder Tugenden ihr Zeitalter und ihr Vategland geehrt haben, 
Wir wollen hier bloß von ihm einzelne Züge anführen, welche 
wir den Perfonen felbft verdanken, die das Gluͤck gehabt haben, 
ihm zu folgen oder Augenzeugen davon zu feyn: 

. Unter der Menge verbindlicher Dinge, welche er zu mebrern 
Mitgliedern der Akademie, bei ber befondern Sitzung diefr Ge⸗ 
fellfchaft fagte, darf man fein Eompliment an den Herrn v. Mas. 
lesherbes nicht vergeffen. Als D’Alembeit ihm diefen . Erminifter 
vorfiellte: Aha! Hierin Ihre Heimat baben Ste fi als 
fo zusüdgezogen?: fagte er, Der beredtfte Redner des Parle⸗ 
ments ftußte dermaßen über -eine fo ſchmeichelhafte Anrede, daß 
ihm die Antwort verfagte, 
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Da Diderot ihn nicht in feiner’ Wohnung. angetroffen Gatte, 
fo erwartete er.ihn beim Ausgange aus ber Kirche. So nie der 
Graf ihn erblickte: Ach! da find Ste, fagte er zu ihm, aber: 
Sie in der Meffe! — Ya, Herr Graf, hat man doch zuwei⸗ 
len Epikur am Fuß der Altaͤre geſehen. 

Der Graf v. Artois zeigte ihm Engliſche Degen von ber 
reihften und vollendetften Arbeit, und bat ihn, den jchöniten dars 
unter anzunehmen. Deffen weigerte fih der Graf von Norden 
hartnädig. Wie, Sie wollen feinen annehmen? — Ich be; 
balte mir etwas Beſſeres vor, ſagte der Graf v Norden; 
ich werde Sie um den Degen erſuchen, mit "weldem 
Sie Sibralter werden erfiürmt haben. 

Der König fprah von den Genfer Unruhen: Sire, fagte 
der Graf, für Sie ift das ein Sturm in einem Slafe 
Waffer. Man /ahnte damals noch nicht, wie leicht die Beile⸗ 
gung des Sturmes ablaufen würde, ohne das Glas umzuſtoßen. 

Als ‚man dem Grafen in Chantilly, wo er fürftlih aufge, 
nommen worden, den Baudevillens Dichter, Lanjeon, deſſen Stuͤck 
man fo eben gegeben hätte, vorftellte,. dankte: diefem der Graf 
auf das verbindlichite, und fagte: Herr Laujeon, Ihre Lies 
berhen find allerliebfi; Sie legen mir darin ganz ars 
tige Söchen in dem Mund (die erlauchten Perſonen erſchie⸗ 
nen ufter verſtellten Namen in dem Stuͤcke ſelbſt); nur eine 
fehr wefentlihe Haben Sie vergeffen, ja, eine fehr 
wefentliche, und das thut mir recht herzlich leid... 
Mit jedem Wort fah man die Unruhe des Dichters zunehmen: nach⸗ 
dem er ihn einige Augenblide in einer fir die Schuͤchternheit des 
Dichters hoͤchſt peinlichen Verlegenheit gelaſſen hatte, fuhr der 
Graf fort: ja freilich, denn Sie baben-vergeffen von 
meiner Erkenntlichkeit zu fprehen, und dies nur bes 
ſchaͤftiget mich allein in diefem Augenblid. 

Er befuchte D’Alembert in deſſen Wobnung. Man weiß, daß 
dieſer Philoſoph fruͤherhin den Ruf als Erzieher des Großfuͤrſten 
erhalten hatte. Am Schluſſe der Unterhaltung ſagte der Graf auf 
die liebenswuͤrdigſte Weiſe von der Welt zu D' Alembert: Es 
wird Ihnen von feldft einleuchten, wie leid eg mir 
jege thun muß, daß ich Sie nicht früher gefannt babe, 

Mean hatte ihm den Vorfchlag gethan, eine Borlefung von ’ 
„Figaros Hochzeit von Beaumarchais anzuhören, und er Aufs 
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ferte großes Berlangen barnad). Doch mein,- ſetzte er ſehr froh⸗ 
ſinnig hinzu, noch darf ich es nicht wagen, dieſe Vorle— 
fung anzunehmen, bevor nicht Herr La Harpe feine 
Borlefung gehalten bat; man muß beileibe nicht fich 
Der Gefahr ausfeßen, es mit dieſen großen mMägten, 
zu verderben. 

Nur ein einziger Dann hat geglaubt, Urſach zu haben, mit 
ihm unzufrieden zu ſeyn, und dies iſt Cleriſſeuan. Die Scene 
fpielt in der Wohnung La Reyniere’s (*), den der Graf zu bes 
fuchen die Neugier gehabt hatte. Eleriffenu..hatte die Ehre gehabt, 
“für die Kaiferin von Rußland zu arbeiten, und glaubte dadurch 

fih ein Recht auf eine ausgezeichnete Aufnahme von Seiten des 
Stafen erworben zu haben. Er. hatte mehrmals‘ in des Grafen 
Wohnung feinen Namen einfchreiben laſſen, allein immer. verges 
bens, woburd fein Unwille den hoͤchſten Grad erreichte. An dem 
Sage, wo der Fürft La Reyniere beſuchen ſollte, warb Cleriſſeau 
nebſt den übrigen Kuͤnſtlern, welche die Zauberwohnung ausges 
ſchinuͤckt Hatten, auch eingeladen. Herr Graf, redete er ihn 
feibft an, ich bin mehrmals bei Ihnen geweſen, und nte 
vorgelaffen worden. — Das thut mir ungemein leid; allein 
ich hoffe, Sie werden die Gefälligkeit Haben, mich dafür zu ent: 
fhädigen. — Mein, Herr Straf; Ste haben mih>hicht vorgelaf 
fen, meil Sie nichts von mir wiſſen wollten, und das ift ſchlecht; 
alfein ich werde es Shrer Frau Mutter melden. — Entſchuldigen 
Sie mich gefaͤlligſt; ich fühle nur zu fehr, was ich verloren har 
... Er war fhlechterdings nicht zum Schweigen zu ver 
* ‚ und haͤtte man ihn nicht aus dem Zimmer herausgeſcho⸗ 
ben, fo brummte er gewiß noch bis diefen Augenblid fort. Dies 
iſt nicht der erfte Hader Cleriſſeau's mit gefrönten Hänptern; er 
bat deren einen mit dem Deutfhen Kaiſer gehabt, der dem obigen 
nichts nachgab, 

Nachdem der Graf und die Gräfin die von Madam Neder ge⸗ 
ſtiftete Armenanſtalt ſich beſehen, begaben ſie ſich den folgenden 
Tag auf den Landſitz des würdigen Exminiſters Necker, und dus 
Berten demfelben und feiner Sattin ihr ganzes Wohlwollen und - 
ißre unbedingte Bewunderung. Fräulein Meder ward darüber bis 
zu TIhränen gerührt. Ale Madam Meder bemerkte, daß bie Thräs 





*) Das Dberhaupt der Zängler ımd Gourmands, 
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Herr Neder. 
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nen ihrer Tochter der erbabenen Fürftin nicht entgangen waren, 
fprach fie zu diefer: Meine Tochter allein wagt es, die t.efe Ruͤh⸗ 
tung auszudrüden‘, welche die Gnade des Heren Grafen und der 
Frau Graͤfin in unferm Herzen aufregt. — Die Gnade! Mas 
dam, verfeßte: der Graf, ber Ausdruck iſt nicht rihtig; Ich. 
bitte, nennen Sie es vielmehr meine Verehrung für 





\ 
Predigt, 
welche bei "Gelegenheit ber Errichtung einer koͤniglichen 
‚Herlanftalt zu Gunſten der Geiftlidyen ‚gehalten worden, 
von dem Abbe v. Boismont, einem der Vierziger 
u. f. m. ’ 


Diefe Prebige darf mit fo vielen andern Produkten diejer 
Gattung nicht verwechfelt werden; es. ift vielleicht des Redners ger 
Iungenftes Werk. Findet man in diefer Rede auch niht Bo juets 
erhabene Beredſamkeit, Maſſillons fanfte Morgl, noch Flechiers 
Eleganz, fo trägt fie doch Spuren’ von allen dreien, uud erregt 
hohes Intereſſe. Geiſt und Geſchmack find darin unverkennbar. 

Defien ungeachtet hat diefe Rede weder die Strenge der Pries 

Iaſter, noch die unduldfame Kritik der Philofophen entwaffnen koͤn⸗ 
nen. Die erften befchuldigen den Redner, daß er die neue Lehre 
mit zu vielee Schonung behandelt ; die andern können es ihm niche 
vergeben, daß er es gewagt, ihnen fo keck auf ben Leib zu gehen; 
in den Augen der Einen gilt er für einen fchlechten Ehriften, in 
den Augen der Anbern für einen fchlechten Philofophen. Allein 
diefe doppelte Befchuldigung, ſollte fie in den Augen des Unpar⸗ 


teiiſchen nicht die Weisheit und Maͤßigung ber Grundſaͤtze bes 


Redners begränben ? 

Folgende Stelle daraus pätte, wie es ſcheint, alle Parteien 
zufriedenftellen ſollen; und diefe Stelle hat fie beide empört: 

..... Setzen wir biefem -ärgerlihen Kriege. ein Ziel; 
„beſtimmt das Gebiet, über welches Ehriftus berrfchen folk; , ihr 
„habt ihm mitten unter uns einen Iheil. feines Erbes eutriſſen, 
ngeftattet es, dag er wenigftens über die Generationen herrſche, 
die ihn erft erkennen lernen follen; laſſet ihnen unſere Feſte, uns 
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„ſere heiligen Gebräuche, unfere Lnterweifungen, unfere Ver⸗ 
„heißungen, unfere Troͤſtungen; bebaltet für. euch die‘ Hoffuung 

‚der Vernichtung; wir wollen euch nicht fiören in jenem ewigen 
„Staube, zu dem ihre hinabzufteigen gedenket; ift aber ein vergels 
ztender Soft, giebt es eine grenzenlofe Seligkeit für Tugenden, 
„geheiliget durch einen innigen und großberzigen Stauden — ſo 
„ſuchet uns diefe Seligkeit nicht zu rauen. Groß und geräumig 
‚genug it das Feld der Staatswiſſenſchaft und der Kuͤnſte! Dars 
„an uͤbet eure Talente und Einfihten., erweitert das Gebiet nuͤtz⸗ 
„licher Entdedungen, leitet den Handel, verbindet, klaͤret zwei 
selten auf; aber überlaffet uns jene unfichtbare Welt, fo ihr 
„nicht kennet; aber diefem armen und fchmachtenden Wolf, das lei⸗ 
‚det und wehklagt, warum mwolltet ihr Bartnädig demfelben einen 
„Gott ftreitig machen, gleich ihm, arm und leidend? Irrthum 
„für Irrthum (ihr ſelbſt zwingt mich zu diefer Gottesläfterung, 
„welche mein Glaube ableugnet; aber felbft das Schredliche diefer 
„‚göttlofen Vorausſetzung läßt eurer Lehre Beine Ausfluht), dag, 
„was wir befennen, das, was wir verkuͤndſgen, dringt es nicht 
„in das innere Gemuͤth mit weit. füßerer Zauberfraft, als alle bie 
„hohlen Deklamationen, welche der Geift der Ungebundenheit auf 
einander Häuft? Sind unfere Hälfsleiftungen, unfere Heilmittel 
„nicht weit gemeinverftändlicher, weit thätiger und von weit groͤ⸗ 
„ßerm Umfange? .... O! mögen die Gluͤcklichen diefer Welt 
zes ſich herausnehmen, nichts zu glauben, ih kann mir den 
„Grund einer folhen Geiftesverirrung denfen; allein mo find 
„denn diefe Städlihen? Welch ein furchebarer Sammelplag von 
„Sammer und Elend ift nicht diefe Welt! In den Wohnſitzen der 
„Hoheit und des Slanzes, wie viel unächte Freuden, wie viele vers 
„zehrende Begierden, wie viele hlutende und verzweifelte Wuns 
„den! Wenn das Auge des Philoſophen in die Falten aller diefer 
„Herzen draͤnge, deren Außenfeite fo ruhig und heiter fcheint, 
„wuͤrde er vor Entfegen zurädbeben, und vielleicht gern wieder 
„den Gott bineinpflanzgen, den gegenwärtig man beraugzureifien . 


- „‚demöht if. In den niedern und unbeachteten Ständen, und uus 


„ter diefee Menge von Hälfsbedürftigen beſonders, für welche bie 


‚ nByrfehung das Ungluͤck der Geburt nur mit der Hoffnung „des 
„Todes aufgewogen zu haben fcheint, verftoßet ihr Gott aus dem 


„Weltall, welche Linderung bleibt wohl alsdaun no für flets ſich 
„erneuernde Leiden? SIR es denn eine fo große Wohlthat, wenn 





’ 
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„man zu der Dual des Lebens auch noch die Gewißheit einer gaͤnz⸗ 
„lichen Hoffnungsloſigkeit Hinzuflge? Fuͤr dieien Theil der. 
„Menſchheit flehen wir euer Mitleiden an; überlaffet uns die Un⸗ 
„gluͤcklichen; ihr habt ja doc, kein anderes Geſchenk ihnen zu mas 
„hen, als das traurige Problem einer, ich weiß nicht welcher, 
„dunkeln Zukunft. Welche Ausfichten eröffnet ihe dem im Kerfer 
„Schmachtenden, der unter der Laſt feiner Ketten erliege! Wie 
„wenigſtens lichten ihm diefe ihn zu Boden druͤckenden Ketten, 
ztbeilen mit ihm deren Schwere, tragen fie mit ibm; Das ijt der 
„große Borzug -unfers Amtes, und in dieſer Hinficht, meine 
„chriſtlichen Zubörer, fürchte ich nihe — ich Tage nicht bloß euer 
„Srbarmen, ſondern euer Zartgefuͤhl und eure Gerechtigkeit aufs 
‚inafordern. 





Ron einer fchlehten und langweiligen Geſchichte Karls des 
‚Großen fogte Freron: fie if gleih dem Saqwerte des 
Helden, lang und breit, 





N 


Ich habe,’ ſchrieb juͤngſthin der König von Preußen an 
D’Alembert, ich habe den Abbe Raynal gefehen.. Als ich ihn 
„mit ſolcher Beftimmeheit von der Madıt, den Hülfsquellen und 
„dem Vermögen aller Völker der Erdkugel fprechen Härte, glaubte 
zäh mit der Vorſehung felbft zu plaudern... Ich habe mich wohl 
sin Acht genommen, auch uur das unbedeutenöfte feiner Rechen: 
„exempel zu bezweifeln; denn ich merkte bald, dag er darüber nicht 
„Spaß verfieht, und mir auch nicht einen einzigen Thaler erlaſſen 
„haben wuͤrde.“ 





—3 


Waͤhrend D'Alemberts Aufenthalt in Ferney, wo auch Huber 
fich gerade aufhielt, gab man ſich einmal Räubergefchichten auf, 
Huber begann und erzählte eine ganz beluſtigende. D' Alemberts 
Geſchichte war nicht weniger ergöglih. Nun kam die Reihe an 
Voltaire: Meine Herren, hub er an, es war einmal ein 
Beneralpädter..... Alle Wetter! das Webrige ha--. 
be ih vergeffen. " “ 


' 
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Die Gräfin v. Buffy , Batte der. Königin, bei ihrer erſten 
Schwangerſchaft, einen Dauphin prophezeißt; die Prophezeihung 
sing nicht ın Erfüllung, und die Königin ließ der jungen uud lies 
benswuͤrdigen Fee darüber Vorwürfe machen. Diefe: entfchuldigte 
fi auf folgende Art: 


Mit Recht belaͤcheiſt Du die Bee, die Di6 belog. - 
Erlaube mir jedoch. dab ich den Mißgriff deute: 
AB ih des Schickſals Bu zu Rathe 309, 
Ergriff ih, flatt des erften Blatts, das zweite. 








„Man bat uns ein feltfames Zettelhen mitgetheilt. Es ift von. 
einem Präfidenten bei einen Obergeriht. Diefer unterbiele Fräus 
kein Desorages, allein da er ihr monatlih nur fünfzehn 
Zouisd’or zahlte, fo Hatte er feine Einwilligung. dazu ges .. 
ben wuüͤſſen, daß fie fih noch dreißig andere von einem 
Seneralpächter zahlen hieß, der nun mit ihm des Fraͤuleins 
Gunſtbezeugungen theilte. So oft nun ber, Finangmann in Ans 
marfch war, mußte ber Rechtsgelehrte abtreten. Allein eines 
Abends ward bdiefer fo urplößlih überrumpelt, daß man gerade 
nur noch fo viel Zeit übrig hatte, ihn Hinter die Sardine eines 
offenfichenden Fenfters zu verbergen; das Zimmer war im unterm 
Geſchoß und fließ an einen Sffentlihen Garten. Zum Ungläc vers 
hielt fih der Praͤſident Hinter feinem Verſteck nicht ruhig genug, 
fo daß das Fräulein fidh ein kleines Geſchaͤft am Genfter machte, 
. und ihrem Adonis fo flink und Fräftig einen Zauftfchlag in dem 
Ruͤcken verfebte, baß er das Sleichgewicht verlor und aus dem 
Fenſter binabfuhe. Am folgenden Morgen erhielt fie von ihm fol⸗ 
gendes Billet: Zu 

2 
"Mein Fräulein, . 


„Der Fauftfchlag, den Sie mir geftern in den Rüden vers 
„tet haben, will mir nicht aus dem Kopfe, und ich glaube, ich 
„werde ein lahmes Bein davon befommen. . Nehmen Sie es. mie 
daher nicht übel, wenn ich Sie nicht mehr. liebe, und wundern 








+ 





| „Sie fh nicht, wenn th Sie von ıyın an nicht wieber befuche 


„Mit diefen Geſinnungen verharre ich Zeitlebens 

De 

zärtlicher und getreuer Verehrer. 
Der Präfident vn. ** *,7 
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Reine Weihnachts; und Neujahrsgeſchenke find in dieſem Jah—⸗ 
re fo beiprohen worden, als die des Herzogs v. Penthievre an 
feine Eleine Enkelin, die, Prinzeffin von Orleans. Er felbft war 
in allen unfern Spielwerf : Magazinen umbergewanbert, und feine 
Wahl war endlich vorzugsmweife auf einen Eleinen ganz allerliehften 
Palaſt verfallen. Die dee defielben war ganz neu, die Strastur 
eben fo glegant ale finnreih: vermittelft einiger leicht in Bewer 
sung zu feßender Springfedern öffneten fih alle Zenfter des Pas 
laſtes eines nach dem andern, und man fah daran die wunderlieb⸗ 
lichſten Puppen erfcheinen. Diefes Spielzeug, welches der klei⸗ 


- nen im Klofter wohnenden Prinzeffin zugefchidt wurde, ward fos 


gleich ein Gegenſtand der Bewunderung fär alle zufammengelaufes 
ne Nönnhen. Eine der jüngften befonders Eonnte fich‘ nicht fatt 
daran ſehen; nachdem fie alle einzelne Theile deſſelben gründlich 
unterfucht, alle Sprinfebern in Bewegung gejebt hatte, erblickt 
- fie endlich noch ein etwas verftedtes Knoͤpfthen, welches bis dahin 


noch feiner Seele aufgefallen war; raſch drüdt fie daran mit ih⸗ 


rem .Eleinen Ginger: Jeſus Mariat wel eine Ueberrafhung! 
Alle die wunderlieblihen Püppchen verfchrwinden, um den pifants 
ſten Figuren des Aretino Plag zu mahen. Das war nun freilich 
. für die gefammte Kommune ein bitteres Aergerniß; .indeffen vers 
fihert man, daß das gotijvlige Gemuͤth der Frau Gouverneurs 
Gouvernante (*) ſelhſt fih nicht des Lähelns erwehren konnte, 
als fie bemerkte, welcher Hände fih Satanas zu bedienen gewagt 
habe, um feine Teufeleien ans Tagesliht zu fördern. Der Vers 
£Zäufer des Spielwerks hat einen derben Verweis befommen, wie 





() Ein Epettname der Frau % Genli, Ob ererzieherin der gefammten Kin⸗ 
der des Herzogs d. Orléẽans, und dieſe Erziehung iſt ihr einziges lobens⸗ 
wuͤrdiges Werk. Uebrigens ſtand ſie fruͤher und ſpaͤtethin —* Sitten 
wegen Nicht in dem beſten Rufe, 
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er das verdiente; allein er hat feine Unſchuld betheuert, und, fo 
druiiig das Abenteuer auch ift, iſt es doch erwiefen worden, baf 
das Ungefähr allein den Spaß angerichtet hat, 





Bekanntlich hat das Haus Rohan lange Zeit auf die Sou⸗ 
veränitätssNechte Anſpruͤche gemacht. Man Sprach in Gegenwart 
der Herzogin v. Srammont von dem ſchaͤndlichen Bankerutt des 


Drinzen v. Rohan⸗-Guẽmeẽnẽ, einem Banferntt, der die Kuͤhnheit 


und die Hälfsquellen der reichften und erlauchtfien Privatmänner 
Enropa’s zu überfteigen ſcheint. Man muß hoffen, fagte Frau 
v. Grammont, daß dies wenigfiens der letzte Anfprud 
des Haufes Rohan auf bie Souveranitaͤts-Rechte 
ſeyn werde. 


Als die Prinzeffin v. Rohan⸗Guemenẽ den Hof verließ ‚und - ' 
von ihrer Schwiegertochter, der Herzogin v. Montbagon, Abs ' 


ſchied nahm, fagte fie zu dieſer: Ich Shmeihele mir, daß, 
troß diefem Ereigniffe, unfer Name Ihnen ftets lieb 
und ehrenwerth feyn werde. — Sa, Frau Herzogin, 
wenn mein Mann ein Ehrenmann iſt. — Als dieſe junge 
adıtze;,njährige Frau erfuhr, daß die Diamanten und Kleinodien, 
welhe man ihr an ihrem Wermählungstage gefchenet Hatte, noch 
nicht bezahle feyen, ſchickte fie diefelben dem Juwelenhaͤndler aus 
genklicklih mit der Zufiherung zuruͤck, daß fie ihn rar ben etwa⸗ 
nigen Verluſt entſchaͤdigen wolle. 





Als der Herzog v. Fronſac (*) feine beiden Aerzte Lorr 


und Barthes die Ehre feiner Wiederberftelung aus Beſcheidenheit 
einen dem andern gegenfeitig beimeffen hörte, rief er ihnen aus 
feinem Bette zu: Asinus gsinum fricat. Auf diefe platte Grobheit 
erwiedeste Barthes bloß, allein mit der Lebendigkeit feiner Heimat: 
Gedulden Sie Sich nur ein Weilchen, Herr Herzos, 
nachher wollen wir. Sie auch ſchon friegeln, 





() Ganz des‘ ſchaͤndlichen Vaters, des Marſchalus v. Richelien, wuͤrdig. 





.@ 








/ 
„Meine Herren, ſagte leßthin der Graf v. &...... in einer 
Sitzung der Akademie der Wiltenfchaften, ich bin Landmann "ges 
worden; es ift und bleibt ja doc einmal unfer natürlichfter Beruf. 
Unter mehrern Verſuchen, welche ich Gelegenheit gehabt, auf dem 
Lande zu machen, iſt beſonders einer, den ich Ihnen mittheilen 
muß: Ich habe einem halben Duzend Enten, die auf meinem 
Teiche ſchwammen, . die Köpfe abgeſchlagen, habe fie ſogleich wies 
der ins Waſſer geſetzt, und fo ohne Kopf find fie noch eine ganze 
‚Weile fortgeſchpommen. Diefe Thatfache ift mir um fo merkwuͤr⸗ 
diger erfchienen, da fie uns leicht darüber Auffchlüffe geben koͤnnte, 
wie es möglich iſt, daß in Eranfreih eine Menge Dinge fo ganz 
mir nichts "dir nichts ruhig den gewähnten: Gang fortgeben. — 
Aber, Herr Graf, ſagte der Marquis v. Condorcet zu ihm, dieſe 
Enten, obgleich ohne Kopf, behielten fie denn nicht bie Beweglich⸗ 

keit ihrer Pfoten?.— Freilich. — Nun, fo konnten fie ja noch 
unterzeichnen; und Ihr Raͤthſel ift gelöft. 





. os 
‚Der große Veftris, von der Verſchwendungsſucht feines 
Sohnes benachrichtiget, bat einen Familienrath zufammenberufen, 
vor welchem er dem jungen Manne mit dem ihm eigenen Accent 
und der ihm eigenthämlihen Würde folgende Anrede hielt: Aus 
„guſt, man fpricht in der Welt von dem fchledhten Zuſtande deiner 
„Finanzen; man fagt, du ſteheſt in den Schuldbächern aller Mo; 
. z‚behändlerinnen, du mißbraucheſt das Vertrauen, welches ber 
„Name, ſo ich dir zu führen vergönng habe, jedermann einflößt. 
„Bringſt du’ deine Angelegenheiten nicht in Ordnung, fo werde 
„ich es nicht dulden, daß du diefen Namen länger teägfl. Wir 


„haben flets ehrenvoll *gelebt. Verſteheſt du mich, Auguft? ich 


„mag in meiner Zamilie keinen Roban. 


I 
Ein Indiſcher Apolog. 

Ein. Adler Hatte zwei Köpfe, die ſich fchlecht unter einander 
vertrugen, weil der.eine, wenn er itgend eine leere Speife fand, 
fie verzehrte, ohne dem andern davon mitzutheilen. Darüber bes 
Elagte fih nun Liefer. Was kümmert es dich denn, erwiderte jes 
ner, ob ich oder du die Leckereien verzehre, da fie doch denſelben 

Leib 


 . 
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Leib näheren? — . Das gebe ich zu, “allein ihr Wohlgeſchmack kit: 
zeit angenehm euren Gaumen, und aud ih möchte mich diefes 
Bergnügens erfreuen. — Diefe Borftellung befferte nicht den 
Schlingehals, . allein er mußte endlich dafür buͤßen; denn der aus 
dere, um fi zu rächen, fchlang einmal Sit hinunter, an wel⸗ 
wm beide ftarben. 





Während der Schwangerfchaft der Kaiferin Maria Therefia, 
hatte diefe mit dem Grafen v. Dietrichftein gewetter, daß fie eine 
Erzherzogin, . der Graf hingegen, baß fie einen Erzherzog bekow⸗ 
men würde. Sie gebar Maria Antoinette, und ließ dem Grafen 
melden, daß die neugeborne Tochter der Mutter wie ein Tropfen 
Waſſer dem andern gleihe. Der Graf, um die verlerne Wette 
zu bezahlen, ließ eine kleine Figur von Porzellan machen, die ihn 
Enieend, und in einer Hand folgende Verfe baltend, vorſtellte: 

lo perdei, l'augusta Figlia 

a pagar m' ha condannato; 

ma s'è ver, che vi somiglia, 

tueto il mondo ha guadagnato (*). 





I 


Hof und Statt, Jung und Alt, Alles iſt ſeit vier Wochen 
mit nichts als den aeroſtatiſchen, Baͤllen von der Erfindung der bei⸗ 
den Bruͤder Montgolfier u Annonay *) befchäftige. Die 
erfte Sjdee dazu gab ihnen der Wunſch ein, für die Belagerung 
Sibraltars etwas Zweckdienlicheres zu erfinden, als die ſchwim⸗ 
menden Batterien. Die Muße, fo ihnen ihre anfehnliche Papier⸗ 
manufaftur übrig ließ, und welche fie größftentheils dem Studio 
der Phyſik widmeten, geftattete ihnen eine Menge anfänglich ver- 
gebliher Verſuche zu machen, allein ohne ſich deswegen abſchrecken 
zu laſſen. Endlich gelang es ihnen, ihren aeroſtatiſchen Ball zu 





(*) Ich habe verloren, und die erhadene Tochter hat mich zu zahlen verur⸗ 
uethlilt. Indeſſen it es wahr, daß Ne Dir gleicht, o ſo hat bie ganze 
Wett dabei gewonnen. 


+) Gin nahrhaftes durch ſeine ſchoͤne Paopiermanufatturen bekanntes Staͤdt⸗ 
chen im Unter⸗-Fanguedoc. 
Bb 
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Stande zy bringen; ein Verſuch Boyle's aͤber die Schwere der 
Luft brachte ſie auf den erſten Gedanken. 

Ein Stuͤck Taffent, welches die Herren Montgolfier bloß in 
der Abſicht aus Lyon hatten kommen laſſen, um Kleider damit 
zu fuͤttern, ſchien ihnen zu phyſikaliſchen Verfuchen tauglis 
her. Mit Huͤlfe einiger Nähte nimmt der Taffent leicht die Ge⸗ 
ftalt einer Kugel oder- Sphäre.an;' fle finden Miteel, vierzig Kus 
bikfuß Luft hineinzubringen; der Ball entfchläpft ihren Händen 
und fteige bis an die Decke ihres Zimmers. Archimedes Entsücen, 
als er die Auflöfung feines berühmten: Problems gefunden hatte, 
war ſchwerlich lebhafter, als die unferer beiden Phyſiker in dieſem 
Augenblick; geſchwind erhafchen fie die Mafchine wieder, un® tras 
gen fie in den Garten, wo fie num Über 30 Fuß hoch fleigt. Nach⸗ 
dem neue Verfuche den erften Erfolg noch mehr gefichert, verfers 
figten fie eine neue und Weit größere Mafchine, die fih am 5. 
Suny vor den-Hugen der verfammelten Stände erhob — einige bes 
haupten soo, andere 1000 Klafter hoch. 

tanche Leute, die eine Ehre darin fuchen, mitten unter dem 
Öffentlichen Enthufiasmus Ealt zu bleiben, Haben häufig die Frage 
Hingeworfen: Aber welhen Mugen werden diefe Verfus 
he abwerfen? Wozu die ganze Entdeckung, von der 
man fo viel Aufbebens macht? Der ehrwuͤrdige Franklin 
‚antwortet ihnen in feiner gewöhnlichen Heizenseinfalt: Ei, wos 
zu das neugeborene Kind? Sn der That, diefes Kind kann 
in der Wiege fterben, vielleicht nur ein Gimpel werden; allein 
wer weiß, ob es nicht auch einft der Ruhm’ feines Vaterlandes, 


die Leuchte ſeines Zeitalters, ein Wohlthaͤter der Menſchheit feyn ' 


wirwd?.. .oe»s 





Wir werden naͤchſtens D' Alembert und Diderot verlieren ; den 


ten an gänzliher Abzehrung und einer Blaſenkrankheit, den. 


zweiten an der Waſſerſucht. Es ift fonderbar, daß zwei Männer, 
die zufammen ihrem Zeilalter den Ton gegeben, bie zufammen das 
Gebäude eines Werkes errichtet haben, welches ihnen Unſterblich⸗ 
keit fühert, fih nun auch noch darin zu vereinigen fcheinen, in 
die Gruft zugleich hinabzufteigen. Der Marquis v. Condorcet, der 
D’ Alembert mit der Zärtlichkeit eines Sohnes pflege, ift Mitglieb 
beider Alabeniien. As D’Alembert ihr zum Vollzieher feines 


A“. 
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legten Willens machte, und dakuͤber ſich mit ihm beſprach, ſagte 
er, ſeiner Schmerzen ungeachtet, laͤchelnd zu ihm: Mein Gu— 
ter, Sie werden in beiden Akademien eine Denkrede 
auf mich halten mäffen; für dieſe doppelte Arbeit has 
ben Sie Eile noͤthig. 





Die Srazjen und Thalia werden lange den lieblihen, den uns 
nahahmlihen Carlin betrauern. , Er bat das feltene Gluͤck ge 
nofien, :über vierzig Jahre hindurch zu lachen und zu gefallen, 
und das bis zu dem legten Augenblick feines Lebens... Sein wah⸗ 
rer Name war Earl Anton Bertinazzi, Er ward 1710 in 
Turin geboren, und fein Water war Öffizier unter den Sardini— 
ſchen Truppen. Er ward mit großer Sorgfalt erzogen, ward mit 
vierzehn Jahren Faͤhnrich, allein da fein Water farb und ihm 
fein Dermögen hinterließ, fo folgte er dem Drange feines Genies, 
Nachdem er einige Zeit lang Unterricht in der Fecht⸗ und Tanz 
kunſt ertheilt hatte, betrat er in mehrern Städten Staliens die 
Schaubuͤhne, und ward bald in der Rolle Arlefins der Nebenbuhs 
ler der beſten Schaufpieler Venedigs und Bologna's. Im Jahr 
1741 bebütirte er auf der Parifer Bühne, und zwar ſogleich mit 
einem Erfolge, wie er fich ftets gleich geblieben ift, ungeachtet er 
bei feiner Ankunft in Frankreich der Landesſprache ganz unfundig 
war, und man am Hofe und in der KHauptfladt noch nicht das 
feichte und gewandte Spiel Thomaffin’s vergeffen hatte, 

Earlin’s hohes Talent bing mit der außerordentlichen Nichtigs 
keit feines Taktes und Sefhmades auf das genauefte zufammen. 
Niemand beſaß in einem ſo ausgezeichneten Grade die Gabe das 
zu errathen, was dem Publikum nicht bloß gefallen, fondern in 
dem Augenblicke felbft gefallen konnte; nicht die Zartheit feiner 
Witzfunken, deren er vortreffliche entfchlüpfen ließ, entzuͤckte a 
meiften, fondern das Apropos jeder feiner Geberden und Worte, 
Niemals Überfchritt er das Maaß in einer Gattung von Talent, 
in welcher ohne aͤchte Begeiſterung und Achten Frohſinn nichts 
auszurichten. iſt; mit erflaunlicher Gewandheit traf er jedesmal das 
Ziel, fo er fih vorſteckte. Zuweilen hätte man wohl In feinem 
Dialog etwas mehr Geiſt gewuͤnſcht; dagegen ließen feine Geber; 
den, feine Mienen, jeder Ton feiner Stimme fchlechterdinge 
nichts zu wuͤnſchen übrig; und muß nicht gerade darin der wahre 


Bb 2 





388 1783. . 





Geiſt eines Arlekins gefucht werden? Affe feine Bewegungen bat 
ten eine Anmuth, eine Sicherheit, eine Fertigkeit, verriethen ein 
fo rein komifhes GemÄäth, dab man feiner and) nicht -einen- Au⸗ 
genblick überdrüßig werden: konnte. Le Kaln, Previtie, die beften 
Schiedsrichter deffelben, erlabten fih wonniglich an feinem Spiele. 
Seine treuberzige Biederfeie und fein. Frohſinn hatten ihm bie 
Liebe aller feiner Cameraden erworben. Er war der letzte Schaus 
ſpieler, der von der alte: Italieniſchen Comodie uns Abdrig geblies 
‚sen war. Es iſt übrigens: erwieſen, daß er bis zum hoͤchſten Al⸗ 
ter alle Neigungen der Jugend beibehalten, fo wie er auch ganz 
den Geiſt und die : Dragon: derſelben zu bewahren gewußt hatte. 


SAlembe rt if am .29. Oktober, "in: einem Alter von {af 
166 Jahren, verſtorben. Seine Krankheit war eine Abzehrung, 
and diefe veranlagt durch einen‘, nach feinem Tode, in ber Blafe 
gefundenen fehr bedeutenden Stein. Er fann nur wenig Vermoͤ⸗ 
gen hinterlaffen haben, obgleich er 14,000 Livres jährlidyer. Eins 
tünfte genoß, und hoͤchſt enthaltfam war. Er hat ven Marquis 
9. Eondorcer zu ſeinem Univerfalerben ‚ernannt, dem einem -feiner 
Bedienten 6,606 Franken, und 4,000 einem andern vermacht. 

rn Zu Ye 
TB 

Der Geometrie verdautt D'Alembert ſeinen ſchoͤnſten Ruf, 
und nur Mathematiker ſind im Stande, ſeine Verdienſte in dieſer 
Hinſicht gehörig zu würdigen. Was wir oft von hoͤchſt ſachkundi—⸗ 
gen Männern haben fagen hören, iſt diefes, daß er fih zu den 
lichtſten Höhen des Calculs erhoben, die Entdedungen der Euler, 
DBernoailli und Newton ſehr erweitert habe, und daß, wäre in 
feinen mathematifhen Schriften auch wirklih nichts Neues ents 
halten, die Evidenz eimer genialen Methode ſchon allein Hinrets 
hend ſeyn wuͤrde, ihnen einen ausgezeichneten Platz unter den 
Werfen erfien Ranges zu. verfihern, welche in dieſem Jahthun⸗ 
dert die Fortſchritte einer Wiſſenſchaft geheiliget Haben, die vor 
zugsmweife diefen Namen verdient. , Diejenigen, die zu einer folchen 
Wuͤrdigung nicht die gehörigen Kenntniffe befisen, werden wenigs 
ſtens, nachdem fie die vortreffliche Vorrede zur Encycelopäbie 
mit Sorafalt erwogen, den Sachkundigen beiftimmen, denn biefe 
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Vorrede, ‚weiche einen’ unermeßlichen Ideenraum umfaßt, ſetzt 
‚den lichtvollſten Gert voraus, und mird ‚gewiß zu allen Zeiten 
als eines der fchönften Dentmähler betrachtes werden, welches der 
philofophifche Geift, zur Ehre des menfchlihen Willens, errichs 
tet bat. 
Seine übrigen Schriften, feine Dentfchriften (Eloges) 
auf verfiorbene Akademiker, feine vermifchten Auffäte (Melanges) 
über Philoſophie und Literatur, wenn gleich ſie nicht feinen ma⸗ 
thbematifhen Schriften gleichgefeßt werden können, find und bleir 
ben dennoch hoͤchſt ſchaͤtzbar, denn fie find vol feiner Anfihten, 
Beleſenheit, lehrreicher Bemerkungen, und einer oft geiftigen Ori⸗ 
ginalitaͤt und Anmuth. 

Noch Haben wir fein ihm ganz ahnliches Gemaͤlde gefehen, 
weil dieſe Aehnlichkeit wohl ſehr ſchwer zu erreichen war: die gan⸗ 
ze Form feiner Züge hatte etivas Gemeines, und feine Phyſiono⸗ 
mie ein dentungslofes Gepräge. Zwar ein Lavater würde in den ! 
Kalten feiner Stirn, in der unruhigen Bewegung feiner Augens . 
brauen, in dem Untertheil einer zugleich dicden .und fpiken Naſe, 
mebrere Spuren von ziemlich entfchiedenem Ausdrud wahrgenom⸗ 
men haben. Er hatte Eleine Augen, aber einen lebhaften Blick, 
einen großen Mund, aber in feinem Lächeln erfpähete man Feins 
beit, Bitterkeit und, ich weiß nicht, was Gebieteriihes., Aus 
dem Ganzen der Außern Form leuchtete ein dur Jange Vebung - 
genährter Scharffinn, die. naive Originalität eines weniger trübs 
finnigen als reizbaren. und grämlihen Gemuͤths hervor. Er war 
von Fleinem und ſchmaͤchtigen Wuchſe, der Ton feiner Stimme Yo 
bel und duchdringend, daß man ihn flark in Verdacht hatte, die 
Natur babe ihn von: felbft Überhoben, der Philoſophie das graufas 
me und freiwillige Opfer des DOrigenes zu bringen. Man kennt in 
diefer Hinfiht die Antivort eines Weltmannes, dem feine Huldin 
gern Eiferſucht dadurch einflößgen wollte, daß fie alle Eigenſchaften 
unfers Philoſophen bis in die Wolfen erbob, und mit dem. Nuss 
eufe ſchloß: Ja, es ift ein Gott! — Ah! wäre erein Gott, 
dann würde er gewiß damit beginnen, daß wr fih zum 
Maune mahte.... ‚Sein Aeußeres war hoͤchſt einfahz er 
war faft immer, wie J. J. Rouffeau,. van Kopf bis zu Fuß ganz 
einfarbig gekleidet, aber an feierlihen akademiſchen Repräfentas 
tionstagen Fleidete er ſich eben fo modifh und ſchuac, wie die 
übrigen Akademiker. .. 





& 
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D' Alemberts Wohnung vereinigte mehrere Jahre hindurch ben 
glaͤnzendſten Cirkel, der nur irgend anzutreffen war. Nach dem 
Tode ſeiner Freundin ward er gemiſchter) und aus eben dem 
Grunde weniger angenehm. Seine perſonliche Unterhaltung ges 
waͤhrte alles, was nur den Geiſt belehren und ergoͤtzen kann. Er 
fuͤgte ſich eben ſo leicht wie gefaͤllig in das allgemein beliebteſte 
Thema, trug ſeinerſeits Gutmuͤthigkeit und Naivheit, nebſt einem 
faſt unerſchoͤpflichen Vorrath von bemerkenswerthen Anekdoten und 


Ideen hinein. Da war, ſo zu ſagen, keine Materie, ſo trocken 


oder gehaltlos fie auch immer ſeyn mochte, welche er nicht” das 
Geheimniß beſeſſen bätse anziehend zu machen. Er redete fehr 
gut, erzählte mit großer Beftimmtheit, uud bob den Hauptzug 
mit einer ihm ganz eigenen Anmuth nnd Fertigkeit hervor. Alle 
feine übelgelmunten Einfäle verrachen das Gepraͤge einer feinen 
und tiefen Originalität: Wer ift slädlih? Irgendwo ein- 
Lump, tft ein Zug, um den ihn Diogenes würde beneidet haben. 
Eben diefes Gefühl legte ihm die Worte in den Mund: das 
seinfle Vergnügen des Lebens beſtehe darin, alle 
Morgen das gröbfte unferer Bedfirfniffe völlig zu 
befriedigen, dasjenige nämlich, melches Alexander daran erin⸗ 
werte, daß er kein Gott fey; ein-vapordfer Zuſtand fey 
hoͤchſt widrig, weil er uns die Dinge gerade fo zeige, 
wie fie feyen. Er war erft einundzwanzig Jahr alt, als er ſich 
um einen Sitz in der Akademie der Wiffenfchaften bewarb. Zum - 
Mitbewerber: hatte er einen armfeligen Mathematiker, den aber 
Fontenelle fhon felt geraumer Zeit zu feinem Schuͤtzling erkoren 
hatte, Fontenelle ſprach zu D’Alembert: Wenn Jemand fi zu 
einer Stelle in der Akademie meldet, fo feßen wir das Verhaͤltniß 
bes Alters und bes DVerdienftes zufammen. — Das tft nie . 


mehr als billig, ermiderte ihm D’Alembert, wofern nur 


von dem Verdienft das gerade Verbältniß, von dem 
Alter aber das umgekehrte genommen wird, 


Wenn es wahr. ifk, daß die Natur den Weibern auf die 
Neigunger unfers Philofophen wenig Rechte gelaffen, fo if 
«es noch weit gegründeter, daß er nichts bdefloweniger ‚ihrer 
Herrfchaft unterworfen war; er war ber verliebteſte aller Skla⸗ 
wen, und der flavifchfte aller Verlieben. Schon genoß er 
eines glaͤrzenden Rufes (und hiervon allein zehrte er damals faſt 
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ausſchließlich) (*), "als ein eben fo kokettes wie frivoles Weib 
auf den. Einfall gerietb, ihn zu unterjohen. Wir haben bereits 
geſehen, wie fie ihn dermaßen beftridte, daß er fogar feine Stus 
Dien vernachläßigte, und wie die wärdige Geoffrin ihn aus ihren 
Stegen befreite. — Furchtbar war die Allgewalt, welche Fräulein 
v. L' Espinaffe Aber alle feine Gedanken, über alle feine Handluns 
gen ausübte. Ungeachtet er fich zumeilen gegen eine jo drüdende 


Zyrannei auflehnte, ertrug er dennoch das Koch mit feltfamer Ers. 


gebung. Kein armfeliger Savoyarde in Paris läuft fo viel hin und 
wieder, richtet ſoviel ermädende Aufträge aus, als der erfte Mar 
tbematifer Europa’s, das Haupt der encyclopädifchen Sefte, der 
Diktator unferer Afndemien, der Philoſoph, der die Erziehung des 
Erben des allergrößften Neiches ausichlug, deren jeden Morgen im 
Dienfte des Fraͤuleins v. 2’ Espinafle ausriehtete, und damit war 


fie noch lange nicht zufrieden. Sie zwang ihn ‚ ber Bertraute der 


faubern Leidenfchaft zu werden, welche ihr‘ ein junger Spanier, 
v. Mora, eingeflößt Hatte; D' Alembert ward von ihr beauftragt, 
alle Umſtaͤnde, fo diefe Intrigue begänftigen konnten, auf alle 


.Weiſe einzuleiten; und als fein glädliher Nebenbuhler Frankreich, 


verlaffen hatte, mußte unfer Philoſoph regelmäßig nach dem Poſt⸗ 
hauſe wandern, und dort die Ankunft der Poft abwarten, damit 
das Fräulein das Vergnügen hätte, ihre Liebeshriefe ein Viertels 
ſtuͤndchen früher zu empfangen, u. f. w. 

Dergleihen Züge ehren weit mehr die Algemwalt des ſchoͤnen 
Gefchlechts, als fie die Philofophie des unfrigen demäthigen ; fie 
beweifen bloß, wie wenig unfere Spfteme, welchen Namen man 
ihnen auch geben mag, auf unfern Charafter und unfere natüclis 
hen Neigungen Einfluß haben. Diefelde Schwäche bes Gemüths, 


die unfern Philofophen in dem Grade den Launen feiner Freun⸗ 


din unterthänig machte, preßte ibm, bei dem Anblick ihrer Leiden 
und ihres herannahenden. Todes, die Worte gus: Wie gluͤcklich 
find doch diejenigen, denen der Muth zu Statten 
tommt; ih, ih babe keinen! Sn diefem Geſtaͤnduiſſe liege 
eine Gutmuͤthigkeit zu Grunde, welde man vielleicht dem Pruns 





(*) Er war bereits Mitglied -aler- Akademien Europa’a, als en richt mehr 

denn 12 bi6 1,500 Eranten Einkommen zählte. Nicht viel reicher war 

„ er, als er bie 108,000 Branten Einkommen ausſchlug, weiche die Kal⸗ 
ſerin don Rußland für die Erziehung des Thronerben anbot, 
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fen mit einem Gefühle vorziehen muß, das dem menfchlichen Her 
zen wohl eben nicht natürlih, und weit feltener in der That ift, 
als man vielleicht denkt. | Ä | 
Man weiß, daß D’Alemberts erfter Name Jean le Rond 
war. Moatürlicher Sohn des Destouhes und der Aebtiffin von 
. Tenein, wurde er gleich nad) feiner Geburt preisgegeben und auf, 
die Stufen der Kirche Saints JeanslesRond ausgeſetzt, und von 
dort in das Findelhaus gebracht. Setn Vater nahm ihn von bier 


wieder weg, und übergab ihn als Säugling einer Glaferfrau, 


Namens Rouſſeau, die ihn mit vieler Mühe groß. 309, weil er 
Außerft. fchwächlih war. Bei diefer guten Frau blieb er wohnen 
bis nah feiner Nüdkehr aus Potsdam. Kurz vor feiner Reife 
zum Könige von Preußen, wuͤnſchte feine Mutter ihn zu ſehen. 
Nur mit Widerwilfen folgte er endlich der Einladung, und.nur . 
unter der Bedingung, daß feine hochbejahrte Amme ihn begleitete. 
D’Alembert benahm fich bei biefer Zuſammenkunft hoͤchſt kalt. Die 
„betroffene Tenein fprah zu ibm: Aber ih bin Ihre Mutter. — 
Sie meine Mutter! Nein, die feber bier; ich Eenne 
feine andere ,„...., und fo warf er fih dem alten wackern 
Mütterhen in die Arnre, umbaljete fie, und Überfirömte fie mit 
feinen Ihränen (*), 
Mach feiner Ruͤckkehr aus Preußen, wo feine fchwächlidhe 
Eonftitution ſtark angegriffen worden war, bezog er jeine alte Woh⸗ 
nung wieder. Diefe war Höchft eng, ungefund und bes Zuganges 
der Luft beraubt. Er beftand eine fchwere Krankheit, und vers 
dankte feine Rettung bloß der Sorgfalt Bouvard’s. Nur die drins. 
gendften Bitten und Vorſtellungen deflelben vermochten ihn ends 
ih, die Wohnung feiner Amme aufzugebeg, und eine gefundere 
zu wählen, Nach dem Tode des Blafers Rouſſeau, ließen deflen 
Enfel alles verfiegein , und thaten ber alten Wittwe der Erbfchaft 
wegen taufenderlei Herzeleid au, D' Alembert erfährt das uns 
menfchlihe Betragen, eilt zu feiner. Amme, und ſpricht: Laß 
bie Niedertraͤchtigen alles Forefhleppen, ich will. Did 





KL En 


(*) Die fchoͤne, geiftzeihe und intrigante Aebtiſſin Kat mehrere Kinder dies 
fer Are in die Welt gefeht, aus denen aber nicht lauter D’ Alembertd 
geworden Mind. int erzählte ihr irgend eim dierffertiger Freund, mie 
Hof und Stadt ine nacdhfagten, dab fie ſechs Kinder in bie Welt ger 
fegt Hätte. Ach, erwiderte fie ganz naid, es wird immer die Haͤlf⸗ 
ke gugelogem . 
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nicht verlaffen. Gewiſſenhaft hat er fein Wort gehalten bie 
zum Tode der wackern Frau, der erſt vor wenigen Jahren ſich ers: 
eignet hat. 





Seit einiger Zeit haben wir hier einen jungen Mann, deffen 
Zalent cine jener außerordentlichen Erſcheinungen ft, welche nur 
per glädlichfte Verein verfchiedener Naturgaben hervorzubringen 
vermag. Es ift Sarat (?), der Sohn eines berühmten Parlements⸗ 
Advokaten aus Bordeaur, und faum zwanzig Jahr alt. Er fennt 
nicht einmal die erften Elemente der Muſik, und in ganz Frank⸗ 
rei vielleicht ſelbſt in ganz Italien, fing Niemand mit einem 
ſo fihern , fo auserlefeneg Geſchmack. Seine Stimme, eine Art 
von Tenor und Alt zugleih, ift von einet Biegſamkeit, einer 
Gleichheit, einer Reinheit, wovon man fein Beifpiel kennt; feine 
Tone athmen ein Gefühl, welches die Kunft nicht. ertheile und 
nur mit Mühe nachahmt. Sein Ohr ift, feldft unter denjenigen, 
fo die Srundfäße ber Geſangkunſt am meiften inne haben, von 
feltener Genauigkeit und Beſtimmtheit, und fein Gedächtniß, eine 
Gabe, ohne welche alle bie Übrigen für ihn verloren feyn wuͤrden, 
von einer folhen Stärke, daß er nicht allein alles, was er fingen 
höre, Sondern felbft die verwickeltſten Partien der Begleitungen 
und die fchmwerften Orchefterpaffagen auswendig behält; die ‚Harmos 
nie gebietet diefem von Nätur muſikaliſchen Kopfe mit einer fol: 
hen Allgewalt, daß, wenn er ohne Begleitung Arien fingt, die 
otligate Begleitung haben, er die Pauſen oder Zwiſchenraͤume des 
Sefanges mit den Partien ausfällt, welche eigentlich das Drchefter 
ausführen müßte; - furz, die Geſangkunſe ift dieſem jangen Manne 
dermaßen eirigeboren, daß Piccini, Sachini und Gretry, die mit 
Enthuſiasmus ihn angehoͤrt, ihm den Rath ereheilt baden, fich 
nicht auf ein Studlum der Regeln einzuläffen, - deffen die Natur 
ihn überheben zu wollen gefchtenen hat. Mit diefem koͤſtlichen Ta⸗ 
lent verbindet er. viel SGefälligkeit, vie Lebhaftigkeit feiner Heimat: 
und ein liebenswärdiges Aeußere (**). Die’ Königin hat ihn oͤf⸗ 
ters zu Hören gewuͤnſcht, und der Staf von Artois ihn zu feinem 
Kabinetsfekretair ernafnt., Wir habeñ ihm mehreremale die ganze 
Dper Orpheus, von der Ouverture an bis zu den Tanz⸗ und 





(*) Bruder ded in der Nebalutian. hefanıten. Juſtizminiſters. 
cr) Auch wien ſich bald die vornehmſten Weines um ihn. 
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Baltets Arien, momit fie fchließt, ausfuͤhren hören. _ Eine Ober 
ift in der: Kehle dieſes bevundernswürdigen Weſens eine muſika⸗ 
lifche Compofition aus einem Guſſe, welche er mit eben der Reichs 
tigkeit ausführt, womit ein anderer ein bloßes Liedchen fingen 
würde. Schade, daß der Stand, in welchem er geboren ift, ihn 
verhindert, ein fo Seltenes Talent feinem Gewinne und dem Vers 
guügen des Publikums zu widmen. 


a) 


- 2a Place hat den zweiten Band feiner Hiftorifchen Seltenheis 
ten herausgegeben. Man findet darın, unter andern, die Briefe 
der unglädlihen Maria Stuart an den Grafen v. Bothwell. 
Es find Dentmähler einer zügellofen Leidenihaft, und die uns 
über den Antheil, welhen Maria an der Ermordung eines Gatten 
Batte, von dem bas vorher verfuchte Gift fie nicht hatte beirrien' 
tönen, feinen Zweifel mehr uͤbrig laffen. Alle Geſchichtſchreiber 
haben bemerkt, daß Maria's Gemahl der fhänfte Mann jener 
Zeit; Bothwell „hingegen, von einem hoͤchſt gemeinen Aeußern, 

_ und feiner Sitten wegen allgemein verfchrien war. Herr La Place 
fügt die alberne Bemerkung Hinzu: er habe wahricheinlih Eigen, 
fhaften und Talente befeffen, vie geeignet waren, den Weibern ' 
jener Zeit zu gefallen. | — 

Die Anekdote über Anna Oldfields, eine beräbmte Londos 
her Schaufpielerin, die in ihren leßten Augenbliden fi fo aͤngſt⸗ 
ih mit der Toilette befchäftigte, fo man nad ihrem Tode an 
ihrem Leihnam beobachten follte, erinnert uns an einen ähnlichen 
Zug der Prinzeſſin v. Eharolais. Ungeachtet fie bereits mit dem’ 
Tode rang, hatte man weit weniger Mühe, fie zu bewegen, die Sa⸗ 
kramente zu empfangen, Als auf ihre Roth zu verzichten. Da fie jes 
doch .den dringenden Vorftelungen ihres Beichtvaters nicht länger 
zu wiberftehen vermochte, willigte fie endlich darein. Aber, fagte 
fie zu. den fie umgebenden Frauen, dann müffen Sie mir 
auch andere Bänder geben; denn Sie wiffen ja, daß, 
wenn ih kein Roth auflege, gelbes Band mir ganz 
abſcheulich ſteht. — Mau kann den Gedanken nidt 
ertragen, felb nah dem Tode, häßlich zu erfcheinen, 
dies waren die lebten Worte Anna Oldfields. 
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Mesmer Eonnte feinen günftigern Augenblid ergreifen, um 


feine tete Denkſchrift über,die Entdedung des thieri— 


fhen Magnetisnus befannt zu maden. Noch nie war bie 
Aufmerkſamkeit des Publitums auf diefe feltfame Entdedung fo 
wohlgefällig gerichtet gewefen. Seitdem. mehrere Perfonen, deren‘ 
Meinung von einigem Gewichte ift, ſich Taut dafür erklärt haben, 
beichäftiget der Magnetismus alle Köpfe; deſſen Wunderwirkungen 
fummen einem allenchatben um die Ohren, und erlaubt man fi 
auch noch einige Zweifel per die mehr oder meniger heilfamen 
Wirkungen, welde die Aumendbung des neuen Prinzips bervors 
bringen fann, fo wagt man es doch wenigſtens nicht mehr, deflen 
Borhandenfeyn abzuleugnen; es ſcheint jet ziemlich allgemein ans 
genommen zu fen. Mehr denn hundert Perfonen aus allen 
Ständen find zufammengetreten, um Mesmern fein Geheimniß 
und fein Verfahren dabei zu dem von ibm geforderten mäßigen 
Preiſe abzukaufen. Er hatte von ber Regierung nur 100,000 
Thaler dafür verlangt; jeder der Unterzeichnenden zahle hundert 
Louisd'or. Zwölf Lektionen find binreihend, um in die neuen 
Mpfterien eingeweihet zu werden, Der Chevalier v. Chaſtellux ift 
Präfidene des Ausichuffes. Unter die Zahl der vornehmften Adep⸗ 
ten rechnet man einige Akademiker, mehrere Aerzte, die befannts 
ſten Perſonen der Stadt und des Hofes, die Herren v. Noailles, 
v. Montesquieu (*) ‚v. La Fayette, v. Choiſenl⸗Gouffier, v. Puyt 
fegur u. ſ. w. Was die Denkſchrift betrifft, fo enthält dies 
felbe über die Theorie felbft des Magnetismus bloß ein paar Säts . 
ze aus ber verworrenften Metaphyſik, die ganz den ehemaligen 
Träumerdien der Kabbaliſtik gleihen. Man waͤrmt darin das Sy⸗ 
ſtem des Einfluffes der Himmelsktörper auf die Erbe und die bes 
feelten Körper wieder auf; das im Univerfum verbreitete Fluidum 
ift, fagt man, das Mittel diefes Einflußes; feine gegenfeitige 
Einwirkung iſt mechaniſchen bis jegt unbefanuten Gefegen unters 
werfen, und die Wirkungen bdeffelben koͤnnen wie. Ebbe und Flut 
betrachtet merden. Das Vebrige der Broſchuͤre beſchaͤftiget ſich 
e mit der Darftellung der Beweggruͤnde, die Mesmer zwangen 
im Jahr 1777 Wien zu verlaſſen. Wahrſcheinlich verdanken wir 
der Ankunft des Fraͤuleins Paradies (**) eine Apologie, worin bie 
Geſchichte diefer jungen Virtuoſin ben Mauptplag einnimmt. 


(*) Sohn des berähmten Praͤfidenten, 2a Bapyette, der nöd lebende 
(++) ine blinde und aus gezeichnede Kiabierſpielerin. 
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Sie warb Im zweiten Sabre ihres Alters blind, und man 
hatte vergeblich alle Mittel aufgeboten. ihr wieder zum Gebrauche 
des Sefichts zu verhelfen. Als fie vierzehn Jahr alt war, vers 
trauten ihre Aeltern fie Mesmern an, der feit einigen Jahren der 
Wiener Fakulckr feine wichtige Entdeckung verfändigte, unagachtee 
weder die Fakultaͤt nah der Oberleibarzt, Stoerck, weder daran 
glauben, noch fih mit den von Mesmer vorgeichlagenen - Mitteln 
diefelbe zu erweiſen befchäftigen wollten. - Er behauptet in Der 
Denkſchrift, dem Fräulein vierzehn Tage lang das Sefiht wieder 
gegeben zu haben; er verſichert, fie babe es bloß durch die Gewalt⸗ 
thätigfeit verloren, welche deren Vater und: Mutter angewandt 
hätten, um fie, wider ihren Willen, ihm zu entreiffen; Diele neue 
Blindheit fey die Folge eines. heftigen Schlagessan den Kopf, den 
fie in diefer mebr als feltfamen Scene — felbfi nah Mesmers Er; 
zaͤhlung, erhielt. Man bemerkt "deutlich durch den kuͤnſtlichen 
Schleier hindurch, womit er die Geſchichte zu umhuͤllen fucht, 
dag die faiferlihe Regierung fih die Freiheit herausnahm, ihn wie 
einen Charlatan zu behandeln, und dem gemäß ihm gebot, Wien 
fo ziemlich über Hals und Kopf zu räumen. Nun wäblte,er fid 
Paris, um dort feine Lehre mit mehr Erfolg zu verbreiten; ce 
befaß Klugheit genug, zu berechnen, daß diefer grope Schauplag, 
der weit mehr Gimpel und Tröpfe als Lente von Geiſt enchält, 
gerade der Schauplag Europa’s fey, auf weltem-er früh oder 
fpät das Gebäude des Magnetismus auffuͤhren und ſeinen Beukel 
fuͤllen wurde. 

Er traf daſelbſt 1778 ein, kuͤndigte nemlich prunfend feine Ent; 
bedungen an, ſchlug allen Aerzten Schnippchen, und fand unfere’ 
Fakultät nicht mißbegieriger, als die Wiener. Deslon war ber 
einzige Art, der Mesmers Operationen Aufmerkſamkeit fchenfte, 
deſſen Srundfäge und Verfahren ſtudirte, deſſen Syſtem Iffentlich 
in Schug nahm, und aus dem Grunde von dem Erfinder als dew 
jenige erklärt ward, welchem die Macht zu magnetifiren, 
gleich ihm, verliehen fey. Unfere damaligen Zeitſchriften wimmels 
sen von fihmeichelhnften Briefen, welche Lehrer und Zoͤgling fi 
einander ſchrieben; allein die Fakultät, die, Megierung und das 
Publikum begunuͤgten fi. mit ‚Lefung. der gegenfeitigen Schmeiche⸗ 
leien über- die Erfolge und die. Talente beider Herren; der Opera⸗ 
tionsfanl Mesmers blieb faſt. sang verodet, 
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Empoͤrt über eine feiner Abfiht fo zuwibderlaufenden Aufnabs 
me, ſchien der neue Ihaumarurge darauf Verzicht leiften zu wols 
ten, : Franfreih eine Wohlthat zuzumenden, deren baftelbe ihn 
anmürdıg duͤnkte; er glaubte, oder that wentgfiens, als glaubte 
er, daß England ihn einträglicher aufnehmen, und. daß bdieles 
Bott, dem alles Neue, alles, was ein auffallendes Sepräge von 
Sonderbarkeit träge, faft immer behagt, feine. Anerbietungen mit . 
beiden Händen ergreifen wuͤrde. Kr trat in London auf. Nun 
glaubee fein Schüler Desiön Paris über die Abreife feines Lehrers 
dadurch tröften zu müflen, daß er eine Anſtalt mesmerianis - 
(her Behandlung errichtete. Eine intereflante Figur, von 
den Annehmlichkeiten der Jugend und ber Anmuth fe Geiſtes 
unterſtuͤzt, erwarb Deslon den Schuß einiger gelehrter Weis 
ber vom zweiten Range, Sie verfusten, zu Guuſten ihres 
Schuͤtzlings, dem thierifhen Magnetismus einen Ruf zu verfchafs 
fen; fie glaubten, die Rohe als Parteihänpterinnen und Lobpreis 
ferinnen einer fo wundervollen Entdedung koͤnne ihnen wohl eben 
fo viel Ehre einbringen, als ber Erfolg gewiſſer Schriften und das 
Gewicht gewilfer Schriftfteller den gelehrten Weibern vom 
erfien Range zuweilen verfchafft hatten. Sie beſuchten fleißig _ 
Desion, und fchleppten hinter ſich her mehrere junge Kandidaten 
ber Literatur, welche die Damen zu unmittelbaren . Nachfolgern 
eines Voltaire, Nouffeau, Diderst, WMontesgqwieu und Buffon 
beffimmten; die jungen Schöngeifter ſahen fih verbammt, bei 
Strafe niemals zu irgend einer Art von Lelebrität zu gelangen, 
dem thierifhen Magnetismus zu buldigen. Deslons Unternehmen 
gewann nun eine Art von Eonfiftenz. Bald uͤberredeten fih Maͤn⸗ 
ner und Weiber, denen Langeweile und Weberfättigung alle Organe 
erichlafft hatten, daß die Bapeurs befonders der mesmerifhen Bes 
Handlung wichen, daß fie bei Desion wenigftens, in bem Kreife 
einiger Männer und Frauen, die eine geifiige Hettze trieben, 
eine Art von Zerfireuung finden würden. Kurz, Mesmers Schis 
fer erfreuete fih bald des Gluͤcks einen Kreis von ungefähr zwans 
zig Perfonen um fich zu fehen, die für ihre zehn Louisd’or monat; - 
lich fi bei ihm Krämpfe und Convulſionen zu holen fuchten. 

Zu Deslons großer Freude wuchs die Zahl der Gläubigen ims 
mer mehr, als Mesmer, den bie königliche Societaͤt in London 
noch unguͤnſtiger, als die Wiener und Parifer mebdizinifchen Gas 
tultäten, aufgenommen hatte, iiber Hals und Kopf nah Paris 
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Yurddeilte. Sein erſter Schritt befand, wie billig, darin, daß 
er der Untreue und der Unwiſſenheit befonders einen Zögling bes 
ſchuldigte, der, kaum von feiner Lehre und feinen -Örundfägen uns 
terrichtet, jegt zu magnetifiren wagte, und bies ohne feine 
Hberleitung und vorzüglich ohne den Gewinn mit ihm zu theilen, 
Er bat das Publikum, duch das Organ der Zeitfchriften, nicht 


einem Manne zu trauen, deſſen tiefe Kenntniffe er vor fehs Mor 


naten bis in die Wolken erhoben, und deffen Kraft und Geſchick 
im thieriſchen Magnetismus er amgepriefen hatte Nun mietete 
er fi) ein Haus, errichtete eine Anftalt, und von der Bortreffs 
fichkeit der von feinem Zoͤglinge angewandten Hülfemittel übers 


zeugt, hing fh Mesmer an zwei oder drei ſchriſtſtellernde Weiber 


S 





von größerem Rufe und größerem Gewicht, nis diejenigen, die 
feinem Nebenbuhler De*.on einen Ruf zumegegebracht hatten. 
Meder Meifter noch Lehrling erzielten eine Kurz, fondern jegs 
licher Tag ſah von beiden Seiten eine Menge Pamphlete, gleich 
Milzen, auffchleßen, dsren prideinder Inhalt, Indem er die Scha⸗ 
denfrende des Publitums ergögte, unmerklid eine Neugier wecte, 
welche die Wichtigkeit ſelbſt der angeblichen Entdeckung bis dahin 
nicht rege hatte machen koͤnnen. Allein wenn einerſeits dieſer 
Krieg unter ben KHäuptern der Fortpflanzung des Magnetismus 
beförderlih war, ſo verbreitete andererfeits biefe Spaltung etwas 
‚Lächerliches über die Lehre ſelbſt; und die Rivalitaͤt der Meifter, 
‚indem fie diefe zwang, den Ehrenfold um die Wette berunterzus 
feßen, um fi einander den Rang abzulaufen, reduzirte faf auf 


Null den Srtrag der Wohlthat, welche fie der Menfchheit zuge 


dachten, ſowohl in Raͤckſicht des Vortheils diefer, ale in Bezug 
“auf eigenen Gewinn. Diefe gerichtigen Nüdfichten brachten Meis 
Her und Zögling wieder einander näher; es ward Friede angelobt 
und beſchworen; Deslon willigte ein, feine Behandlung und 
feine Kranken in Mesmers Wohnung zu verlegen, ° und mit dem⸗ 
Telben den reinen Ertrag einer Manipulation zu theilen, wel 
‘che feine andere Auslagen zu erfordern fcheint, als die eines 
mit Waffer gefuͤllten Baketts und ein paar eiferner Stäbe. Diefe 
fo nothwendige Verbrüderung, um dem tbierifhen Magnetismus 
nuf eine erfledliche Art zu Rang und Würden zu verhelfen, Eouns 
‚te nicht von. langem Beſtande feyn; denn es war unmöglih, Weir 
Ger, die wetteifernd an bem Rufe Deslons und Mesmers geardeis 
tet hatten, unter eine Kappe zu bringen ımd in Eintracht zu er⸗ 


\ 
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Halten; fie konnten fih unmdglih die Rivalitat Ihrer Anfpräce 
einander vergebin; die Mesmersanerinnen fchienen nur aus els 


‚ner Art von vornehmer Herablaffung die Deslonianerinnen zu 
‚der Eyre zuzulaffen, . mit ihnen die Behandlung Mesmers zu 


theilen; die Zurücgefegten bebielten für den, den fir als ihr eiges 
nes. Werk betrachteten, und der der Abgott ihrer Eigenliebe blieb, 
eine Vorliebe und Auszeihnung, vermöge deren fie jede Handhas 


. bung ausſchlugen, die nit von Desion fam. Vergebens hatten 


fih die Meiſter verbraüdere, zwifchen den - Standartenträgerinnen 
dauerte eine Erbitterung fort, die bald in Befchuldigungen alfer 
Art ausbrah und mit eben fo lebhaften als anftößigen Scenen en⸗ 
digte. Sie zwangen Mesmer und. Deslon, ſich von neuem zu 
trennen, und von neuem fuͤllten ſich die Zeitſchriften mit gegen⸗ 
ſeltigen Anfchuldigungen des Lehrers und Schülers. ‚Diefe Pam⸗ 
phlete, bie beftändig die Aufmerkſamkeit auf den Magnetismus ge⸗ 


richtet hielten, verhinderten nicht, daß Deslons Behandlun g 


mehr als Mesmers Zulauf hatte. Nun beſchloß dieſer, einen 
Gewaltſtreich auszufuͤhren, der, indem er auf einmal ihm Wermös 


‚gen fiherte, Deslon die Mittel benehmen follte, fih auf feine 


Koften zu bereihern: er erbot fi nämlih, die Geheimniffe des 
Magnetismus einer beflimmten Anzahl von Abonenten, um hun⸗ 
dert Louisd'or für jeden Kopf, zu entdecken. Dieſes vor, zwei 
Jahren vergeblih verfuhte Mittel iſt gegenwärtig hoͤchſt günftig 


aufgenommen worden. Um demfelben Einhalt zu thun, Hatte 


Deslon dafür geſorgt, in einem Schreiben dem Publitum einen 
äuperft emphatiſchen Abriß der Theorie Mesmers und feines Wers 
fahrens vorzulegen (*). | | | 
Wir nähern uns der Löfung des Problems, und Europa, das 
feit zwoͤlf Jahren unaufhörlih nur vom Magnetismus reden hört, 
wird endlich erfahren, ob dem neuen Paracelfus Kronen oder der 
Schandpfahl gehühren (**) Die Summe von bunderttaufend 
Thalern iſt bereits -Äbervoll und bei einem Notar niedergelegt, 
Deslon, : dem die Bekanntmachung ein einträgliches Gewerbe 


= 





(*) Dieſes lange Schreiben befindet ſich im Journal "de Paris; es iſt An 
Galimatias des alten Gnoſticismus, eines Zinzendorfs, Jakob Böhme 
u, fe m. wuͤrdig. Srimm. j 


(e) Mieleiht beides zugleich, die Sache IR noch nit entſchieden. So 
lange quaͤlt ſich die Wahrheit nicht in be» Geburt. 
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craubt, hat es bei der Regierung zu bewirken gewußt, daß eine 
‚Commilfion ernannt worden if, um’ Mesmers Theorie und Vers 
«fahren zu prüfen. Diefe Commiſſion beſteht aus vier Aerzten der 
Fakultaͤt, aus vier Mitgliedern der koͤniglichen mebiziniihen So⸗ 
‚gietät,. und vier Mitgliedern der Akademie der Wiſſenſchaften. 


Franklins Bemerkungen .über die Hoͤflichkeit der 
“oo Nordamerikaniſchen Wilden (). 


Mir nennen fie Wilden, weil ihre Sitten ſich von den unſri⸗ 
'gen unterfcheiden, und wir unfere Sitten als die Vollendung der 
Höflichkeit anfehen. Dieſelbe Anficht haben fie von den ihrigen. 
+0 Wenn wir unparteiifch die Sitten der verfchiedenen Voͤlker 
unterſuchten, wuͤrden vielleicht wir finden, daß es kein einziges 
auch noch ſo rohes Volk giebt, das nicht einige Regeln der Hoͤf⸗ 
lichkeit beſaͤße, und hingegen kein noch ſo ſehr abgeſchliffenes Volk, 
das nicht einige Ueberbleibſel von Rohheit beibehalten haͤtte. 
Die Indianer find in ihrer Jugend Jaͤger und Krieger, in 
ihrem Alter werden ſie Berather, denn bei ihnen conſtituirt der 
Rath oder die Verſammlung der Weiſen die Regierung und regiert 
blog durch Ermahnüngen und. Vorftellungen; Zwang sAnftalten 
"und Gefängniffe giebt es nicht, es giebt nicht einen einzigen Des 
amten, dem Zwangs oder Strafmittel zu Gebote ſtaͤnden. Dieſe 
Regierungsweiſe treibt ſie uͤberhaupt an, die Redekunſt zu ſtudi— 
ren, da der. gewandſte Redner gewoͤhnlich den groͤßſten Einjluß 
‚ausübt. 
| ‘ Die Indianiſchen Frauen treiben den Landbau ‚ bereiten die 
Speiſen, ernähren und erziehen die Kinder, und ihnen liegt auch 
noch die Pflicht ob, das Andenken der äffentlihen Ereigniffe aufs 
zubewahren und den Nachkommen zu überliefern. Diefe zwifchen 
Männer und Weiber fo vertheilten Beihäftigungen betrachten fie 
als natuͤrlich und ebrenvoll. Da fie wenig erfünftelte Bedürfniffe 
haben, fo bleibt ihnen viel Muße zum Plaudern übrig, und diefes 
it für fie ein Mittel, ihren Geift zu fchärfen und zu vervoll⸗ 
komm; 





Ct) Odgleich ſchon vielen Lefern bielleicht bekannt, derdient diefer wackere Auf: 
ſatz von neuem mitgetheilt zu werden, 
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tommnen. Unſere arbeitfame und ſtets chätige Lebensweiſe duͤnkt 
ihnen niedrig und Enchtifh, und die Kenntniffe, nah welchen 
wir uns felbft würdigen, find in ihren Augen unnüß und gehaltlos. 

Hier einen Beweis von diefer Anfiht in dem, was fi bei 
Gelegenheit des zu Lancafter in Penfplvanien 1774, zwifchen der 
" Megierung von Birginien und den fechs Nationen abgefchloffenen 
Vertrages ereignete. : Nachdem die Hauptfachen abgetban waren, 
benachrichtigten die Virginifchen Commiffarien die Indianer, daß 
in dem Gymnaſium zu Williamsburg eine Stiftung zur Erziehung 
der jungen Indianer gemacht worden, und daß, wenn bie fechs 
Marlonen ein halbes Duzend Knaben dahin ſchicken wollten, bie 
Regierung dafür forgen würde, Daß fie mit allem verfehben und 
in allen Kenntwiffen der Weiffen unterrichtet werden follten. Eine 
der Regeln der Indianiſchen Höflichkeit beftehet nun darin, einen 
der Nation gemachten Vorſchlag wicht fonleih denfelben Tag zu 
beantworten; fie glauben, dies bieße die Sache zu leichtfinnig 
nehmen, und es verriethe weit mehr Hochadtung, wenn man das 
zu fich einige Bedenkzeit nähme, um fie ihrer Wichtigkeit gemäß 
zu erdetern. Sie verfchoben daher ihre Antwort bis auf den fols 
genden Tag. Der Redner hob damit an, daß er zu erfennen gab, 
wie fehr die Nationen von dem gütigen und liebevollen Anerbieten 
der Vitginifchen Regierung durchdrungen feyen. | 

Denn wir voiffen, ſprach er, daß ihr einen großen Werth 
auf die Art von Kenntniffen leger, welche man in diefen Anftalten 
lehret, und daß der Unterhalt unferer jungen Leute, fo lange fie 
bei etich bleiben werden, hoͤchſt Eoftipielig it. Wir find daher 
überzeugt, daß, indem ihr uns dies Anerbieten thut, eure Abficht 
dahin gebt, uns eine Wohlthat angedeihen zu laffen, und wie 
danken euch dafür von ganzem Herzen. Aber gefcheut und erfah⸗ 
ren, wie ihr ſeyd, muͤſſet ihr ja wohl wiſſen, baß bie verſchiede⸗ 
nen, Mationen über die nämlihen Dinge oft ganz verfchiedene 
Anſichten Haben; daher werden ihr es uns nicht verargen, dag uns 
fere Anfihten in Betreff diefer Art von Erziehung mit den eurigen 
nicht übereinftimmen. Wir haben bereits mehr als einen Vers 
fuh gemacht; denn mehrere unferer jungen Leute find ehemals in 
den noͤrdlichen Schulanftalten erzogen worden: man hat fle dort in 
allen euren Wiſſenſchaften unterrichtet, allein, wenn fie zu uns 
zurüdgefehrt find, hatten fie das Laufen verleent, wußten nicht, 
auf welche Weife fie fih im Walde ernähren konnten, waren uns - 
. Er 
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fähig, Hunger und Frof zu ertragen, verftanden nicht eine Hütte 
aufzubauen, einen Hirfch zu fangen, einen Feind zu tödten; nur 
unvollkommen redeten fie uniere Sprahe; man konnte daher aus 
ihnen weder Säger, noch Krieger, noch Berather machen; kurz, 
fie waren zu nichts zu .gebrauchen. Aber ungeachtet wir eure - fo 
wohlwollenden Anerbietungen nicht aunehmen, find wir euch dafüuͤr 
nichts deftoweniger verpflihtet, und. um euch einen Beweis bon 
unſerer Erfenntlichkeit zu geben — wenn die vornehmſten Bewoh⸗ 
mer Virginiens uns «zwölf ihrer Kinder anvertrauen wollen, fo 
machen wir uns anheifchig, deren Erziehung ung äußerft angelegen 
ſeyn zu laflen, wir wollen fie in allem, was wir, willen, unters 
weifen, und aus ihnen Männer machen.“ 

Da die Wilden Häufig Veranlaffung haben, Rathsverſammlun⸗ 
gen zu halten, fo haben fie fih gewöhnt in diefen Verſammlungen 
viel Ordnunng und Anftand vorherrfchhen zu laſſen. Die Greife 
ſitzen in der erften Reihe, die Krieger in der. zweiren, die Frauen 
und Kinder in ber legten. Die Frauen haben die Verpflichtung 
auf fih, ihre ganze Aufmerfjamfeit auf das zu richten, was dort 
‚vorgeht, um es dem Gedaͤchtniſſe tief einzuprägen (deun bie 
Schreibkunſt ift diefen Voͤlkern unbekannt), und es ihren Kindern 
wiederum einzuſchaͤrfen. Sie find, fo zu fagen, die Regiſtratur 
des Rathes, und durch Ueberlieferung bewahren ſie jeden einzelnen 
Artikel von allen den ſeit hundert Jahren abgeſchloſſenen Vertraͤgen, 
und dergeſtalt, daß dieſe mit unſern geſchriebenen Verhandlunden 
zuſammengehaltene Ueberlieferung mit jenen ſtets auf das genau— 
fie übereinftimmt. Derjenige, der in dieſen Rathsverſammlungen 
veden will, erhebt. fih, die Andern beobachten ein tiefes Schweir 
gen; wenn er geendigt hat und fich niederfegt, faffen fi fie ihm noch 
fünf bis fehs Minuten, um fih zu fammeln, damit, wenn er 
etwas vergeffen oder nod hinzuzufügen bat, er von neuem aufs 
ſtehen und ganz gemächlih feine Rede beendigen könne. Es gilt 

bei ihnen für eine große Unhoͤflichkeit, eine vedende Perſon, felbft 
nur im traulihen Geplauder, zu unterbrechen. Weld ein Abftand 
von dieſen Nathsverfammlungen zu den fo höflihen Haufe der 
Semeinen in Englaud, morin kaum ein Tag ohne Tumult vers 
geht, in welchen dee Sprecher fich beifer fchreit, um zur Ordnung 
anfzufordern; und welch ein Abfland ebenfalls von. ihren Unterres - 
dungen zu dem wilden Gefchnatter vieler fo Höfliher Europäifchen 
Geſellſchaften, in denen Die ungebuldige Plauderſucht derjenigen, 
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mit-denen ihr im Sefprähe ſeyd, euch mitten in einer Phrafe 
unterbricht; wenn ihr hicht mit ungeheurer Gelaͤufigkeit der Zunge 
dieſelbe abrollt, und euch faſt nie zu endigen vergoͤnnt. 

Die Hoͤflichkeit dieſer Wilden iſt in der "That übertrieben, 
denn fie macht es ihnen zur Regel, nie die Wahrheit deffen, was 
vor ihnen gelagt. wird, zu beftreiten oder berfelbes zu widerſpre⸗ 
hen. Es ift wahr, fie beugen dadurch jedem Zanfe vor, allein «es 
halte auch ſehr fchwer, ihre Gedanken zu erforfchen, ſo wie den 
Eindrud, den man auf ſie macht, zu errathen. Die Miffionärez 
die den Verſuch gemacht haben, fie zus chriſtlichen Religion zu bes 
kehren, beklagen fi insgefamme über diefe Sitte, als über eines 

- der größften Hindekniffe zur Erreichung ihrer Abfihten. Die In⸗ 
dıaner hören ganz geduldig die ihnen vorgetragenen Lehren: des 
Evangeliums an, und geben fogar auf die gewöhnliche Weiſe ihre 
Biligung”zu erfennen. Ihr glaubt fie nun bekehrt und überzeugt, 
aber weit gefehlt! Sie haben füch bloß. Höflih gegen euch ‚bes 
nommen. | | | 

Ein Schwediſcher Geiſtlicher, nachdem er die Indianifchen 

Haͤupter vom Strome Susquehanah verſammelt hatte, hielt den⸗ 
ſelben eine Predigt, in welcher er ihnen die vornehmſten geſchicht⸗ 
Uiichen Thatſachen entwickelte, welche dem. Chriſtenthum zur Grund⸗ 
lage dienen, ſo wie den Suͤndenfall unſerer Ureltern, da ſie vom 
Apfel aßen, die Menſchenwerdung Chriſti, um das dadurch anges 
richtete Unheil wieder gut zu machen, feine Wunder, feine Leiden 
u. ſ. w. Als er geendiget hatte, erhob fih einer der Indianer, 
ihm zu danken. Alles, was du uns da eben gefagt haft, iſt fehr 
gut, antwortete er ibm. Es ift in der That recht fchlecht gehan⸗ 
deit Aepfel zu eſſen; denn man kann ja weit näßlicher fie alle, zu. 
Cider verbrauhen. Wir danken Dir recht fehr dafür, daß du die 
Güte gehabt haft, fo weit herjufommen, um uns die von deiner 
| Mutter dir überlieferten Geſchichten zu erzählen, und, um mid 
erfenntlich dafür zu erzeigen, will ich dir nun auch ein paar Ges 
fehichten erzählen, die wir von unfern Müttern gelernt haben. 
| Zu der Dinge Anfang hatten unfere Väter zu ihrer Nahe 
| zung nichts als das Fleifch der Thiere, und wenn ihre Jagden 
nicht gluͤcklich ausfielen, ftarben fie Hungers. Als eines Tages zwei 
unferer jungen Jäger einen Hirſch erlegt hatten, machten fie im 
Walde Feuer an, um einen Theil deffelden zu röften. Als fie eben 
fich anſchickter, ihre Eßluſt zu befriedigen, fahen fie eine ſchoͤne Junge: 
Ce 42 | 
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Frau aus den Wolken herniederſteigen und fich dort auf jene Anhöde 
mitten auf den blauen Bergen ſetzen. Das ift ein Geift, fagte 
‚ einer zu dem andern, der wahrfcheinlih den Duft unfers Wild 

pretts gerochen hat, und gern davon efjen möchte; wir wollen ihm 

ein Städ anbieten ...... Sogleich uͤberreichten fie’ der fchönen 

Frau die Zunge des Thiers. Die Spejie fehlen ihr zu behagen, 

und fie fprach: zu ihnen: eure Freundlichkeit foll belohnt werden, 

kehret nad dreizehn Monden bierher zuräd, und ihr werdet etwas 
finden , das euch zu eurer Nahrung von großem Nußen feyn wird, 
euch und euern Kindern bis zur entferntften Nachkommenſchaft.. 

Ste begaben ſich wieder dahin, und zu ihrem großen Erflaunen 

fanden fie dort nie worbergefehene "Pflanzen, die aber feit biefer 
uaruralten Zeit unter uns mit glädlihem Erfolg. und großem Bor 

theil angebanet worden find. Sie fanden Mais an der Stelle, 
wo ihre rechte Hand die Erde berührt, Bohnen da, wo ihre linfe 

Hand hingegriffen hatte, und an der Stelle, wo fie geſeſſen, fans 

"den fie Taback.“ 

Der gute Miffionär, empoöͤrt uͤber das alberne Maͤhrchen, 
ſprach zu ihm: Die Dinge, ſo ich dir verkuͤndiget habe, ſind ehr⸗ 
wuͤrdige und heilige Wahrheiten, aber die deinigen reine Maͤhr⸗ 
hen, Erdichtungen und Lügen. Mein Bruder, erwiberte ber 

beleidigte Indianer, mir däucht, beine Aeltern haben an dir fehr 
» unreblich gehandelt, dA fie dir Feine ordentliche Erziehung baben 
angedeihen laffen; fie haben dich in den Srundfägen der gegenfeis - 

‚tigen Höflichkeit fehr fchleht unterwielen. Du haſt gefehen, wie 

wir, die wir diefe Regeln verfteben und ausüben, allen deinen 

Geſchichten Glauben beigemeffen baden; warum willſt du nun 

nicht ebenfalls an die unſtigen glauben?‘ 

Wenn einige Wilden in unfere Städte fommen, fammelt ſich 
unſer Pobel um fie ber, begafft fie gierig und wird ihnen durch 
‚ Drängen läftig, während fie wuͤnſchen, ungeflört unter fich oder 

| einigen wenigen Perfonen zu feyn. Diefe Wirkung unferer Mens 
gierde ſcheint Ihnen eine Unhoͤflichkeit, und fie fchreiben dieſelbe 

"dem Mangel an Unterricht in den erſten Regeln der Höflichkeit 

und der guten. Sitten zu. Wir find, fagen fie, eben fo neus 

gierig wie ihr, und wenn ihr in unfere Dörfer kommt, find wir 
eben fo begierig euch zu ſehen; allein zu dem Ende wverſtecken wir 
uns hinter Geſtraͤuch, vor dem ihr vorübergehen müßt, und wire 

Srängen uns niemals an und um euch. * 
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Auch die Art, wie fie untereinander ihre Dörfer betreten, hat 
ihre befonderen Regeln. Es. wird den wandernden Eremblingen 
“als ein grober Verſtoß wider die Höflichkeit ausgelegt, „ wenn fie 
ſtehendes Fußes in ein Dorf hineingehen, ohne von ihrer Ankunft 
einen Wink zu geben. Naben fie fih daher demfelben bis auf den 
Bereich der Stimme, fo bleiben fie ſtehen, erheben ein Geſchrei, 
und verweilen auf ihrem Stande, bis man fie bereinnächiget. 
Gewoͤhnlich gehen ihnen zwei Greiſe entzegen und geleiten fie Hins 
ein. In jedem Dorfe, befindet fih immer eine leere Wohnung, 
das Fremdenhaus genannt; bier werden fie hineingeführt. Die 
Seife gehen nun von Hätte zu Hätte, um allen Einwohnern 
anzufändigen, daß Fremdlinge angefommen, daß fie wahrfcheinlich 
ermuͤdet und bungeig find. Nun ſchickt ihnen ein Jeder fogleich 
was er nur an Lebensmitteln und Zellen zum Lager miflen fann. 
Wenn bie Fremdlinge fih duch Ruhe und Eſſen erquickt haben, 
werden Pfeifen und Taback berbeigefchafft, und nun erft, aber nie 
früher, beginnt die Unterredung. Sie hebt mit den Fragen an: 
Wer fend iht? Wohin gehet die Reife? Was giebt’s Neues? 
Und gewöhnlich ſchließt fie mit Dienftanerbietungen. Bedlirfen die 
Sremblinge eines Führers oder anderer Dinge, um ihre. Reife fort 
aufeßen, fo befriediget man barin ihre Beduͤrfniſſe, und fordert 
ihnen für die genoffenen Hälfsleiftungen nie etwas ab. 

Diefe Saftfreundlichkeit, welche man eine Öffentlihe nennen 
kann, und von ihnen als eine Haupttugend! betrachtet wird, wird 
nicht bloß von Dorffhaften, fondern auch von einzelnen Wilden 
mit eben dem Eifer ausgedbt. Hier ein Beifpiel davon, welches 
ih unferm Dolmetfher, Conrad Weifer, verdante: Er harte 
fange unter den fechs Nationen gewohnt, war. faft zum Eingebor⸗ 
nen geworden, und fprach die Sprahe Mohock mit großer Fer⸗ 
tigkeit. Als er ein das Indianerland durchreiſte, um eine Bot⸗ 
fchaft unferer Stasthalter an den zu Onandaga verfammelten 
Rath zu überbringen, hielt er bei der Niederlaſſung Tanaffgtego’s 
an, der zu feinen ehemaligen Freunden gehörte. Der Indianer 
umarmte ihn, ſtreckte Zelle auf die Erde bin zum Sitze für den 
Saft, febte ihm gekochte Bohnen und Wildprett nebft einem Ge⸗ 
seänt von Rum und Waſſer vor. Als er fih nun erquidt und 
feine Pfeife angezänder hatte, „begann Canaſſatego die Unterre⸗ 
dung und fragte ihn, wie er fich feit der langen Zeit, wo fie ſich 
nicht gefeben, befunden babe, woher er komme, welches ber. Be⸗ 
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weggrund feiner Reife ſey u. ſ. m.? Conrad beantwortete all bie 
Fragen, und da die Unterredung zu ftoden anfing, fo fprach ber 
Indianer, um fie zu verlängern: Conrad, du haft lange unter dem 
Weiſſen gelebt, und du kennſt ein wenig ihre Gebräuche und Bits 
ten. Ich bin zumellen in Albany gewefen, und habe bemerkt, daß 
fie alle fieben Tage einmal ihre Läden verfchließen, und fih in eis 
nem großen Haufe verfammeln. Warum das? fage mir, und 
was treiben fie dort? — Sie verſanmeln fi dort, ſagte Con⸗ 
rad, um gute und näßliche Dinge anzuhören und zu erlernen. — 
Ho! erwiderte der Indianer, das haben fie dir gewiß eben fo weiß 
gemacht, wie mir! Allein ich bezweifle fehr die Wahrheit ihres 
Vorgebens, und will bir meine Gründe angeben. 

“Letzthin reifte ich nach Albany,’ um meine Zelle zu verhan⸗ 
dein, und dagegen Deden, Meffer, Schießpulver, Rum u. ſ. w. ein⸗ 
zukaufen. Du weiße, daß ich gewöhnlich mit Hans Hanfon meine 


Gecſchaͤfte abmadıre; "allein diesmal befam ich Luft, es mit einem ans 





bern Handelsmann zu verfuchen. Jedoch ging ich zuerſt zu Hans, 
und fragte ihn, was er mir für meine Biberfelle geben wolle? Er 
antiwortete mir, er könne für das Pfund nicht mehr als vier 
Schilling bezahlen; alleim, feßte er hinzu, jetzt kann ich mich nicht 
auf Gefchäfte einlaffen, denn es ift heute der Tag, - an .bem wie. 
uns verfämmeln, um gute Dinge zu erlernen, und ih gehe os 
gleich in die Verfammlung. — Woblan, fagte ich bei mir felbft, 
da wir heute feine Sefchäfte machen können, fo kann ich ja ebens 
falls in die Verfammlung gehen, und ich begleitete ihn. Ich ers 
blidfte einen langen und ſchwarzgekleideten Mann, der ferzengerade 
fand und zum Wolfe mit fehr zorniger Miene redete. Ich vers 
fand nichts von dem, was er fagtes allein da ich bemerkte, daß 
er mich viel anfab. und auch Hanſon anblidte, fo glaubte Ih, er 
möchte wohl daruͤber doͤſe ſeyn, daß ich da war. ch ging daher 
fort, ſetzte mich vor dem Haufe nieder, fehlug mir Feuer an und 
tauchte meine Pfeife bis zum Schiuffe der Verſammlung. Auch 
kam es mir noch fo vor, ale wenn der ſchwarze Marin fo etwas 
von den Bibern erwähnt babe, und ich gerieth auf den Geban⸗ 
ton, daß der Diberfellhandel wohl der Segenftand ihrer Werfamms 
lung feyn könne; Daher ich auch fogleih, wie fle herauskamen, 
meinen Handelsmann anredete: Nun, Hans, fagte ich zu ihm, - 
ich Hoffe, ihr Habe den Beſchluß gefaßt, mir für dar Pfund etwas 
mehr: als vier Schilllug zu geben, Nein, erwiderte er, ſelbſt das 
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kann ich euch nicht zahlen, ich kann euch hoͤchſtens nur drei Schil⸗ 
ling und fechs :Dence geben. "Darauf wandte ich mid) an mehrere 
andere Kauflente, die mir alle das nämliche Liedchen pfiffen: drei 
Schilling und fehs Pence J drei Schilling und ſechs Pence. Ich 
ſah nun ganz deutlich ein," daß mein Argwohn gegründet war, 
Daß alles, was firda von den guten Dingen fchwagen, fo fie In 
ihren Verfammlungen zu hören vorgeben, ein eiteles Vorgeben 
fey, und Laß fie dabei feinen andern Zwed haben, als fi) über 
die Mittel zu berathen, die Indianer In Betreff des Preifes der 
Biberfelle hinter’s Licht zu führen. Paß auf, Conrad, und du 
wirft mir beipflichten. Verfanimelten fie fih bloß deswegen fo oft, 
um gute Dinge zu erlernen, fo müßten fie doch wohl jetzt ſchon 
ein wenig davon behalten haben; allein fie find dir noch fo ganz 
rein unwiffend in allem, was gute Dinge betrifft. Du kennſt 
unfere Gebräuche: wenn irgend ein Weiffer, der in unferm Lande 
zeifet, in eine unferer Hätten tritt, fo behandeln wir Ihn, wie ich 
dich behandle; wir trocknen feine Kleider, wenn fie durchnäßt find, 
wir erwärmen ihn, wenn ihn friert, wir geben ihm zu effen und 
trinken, damit er feinen Hunger und Durft flille, wie ftreden ih 
weiche Felle hin, damit er darauf ausruhe, und für alles das vers 
langen wir nie das Mindefte. Aber ih, komme ich nach Albany 
in das Haus eines Weiffen, und verlange Effen und Trinken, 
gleich Heißt es: Habt ihr Geld? und Habe ich eines, fo ſprechen 
fie zu mir: Pade dih, du Indianiſcher Hund. — Du flebeft 
alfo wohl, daß fie noch nicht jene erften guten Dinge erietnt has 
den, welche wir alle wiffen, ohne erft in eine Verſammlung zu 
geben, weil unfere Mütter uns diefelben von Kindesbeinen am 
gelehrt haben. . Unmoͤglich "Finnen daher ihre Verſammlungen den 
angegebenen Zweck oder nüßliche Folgen haben; fie haben feinen 
andern Zweck als den, Mittel ausfindig zu mahen, um 
die Indianer in Betreff des Preifed der Biberfelle 
Hintere Licht zu rühren, 





4 


Endlih Hat man anf dem Théatre frangais den tollen Tag, 
oder Figaro's Hochzeit von Beaumarchais aufführen fehen. 
Zwei Jahre hindurch ward dies Lufkfpiel von der Eenfur bins und 
her geſchaukelt, in eben dem Augenblid‘, wo die Schaufpieler fih 
aͤnſchickten, bie Rollen zu vertheilen, gehemmt, darauf eingeuͤbt, 


* 
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um bloß auf dem kleinern Hoftbeater gegeben zu werden, kurz vor 
der Vorftellung verboten, und das mit einem Auffehen und mit For⸗ 
men, melde nur in den allerwichtigften Staatsangelegenheiten, 
wobei der Name und die imponirende Gewalt der koͤniglichen Ma⸗ 
jeſtaͤt aufgeboten werden, uͤblich ſind. 

Als Herr v. Vaudreuil dieſes Stuͤck auf ſeinem Landſi tze ge⸗ 
ben ließ, aͤußerten wir ſchon damals, wie der dort errungene Er⸗ 
folg noch einſt der Hauptſtadt zu Statten kommen wuͤrde. Zwar 
hatten die meiſten Zuſchauer das Stuͤck fuͤr hoͤchſt unmoraliſch und 
auf einer oͤffentlichen Schaubuͤhne der Aufnahme unwuͤrdig erklaͤrt; 
allein wir kannten die genialen Kraͤfte und Huͤlfsmittel des Herrn 
Eaton v. Beaumarchais; wir wußten, daß all das Uebel, was 
man von feinem Werke fagen Eonute, ihm weit weniger Sorge 
machte, als die gänzlidhe Vergefienheit, zu welcher die legten Eds 
niglichen Verbote daffelbe zu verdammen fchienen. Die Vorftels 
lung. auf dem Landfige ‚des Grafen v. Vaudreuil hatte es biefer 
Vergeſſenheit entriffen, und welter verlangte auch der- Verfafler 
von Zigaro’s Hochzeit nihts. Seine Gewandheit, eine Ueberfüe 
von Mitteln, welche er ftets in Bereitſchaft bat, um fih ın die 
Zeit, in den Charakter der Perfonen und Umftände zu fchiden, 
eine Zähigfeit, deren Verwegenheit beifpiellos ift, alles verbürgte 
uns, daß feine Hülfsquellen und feine nie außer Faffung zu brins 
gende SHalsftarrigkeit den Hinderniſſen und ‚Schwierigkeiten von 
Seiten der Regierung vollkommen das Sleihgewicht halten, und 
feiner Eigenliebe fogar zu einem neuen &porn dienen würden; 
denn Beaumarchais hatte längft, und mit weit mehr Recht als fo 
viele andere dramatiſche Schrifrfteller, zu fich felbft gefagt: Ganz 
Europa bat die Augen auf meine Hochzeit und auf mich gerich⸗ 
tet; bie Ehre meines Anfebens hängt davon ab, daß mein Städ 
gegeben wird — es foll gegeben werden; und der Ausgang hat die 
Meinung, fo er von feinen Kräften begte, gerechtfertigt. 

Die gefchichtliche Zergliederung aller von ihm angewandten 
Sntrigen, um fein Sch auf die Bühne zu bringen, die Wahl 
und Mannichfaltigkeit det Triebfedern, fo er in Bewegung gefebt, 
un gewiſſermaßen über die Negierung und die öffentliche Meinung 

den Sieg davonzutragen, wuͤrde unftreitig einen ziemlich pikan⸗ 
ten, ziemlich wiſſenswerthen Curſus von Unterhandlungen abgeben; 
allein nur er weiß alles was er zu thun gehabt, alles, was er ges 
than bat, um fein hochwichtiges Vorhaben durchzuſetzen. Wir 
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wiſſen Bloß, daß der Großfiegelbewahrer und der Pollzeiminiften 
fih der Vorſtellung des Figaro bebarritch widerfeßt haben; daß ber 
Baron v. Breteuil, der anfänglich gegen das Werk ziemlich ftarf 


. eingenommen war, bie Zurädnahme der feierlichen koͤniglichen 


Proſkription veranlaße bat; daß, bedor diefer Minifier fih zu 
Gunſten des Stüds erklärte, er eine Borlefung des Stuͤcks vers 
langt, bei welcher mehrere Schriftfteller gegenwärtig waren; Daß 
Beaumarchais, der in diefer Sitzung mit der Erklärung begonnen 
batte, tote er fih unbedingt allen Ausmerzungen, allen Verbeſſe⸗ 
rungen, deren die Herren fein Werk für empfänglich halten würs 
den, im Voraus unterwerfe, am Ende die geringften Einzelnbeiten 
mit einer Sewandheit, einer Kraft der Logik, einer fo unwider⸗ 
ftehlichen und verführerifhen Scherz⸗- und Redefunft vertheidigt 
bat, daß er feinen Eenforen den Mund geftopft and feinen Kir 
garo ganz und fchier erhalten hat. Man behauptet, daß das, was 
Beaumarchais in dieſer Sitzung zur Apologie feines Stuͤcks ges 
fagt, in Hinfiht des Wißes, der Driginalitäe und felbft des Ko⸗ 
miihen, bei weitem alles übertreffe, was fein neues Luftfpiel an 
tomifcher Kraft und Frohfinn darbietet. Uebrigens bat noch nie 
ein Städ ein folhes Zuftrömen veranlaßt; ganz Paris mollte die‘ 
famdfe Hochzeit fehen, und das Haus war in eben dem Augen⸗ 
blicke angefült, wo die Thüren deſſelben fi öffneten; faum gelang 
es der Hälfte von denjenigen, die es von acht Uhr des Morgens 
an belagert hatten, einen Mag ausfindig zu machen; die Meiften 
drangen mit Gewalt hinein, und warfen Ihr Geld ben Thürftes 
bern zu. Es iſt unmöglich, umfchichtig demuͤthiger, kecker, zus 
deinglicher zu feyn, um bei Hofe eine Gnade zu erbetteln ober zu 
ertrotzen, als es alle unfere jungen vornehmen Herren waren, um 
fih bei der erften Vorſtellung des Figaro einen Platz zu fihern; 
mebr denn eine Herzogin bat fi an dieſem Tage uͤbergluͤcklich ges. 
ſchaͤtzt, noch da ein Pläschen zu finden, mwohtn Srauen von Staus - 
de fich eben nicht zu verfteigen pflegen, nämlich neben öffentlichen 
Dirnen und Tänzerinnen. 

Figaro's Hochzeit Hat einen wirklich erſtaunenswuͤrdigen 
Erfolg gehabt. Dieſer Erfolg, der ſich lange bewaͤhren wird, muß 
vorzuͤglich der Conception des Werkes ſelbſt beigemeſſen werden, 
einer Coneeption, die eben fo tell und ausgelaſſen als nen und 
originell if. Es ift ein Imbroglio, deſſen leicht aufzugreifender 
Baden eine Menge eben fo drolliger als unvorhergeſehener Situn: 
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tilionen berbeiführt, den Knoten der Intrige unaufhoͤrlich kuͤnſtlich 
zuſammenzieht, und am Ende zu einer zugleich klaren, ſinnreichen, 
komiſchen und natuͤrlichen Entwickelung fuͤhrt; eine nicht ganz 
leicht zu loͤſende Aufgabe in einem Stuͤcke, deſſen Gang ſo ſeltſam 
verwickelt iſt. Mit jedem Augenblick ſcheint die Handlung zu En⸗ 
de zu: geben, und jedesmal knuͤpft fie der Verfaſſer durch faſt uu⸗ 
bedeutende Wörter wieder an, die aber neue Seenen ohne Ans 
firengung vorbereiten, und alle hHandelnde Perfonen in eine eben 
fo lebendige, eben.fo pifante Lage verfeßen, als die fo Eben durchs 
gefpielten. Durch diefen auf der Franzsfifhen Bühne gaͤnzlich ums 
bekannten Gang, movon- das Spanifche und Sitalienifhe Theater 
ſelbſt nur wenig gute Mufter aufzumeifen baren, ift es dem Berfafs, 
fer ‚gelungen, die Zufchauer viertehalb Stunden lang zu feſſeln 
und zu ergoͤtzen. 


Was nun jene Immoralitaͤt anlangt, deren Anſtoͤßigkeit bie 
Schicklichkeit und der Ernft unſerer Sitten fo Imıt erhoben haben, 
fo muß man geftehen, daß das Werk im Ganzen gerade nit zur _ 
firengften Gattung gehört; es ift ein Gemälde unjerer gegenwärs 
tigen Sitten, der Sitten und Grundfäße der feinften Geſellſchaft; 
und diefes Gemälde ift mit einer Keckheit, einer Naivheit gezeichs 
net, welche man, firenge genommen, nicht von der Bühne aus 
fhließen konnte, wenn der Zweck des Komifers der Ift, die Ges 
brechen und Thorheiten feines Zeitalters zu beffern, . und nicht bloß 
fih darauf beſchraͤnken foll, dieſelben aus Neigung und zur Kurzs 
weil zu malen. Beaumarchais, inden er uns den ränfevollen und 
fhamlofen Charakter feines geiftreihen und gemandten Figaro’s 
barftellt, einen Graf Almaviva, der feiner Gatein uͤberdruͤßig ift, 
deren Cameriſtin verführt, dabei noch hinter die Tochter feines 
‚Särtnerg herjagt; einen Pagen, ſchoͤn wie der Liebesgott, jung 
"wie diefer, verliebt in die Gräfin, und für jedes Weib überhaupt 
erglübend; eine Gräfin Almaviva, zärtlicher und reizbarer, als uns 
fere Sitten.es den Weibern, befonders ben verheirateten, auf der 
Bühne verfiatten — Beaumarchais, indem er alle diefe entweder 
ſchon verderbte sber der. Verderbniß nahe Perfonen zufammen- 
häuft, und fie bloß mit einer Schaar von Simpeln oder Scheb 
men umringt,:. bat gewiß keinesweges die Abficht gehabt, ein we 
ſentlich moralifches Städ zu liefern. Allein. findet man nidt in 
mehrern Luſtſpielen von Regnard, :Le Sage, Dancourt, fel in 
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einigen von Moliere, Üppigere Situationen und unänitändigere 
Einzelnheiten ? ' 

Uebrigens- find es warlich nicht jene etwas gewagten Situws 
tionen und einige weniger fittenlofe als drollige Züge, die fo fange 
Die Vorftellung diefes Luftipiels verzögert haben. Der Verfaſſer 
bat fich darin die fchneidendften Sarfasmen gegen alle diejenigen - 
erlaubt, die das Unglüd gehabt haben, fich fein Mißfallen zuzu⸗ 
zieben; er hat feinem Figaro bie meiſten Begebenheiten in den 
Mund gelegt, die feine eigene Eriftenz fo feltfam berühmt gemacht 
haben; er behandelt mit einer bisher beifpiellofen Keckheit die. Gros 
gen, ihre Sitten, ihre Unmiffenheit und ‚Niederträchtigkeit; er - 
wagt es, frohgemuth Aber die Minifter,. die Baftille, die Preßs 
freiheit, die Polizei und ſelbſt die Eenforen fih auszufprechen. 
So etwas zu wagen, und mit Erfolg zu wagen, war nur Beaus 

marchais vorbehalten. 

Wenn die Regterung den guten Geift gehabt, die Vorftellung 
des Figaro zu geftatten, ohne die Weglaffung- einiger anzuͤglicher 
Späßchen zu verlangen, die im Grunde nie fehr gefährlich werden 
können; wenn der. Baron v. Breteuil geglaubt bat, wie Figaro 
fagt, daß nur Eleinen Männern vor Bleinen Schriften Bange, fo 
Has das Publiftum nicht diejelbe Nachſicht gezeigt mit dem im 
Dialog unbegreiflihden Semifch von den feinften,. oft zartften Zuͤ—⸗ 
gen, und folhen Dingen, bie den fchlechtften Ton und den fchlechts 
ſten Sefhmad verrathen. Mitten unter dem allgemeinen Geläch« 
ter und Beifallklatſchen, welche die. eben fo neuen als wahrhaftig 
£omifhen Situationen erregten, womit bdiefes feltfame Werk ans 
gefällt ift, bat das Parterre mit einer wirklich bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Richtigkeit und Schnellfertigkeit des Takte die meiften berjes 
nigen Stellen aufgegriffen, welche bereits vorher von den ges 
ſchmackvollſten Kunſtrichtern bei den verfchiedenen ‚gehaltenen Vors 
Iefungen verbarume worden maren. Beaumarchais bat nicht ges “ 
glaubt,- der Energie widerftreben zu müffen, mit weicher das Pu⸗ 
biitum das. Ausftreichen derfelben von ibm gefordert Hat. 

Figaro wird unaufhoͤrlich fortgefpiele, und fcheint felbit die . 
Erwartungen des Verfaffers zu übertreffen. Diefer fagte letzthin: 
Es giebt noch etwas Tolleres als mein Städ, nämlich 
der Erfolg deffelben. Sränlein Arnoud Hatte diefen vom ers' 

ſten Tage an vorhergefehen: Es iſt ein Städ, das funfzigs . 
p mal banter einander.wird.ansgepfiffen werden. Man 
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verfihert, daß der König geglaubt habe, das Publitum würde dafs 
ſelbe firenger richten. Kr fragte den Marquis v. Montesquiou, 
der fo eben in .dte erfie Vorftellung fich begeben wollte: Nun, 
wiedenfen Sie, daß es dem Stüde ergeben wird?! — 
Sire, ih hoffe, es wird fallen — Auch ich, erwiberte ber 
König. 

Da der Sroßfiegelbewahrer ſich immer hartnaͤckig der Vorſtel⸗ 
lung dieſes Luſtſpiels widerſetzt hatte, ſo ſprach eines Tages der 
König in deſſen Gegenwart: Sie follen es noch erleben, 
daß Beaumarchais gegen den Oroßfiegelbewahrer das 
lebte Wort behalten wird. 





! 
’ 


Antwortfchreiben Beaumarchais an den Herzog v. Vil—⸗ 
fequier, der ihn um feine Fleine Loge für Frauen erfudye 
hatte, die ungefehen Figaro fehen wollten. 


Sch achte nicht auf Frauen, Herr Herzog, die fih erlaus 
„sen einem Schaufpiel belzuwohnen, das fie für unanftändig hal⸗ 
„ten, aber doch insgeheim fehen wollen; auf dergleihen Launen 
„nehme ich Feine Rüdfiht. Ich babe mein Städ dem "Publikum 
„gegeben, um es zu ergößen und nicht um es zu beilchren, nicht 

„um Zimperlieshen das Vergnuͤgen zu verichaffen, -fih in einer 
verdeckten Loge insgeheim daran zu erlaben und nachher in Ges 
„ſellſchaft recht viel Böfes davon zu fagen. Die Ergoͤtzlichkeiten 
des Lafters mit der äußern Würde der Tugend zu vereinigen, 
darin beſteht die Kunft unfers Zeitalters. Mein Städ iſt nicht 
„iweideutig, man muß es anerkennen oder meiden. 

„Ich empfehle mi, Herr Herzog , und behalte meine Loge. ’’ 

So iſt diefer Brief acht Tage lang in Paris herumgewandert 
und fogar bis nach Werfailles gedrungen, wo man ihn denn, wie 
er das verbient, gewürdigt bat, nämlich als das Produkt einer 
feltenen Impertinenz; er ik um fo infolenter befunden. worden, 
da man wußte, daß ſehr vornehme Frauen die Erklärung von ſich 
gegeben hatten, daß, wenn fie firh entichlöffen, Figaro zu fehen, 
dies nur in verdeckter Loge gefcheben würde. Nachdem Beaumar⸗ 
chais fich dieler neuen Kränze des Ruhms erfreuet hatte, mochte 
er fie nun feinen eigenen Bemühungen ober denen feiner Zreunde 
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verdanken, Hat er fich genoͤthigt gefehen, öffentlich Gefannt zu mas 
chen, daß jener berüchtigte Brief nie an einen Herzog oder Pair, 
fondern an einen feiner Freunde in der erften Aufwallung gerichs 
tet worden fey. Diefer Freund nun foll ein Parlements  Präfis 
dent ſeyn. Der Zorn der Höflinge bat fich fogleich gelegt, und 
man hat mit nadfichtsvollem Lächeln gefprohen: nun, wenn die 
Antwort bloß an einen Parlementsmann war, fo ift daran nichts 
. auszufegen. — - Jedoch hatte Beaumarchais feinem Widerrufe 
noch die kleine Bemerkung angehängt: daß er Peinesiweges gemeis 
net fey, weder Inhalt noch Ausdrud des Briefes abzuleugnen. 


% 4 
* \ 


Bericht der mit der Prüfung des thierifchen Magnetis⸗ 
mus vom Könige beauftragten Commiſſarien, gedruckt 
. auf Föniglihen Befehl. 


Der König hatte am 12. März Aerzte der Parifer Fakultaͤt 
ernannt, um eine Prüfung des von Deslon ausgeübten- thierifchen 
Magnerismus anzuftellen und Ihm davon Rechenſchaft abzulegen; 
und auf den Antrag diefer vier Aerzte, Majault, Sallin, D’Ars 
cet und Suillotin (*), Hatte der König fünf Mitglieder der Aka⸗ 
demie der Wiflenfchaften, Franklin, Le Roy, Bailly, De Bory 
und Lavoifier, ihnen als Gehuͤlfen beigefelt. Der Name der bei 
der Unterfuhung und Zergliederung der angeblihen Entdedun 
gebrauchten Gelehrten, und die Wichtigkeit des zu loͤſenden Pro; 
blems, ob jenes neue und allgemeine Agens der Natur wirklich 
vorhanden ſey oder nicht, reichten fchon bin, bie Aufmerkſamkeit 
des Publitums auf den bevorftehenden Bericht aufs hoͤchſte zu 
fpannen. Wir willen bereits, daß Deslon ſelbſt die genauere Prüs 
fung veranlapte, und das in dem Augenblid, wo Mesmer eine: 
Subfkription eröffnete, die faft an dreihundert Namen zähle: Die. . 
in die Geheimniffe des thierifhen Magnetismus Eingemweiheren 
verfündigten davon allenthalben Wunderdinge, und mehrere der 
felben hatten die Manipulation dieſes Magnetismus in den meis 
ſten unſerer Provinzen verbreitet. 


(*) Dee Angeber der Guilotine, äbrigend ein menſchenfreundlicher Mann,. 
der erſt dor wenigen Jahren verſtorden iſt. Deffentliche Blaͤtter haben 
ihn waͤhrend der Revolution guitotinirt. 
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© Unter blefen Umfländen iſt der Bericht mit wahrer Gier aufs 
genommen worden; es ift ein trefflihes Mufter ber Methode, wel 
che immer jene für: äffentlihe SBelchrung beflimmten Gattungen 
von Arbeiten leiten ſollte. Der mit der Redaktion beauftragte 
Bailly hat die Kunft gehabt, bie Trocdenheit der Materie durch 
die Annehmlichkeiten eines eleganten und einfachen Styls zu vers 
fihönern. Nachdem berfelbe eine fchnelle Weberfiht der Lehre von 
Dem von Mesmer angeblich entdeckten Agens gegeben, führt .er 
feine Lefer zur Sffentlihen Behandlung des Magnetismus, und 
befchreibt die bei ber Behandlung. angewandten Mittel: 4’ Ein mit 
„Waſſer angefülltes Bakett, aus welchem mehrere gebogene und 
‚bewegliche eiferne Stäbe hervorgehen, welche man gerade auf den 
„leidenden Theil hin richtet; Stricke, womit ein Jeder fih ums 
„„wickelt; die Kette, fo man bildet, indem man fi bei der Hand 
„haͤlt, und wobei man den Daunen zwifchen den Zeigefinger und 
„den: Daumen bes Nachbars feſtdruͤckht; durch diefen Drud des 
„Daumens theilt fih der linksher empfangene Eindrud rechtshin 
„mit, und macht auf dieſe Art die Runde.“ 

„Gin Fortepiano ſtehet in einem Winkel des Saales; man 
„ſpielt darauf verſchiedene Melodien in verſchiedenen Bewegungen, 
und fügt zumellen die Stimme zu den Tönen des Inftruments. 

Ale, die da magnetifiren, Balten in der Hand einen zehn 
„bis zwölf Zoll langen eifernen Stab.” 

Dies find bie großen Mittel, welche gebraucht werben, um jes 
ne Erfoheinungen hervorzubringen, die fo -viel Köpfe eraltirt has 
ben. Die ECommiffarien haben, vermittelft eines Eleftrometers 
und einer nicht magnetifch geftrihenen eifernen Nadel, fid bie 
Gewißheit verfehaft, daß das Bakett nichts Elektriſches oder 
Magnetifches enthält; Neslon hat überdies dabei die Erflärung 
gegeben, daß das Bakett kein phyfifches Agens enthalte, das im 
Stande wäre, zu den angekündigten Wirkungen des Magnetismus 

beizutragen, und die Commiffarien haben ſich davon überführt. 
Hierauf entwickelt der Bericht die Art und Wetfe, den Mags 
netismus zu erregen und zu leiten. | 

Die um das Bakett herum zahlreich geordneten Kranken ems 
pfangen den Magnetismus durch die im Bakett ruhenden eifernen . 
Stäbe, deren zugeründete Spißen fie an den leidenden Theil ans 
legen — durch den um ihren Leib gefchlungenen Strick — durch 
‚ die Vereinigung ihres-Daumens mit dem Daumen des Nachbars — 


X 


⁊ 1784. - 





[2 


1 

durch bie. Töne des Fortepiano... Auch werden fle noch direkt 
magnetifirt vermitrelft, des Stabes und Fingers des Magnetifirens 
den,. welche diefer vor dem Geſichte, über oder hinter dem Kopfe 
der Patienten hinunpherbewegt, wobei er die Direktion der Pole 
beobachtet. Aber hauptfählich werden fie magnetifirt — durch 
die Anlegung der Hände, durch den Drad der Finger auf die 
„Weichen ‚und die Gegenden bes Unterleibes; einen Drud, der oft 
„lange Zeit und zuweilen Stunden lang fortgefege wird (*). 

Nun beionders. bieten "die Kranken jenes mannichfaltige Gemaͤl⸗ 
de von verichiedenen Krifen dar. Einige empfinden gar nichts, 
andere huften, ſpucken, fühlen eine örtliche oder allgemeine Hitze, 
oder iverden von Krämpfen gerüttelt oder gequält. Diefe Krämpfe 
greifen um ſich; je nachdem das Temperament befchaffen iſt, zits 
tern oder rollen die Augen wild, wird ein durchdringendes Schmers 
zensgeichrei ausgeftoßen, frömen Thränen, hört man Schluden 
und unmäßiges Lachen. 

Dies find die Wirkungen, welche die Commiſſarien bei der 
aͤffentlichen Behandlung wahrgenommen haben, und fie haben bes 
merft, ‚daß die Frauen überhaupt am empfänglichften dafür waren. 
Sie haben fih bemuͤhet, die Urfachen davon. ‚aufzufinden, und dep. 
wefentlihe Zweck ihrer erfien Verſuche ift der geweſen, ſich der 
Eriftenz des fie erzeugenden Agens zu verfihern; vermittelft der 
Sınne haben fie dajfelbe nicht ausmitteln können — denn dies 
Fluidum ift keinem ber: Sinne erreihbar; und da deffen Aktion 
nur durch die Aktion wahrzunehmen ift, welche us an belebten 
Körpern ausäbt oder auszuüben fcheint, fo haben bie Beobachter 
den Mitteln nachgeforiht, fo diefelbe vorbereiten, und haben dies 
felben Wirkungen zergliedert ohne Beihülfe des Magnetismus — 
und fo die Taͤuſchung zerftört. 

Sie haben ihre erften Verſuche an ſich ſelbſt gemacht, haben 
ſich zu verſchiedenenmalen von Deslon magnetiſiren laſſen, wobei 
ſie auf ihrer Hut geweſen ſind, auf das, was unterdeſſen in ih⸗ 
rem Innern vorging, nicht zu ſehr zu merken; keiner von ih— 
nen hat das Geringſte empfunden; oder wenigſtens 
fo etwas empfunden, welches ſich eignete, der Aktion 


des Magnetismus beigemeſſen zu werden. — Darauf 


% 
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0) Drängen fi etwa die Frauen darum fo ſehr nad den Magiietigmus? 
Db. dad wohl unfere einfältigen .Sroßmätter gethan Hätten? 
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haben :fie ſich entſchloſſen, von der oͤffentlichen Behandlung act 
verfchiedene Subjekte zu ifoliren, ' um zu feben, ob dee Magnes 
tiemus füch thaͤtig bezeige ohne das Miteingreifen der Wirkungen, 
weiche ganz natuͤrlich Nachahmung, Einbildungstraft bervorbrins 
gen, die beſonders bei ſchwaͤchlichen und reizbaren Temperamenten 
fe mächtig find, wenn deren von den Nerven fo abhängige’ Bes 
weglichkeit noch Aberdies durch Neibungen aufgeregt wird, die an 
denjenigen Theilen des Körpers Statt finden, mit welchen biefe 
Merven in der engften Berbindung fichen, oder die wohl gar der 
Sitz der allerreizbarſten find. 
Gern fuͤhrte ich hier alle die verſchiedenen Verſuche an, wel⸗ 
che mit eben ſe viel Sorgfalt als Scharfſinn, und faſt immer in 
Deslons Gegenwart, angeſtellt worden find. Das Ergebniß der⸗ 
ſelben iſt folgendes: Diejenigen Oubjekte, die am meiften daran 
gewohnt waren, jene Erfehätterungen, jene Krifen, jene Krämpfe 
und Convulſionen — diefe einzigen in die Sinne fallenden Bes 
weife von der Eriftenz, bes Magnetismus — zu erfahren, fobald 
. fie von einander und befonders von der äffentlihen Behandlung 
ifolire wurden, haben von allem dem wenig oder gar nichts em⸗ 
pfunden. Die Kinder, deren zarte Otganifation fo ſchwach und 
reizbar ift, die aber für vorgefaßte Meinungen weniger empfängs 
lich find, find aus eben dem Grunde der Macht des Magnetismus 
unerreichbar.. Diefe Bemerkung bat die Commiſſarien vermocht, 
. verfchiedenen Perfonen, welche fie magnetifiren wollten, die Aus 
gen zu verbinden; von dem Augenblid an wurden die melften bes 
Einfluffes des Magnetismus unfähig, Eine einzige Frau, der 
man die Hände in die Weichen legte, bat gefagt, fie fühle darin - 
Hitze, fie würde eine Ohnmacht befommen; und dies gefchaß 
wirklich. Sobald fie fih wieder erholt hatte und ihr die Augen 
verbunden worden waren, bat man ihr weis gemädht, daß Herr 
Desion, den man entfernt hatte, fie noch magnetifire, und dies 
felben Zufälle haben wiederum Statt gefunden. Die Commiſſarien 
haben Verſuche diefer Art an mehrern von Deslon ſelbſt gewähl 
ten Subjekten vervielfältiget, und befonders an einem. Mädchen, 
welchem fein bloger Anblid, felbft nur die. Idee oder das Bes 
wußtſeyn feiner Gegenwart Krämpfe verurfachte. Diefe Dirne 
- bat, mit verbundenen Augen, die furchtbarften Krämpfe bekom⸗ 
men, als man ihr gefagt bat, Herr Deslon, den man entfernt 
hatte, magnetifite fie, ift aber zu ihrer ganzen Beſinnung zuruͤck⸗ 
gekehrt, 


U 7:7 Vene | 47 
\ u 


‚gekehrt, und hat fih im Zuftande der vollkommenſten Ruhe befuns 
den — als der wieder eingetretene Deslon in der Entfernung von 
ein paar Zollen fie wirklich magnetifirt hat. — Darauf bat Dess 
lon einen der Baͤume in Franklins arten magnetifirt. "Ein juns 
ger Mann, auf den bisher diefe Gattung von Magnetismus die 
größfte Kraft ausgeuͤbt, bat deffen Wirkungen gefpärt — aber nur 
bei den -nicht maannetifirten Bäumen, hingegen bei den wirklich 
magnetifirten nichts empfunden, und ift erft in Keifis gerathen am 
Fuße eines Baumes, der. von dem magnetifirten 24 Fuß weit 
entfernt war. ‚ ' 
 Zufolge einer Menge eben fo mannichfaltiger ale bemerkens; 
werther Werfuche, und zufolge des Geſtaͤndniſſes Deslons felbft, 
ein Geſtaͤndniß, das feiner Rechtlichkeit Ehre macht, wenigfteng 
feine Unbefangenheit darthut, erklären die Commiffarien, daß fle 
der Meinung find: - Die Berührung, die Einbildungsfraft, die 
„Nahahmung find die wahren Urfächen derjenigen Wirkungen, 
„welche man jenem neuen Agens, bekannt unter dem Namen des 
„thieriſchen Magnetismus, zufchreibt; und die Einbildungskraft if 
„wohl die vornehmfte der drei Urfachen diefes Magnetismus... . .’ 
Sie ſchließen ihren Bericht mit den Worten: Wir glauben une 
„varpflichtet, noch als eine wichtige Demerfung hinzuzufügen, daß 
„die Berährungen, die wiederholte: Aufregung der Einbildungss 
kraft, um Krifen zu erzeugen, Schaden anrichten fönnen; daß 
„der Anblick diejer Kriſen ebenfalls verderblich ift, jener Nachah⸗ 
„mung wegen, welche die Natur uns zum Geſetz gemacht zu has 
„ben ſcheint, und daß folglich jede äffentlihe Behandlung, wobei 
„die Ablihen Mittel des Magnetismus angewandt werden, in die 


„Ränge nur hoͤchſt traurige Folgen haben kann. ’’ 


Dies ift das Ergebniß eines Berichtes, auf welchen unmittel 
bar der Bericht der Eöniglihen medizinifhen Sozietät gefolgt iſt, 
weiche der König zur Prüfung des thlerifhen Magnetismus eben: 
falls aufgefordert hatte. Diefer ganz ähnliche Bericht, was Haupts 
inhalt und Identitaͤt ber Thatſachen anbeträfft, ift nicht ‚mit der 
Klarheit abgefaßt, wie derjenige, von dem ich fo eben Rechenſchaft 
abgelegt habe. Die Eommiffarien der: königlichen Sozietatt haben 
zu fehr von den rein theoretifhen Anfihten der Kunft Gebrauch 
gemaht, um Mesmers Meinungen und Anfichten zu beftreiten,. 
anftatt die Thatfachen und deren. Urfachen ohne allen Spftemgeift . 
zu zergliedern. Das ergeht ihrer Unterfuchungen fpricht ein 
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noch weit poßtlveres Verdammungsurtheil über den Gesund des. 
| angeblichen thierifhen Magnetismus. 

Dieſe beiden Berichte haben in der. öffentlichen. Meinung eine 
getwaltige Revolution hervorgebraht. Die zahlreichen. Abonenten‘ 
Mesmers, deren Eigenliebe bei weitem mehr durch das Lacherliche 
-gefränkt wird, welches das Publikum über ihre Leichtgläubigkeie 
‚ausfchättet, als durch das Geld, was es ihnen-gefoftet hat, find 
faft die Einzigen, die da noch ‚glauben, daß es möglich fen (wäre 
es auch nur, um zum ſchlechten Spiele gute Miene zu machen), die 
angebliche Eriftenz des thierifhen Magnetismus noch ferner zu bes 
haupten. Was nn ben Erfinder diefer Lehre felbft anlangt, fo 
„verhielt fi) der ganz ruhig mitten in dem Ungemwitter, Das feine 
Baketts bedrohet, und Ichien feiner Sache ganz gewiß zu feyn, 
den Ertrag einer mit einer folhen Kunft ausgedachten und geleis 
:geten Dperation, wodurch derſelbe fich ſtets von allen Leuten feis 
nes Selichters auszeichnen wird, glücklich in den Hafen zu lootfen. 
. Gern märe.er' auf einem Landgute ſitzen geblieben, das fechs 
Stunden Weges von Paris entjernt if, und wo er fih mit 
der Magnetifirung eines Baumes beichäftiget, der noch weit grös 
Gere Wunder verrichtet, als alte die zu Paris operirten; allein 
feine Abonenten haben feine Ruhe geſtoͤrt, und ihn gezwungen, 
anf eine Untheilnahme zu verzichten, die ſie allein dem Gelächter 
preisgiedt.. Mit Recht haben fie geglaubt, fie feyen es ihrer Eis 
genliebe fhuldig, den Sturz des Magnetismus wenigfiens etwas 
ehrenvoller zu machen, und fie haben verſucht, deflen Schnelligkeit 
Durch das Schleppende der Juſtizformen aufzubalten. 

Dem zufolge hat Mesmer bei dem Parlement eine Bittſchrift 
eingereicht, worin er fi, wie billig, darüber befchweret, dag man 
es fih herausgenommen habe, : den Meifter, den Erfinder der ers 
habenſten Lehre nach dem unvolljiändigen Verfahren eines treulofen 
Zöglings zu beurtheilen. Er bittet das Parlement, im Mar 
„wen der Menfhheit deren Diener and Vertheidis 
„gerer fih in diefem Augenblicfe zu wagen glaube, 
„ihm ganz beliebige Staatsbeamte oder Vorgeſetzte zu ernennen, 
„denen er den Zuſtand feiner Kranken, von Aerzten beurfunder, 
„feine Art und Weife fie zu behandeln, die von glaubwürdigen 
„Perſonen bejcheinigten Zeugnifte ‚über bie Fortfchritte ihrer Krank 
‚beit und ihrer Geneſung, zur Prüfung unterwerfen wolle; fich 
überdies erbietend, der ihm ernannten Kommiffion einen Plan 
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„„vorzulegen, welcher die einzig möglichen Mittel angebe,' unfehls - 


„bar die Exiſtenz und Nägligfeit feinen Entdeckung zu erweiſen, 
sd: ſ. w. “4 

Diefe mit großer Schlaubelt entworfene, und, einige Gedun⸗ 
ſenheit abgerechnet, ziemlich gut ſtyliſirte Bittſchrift (*), iſt vom 


Parlement angenommen worden, welches, ohne ſich an Mesmers 
Anerbietungen zu kehren, ihm gebietet fein Verfahren vier Herz ' 


ten, zwei Chirurgen und zwei Apothefern mitzutheilen, um, auf : 
deren Berichterftattung, dasjenige zu - verfügen, : mas: dem Parler 
ment Rechtens ſcheinen wird. 

Der von der mediziniſchen Fakultaͤt gefaßte Entſchluß, durch ein 
Dekret den Mesmerianismus zu aͤchten und Ihren Mitgliedern die 
Praxis deffelben zu unterfagen, Die Verbindung von dreißig Aerzten, 
die diefes Verfahren bei Mesmer oder Deslon ſtudirt und ausges 
uͤbt hatten, und ihre Bereitwilligkeit, fih dem gegebenen Dekret zu 
unterwerfen, fchließen ganz natürlich von der Theilnahme an ber 
Unteriuhung ein Korps aus, das biefe Lehre bereits in Verruf 


gebraht und fih zum. Kläger Mesmers naufgemworfen hat. Die . 


königliche mediziniſche Sozietät und bie koͤnigliche Afademie 
der Wiffenfchaften befinden fih in dem nämlidhen Falles folglich 
biciben in diejer Angelegenheit feine andere Sacverfländige zu ers 
wählen übrig, als die Mundärzte und Apotheker in Paris, Auf 
Diejem Wege nun werden Mesmers Abonenten' ganz unfehlbar ſich 
des Troſtes erfreuen, den Mesmerianismus erloͤſchen zu ſehen, 
‚bevor noch das Parlement über die erhabene Entdeckung ein ler 
theil fällen kann. Der Meifter wird in Frieden feiner dreißigtaus 
fend Louisd’or fich erfreuen, indem er flets feinen Verkleinerern 
das Ungefeßmäßige in dem Berichte der verfchiedenen Commiffios 
men entgegenhalten wird; und ein paar arme Schlucker Werben 


fortfahren ein paar arme Gimpel zu magnetifireu, bis die Regie⸗ 


zung, .das Siegel der Narrheit an das Verbannungsurtheil der 
Baketts hängend, befiehlt alle magnerifche Breterbähnen in Paris 
zu fchliegen, und fie bloß noch an Sjahrmarftstagen auf eben 
den Schaupläßen geftattet, ‚wo man ben Pöbel für fein Geld mit 
Riemchenſtecherei ergößt. . 





(+) Man fhreist fie Bergaſſe zu, Parlementsabvokaten und einem der 
Hauptzöglinge Mesmers. 
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Als La Fayette fi Bei ſeiner zweiten Reiſe nad) Nordamerika 
Sei dem Könige beurlauben ‚wollte, ſprach der König, der ebenfalls 
fein Freund des magnetifchen Unmwefens iſt, zu demfelben: Was 

wird Washington fagen, wenn er erfährt, dag Sie 
Mesmiers Apothekergehälfe geworden find? 





| Der König wuͤnſchte, daß fein erhabener Saft, der Graf 
v. Haga (König von Schweden), vor deffen Abreife noch den 
jungen Veſtris möchte tanzen fehen, ver mit einem etwas gelaͤhm⸗ 
ten Beine fo eben aus London zurüchgefehrt war. Dreimal erhielt 
er den Befehl dazu, fogar zulegt mit dem Zufaße, er. möchte tans 
zen fo gut er finne War es nun Eigenfinn oder wirklich gan 
‚ fiche Unmöglichkeit, genug, ber Künftler weigerte ſich hartnädig, 
aufzutreten. Der Baron v. Breteunil fchickte ihn nun ‚zur Strafe 
in das Gefängniß- La Force Ganz Darts gerieth hierüber 
in Schreden und Zwietracht, aber nichts gleicht der Beſtuͤrzung 
der gefammten Künftlerfamilie.e Ach! ſagte lo diou ‚de la danse, 
mit gebrochenem Herzen und ehränendem Blick, ah! dies iſt der 
erſte Zwift unfers Haufes mit dem Haufe Bourbon! 
Anſtatt ihn ins Gefaͤngniß zu ſchicken, ſagte der Marſchall 
v. Noailles, hätte ich. ihn. ſtehendes Fußes in einen Poſtwagen 
ſchieben laffen, mit einem Polizeibeamten, der ihn nah Stick⸗ 
holm ‚geleitet und nicht eher wieder zuräckgebracht hätte, bis er fo 
fange. vor dem Könige von Schweden gefprungen, als es feiner 
Majeſtaͤt nur belieben mochte. ’ 





Bei der Vorftellung ber Oper Caftor und Pollux, welche man zu 
Ehren des Grafen v. Oels Ce) gab, hatte diefer Prinz neben 
fih den Sohn der Frau v. Sabran, und ergößte fih ungemein an 
der Aufmerkſamkeit und Neugier des Kindes. — Aber wer iſt denn 
der Caſtor und Pollux? — Zei Zwillingsbruͤber. — Was beißt 
das, Zidillingsbrüder? — Zwei Kinder,. die aus einem Ey ent⸗ 


Banden find. — Aus einem Ey? — Sa, und aud du biſt aus 
— — — 


(*) Prinz Heinrich, Bruder Friedrichs des Großen. Zur Zeit der Redolu⸗ 
f lutiom verweilten der Chebalier v. Bouflers fo tie die erden dv. Sa⸗ 
bran lange Zeit bei ihm im Rheinsberg. - 


* 
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einem Ey entſtanden..... Während das Kind Aber eine fo 
wunderſeltſame Entftebung fiuzte und nachdachte, fluͤſterte der 
Chevalier v. Bouflers ihm ſchnell folgendes Inpromptu zu: 

Wie ich entſtand, iſt ganz und gar nicht neu, u . 

es ging mir da wie jedem andern Wichte. 

Das aber Du entftand ft aus einem Adlerei, 

beweift Dein Adlerblick, beweiſet die Geſchichte. 





Auf dem Italieniſchen Theater wird in dem Stuͤcke: die 
neuern Doktoren Mesmer nebſt Conſorten dem Gelaͤchter des 
Publlkums mit großem Erfolge preisgegeben. .Die Regierung bes 
günftiget wohlweislich die Werfpottung einer Narrheit, der auf 
diefe Weiſe am ſchnellſten gefteuert wird. 





1785» 
Sufammentreffen zweier Freunde, vom Chevalier 


Zwei Freunde, die fich fange nicht gefehen Hatten, trafen au 
der Boͤrſe zufammen. Wie geht's dir, fürach der eine? — Nik 
allzugut, fagte der-andere. — Sehr fchlimm. Was haft dn denn 
gemacht, feitdem ich dich zum letztenmal fah? — Sch habe geheis 
ratet. — Sehr gut. — Nicht allzugut, denn ich habe eine böfe 
Sieben geheiratet. — Behr fhlimm. — Nie ailzufhlimm, 
denn ihre Ausftener beträgt zweitaufend Lonisd’or. — Sehr gut. — 


Nicht allzugut, "denn ich Habe einen Theil davon auf Schafe vers 


wendet, bie insgefammt an den Pocken geftorben find. — Sehr 
ſchlimm. — Nicht allzuſchlimm, denn der Verkauf der Felle hat 
mich mehr als, fhadlos gehalten. — — Sehr gut. — Nicht aflzus 
gut, denn das Haus, worin die Schaffelle und das Geld lagen, 
ift abgebrannt. — Ah! fehe ſchlimm. — Nicht allzuſchlimm, 
denn meine Grau mar auch barinnen. 

* 
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Clean ‘der Frau v. Rulhiere auf die Marquffe 
Du Deffane. 


At fie noch Augen hatte, danmis ſchon 
war fie ein ſchadenfrohes Läftermauf. 

‚ Nun ift fie dfind, jedoch nıct jungenfauf, 
und daher die Verlaͤumdung in perſon. 





% 


Schreiben des Abbe Delille an Frau v. Vaines. 


Conftantinopel. 

Es ift Pflicht und Troſt für Verbannte, die Feierlichkeiten 
und Feſte ihrer Heimat gewilfenhaft zu begeben. Sie willen, gnäs 
dige Frau, wie heilig mir die Dienftage waren; es iſt mir nicht 
mehr vergoͤnnt, fie mit Iynen zu feiern, allein ich gefelle mid 
im Geifte und im Herzen zu denen, die fih dieſes Glädes er 
freuen. Auch gedenke ich der fo gewiſſenhaft beobachteten Monta⸗ 
ge, und die Woche kommt mir endlos vor, feitdem zwei Tage we 
iger darin find. 

Unfere Reife if ſehr gluͤcklich abgelaufen; ein guͤnſtiger Mind 
Bat uns über das ſchoͤnſte Meer unter dem ſchoͤnſten Himmel nad 
Maltha "getrieben. Ich brannte: vor Begierde, zu fehen dieſe 
OStadt, -ihren prächtigen Hafen, ihre hohen weifen Mauern, die 
Binnen ade Tagen mich vollends blind gemacht haben würden, "und 
ihre ſchönen mit, Quaderfieinen gepflafterten Straßen, die treppen⸗ 
Artig auf⸗ und nieherwärts geben... Noc- weit begieriger -war ich, 
Ihre Sitten wrdibizarro Conftitution, kennen zu erden, wonach, 
Dank ſey es den, vom Großmeiſter allein verliehenen Comthureien, 
der Militärgeifk vom Gelft der Intrigue verfehlungen "wird; wo⸗ 
nach die-Xrtigkeit:des neuen Ritterthums zum Theil die Barbarei 
: des NMonchthums . beibehälts wongch man eim gefchworner Feind 
vitres jeden. Ungetauften if, aus. Beruf und Weberlieferung ver 
folge: wonach die Armuth unerweßliche Reichthümer beſitzt, und 
Die. Chelofigfeit eine ganze Stadri zum Harem bat. 

Ich würde glauben, Ihnen darüber zu xiel Boͤſes geſagt gu 
haben, hätten nicht die Ritter ſelbſt mir deſſen noch weit mehr 
davon geſagt. Uebrigens ſend Mehrere unter ihnen ungemein ars 
tig, einige hoͤchſt liebenswoͤrdig, alle Insgefammt außerordentlich 
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gaſtfreundlich und in dieſer Hinſicht ganz ihrer Stiftung wuͤrdig. 
Wider ihre Perſon babe ih nichts, viel aber gegen ihren Zrand, 
und es thut mir leid, daß die einzige noch heut: zu Tage’ beſtehen⸗ 
de Schule des Heroismus eine Stiftung gegen‘ bie Menſchheit iſt. 

Wir haben die Stadt verlaſſen, um. ein: zwar barbariſcheres 
aber auch weit intereſſanteres Land zu ſehen — das ſchoͤne Grie—⸗ 
chenſand, wo wenigſtens die Trauer durch Ruͤe erinnerungen gemil⸗ 
dert wird. Die erſte Inſel, auf die man trifft,iſt Cerigo,' eluſt 
unter dem Namen Chthere fo beruͤhmt. Allein fie entfprihr- fehr: 
ſchlecht ihrem Rufe; unfere Romanens und Operndichter wuͤrden! 
ein wenig ſtutzen, wüßten fie,. daß diefe in der Babel und in ihren: 
Berfen fo wonniglihe Inſel nur ein nackter und duͤrrer Fels ift. 
Barlih, man: bat fehr wohl daran gethan, dorthin den Tempel: 
der Licbesgättin zu verfeken; denn wer könnte es bort wohl ohne“ 
‚den Zander der Liebe aushalten? _ “ 

Die anderen Inſeln find ihres. Rufes wuͤrdiger, und "die! 
Fruchtbarkeit ihres Bodens, der Vortheil ihrer Lage, bie Schon⸗ 
heit ihres Himmels, die Milde ihrer Luft, verſchoͤnert durch" alles: 
was die Fabel an Zauberei und die Geſchichte an’ Intereſſe aufzu⸗ 
weiſen hat, gewähren eines der entzuͤckendſten "Schaufpiele, ‘die 
nur der Phantafie und den Augen fehmeicheln’ können. Allein ih’ 
konnte nicht, gleich den Audern,- mich ihrer erfreuen; ein eben: 
beträbte mich unbarmherzig mit einem Monnegenuffe, den ih nicht 
zu theilen vermochte. Man ſprach zu mir: Dort if die Heimat 
Sappho's, Anakreons, Homers! Ad! ich war-biind, wie dieſer, 
und nie war mir meine Blindheit ſchmerzlich er: gewoſen. Indeſſen 
entdeckte ich doch ſo ungefaͤhr die Lage der Orte und ſab das 
‚alles ein wenig beffer, als in Büchern. ' 

Endlich mußten wir bei wibrigem Winde anlegen ‚in fofern 
man widrig einen Wind nennen kann, der ums vergoͤnnt hat, uns 
Athen zu beſehen. 

Vergebens würde ih ed verfuchen, Ihnen meine Gefühle zu 
ſchildern, als ich den Fuß auf diefen berähinten Boden fehte. Ich 
jweinte vor Freuden, ich fah endlich alles, was ich "bloß gelefen, 
ich erfannte alled das wieder, was ich von Kindesbeinen an ges 
kannt hatte, alles war mir zugleich fo beimifh und doch fo neu; 
allein was ich nie in meinem Leben vergeffen werde, das iſt' der 
‚ Rindrud, welchen der Andli des erften Denkmahls der auf ewig 

wertwumisen € Stadt auf mich gemacht hat. 
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Sie werden vielleicht bemerkt haben, gnädige Frau, daß, 
wenn wir alle die Wunder lejen, welche man uns von den Alten- 
erzäblt, uns ftets, wenn auch nicht ein gewiſſer Unglaube, doch 
wenigftens eine Art von Zweifeljucht übrig bteibt, welche dena. 


- Senuffe nachtheilig iſt und die Bewunderung ftört; ihre Größe 


felbft chue ihnen Abbruch, . und.man fürchtet, es möchte ſich in 
ihre Geſchichte etwas Fabel eingefchlihen haben. So ift mancher 
Reifende in Aegypten angelangt, eingenommen gegen Alles, was 
man. uns von deffen Herrlichkeit erzähle; allein da ſtehen die Py⸗ 
ramiden, die nun alles übrige beurfunden,, umd der entjchiedenfte 
Unglaube fcheitert an dieſen Maſſen. 

Das habe ich in Athen erfahren, weniger riefenbaft durch feis 
ne Dentmäpler ‚ allein wahrhaft größer als Aegypten. - Die Sit⸗ 
ten, die Regierung der Achener, ſelbſt ihre Stadt, alles das if, 
nur wc, in einigen Trümmern vorhanden; aber faum hatte ich 
fie erblickt, ſo verbreitete fih bie, dee des. Großen uund Hrhren 
über alles, was ich nicht geſehen und auch nicht mehr ſehen fonur 


te. Die drei einzigen vom Sjupitertempel äbriggebliebenen Säulen: 


haben mir, alles. wahrfcheinlih gemacht, ſo .feablen diefe Webers 
bleibiel vor Pracht und Einfachheit. Ich konnte mid nicht ſatt 
fehen an diefen hohen, und Schönen Säulen nom allerreinften Das 


riſchen Marmor, fo anziehend. durch ihre Schönheit, durch bie 


yon jhnen verzierten Tempel, durch die- Rüderinnerung,. der ſchoͤ⸗ 
nen, Jahrhunderte, die fie-dem Gedaächtniſſe zurückrufenn, und bes 
fonders duch die Betrachtung, daß die mehr oder weniger getreue 
Nachahmung ihrer ſchoͤnen Verhaͤltniſſe zu allen Zeiten und bei 
IAſen Völkern der Maaßſtah des guten und Ichlehten Geſchmacks 
war und bleiben wird. Ich durchlief fie, ‚berührte fie, maß “fie mit 
unerfärtliher Gier; waren fie gleich als Trümmer hingeſunken, 
ich hielt ſie dennoch fuͤr unvergaͤnglich, ich waͤhnte meinem Namen 
Uufterblichkeie zu verleihen, . wenn ich ihn dieſem Marmor eingruͤ⸗ 
he; aber bald. ward ih mit Betruͤbniß meine Taͤuſchung iane. Diefe 
£öftlichen Ueberbleibſel Haben mehr denn einen Feind, und. ihr furcht⸗ 
Barfter iſt nicht die Zeit; die rohe Unwiſſenheit der Türken zerftört 
oft an einem Tage, was fe viele Jahrhunderte verfihont hatten, 
Bor der Thär des Commandanten habe ih eine jener herrlichen 
Säufen bingeftrerft gefunden; eine Zierde bes Yupitertempels ſoll⸗ 
ge eben deſſen Harem ausſchmuͤcken. Der Minerventempel, das 
ſchoͤnſte Wert des Alterthums, deſſen Pracht den Perifles in bie 
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Unmsglichkeit verſetzte, Rechnung abzulegen, ſteckt in einer Cita⸗ 
delie, die zum Theil auf Koften des Tempels erbauet worden iſt. 
Wir find zu demfelben auf einer. Treppe hinaufgeftiegen, die aus 
feinen Trümmern zujammengefegt ward. Anſere Züge traten anf 
Dasreliefs von Phidias ‚und Praziteles; um an der Entweibung | 
nicht Theil zu nehmen, fchlich Ich emtiveder nebenhin oder that ges 
waltige Säge. eben dem Tempel ift, ein Pulvermagazin anges 
legt; in den Jeßtern Kriegen ber Benetianer hat eine- Bombe das 
Magazin gefprengt, und mehrere bis dahin vollkommen wohlerhal⸗ 
tene Säulen niedergeftürzt. Sch gerieth in Verzweiflung, als mau. 
eben, wie wir. aus dem Tempel hinabſtiegen, den Befehl gab, für 
unfern Sefandten die Kanonen gu löfen, denn ich war beforgt, 
dag der Luftdruf den Tempel vollends erſchuͤrtern möchte, und der 
Straf v. Ehoifeul: Souffier erzitterte vor den ihm erwielenen, Eh; 
renbezeugungen. 


Der Theſeustempelk, der, einige ſchiefſtehende Säufen abge⸗ 
kechner, welche ein Erdbeben aus ihrer Lage geruͤckt har, die ganze 
Feftigkeit eines neuen Gebaͤudes mit dem Anziehenden des ehrwuͤr—⸗ 
digften Alterthums vereinigte, ift gegenwärtig der nämlicheri Bars 
barej preisgegeben.. Das fhöne von fo vielen Jahrhunderten vers 
fihonte ind von fo vielen großen Männern betretene Marmorpflas 
fier, wird auf Befehl eben deſſelben Commandanten aufaeriffen; 


ber in feiner groben unwiſſenheit nicht einmal die Straͤflichkeit 
feines Frevels ahnt. | - 


Maͤchſt dieſen Tempein ſchaut man noch mit Vergnügen ſieb— 
zehn Marmorſaͤulen, die von hundert und zehn uͤbrig geblieben 
ſind, und einen Tempel Hadrians, wie man ſagt, fügen. Dar . 
vor liegt_eine Drefchtenne, gepflaftert mit den prachtvollen Weber 
bleibfeln des Dentmahls.. Mit Schmerz unterfcheidet man noch 

darin zahlloſe Bruchſtuͤcke ber Herrlichften Skulpturen, womit ‘der 
Tempel geſchmuͤckt war. Zwifchen zwei diefer Säulen- war vor eis 
nigen Jahren, um in der Höhe zu leben nnd zu fierben, ein Gries 
hifcher Eremit hinaufgeklettert, und braäftete fih bier mit ben 
Huldiguugen eines ihn fürternden Pobels mit weit mehr Stolz, 
als defien jemals Miltiades und Themiſtokles Über die Huldigungen 
Griechenlands empfanden.. Diefe Säulen, felbft in ihrer Pracht, 
erregen einem Sammer. Ich fragte, wer fie fo verſtuͤmmelt habe, 
denn daß es die Zeit nicht getban hatte, war leicht zu unterſchei⸗ 


S 
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ben; man gab mir zur Antwort, daß man bie sgiöfeen Stüde 
zu Kalch brenne. Sich meinte vor Muth. " 
| Die ganze Stadt bietet ähnliche Jammerfcenen da. Da if 
fein Pfeiler, keine Stufe, ‚keine Thuͤrſchwelle, die ·nicht von anti: 
tem Marmor, und niht aus irgend einem -Dentmahl- mit Gewalt 
berausgeriffen wäre; allenthalben fichet man die Armfeligkeit der 
neuen Bauten mit der Herrlichkelt der- antiten Gebaͤude auf das 
Bizarrefte gepaart. Ich habe es mit’ angeſehen, wie ein Spießs 
Bürger über Saufen, - die einft den Augufttempel ſtuͤtzten, einen 
Zußboden von kiehnenen tanken anlegte: Die ffentlihen Spa 
jiergänge und Pläße, die Straßen firid mit dirjen Troͤmmern ans 
gefällt, die Mauern davon aufgebauer; mit Entzäcen und Mehr 
muth zugleich erkennt man 'eine anziehende Inſchriftdie Grab⸗ 
ſchrift eines großen Mannes, einen. Arm, einen Fuß, die viels 
leicht Minerva oder Vends angehörten; dort den noch Leben athmen⸗ 
den Kopf eines Roſſes; hier Föfkliche Caryatiden, gleich gemeinen 
Back⸗ oder Feldfteinen, in die Mauer gefugt. * Auf einem Hofe 
‚erblide ih einen Springbrunnen von Marmor, ich, ‚trete binzur 
es war einft ein praächtiges mit ſchoͤnen Skulpturen geſchmuͤcktes 
Grabmal; ich ſinke auf meine Knie nieder, ich kuͤſſe das Grabmal; 
in meinem unbedachtſamen Eifer ſtoße ich den Waſſerkrug eines 
Kindes um, das mir hohnlaͤchelnd zuſah; vom Lacheln geht es 
zum Weinen und Schreien, über; zum Ungfüd ‚hatte ich nichts bei 
mir, womit ich es hätte befänftigen fönnen, und ſchwerlich wuͤrde 
es ſich zufrieden gegeben haben, wenn einige Tuͤrken, die ganz 
gutmuͤthige Leutchen ‘find, ihm nicht mit Schlägen gedrohet Härten, 
Auch muß ich Ihnen noch einen Zug meiner religiöfen Bor 
liebe für Bas Alterehum erzählen. In dem Augenbli@, wo ich mit 
freudigem Herzklopfen Athen betrat, fchienen mir deſſen unbedens 
tendfte Meberbleibfel eben fo viel Heiligthuͤmer. Sie fennen die 
Geſchichte jenes Wilden, der noch nie in feinem. Leben Steine ger 
fehen Hatte; ich machte es eben fo wie er, th füllte gleich Ans 
fangs meine Rod: und dann meine Weftentafchen mit Bruchſtuͤk⸗ 
Ten von’ gemeiſſelten Marmor; und nachher, ganz tie der Wilde, 
warf ic) alles wieder fort, nur mit größern: Leidweſen, als jener. 
Um die Barbarei zu vollenden, haben bie Albanefer am diefen 
-Küften zuweilen mörbderifhe Streifzüge gethan, und man hat vers 
ſucht, fih hintern Mauern eine Schutzwehr zu verſchaffen: das 
bejammornemardige Alterthum hat auch hierzu die Koſten hergeben 
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miffen, und. die Vertheibigung der neuen Stadt hat der alten 
manches herrliche Denkmahl gekoſtet. 

Verzeihen Sie mir, gnäbdige Frau, dieſes lange Schreiben, 
beffen Langweiligkeit Ihnen vielleicht ein Land widrig macht, fuͤr 
welches ich Ihnen Zuneigung einfloͤßen wollte. Um Sie mit dem— 
ſelben wieder auszuſoͤhnen, werden Sie naächſtens aus jenen ſchoͤ⸗ 
nen Inſeln von deren herrlicher Sonne gereiften Wein erhalten. 
Wenn Sie ihn trinken werden, gedenken Sie alsdann meiner mit 
Ihren Freunden. Herr v. Choiſeul erſucht Sie, ein Flaͤſchchen 
Roſeneſſenz anzunehmen; es ſind in dieſem Flaͤſchchen weit mehr 
Roſen enthalten, als man deren in den von | mir befungenen Gaͤr⸗ 
ten finden koͤnnte. 

Meine elenden Augen truͤben ſ ich vermag nicht weiter zu 
ſchreiben, und das macht mich traurig. 





Der Franzoͤſiſche Geſandte, Marquis, v. Valory, als er fick 
bei Friedrich dem Großen beurlaubte, fragte denſelben, ob er nicht 
irgend. einen Seiner Preußiſchen. Majeſtaͤt recht angenehmen Aufs 
traa an den König von Frankreich ihm ertheilen wolle. — Ach! 
arwiderte Friedrih, koͤnnten Sie doch bei ihm eine zweite 
Widerrufung des Ebifts von Nantes bewirken () 





MWenn.von Vermögen. die Rede iſt, ſagt Franklin, 
Heißt genug gerade nur etwas mehr, als man,hat.. 





Man ſprach letzthin in Gegenwart des Fraͤuleins Arnoud von 
La Harpe's trauriger Krankheit ( eine Art Ausſatz), einer im Als 
terthum fehr beruͤhmten Krankheit: Ja, bemerkte fle, es ift der 
" " ’ | 
() Etwas Aehnliches fagte ee zu zwei dornehmen Franzoſen, die in den 
Jahren 80, mo man bie Proteftanten in Frankreich wieder gu beunrus 
Higen anfing, .ihn. befuchten. Ich höre, man maht wieder dum⸗ 
me Streiche bei Ihnen. Es foli mir lieb feyn, wenn Sie 
mir recht viele Franzoſen zutreiben; id werde fie mit of⸗ 
fenen Armen aufnehmen, aber, mwohlperftanden, nur 


ſelche, die Pralmen fingen — nicht foigne, die Ave Marig 
Beten, 











Ausfaß, und das ift bas s Einzige, was er von den Als 
ten at. 


J 





Die verſtorbene Herzogin. v. Orlkans gab endlich auf dem 
Sterbebette den dringenden Bitten ihrer Umgebungen nah, und 
ließ Sen Pfarrer von Saint: Euftahe kommen. Diefer gute Pfars 
rer trug ihr eine Menge Dinge vor, die er für erbanlich hielt, 
und fagte jedesmal dabei, fie fämen von Gott, Die Füritin ſchien 
mit großer Aufmerkfamfeit zuzuhoͤren: Wie! Herr Pfarrer, das 
alles hat Bott gefagt? — Sa, Einiglihe Hoheit. — Wiſſen 
Sie auch das gewiß? — Sa, ganz gewiß, koͤnigliche Hoheit, 
Gott ſelbſt. on 
— — 

Man ſpricht in dieſem Augenblick viel von zwei jungen Frau— 
enzimmern, wovon das eine Pamela und das andere Hermi— 
nia heißt, die, nachdem fie unter dem Namen zweier Engliſcher 
Waiſen von der Gräfin v. Genlis erzogen worden, gegenwärtig 
als die: eigenen Kinder diefer Dame auftreten. Ahr ebelicher Gat⸗ 
te hat fie jo eben Sffentlich anerkannt, und Frau v. Monteffon (*) ' 
feuert fie aus, mie fie das mit deren Altern Schweltern' gethan 
hatte. Die Bosheit macht darüber ‚ihre Coammentare nah Belie⸗ 
ben, und fest. hinzu, der Herzog v. Chartres (Philippe Egalitk) 
gebe dem Marquis dafür 100,000 Thaler, daß er fo gut gin Ges 
‚ beimnig bewahrt, welches man von jeiner’ vatertichen Zärtlichkeit 
gefordert babe... 


IXXXX 


Heinrich IV war eilf Jahr alt, als man Ihm das Leben des 
Camillus und Coriolan vorlag. La Gaucherie, deſſen Erzieher, 
fragte ihn, welchem von den beiden Helden er wohl am liebſten 
gleichen möchte. Ohne ſich zu beſinnen, entſchied er für den erw. 
fen, und, indem er auf die Thaten der-beiden Männer wieder 
zurüdfam, äußerte er eben 10 viel Enthuſiasmus für den Edel 
-muth des einen, als Jinwille gegen die Empörung des andern. 
La Saucherie fprach zu Hm Sie haben aber ſelbſt einen 





E) ine Dame, die dem Großdater des jetzigen ge » DOrteand beim; 
lich angettauet worden war. 
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Esrtolan in Ihrer Familie, und erzählte ihm darauf die Ge - 

ſchichte des Eonnetable v. Bourbon. .. Während der Erzählung 
ward der Jıugling unruhig, ging ungeftäm im Zimmer auf und 
nieder, ſetzte fih, fand auf, ſtampfte mit den Füßen, nnd der 
Unvoille entlodre ihm Thraͤnen, welche er zwar zu verbergen fuchte. 
Endlich ergreift er. eine Feder, nahert fih einem an der Wand 
hängenden Stammbaum des Hauſes Bourbon, durchſtreicht den 
Mamen des Eonnetable, und -fehreibt an die Stelle Ritter 
Bayard. 

In ſeinem 24. Jahre ſchrieb er an den Heren v. Daß, der 
ibm fin Schloß angeboten hatte: Ungeachtet Ihr zu denen des 
„Papſtes gehoͤret, fo mißtraue ich Euch dennoch nicht, wie Ihr 
„das beforgt. Wer fchnurgerade felnem Gewiſſen folgt, der ges 
‚hört meiner Religion an, und ich gehöre zu der Religion derer, 
„die wader und gut find. 


Nicolas Thomas Barthe, Verfaſſer mehrerer Luftfpiele und 
flüchtiger Poefien, ift sı Jahr alt geftordben. Der heiffe Himmel 
der ‘Drovence, unter welchem er geboren war, indem er feinen 
Kopf und feine Phantäfie eraltirte,. hatte hoͤchſt mwidrig auf fein 
- Gemäth gewirkt. Er war von einer unglaublichen Heftigkeit, und 
die Ausbrüche derfelben ftellten in der Regel ihn, in einen hoͤchſt 
lächerlihen Schatten, ohne Andern eben nachtbeilig zu werden; 
es war das Zürnen und die Ungeduld eines verzogenen Kindes. . 

Wenn die Liebe zu den Wiffenfchaften und zur Berühmtheit 
feine Lieblingsneigung war, fo hatte diefe Leidenfchaft doch drei 
oder vier fehr gefährliche Nebenduhlerinnen, Spielfucht, Schmaustuft 
und bauptjädhlic die entſchiedenſte, Eleinlichfte und Eomifchfte Pers. 
fönlihkeit, mie fie vielleicht noch nie auf der Schaubühne und 
dargeftellt worden ift. 

Seine Verkehrtheiten waren Gofgen feines Charakters, feimer 
Gewoͤhnungen; es fehlte ihm meder an Herzensgäte, noch Gerech⸗ 
tigfeitsliebe, noch Gefühl fogar. Er bejaß Freunde, beren Nach⸗ 
fiht er oft ermüdete, aber deren Anbänglichkeit er fich zu erhalten 
werth war. Bett langer Zeit mit dem tugendhaften Thomas- vers 
bunden, begleitete er diefen auf mehreren Reifen, melde der ims 
mer Eränfelnde Freund zu machen genöthiget war. Tiſchte man 
Ihnen ırgend eine leere Creme auf, fo machte er freilich die Por⸗ 
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tion feines‘ Freundes fo winzig ‘als möglich; indeſſen Hatte er doch 


“immer, um fi nicht von ihm zu trennen, + alle - Ergöglichkeiten, 


die ihn an Paris feffelten, für denfelben fahren laſſen. , 
Eine feiner "Lieblingsausgaben (er being väterlihes Vermoͤ⸗ 


gen) beſtand darin, einen Mittagsſchmaus zu geben; aber auf der 


Liſte feiner Säfte, welche er. eigenhändig aufjeßte, unterließ er 
niemals, Ich oben an zu ſchreiben. Er war fehr kurzſichtig; 
ivern er am änßerfien Ende der Tafel eine Schäffel nicht erfennen 
fonnte, ſo fragte er feinen Bedienten: babe ich davon gegeſſen? 
Btinge fie mir gleich her... .; und nachdem er fie mit aller Se 
maͤchlichkeit unterfucht hatte, ſchickte er fie ohne alle Umftände wie 
der zuruͤck, und ließ die Perfon, vor welcher die Schuͤſſel ſtand, 
erſuchen, ihm davon vorzulegen. | | 

Eolardeau hatte zu feinen Freunden gehört, aber er ſah ihn 
nur noch felten. As Barthe erfuhr, daß Colardeau auf dem 
Sterbebette lag, fliegt er Hin zu diefem, und da er ihn noch bei 
Gehör findet, fpricht er zu Ihm: Ich bin untröftlih darüber, Sie 
fo krank zu finden, und doch moͤchte ih Sie fo gern um eine Ger 
Fälligkeit erfuchen, nämlih meinen perfönlihen Mann jid 
vorlefen zu laffen. — Aber, Lieber, bedenken Sie doch, daß ich 
höchftens nur noch ein paar Stunden zu leben habe. — Leidei 
ja; aber gerade aus dem Grunde möchte ic) fo gern noch vorher 


Ihr Urtheil über mein Luftfptel hören... .. Er ließ nicht los, 


fo daß der Sterbende in die Zorlefung einmwilligen mußte, und 
nachdem er fie bis ans Ende ſchweigend angehört hatte, fagte et 
zu ihm: Es fehlt in Ihrem Stuͤcke ein Zug noch, aber ein hoͤchſt 
koͤſtlicher. — Nun, laffen Sie hören. — Der, einen flerbenden 
Freund zu zwingen, noch die Vorlefung eines Luftipiels in fünf 
Akten anzuhören. Ä Ä 

Bei großer Lebendigkeit und Schlagfertigfeit des Geiftes ers 
laubte er fich nie einen Einfall, der Eränfen konnte; man kennt 
von ihm fein einziges bitferes Epigramm; allein tvenn er glaubte, 
einen guten Einfall gehabt zu haben, dann unterließ er nie das eine 
ſeiner großen weiffen Augen, mit einer Lorgnette bewaffnet, die Run⸗ 
de in der Gefellfhaft machen zu laffen, um die Stimmen zu ſam⸗ 
mein. Als einft Herr v. Monticour, deſſen Kaltdluͤtigkett fo beifs 
fend war, ‘diefe- Lorgnette auf füh gerichtet ſah, brachte er ihr 
ganz außer Faſſung, Indem er gar ruhig und höflich zu ihm fagte: 
Here Barthe, ich lade nicht. | | 
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- Seine größten VBerfündigungen beftanden in Jachzorn, Unru⸗ 
Se und Haͤkelei, allein ohne Salle und Bosheit, Er hatte fich 
‚verheiratet; allein es ift leicht begreiflich, daß feine Gattin es nicht 
lange bet ihm auszuhalten vermochte. Als von der Trennung die 
Herde war, machte. fie die Entdeckung, daß er den größften Theil 
ihrer Ausfteuer als Xeibrente auf feinen eigenen Kopf angelegt 
hatte — und bies bloß der Gewohnheit zufolge nur immer auf ſich 
bedacht zu feyn. Kaum batte man ihm jedoch die Ungerechtigkeit 
einer ſolchen Zerftreutheit bemerklich gemacht, fo eilte er jo ſchnell 
als moͤglich, ſie wieder gut zu machen. 

Zur Zeit, als er ſich noch mit Heroiden und Idyllen beſchaͤf⸗ 
tigte, erblickte Dorat ihn eines Abends vor dem großen Baſſin 
des Luxembourg, wie er, gleich einem Wuͤthenden, mit den Fuͤßen 
ſtampfte und ſich die Arme ranz. Er tritt ihm näher: Ei, mein 
Himmel, was fehlet Ihnen, Lieber? — Sc) möchte gleich rafend 
werden: da ſtehe ich Hier - feit fait einer Stunde und glotze den 

tond an. Sie wilfen, was der den Deutfchen Teufelskerls alles 
für fhöne Sachen eingiebt! Mir nihts, gar nichts; ich bleibe 
fälter und dummer als ein, Stein, und hole mir obenein den 
Schnupfen. Hole doch der Teufel den Mond fammt allen den 
Dichtern, deren Empfindfamfeit mic) rafendtoll mad! 
Seine Kunft zu lieben, oder vielmehr, zu verführen, 
iſt noch die vollendetfte feiner Arbeiten. Herr v. Choify, nachdem 
er dies Gedicht gelefen, richtete an Barthe Verſe, worin er dens 
faben den Sieger Bernards und Ovids nannte. Hal Sites 
ger! ſprach Barthe, nein, das ift zu flarf, allzu ſtark, das müffen 
Sie abändern. — Nun, wenn Sie es jchlechterdings verlangen, 
fo will ih’ Rival feßen .... — Unterdeſſen war von. andern 
Dingen die Rede. Nach einigen Augenbliden nähert Barthe fi 
dem Lobpreifer wieder, und fpricht mit fanftem und freundlichen 
Tone: Sieger ift doch harmoniſcher. 


\ 





2» Der beftändige Sekretär der Akademie, Marmontel, machte 
in der letzten Sitzung folgendes bekannt: 

"Eine Perſon (*) vom hoͤchſten Range, die aber nicht ges 
„nannt feyn will, feßt eine goldene Medaille, 3,000 Franken au 


a 





() Der Graf dv. Artois. 
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„Werch, für hejenigee Schrift Im Verſen aus, in welcher man, 


„nach dem Urtheil der Akademie, die heroiſche Aufopferung des 
„Prinzen Maximilian Julius Leopold v. Braunſchweig, der, 
als er zweien von dem Oderſtrom fortgeriffenen Landfeuten gu 
„Huͤlfe eilte, in den Fluten feinen Tod gefunden hat, am würdigs 
„ſten preiſen wird.“ 





Hos. | 
Saroline v. Lichtfieldb, ‚Herausgegeben von der Ue— 

berfeßerin Werchers. . Diefer kleine Roman, der bier zu 
Lande ein ganz anßerordentlihes Gluͤck macht, und zum Theil mit 
Recht, ift von einer Eaufanner Dame, einer, Frau v. Kroufaz, 
Tochter eines Herrn Polier, der ebenfalls eine ſchaͤtzbare Schrift, 
. Über den Einfluß der Sitten auf die Regierung, ber 
ausgegeben hat. Frau v. Crouſaz war vor einigen jahren nahe 
daran, ſelbſt die Heldin eines. fehr ſchoͤnen Romans zu werden: 
fie Hatte Mylord Galloway, der erft fechszehn bis fiebzehn Jahr 
alt war und feine Studien zu Laufanne machte, eine gewaltige 
Leidenſchaft eingeflößt; „bie Heldin felbft war ungefähr filnf und 
zwanzig Jahr alt. Der junge Lord entführte fie und fchickte ſich eben 
an, fich in einer benachbarten Dorfkirche mit ihre trauen zu laffen, 
als der Juſtizamtmann des Orts, vom Erzieher des jungen Lords 
aufgeregt, Mittel fand, den Kuoten des Romans zu Durchhauen, 
und den jungen Eheluftigen üßer Hals und Kopf nah London zu 
befördern. 





Bevor ih nach Paris fam, fagte Herr v. € aracctolt, ge⸗ 
genwaͤrtig Premier⸗Miniſter des Königs von Neapel, machte id 
mir vom Liebesgott eine hoͤchſt verfuͤhreriſche Idee; ich malte ihn 
mir als den reizendſten der Goͤtter, und ſah ihn wirklich prangen 

. mit himmelblauen Fluͤgeln, einem ſtralenden Köcher und goldenen 
Pfeilen. Allein als ich ihn recht fcharf ins Auge faßte, da ward 
ich gewahrt, daß Amor bloß ein Eleiner recht garftiger Savoyarde 
war, der des Morgens durch alle Gaſſen troflte, und von Hous 
a Haus Zertelhen abgab. 





Eben. 
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Ehenderfelbe wiederholte gern jeries Wort einer Frau, daß in 

Frankreich der Merhufalem ber Liebesgätter nur das Alter von 
fehs Tagen erreiche. . 


Die Neugierde, fagt Dubucq, ift ihrer Natur hafolge Selbſt⸗ 
Mmoͤrderin, und die Liebe iſt blop Neugierde, 


Voltaire hat. faft immer nahgeahmt, aber mit welcher Geiſtes—⸗ 
fraft und Ueberlegenpeit! Er ift, fagte Dubucq, wie der falfche 
- Amphytrlon; obgleich ein Fremdling, fpielt er im Haufe doch ſtets 
den Seren. Wer fih als Jupiter fühle, kann ſchwerlich eine aus 
dere Rolle fpielen. 





Montesquien, um die grauſamſte aller Tyranneien zu, fchildern, 
diejenige nämlich, welche unter dem Deckmantel der Geſetze ver: 
übe wird, ſagt, fie erichlage den Schijjbrädhigen mit dem Brete, 
auf welchem er fih ſchwimmend zu retten gedachte. Dubucq zufols 
ge, bar Moſes dieſe Anſicht noch Eräftiger in jenem heiligdunfeln 
Gelege des Levitikus ausgedruͤckt: Du follft das Zidlein 
nicht in der Mil feiner Mutter fieden - 


U 





Mit Wohlgefallen wiederholte man affenthalben aus ber Oper Ca⸗ 
ſtor and Pollux jene beiden Verſe aus ber Hymne an bie Sreundigaftz 
Die hoͤchſte Motuft waͤreſt du, 
wofern der Menſch unſchuidig waͤre. 
Dubucq fand das, immer einen berben Nonfens, den er mit dem 
bekannten Einfall jenes Schäfers verglich, der da fagte, daß, wenn 
er König wäre, er feine Schafe nur zu Pferde hüten wollte, 


Als ih den Numa,Pompilius t des Herrn v. Florian 
(as, fagte letzthin die Königin zu dem Baron v. Befenval, war 
mir immer dabei zu Muthe, als aße ih Milchbrel Rich⸗ 
tiger kann man fehwerlich den Ton des Werks angeben, 
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Der Magnetismus bat fo eben in der Perſon Deslon's feinen 
ztveiten Propheten. verloren; biefer.Arzt, von.einer ruͤſtigen Con⸗ 
ftitntion, und erſt 45 Jahr alt, trug auf feinen Schultern, feit 
Mesmers Hedichira, die game Duͤrde des Apoflolats allein. “Die 
magnetifhe Glut, die unaufhörlich in ihm loderte, bat fein Blut 
entzuoͤndet, und ihm auf einmal zugleih eine Bruftfranfheit, ein 
bösartiges Fieber und eine Steinkolif zugezogen. In diejer Ders 
widelung von Krankheiten, die vielleiht den gewöhnlichen Heil 
mitteln der Fakulcät nicht gewichen haben wuͤrde, bat er auch bes 
harrlich diefe zuruͤckgeſtoßen, und vier feiner magnetifirenden 389 
tinge haben raftlos an ihm die Allgewalt jener großen Kunft geübt, 
bis endlich der Tod erfolgt if. Weit entfernt, einige Zweifel über 
die unfehlbaren Wirkungen der magnetifhen Kraft zu erregen, hat 
diefer erlauchte Tod nur dazu. gedient, diefelbe zu beftätigen. Bier 
oder ſechs Wechen vor der großen Krifis batte er über feinen Zus 
ftand eine Somnambuͤle ‚befragt; fie hatte geweillagt, daß der große 
Mann, bder.damals fih ganz wohl befand, .baldigft von einer fehr 
fhweren Kraufheit befallen werden, uud es fehr ſchwer Halten 
würde, ihn zu retten Der. Doktor Deslon felbft theilgg die Weifs 
fagung dem Grafen v. Artois mit, deſſen Hausarzt er war, und 
der im Scherze fih nach deffen magnetiichen Erfolgen erkundigte. 
"Auf die Art und Weife, wie der arme Doktor. fi Die trübfelige 
Prophezeihung zu Gemüth gezogen, wäre es wohl eben nicht. ja 
verwundern, wenn feine befangene Phantafie die Erfüllung ders 


. felben beſchleuniget hätte, und er fo als Opfer [einer eigenes 





Narrheit gefallen waͤre. 





drebſchiiſe auf Friedrich den Großen. 


Hic cinis, nomen ubique (*), 





nn Dideroe. 

Der Kanſtler, der um das Ideal eines Kopfes des Ariſtoteles 
oder Platon verlegen geweſen wäre, ' hätte ſchwerlich einen feiner 
Studien wärdigern Kopf, als den bes verftorbenen Diderots fins 
() Wenn ich nit irre, aus Birkenſtocks Lapibdar⸗Dendſchrift. 
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Ben Finnen. Seine breite, erhabene, freiftehende und ſanft ge⸗ 
wölbte Stirn trug das unverkennbare Gepraͤge eines unbegrenzten 
lichtvollen und fruchtbaren Geiſtes. Lavater glaubt darin einige 
Spuren eines ſchuͤchternen, wenigunternehmenden Charakters zu 
erkennen, und dieſe Anſicht, welche er ſich bloß nach einigen Ges 
mälden gebildet hatte, hat uns ſtets von einem hoͤchſt ſchlanen Beo⸗ 
bachter geduͤnkt. Seine Nafe war von einer maͤnnlichen Schoͤn⸗ 
beit, der Umriß des obern Augenliedes voller Zartheit, der ge⸗ 
woͤhnliche Ausdruck ſeiner Augen gefuͤhlvoll und ſanft; allein, 
wenn fein- Kopf zu gluͤhen anfing, dann ſchoſſen Feuerſtrͤne aus 
ihnen; ſein Mund athmete ein anziehendes Gemiſch von Feinheit, 
Anmuth und Gutherzigkeit. So viel Vernachlaͤßigtes auch in ſei— 
ner Haltung war, ſo lag doch in der Art, wie er den Kopf trug, 
und beſonders wenn er mit Lebendigkeit redete, viel Adel, Kraft 
und Würde. Es fcheint faſt, als wäre der Enthufiasmus der nas 
tärlichfte Zuftand feiner Stimme, feiner Seele, aller feiner Züge 
geweſen. Im Zuftande der Kälte oder der untheilnehmenden Ruhe 
hätte man leicht etwas Zivangvolles, Linkifches, Schuͤchternes, 
wohl gar Erkuͤnſteltes an ihm wahrnehmen koͤnnen; er war nur 
Diderot, nur er ſelbſt, wann die Macht -feiner Gedanken ihn aus 
ihm ſelber hervorhob. 

Um von dem Umfange und der Fruchtbarkeit ſeines Geiſtes 
nur einigermaßen ſich eine Idee machen zu koͤnnen, wird es bins 
reihen, einen ſchnellen Ueberblick, nicht auf alle feine Erzeugniffe, 
fondern auf die einzigen von ihm befannten Schriften zu mer 
fen (*). Derfelbe Mann, der den Plan zum Schönften Denkmahl 
entwarf, welches jemals ein Jahrhundert zum Ruhme und zur 
Belehrung bes Menfchengeichlechts errichtet, der felbit einen .gros _ 
fen Theil defielben Ausführte, hat zwei Theaterſtuͤcke in einer 
ganz neuen Gattung gedichtet, denen der firengfie Geſchmack zum 
meniagften große dramatifche Wirkungen, einen bon Wärme und 
Leidenfchaft gluͤhenden Styl nicht ftreitig "machen kann; derſelbe 
Mann, dem wir fo viele Auffäge aus der ſpitzfindigſten Metaphy⸗ 

- fit verdanken — in feinen Briefen über die Blinden, bie 
Tauben und Stummen, in feinen Philoſophiſchen Ges 
banken, in feiner Dolmetfhund der Natur, in jener Mens 





(*) Jacques te Faraliste, la Religieuse, feine Salons u. f. w. ſind ern 
lange nach ſeinem Tode erſchienen. 
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ge von Artikeln, welche er über die Sechäthte der alten Philoſo⸗ 
phie für die Encyelopaͤdie geliefert hat; eben derſelbe Hat au 
die deutlichſte, genauſte und umſtaͤndlichſte aller jemals vor ihm ges 
wagten Beſchreibungen aller Künfte und Handwerke gemacht. 
Seitdem ift freilich diefe Arbeit fehr vervollkommnet worden; als 
fein darf man es vergeflen, daß vor Diderot über diefen Gegen⸗ 
ftand noch nicht eine lesbare Seite gefchrieben worden war? Des 
ſelbe Mann, der uns fo viele mit Kenntniffen, Beleſenheit und 
Philoſophie angefüllte Schriften hinterlaffen, ja felbk eine Sams 
lung mathematiſcher Auffäge, welche ih oft lobpreifend von ums 
ferm erſten Mathematiker habe anführen hoͤren, hat außerdem 
oh Maͤhrchen, Romane geſchrieben, und unter diefen befonders 
einen voller Originalität, poetifher Glut und‘ Ausgelaſſenheit; 
mit einem ber beſten moralifhen Bücher, die in unjerer Sprache 
esiftiren, feinem Verſuch über die Regierung des Claudius 
und Nero, hat er feine literärifche Laufbahn beſchloſſen. 

Bedenkt man, daß fo viele Schriften, und Schriften von fo 
ganz verfchiedener ‚Sattung,- von einem Manne berrühren, der der 
Compoſition lange nur diejenige. Zeit roldmen konnte, welche er 
feinen -Berufsgefhäften, ‚der Erhaltung feiner Familie, abmäßigte, 
der fpäterhin nur die wenigen Augenblicde dazu verwendete, weilche 
ihm die Zubringlichkeit Der Ausländer, die Unbefcheidenheit feiner 
Sreunde, und hauptſaͤchlich die außerordentliche Sorgloſigkeit ſei⸗ 
nes Gemuͤths ihm uͤbrig ließen, fo wird man gefiehen müflen, 
pa wenig Wefen mit einem weitumfaffernden Geiſte, mit einer 

- feltenern und feichtern. Produktionskraft ausgeftattet wurden (*). 

Diderots Genie gli jenen Sproͤßlingen hochadlicher Familien, 
die, im Schooße bet Pracht und des Ueberfluſſes geboren und er⸗ 
zogen, ihr Vermögen für unerfhöpflih halten, und daher ihren 
gaunen feine Grenzen fegen, in ihre Ausgabe keine Ordnung 
ringen. Zu welch einer Höhe würde diefes Genie fih nicht aufs 
geſchwungen haben, zu wellhem Unternehmen wären wohl feine 
Zrafte nicht zureichend gewefen, hätte er zur Vervollkommnung 
—— 

(*) Die beredte Apotogie des Abbe de Prades, eine der beſten nes 

lemiſchen Schriften des Jahrhunderts, war dad Werk don ein paar 
Tagen; die erhabne Eobrede auf Rihardfon, das eines Morgens; ” 


kaum verwandte er Bierzehm Tage auf feine geſch waͤtzigen Kleine: 
dien Grimm. 





feiner eigenen Werke nur die Zeit und Kräfte verfpart, welche e& 


sswaufhörlich jedem verſchwendete, der Rath und Einfiht ih bei 
im holte. Was er anfänglih aus bloßer Bucherzigkeit, aus Gre⸗ 


wöhnung, aus Charakterſchwaͤche gethan hatte, das that er ſpaͤter 


Sin ans unvermeidlicher Nothwendigkeit, aus Srundfak, ' und in 
Meier Hinſicht hat er ih hoͤchſt main ſelbſt gezeichnet:  Man- 


stiehlt mir nice mein Leben weg, fagt er, ich gebe es Preis; ' 


„und was kann ich Beſſeres tbun, als demjenigen eine Portion 
„dwoon abzugeben, der mic der Ehre werth achtet, fih vom mir 
„dies Geſchenk zu erbitten? .... Das ift nicht die Hauptſache, 
„dab ein Ding von mir oder.einem Andern getban, fondern daß- 
„es gethan und wohlgefhan werde, ſey dies nun von einem Bie⸗ 
„dermann oder felbk von einem Schurken. ... Man wird mid, 
„dies raͤume ich ein, weder jetzt Soden, wo ich lebe, noch dann, 
„wann ich nicht mehr leben. werde, allein ich werde Achtung vor 
„mir felber haben, und man wird mich um fomehr liebgewinnen. 
‚Der Austauſch des Wohlthuns, defien Lohn ficher iſt, gegen 
5,WBerihunheit, weiche man nicht immer, und nie ohne Ungemach, 
„erhält ,.ift Eein fo übler Taufe. . . . -. Vielleicht fuche ich durch 
„ſcheinbare Gruͤnde mich felbft zu täufchen,. und gebe ich mit: mei⸗ 
„mer Zeit nur darum fo verfchwenderifh um, weil ich zu wenig 
„Werth darauf leger ich vergeude nur dag, was Ich verachtes man 
„erſucht mich darum, role um eine Lumperei,; und als folde gebe 
ꝓ„ich es denn auch Hin €). (Könnte. man nicht das, was er 
Binzafegt, für Gewiſſensreue Halten?) Dem muß wohl fo feyn, 
jan ich an Ändern das tadele, was ich an mir billige. “ 


———— — 


[> Died hieit feinen Muth und feine Geduld in den zwei Jehren aufrecht, 
wo er fich faft ausichließlih mit der philofophifhen und politis 

. (hen Geſchichte der beiden Indien befhäftigte.. Wer weiß «6 
nicht jeht, daß faſt ein ganzes Drittheil dieles Werks ihm angehört? 
Ich ſelhſt babe ihn vor meinen Augen einen großen Theil defielben mas 
den fehen. Er ſelbſt erſchrak oft Aber die Koͤhnheit, mit welcher er 
feinen Breund Maynal reden lieh; aber mer, fagte er zu Ihm, wer 
wirk den Muth Haben, derunter (einen Ramen gu ſetzen?. 
— Ih, eriwiderte der Abbe, ih, nur immer zu — Wer ers 
kennt nicht in dem Buche De I Eaprit und im Systöme de la Na- 

 - gure.jebe herrliche Seite, die von Diderot bewährt, und nur von Dis 
derot allein berräbzen Sann? Wonte ih ein vonkändiges Verzeichniß 
aller feiner Einſchiebſel anfertigen, fo wuͤrde ih viele Undankdare nens 
wen, und dies WÄrde Me Manen Meines Freundes beirkten Grimm 


\ 
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Die Umfände, bie Bewähnungen des Lebens, welche Hiafe 
Umſtaͤnde nöchig rugshen, haben unfiseitig einen großen Einfluß auf 


den Charakter, den Umfang oder die Grenzen unſerer Fahigkeiten, 


Hein die Natur felbft hat fie zumeilen auf eine ganz eigene Ark 
modifizitt, und vergebens. wuͤrde man für Dersleihen Sonherbesg 
keiten eine andere Entſtehung auffpiiren wollen. Mar jemals eim 
Geiſtesumfang geeignet, . alle Seen, welche die menichlihen 
Kenntnifle zu umfaflen: vermögen, aufzunehmen und zu befruchten, 
fo. war .es der Diderats; er war, von Natur der encyclopabidafir 
Kopf, der vielleicht je exiſtict hat: fpisfindige Metaphyſik, ef, 
niger Kaltul, ungaheuere Beleſenheit, poetiſche Konception, Ge⸗ 

ſchmack au Kuͤnſten und Alterthum — fo mannichfaltig alle dieſe 


Gegenſtande auch waren, fein Geiſt ergriff fie insgeſammt mit 


derſelhen Energip qwit derſelben Heigien, mit derſelben Gewand⸗ 
heit und. Gefuͤgegkeit. Aber feine Medanken wuchſen umſchichtig 


bei jhm dermaßen gun Leidenſchaft an. daß es cher das Auſehen 


gewann, als bemäsktigten:;fie ſich feines Geiſtes, als daß Yan, 


- Geift. fih ihrer bemqchtiget hörte... Seine Ideen waren.fiärer. ale 


er, fie riffen ihn fort, sohne daß es ihm mdallch war, ſie aut 
halten oder zu ordnen, med. , 

-Erinnere ih mid .Diderots, der. absrueäihen Mennichfaltig 
Leif feiner Ideen, der erfisuntihen Vielſeitigkeit feiner Kenptmife, 
des ſchnellen Aufſchwungs, der Glut, der ungeflämen Gaͤhcung 
feingr- Phantafie, ‚des Zaubers und ber wilden Sprünge „fein 
Plauderei, fo wage ich es, feine Seele mit der Natur zu verglel⸗ 
chen, fo wie er felbft dieſe ſah, reich, fruchtbar, üppig an, Keimen 
aller Art, fanft und wild, einfach und prunfend, gut und erhaben 
— allein ohne irgend ein herrfchendes Prinzip, ohne Sebi 


ohne Gott. 


Ich bin eben nicht genelat‘, über den Unglauben mwemnes Zeit⸗ 
alters bier zu jammern; der Aberglaube hat unter den MWenſchen 
‚fo viel Unheil angerichtet, daB man es Ion der Bernunft Dank 
wiſſen muß, Laß es ihr endlich gelungen ift, deſſen Joch abzu— 
hätten. Allein fo gern ih auch allem. Menfchen es ; verzeiht, 
wenn fie nichts gaben, ſo denke ich doch, daß es zur Ehre Di 
derots, ja daß es vielleicht ſelbſt zur Ehre des Zeitalters, zu wuͤn⸗ 
(chen fey, er wäre wiche Atheift geweien. Der bartnädige Krieg, 
zu dem er fih wider Bott verpflichtet glaubte, raubte ihnm Die koͤſt⸗ 
lichſten Ausenblac⸗ ſeines Lebeus, machte ihn hung den Wiſſen⸗ 

! 
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fchaftetf und Kuͤnſten abſpenſtig, ließ: Ihn beſonbers das Talent 
vernachläffigen,, das ibm. den meiften Ruhm fichern zu muͤſſen 
ſchien. Er hatte fih zum Philoſophen gemacht, und die Natur 
hatte ihn zum: Rebner und Dichter befimmt. Und wer wagt es 
zu: bezweifeln, ob. er nicht in einem .entferntern Zeitalter ein wak⸗ 
kerer Kirchenvater geworben wäre? Gr war nicht weniger geeige : 
net, in die: Fußſtapfen eines Luther. sd Calvin zu treten, wenn , 
er: größerer Ausbnues fähig gemefen wuͤre, oder wenn en wicht im, 
Sharafter eben fo viel Schwäche gehabt hätte,. ‚als ‚feinem Seife 
Seaft und Feftigkeit- eigen waren. - 

Alle Tugenden, alle ſchaͤtzbare Eigenſchaften, die keine lange. 
Verfolgung derfelben Ideen, keine große Beharrlichkeit in dem 
—Migungen erfordern, "waren Diderot natärlid. Er. vergaß ſirh 
ſbſt eben ſo häufig, wie die meiften. Menfchen immer nur an fi» 
ſelbſt gedenken; - Es behagte ihm, ſich Andern nüglich zu machen, 
geng:eben ſo nie, man an einer. angenehmen und heilfamen Reibess.; 
uͤbang Behagen findet, - Alle Schlauhelt , alle Thätigkeit des Gei⸗ 
ften, welche men gewoͤhnlich zur Gründung. feines eigenen 'Empars 
kommens aufbietet, die.benußte er zum Dienfte des. Erſten Beſten, 
dee. ibm in den Wurf kam; oft ſogar uͤberſchritt er. hierin das - 
Maaß. Eine: recht verwickelte Intrigue, wenn er ſie geeignetz 
glaubte, ihn zu dieſem Ziele zu fuͤhren, lieh dem Vergnuͤgen, mit, 
welchem er zu dienen ſtrebte, ein neues Intereſſe. Schuͤchternn 
und linkiſch in allem, was feinen eigenen Vortheil betmf,.. warm £ 
das nie, wenn es den Vortheil Anderer galt. Iſt er gut? If 
er ſchlecht? dies iſt der Titel eines 8 Heinen Luſtſpiels, worin 
ed-fih ſelbſt zeichnen ·wollte. Er being Im der That mehr Sanftheit 
als wirkliche Buͤch , zuweilen die Bosheit und den Zarın einos Kinr: - 
des, aber beſonders: eine: uueraifihe, Viederkeit und KTriuhew 
age. egal 7— o 

Mit der gnößteıg&prlichteit Faͤhln er ſi zur Siehe gegen fein 
nen Mächken hinzgezogen, bis ee ganz.triftige ‚Sendarhstter ihr. 
zu. verachten oder zu. haſſenz aber auch Felkft bannz dipenmrrbiei 
gerechtfte Urfache zu Elnpen- hatte, vergaß er us ſehr chhaufig. „Die 
Sache. müßeeicginongk fo Serhalten, da, fo after rahambte, diſſen 
Im Ernfie gedenken nzu; Muͤſſen, er: ſich · es zum. Geſetz. gemacht Hate 
"te, es in wind eigens dazu beſtimmte Schreidtafekisiufntuagens ı 
allein biefe: Schweibtafel blieb in:zeitenm Winkel ſaints Mchreibe⸗ 
pults festen ‚md nur hachſt ſalten ıfübkte ot. das. Rhebhufniä: fie 
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hervorzuholen. Nur ein einzigesmal that er es in meiner. Degen 
wart, bloß um des unglädlidhen J. J. Baufeans Bergehungen 
gegen ihn. mie aus einanderzuſetzen. 

Diderot unterhielt fih weniger mit den Meuſchen als mit ſei⸗ 
uen eigenen ideen. Leidenfchaftlicher Wortfünrer bes Materie 
lismus , war er nichts defkoweniger in feiner Art zu empfinden und 
zu ſeyn der enfchiedenfte Idealiſt; er war es wider feinen Willen 
kraft des unbeziwinglichen Webergemwichts feines Charafters und ſel⸗ 
ner Phantafie. Den groͤßſten Reiz hatte für ihn ber Cirkel, wer 
in er gewöhnlich lebte, ‚weil dies der einzige Tummelplatz war, wo 
fein Genie fi feinem’ natürlichen Ungeftäm hingehen und fid frei 
und ungehindert entwickeln konnte. Ale das zunehmende Alter 
feinen Kopf abgekühlt hatte, ſchien ihm die Geſellſchaft ziemlich 
gleihgältig zu werben; oft fogar fand er darin mehr Abfpannung 
als Genuß, und kehrte mit Wonnegefühl in feine gelehrte Klauſt 
zuruͤck. Seine Bücher, die den Wohlthaten Eacharina’s zum Bow 
wande bienten, einige einfame Wanderungen, eine recht trauliche 
Piauderei, befonders mit 'feiner Tochter, mwurben von nun an jeh 
ne füßeften Erbolungen. Diefe fo zärtlich geliebte umd ſeiner Lie 
be. fo wuͤrdige Tothter war bis auf den legten Augenblick die Won⸗ 
ne und der Troſt feines Lebens; mit ihrer Huͤlfe bat er mit am 
zerfiörbarer Geduld und Sanftheit die langwierigen Schwerzen 
und die peinliche Langeweile einer Krankheit ertragen „ deren Aus 
gang er ſchon laͤngſt ohne Furcht und Schwaͤche vorhergefehen hatte 


———— 


Antonio Maria Gasparo Sacchini, -geberen zu NMeavpel 
1734, iſt am 8. Oktober in Paris verſtorben. As er zehn Jahr 
altı war, trat er in Eines ſener Conſervatorien, worin ſich jene 
Mende von Virtuofen und Componiften ausbilden, die beſtimmt 
find, durch ganz Europa den Ruhm einer im Schooße des ſchoͤnen 
Staliens::estfiandenen Kunſt zu verbreiten: Die anfehnlidhen' 
Summen, fo Re jährlich im ihre Heimat zuräcdbeingen,. find für 
biejelbe auch wohl der Berädfichtigung werth. 

»Seine erſten Lehrjahre verwandte Gackhiai im. Confervatorio 
von Lotdetes auf das Studium der Geige. Er erwarb. fich ‚eine mW 
gemeine Starke auf diefem Juſtrument, und vieleicht verbankte er 
ſeitbem dieſem orſten Erfolg die gihdliche Leichtigkeit, mit welche 
er der Saſiturtentalpartie feiner Topoſitionen jene brillaute, PW 
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reiche und mannichfache Inſtrumentirung ertheilte. Wie Natur jerı 
doch berief! Sachini zu einem feltenern Talent, als dem der Exeku⸗ 
tion. Einer der größten Lehrer des Contrapunkts, die jemals tn: 
Italien gelebt haben, und ber auch der Lehrer Pergolef's,' Picei⸗ 
ni's, Guglielmi's, Traetta's, u. ſ. w. geweſen war, der berühntte: 
Durante hoͤrte einige Arien, welche Sachint in mäßigen Angen⸗ 
blicden fomponirt hatte, und die fein höheres: Talent verriechen.- 
Sacchini mußte fogleich die Beige aufgeben, um fi ausſchließlich 
deu Stublum des Conttapunkts zu widmen, Im Jahr 1790 trat: 
er aus dem Conſervatorio, ‚und gab fechs Jahre darauf zu Nenpeft 
eine komiſche Oper, fein erfies großes Wat, mit Erfölg. Cha⸗ 
rakter uud Geſchmack beftimmten ibn indeffen mehr für die ernſte 
Gattung. . Er fomponirte für die Theater von Rom, von Meapel‘ 
und Venedig die Opern Semiramis, Artarerzes, den Kid, 
Andbromade, Erdfus, Dlympias, Armida, Hadrian 
w-f. w Hierauf ward er nach Braunſchweig berufen, wo fih dar! 
mals eim glänzender Hof befand, und verweilte dort vier Jahr.“ 
Liebe zur Heimat trieb ihn nach Venedig zuruͤck, und er ward als 
Lehrer in einem Conſervatorio angeſtellt. In dieſer der Ausbil⸗ 
dung junger Mädchen beſtimmten Schule entwickelte Sacchini das 
Talent,“ welches er dem Unterrichte des Durante ˖verdankte, durch 
die Air und Weiſe wie er die Chöre von mehr als dreißig Orato⸗ 
rio’s behandelte, welche er: für das Conſervatorid komponirte und 
von demfelben ausführen ließ. Won Wenedig sing Sachint nah Rom, 
und von hier nach England, das die Kuͤnſte, für welche es Enthuſias⸗ 
mus Beuchelt, färftlich bezahlt. Hier verweilte er zwoͤlf Jahr und kom⸗ 
ponirte, unter andern; bie Dyaı Tamerläan, Antigenus,' 
Perſeus, Montezuma, Eriphol⸗ u. ſ. w., deren Ruf bald 
nach Frankreich hinuͤbereilte. Er war begierig, dieſe Heimat ber 
ſchoͤnen Känfte zu ſehen, im weicher zwar keine einzige Kunſt ges 
boren worden, die aber fie insgeſammt vergbtrert, und mehrere. 
derſelben vervollkommuet hat (die Muſit jedoch abgerechnet). — 
Sm Jahr 1730 erſchlen et in Paris, und teaf daſelbſt ſeinen ches 
maligen Schulgeſellen und Nebenbuhler, Piceini, an. Dieſer war 
eben noch. in heftigem Hader mie den Anhängern Glucks, die Ihm 
den Erfsig feines Roland'’s, Atys und feiner Iphigenta im 
Tanris ſtreittg zu machen fuchten. Miccini bewog feinen Landes 
mann, feine Talente auf unferer lyriſchen Buͤhne zu verfuchen, 
and. empfahl ihn befonders der Königin, bie ihn höchſt gatig auf⸗ 


. 
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nahm, .. und tim Fin Gehalt von Soco: Franken verfiherte: Nun 
gab er feine Oper Nenaud. Der bei den brei erften Vorſtellan⸗ 
gen zmeifelhafte Erfolg mard endlich - zum vollſtaͤndigſten Triumph. 
Piecini war vor Freuden außer fih; er ſah in dem Erfolg def er 
ſten Eompofition feines Freundes einen Beweis mehr zu Gunſten 
, der Italieniſchen Muſik, und er mar meit:davon entfernt zu glau 
ben, daß die Gluckiſten in biefem Erfolge Sacchini's ein Mittel 
ſich an ihm ſelbſt zu raͤchen aufſuchen „würden. Gluck, dem die 
anf unſerer lyriſchen Baͤhne bewirkte Rebolution einenRuhm 
- u fihert, den man ihm vergebens ſtreitig zu machen: ſucht, warevom 
Schlage gerührt worden; feine Anhänger konnten von dent großen 
Manne -aun feine neue Compoſitionen mehr exwarten, die doch fe 
unumgaͤnglich nothwendig waren, "um.idie- Aufurerffamfeis:. eines 
Publikums wieder zu ſpannen, das der Bewunderung feiner Mei⸗ 
ſterwerke bereits mÄde war: " Piecini gewann von Tage zu Ringe 
mehr. Stimmen; .die goͤtteraͤhnliche Berehrung Glucks "war. feine 
aus ſchließliche mehr, und Picsint drohrte wait -feiner neuen Oper 
. Did. So viele erdeuerte Erfolge waren zu Eräftige Beweiſe 
gegen. die Lehre derer, die den ſchneideunden Machtſpruch ngefhan 
hatten, daß die Italleniſche Muſik keine dramatiſche few noch: ſeyn 
koͤnne; fie glaubten. nun,die Ehre ihrer! Meinung, noch: mehr als 
Glucks Ehre ſelbſt, verlange, daß ſie ſchleumigſt · dem wiederaufichen⸗ 
den · Erfolge feines Nebenbuhlers einen, Daun entgegruſtellten, 
deſſen Talent ſeiner Sekte Gegenſtaͤnde der: Vergleichung, und bes’ 
ſonders neue Mittel der Herabwärbigung. darbieten koͤrute. Die: 
: fen Mann vermochten fie uun nicht unter Den Nationalomponi⸗ 
fien ausfindig zu machen; der ‚Gslg-Renand’a, -ben fg“ eben 
Sachini’s :guoßen. Ruf mechtfentigte, : weiss mehr "als..the. eigenet 
Geſchmack, zeigte ihnen denjenigen an, den ‚Re Pioeini !entätgen 
fielen konnten. Sacchini ward. bald ungarnt. Sein ſchwaches, 
wehr reizbares als eiferfähtiges Semäth ;: ließ: fich Leiche ͤberreden, 
dag fein Landsmann, fein SJugendfreumd,ı dar ihm ei Lust. :ie: 
Frankreich ıgeficherr hatee ‚:.ueidifch auf heine Eifolge fey und ‚diehe®, 
ben herabzufesen ſich .brifähe. Bon unit an :mieb er. Pidelii.:: Die’ 
fem Schisma verdanken wir ſeine dritte: Pnctek,: bie der’ Sacchini⸗ 
fen, eine Art: von Halbgluckiſten, die jedach bloß durch ihte Eifer⸗ 
ſucht gegen Piecini -Diefer Partei -angehiren. :: Sacchini ˖ gab: mu‘, 
Chimene, Darbanuıs und endlich fernen Debdip: anf Cakosı 
nos, der feinen. frühen Zop.uns mur ſo betraueruswercher wacht" 
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Sacghini iſt un. einer zuruͤckzetretenen. Sicht geſtorben, welche 
aan mit einem ‚bösartigen Fieber verwechſelt hat. Der edle Pic⸗ 
ini hat im Journal de Paris eine Denkſchrift auf den Verſtorbe 
nen borucken laſſen, die-Beiden :Ehne macht. 

In allen Produkten Sacchini?s (jagt unter andern Piceini), 
„bewundert man mit Recht jenen leichten Gang, jenen mielodis 
schen Geſang, jeuen bald ernfien, bald beitern, brillantin, -pathen 
tischen, verliebten, düftern und immer fg. ſchoͤn duschgefühuten Cha⸗ 
„rakter; jene bezaubernde, Manier, ſeintg muſikaliſchez Phraſen au- 
‚einander zu fetten, ohne daß jemals das Ohr darunter . feidey: 
„ſeibſt in den fchneidendflen Uebergängen, welche‘ er ftets jo ger 
„ſchickt vorzubereiten und aufzuloͤſen weiß; jene herrliche Präciiion, 
„an der nichts, wegzufchneiden noch zuzufeßen, an der alles vollens 
„det iſt; endlich den Reichthum feiner fo wohl vertheilten und mit .- 
„einer folhen Gewandheit angepaßten Depleitungen,. bAß’fle nie - 
die Sefangpartie. beeinträchtigen: fännen,. welche er immer ale 
„Hauptſache betrachtet unb mit eden fe viel Grazie als Adel ber 


„handelt hat. „re — — 


Sacchini war eher groß als Kein, fein Geſicht, eben fo edel 
abs auziehend, fanft und zuhig:, vertieth jedoch eine glühende „und 
leidenſchaftliche · Seele. Die Liebe, die alben feinen. Berfen ein fo 


lebendiges Gepraͤge aufgedrädt bat „. ‚beberrfchte ihn wit ungawoͤhn⸗ 


licher Gewalt. Der ungeflüme Drang :diefes Gefühle hat zuweilen, 
feiner Thaͤtigkeit und feinem Ruhme Abbruch getban, -tndeflen, 
wußte er ducch die ungebenere Leichtigkeit, bie befonders alle Mei⸗ 
Ber ans feiner Schule auszeichnet, diefen Nachtheil weicher ausangleis, 
den, Unter mehrern Zügen aus feinem Leben, fo die Wahrheit:diefen 
Bemerkung betätigen koͤnnten, will ich. bloß an das erinupen, was ihm 
in Meiland begegnete, .: Er war dorthin berufen: worden um: die, 
we Dper zu tomponiren, Er verlichte. Ach ſogleich in bie erite 
Saͤngerin, und ihre Reize ˖ machten ihn den Zweck ſeiner Reiſe 
und ſeinen Vertrag mit dem Untornehmer des Theaters pergeſſen. 
Kurz vor Eroͤffnung deſſelben, begab. ſich der Unternehmer zu Sag 
Kini, um mit dieſem den Tag bar erſten Repetition ſeiner Oper 
feſtzaſetzen. Saechini geftand ihm, daß.er noch nice eine.einzige 
Mote gemacht babe, Man denke ſich die Verzweifelung eines Mans 
nes, der fih plöglih zu Grunde gerichter ſieht; er gerieth im 
Vath gegen. den ſorgloſen und verliebten Sacchini; allein bie 
ſchoͤne Sängesin,. im bean ‚Armen er Oper und Welt vergeſſen 
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Batte, heinmte die Zornausbreche bes Unternehmers, indem fie au 

ihm ſprach: Schließen Sie uns beide nebft zwei Kopie 
fen ein, und ich lebe Ihnen dafür, daß Sachini nur 
mit der fertigen Dpet Hier heraus foll. Und in der 
hat, Shite fi auch nur einen Augenblick von -feineer Armide zu 

trennen, komponirte er mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß die beiden 
Kopiften nur mie Maͤhe zu folgen vermochten. In vierzehn Tagen 
war die Oper beendist, ınd Reine geiehrieben, einftubirt und auf 

Die Bühne gebracht; und bieſe Oper iſt Olympta 8, eines feiner 

Weiferwerte. 





‘so 
\ “ 
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Beruchſtack aus einem Scqhreiben Diverse s an beffen 
. Freundin, Sräwfein Boland. 


Grand s Bat fr kandhaus des Barons v. Holbach), 
den 20 Oktober 17600. 


s ‘ 


am y oo. . —0 

see Segen fieben Uhr ſetzte man ſich zum Spiele nieder, und: 
de Roy, Grimm, Abbate Galiani und ich plauderten. Ho! dies⸗ 
mal ſollen Sie mir den Abbate kennen lernen, den Sie bisher 
wrelleicht bloß für ein luſtiges Männden gehalten Haben. Er ik 


"etwas Befferes als das. 
Es war zwiihen Grimm und 8 Rot die Rede von dem Ge 


'nie, das da ſchafft, und der Methode, die anordnet. Grimm bat 


einen eigenen Widerwillen gegen die Methode; Ihm zu folge if fie 
die Schulfuͤchſerei der Wiſſenſchaften; ıwer weiter nichts als anzu 
prönen verftehe, möge eben ſo gut die Hände in den Schooß ler 
gen; wer bloß vermittelſt angeordueter Dinge ſich unterrichte, blei⸗ 
Be lieber unwiſſend. — Uber: die Methode giebt doch den Dingen 
ef Werth. — Und verhunze ie — Ohne fie hat man feinen 
Gewinn. — Us einige: Anftrengung,; und au das um fo beſſer⸗ 
Wozu ik os denn auch word enbig ‚, daB fo viele Lente mehr‘ al⸗ 
ihr Handwerk verftchen‘? . Sie fasten eine Menge Dinge, 
welche ich Ihnen nicht berichte, und würden noch fortfireiten, 
wenn Abbate Galiani fie nicht unterbrochen Härte, wie folgt: 
Sreunde, es fällt mir da eine Babel ein, hoört zu; vieleicht 
Wird fie-ein wenig fang ausfallen, aber. euch nicht. langeweilen. 


— 
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7 O8 erhob ſich einſt tief im Walde sin Strett über deu Gefang 
zwiſchen der Nachtigall und dem Kukuk. Jeder Theil freicht ſei⸗ 


men Belang heraus. Welcher Vogel, fagte der Kukuk, hat wohl 
einen jo leichten, ſo einfachen, jo natärlihen und fo abgemeffenen 


Geſang, wie ih? Welcher Vogel, fprach die Nachtigall, bat ihn 
-  füßer, emenfehne,. glanzvoller, leichter, ruhrender⸗ als “ 


Der Kukuk. \ 
Ich ſpreche nur wenig Worte, aber fie haben — om 
sung, und man behält fie leicht. 


Die. Nachtigall. 

Ich ſchwatze gern, aber ich plaudere immer etwas Neues und 
ermuͤde nie duch Einfoͤrmigkeit. Sch erheitere den Wald,’ der 
Kukuk verdäftere ihn. Der Unterricht feiner Mutter klebt ihm fo 
feft an, daß er auch nicht einen Ton wagen darf, den er nicht vom 
ihr eriernt bat, Ich weiß nichts von einem Lehrer, kuͤmmere mich 
viel:um Regeln, ‚denn gerade wenn ich mich darüber hinwegſetze, 
errege ich am meiſten Bewunderung. Welche Vergleichung feiner 
langweiligen Methode mit meinen glädlihen Abfchweifungen ! 

Mebreremale feßte der Kukuk an, um die Nachtigall zu unters 
brechen, aber, bie Nachtigallen fingen in einem fort und börem 
wicht — das ifk fa eine Eigenheir von ihnen. Die unfrige, von 
ihren Ideen bingeriffen, verfolgte diefelben, ohne fih auf die Eins 
wuͤrfe des Nebenbuhlers einzulaffen. Jedoch kamen fie, nad einis 
gem Hinunpherreden, überein, bie Entſcheidung einem Dritten 
Thiere zu überlaffen. Aber wo werden fie diefen eben fo unterrich⸗ 
teten als unpartelifhen Richter finden? denn fo was hält ni 


wenig ſchwer. Sie machen fih zu dem Ende auf. 


Als fie über eine Wiefe zogen, erblidten fie eineh Efel, fo 
eruſt und feierlich als nur einer zu ſehen if; feit der Erſchaffung 
der Gattung batte noch keiner fo lange Ohren getragen. Has 
ſprach der Kukuk, welch ein Fund! Unſer Streit betrifft eine Oh⸗ 
genfadhe, dort ſtehet unfer Richter, Gott ſchuf ihn wohl ganz abs 
ſichtlich fuͤr uns. 
Der Efel atzte ich gerade. Es war ihm wohl ſchwerlich ein⸗ 
gefallen, daß er einſt noch über Muſik abſprechen wuͤrde, allein 
die Vorſehung treibt wohl noch ganz. andere Spaͤßchen. Unfere 
beiden Vögel laſſen ſich vor ihm nieder, Außen einige Schneide 





AP rer. 
Uelen Abieöfeinen Ernſt, fein gefündes Urtheil, fle'tragen ihm dem 
Gergenſtand Ihres Streites vor, und bitten ihn demütbigft fie ans 
zuhbren und dan zu entfcheiden. - Allein der Efel, der kaum das 
ſchwerfaͤllige Haupt umdrehte, und ruhig feinen Schmaus fortfeßs 
te, gab ihnen durch das Schütteln feiner Obren zu verſtehen, daß 
ihn hungere und er heute feine Audienz ertheilen kiͤnne. Die Vö⸗ 
gel laſſen nicht nah, der Efel graſet ruhig fort; indem er fortgra⸗ 
‚fet, fülle fih fein Magen, Am Wiefenrain fanden einige Bäume: 
Wohlan, fprach'er zu ihnen, begebet euch dorthin, ich werde nach⸗ 
kommen; da mögt ihre fingen; während id meiner Verdauung mars 
te, will ich euch zuhören, und euch dann meine Meinung fagen. 
Die Vögel ziehen flugs nah den Bäumen bin, und lafien ſich 
darauf nieder. Der Efel fehreiter Ihnen nach mit dem Ernſt in 
. Miene und Bang eines Senators; er langt an, ſtreckt ſich sv. 
maͤchlich hin und fpriht: Hebet an, ber Senat höre euch ju. 
Er bildete den gefammten Senat. 

Der Kukuk ſprach: Geſtrenger Herr, von meinen Worten 
darf fein einziges Überhört werden. Faſſen Sie wohl den Charak 
:ter meines Gefanges auf, und geruben Sie befonders die Kunſt 
und Methode deffelben zu bemerfm; drauf, indem er fih in bie 
„Bruſt warf, und mieberholentlich mit den Flügeln klatſchte, fang 

er: Kukuk, Kukukuk, Kuknk, Kukukukuk, Kukukuk, Kunkuk; und 
nachdem er dies auf alle nur erdenkliche Weiſe Pombinirt hatte, 
fchwieg er. 

. Ohne alle Einfeitung fingt die Nachtigall loe, ſchwingt ſich zu 
den fühnften Modulationen hinauf, ſchwelgt in den neuſten unb 
tunftreichiten Akkorden, in unabfehbaren Läufen und langausgehal⸗ 
Renen Noten; bald hörte man ihre Töne tief in die Kehle hinabgleis 
sen und dort leife nach ſchwirren, gleich einem Wache, deſſen Gelis⸗ 

gel zwiſchen Kieſeln dahinſtirbt; bald erhob fih ihre Stimme wieder, 
ſchwoll allmälig je mehr und mehr an, füllte die Lufträume aus 
and ſchwebte wie unbeweglich darin; abwechſelnd war fie ſchmel⸗ 
gend; huͤpfend, vbrillant, pathetiſch, und ſtets malte ſie, welchen 
Charakter fie: auch immer annehmen mochte. Allein ihr Geſans 
war nicht fuͤr Jedermann. 

Von ihrem Enthuſiasmus hingeriſſen, wuͤrde ſie noch fingen; 

aber der: Eiel, der fchon mehrmals gegähnt hatte, unterbrach fie 
und fprah: Es ahnt mir fat, als könnte das, mas ihr da ge 
fungen Habe, recht ſchoͤn ſeyn, aber ich vorſtehe: mich nicht darauf; 
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esı tommt mie-fo kunterbunt, fo verworren, fo: ungefemmenhäns 
gend vor; ihr möge leicht mehr verfichen, als euer Mebenbuhler, 
auein er hat mehr Methode als ihr, ‚und ich, ih halte große. 
Stuͤcke auf die Methode, 
Und der Abbate, fid, gegen Le Roy wendend, und auf Grimm 
mit den Fingern zeigend, der da, ſpricht er, iſt die Nachtigall, 
ihr fend der Kukuk, und ih bin der Eſel, der euch gewonnenes 
"Spiel giebt. Empfehle mich. u 
- Die Schwänfe des Abbate find nicht übel, aber er ſpielt fie 

meifterhaft; es ift vor Lachen kaum anszuhälten. Sie hätten ihn 
fehen-mäffen, wie er feinen Hals in bie Höhe reckte, um. die 518, 
‘tenftimme ber Nachtigall nachzumachen, wir Tr ſich in‘ die Bruſt 
‚warf, um den rauhen Ton des Kukuks wiederzugeben, wie er feis 
.ne Ohren zu fpisen und zu verlängern füchte, und dem daͤmiſchen 
und Eloßigen Errifte des Efels nachabmte, und das alles fo 'nas 
türlih, To ganz ohne alle Abfiht; eine Achte ' Pantoinime von 
Kopf dis:zu Fuß. 

fe Roy fand es gerathen, die Fabel zu loben und zu belachen. 





⸗ 


Garrtick pflegte zu (ap, ‚ Bonbon tft gut für Engländer, Marie 
‚Hingegen für Allewelt. 


—— — — 
.3 7 


Einige Perſonen verfiern, diefer Tage einen Aupfeiſtich ge⸗ 
ſehen zu haben, der einen wohlbeleibten Paͤchter mitten auf ſei⸗ 
nem Viehhofe, von Huͤhnern, Truthaͤhnen und Enten umgeben, 
vorſtellt, mit folgendem Zwiegeſpraͤch darunter: | 

Der Pachter. 
Meine Lieben, Ich babe euch alle um mich ven, ı um zu 
erfahren , mit welcher Tunfe ih euch fchmaufen fol. 
Ein Hahn (mit gefhwollgem Kamm). 
Aber wir wollen nicht gefhmauft feyn. 
Der Pädter. 
Ihr weicht von der Hauptfrage ab (*). 
— 


) Wan erraͤth leicht, dab vom Könige die Rede I, den man hier de⸗ 
ſchuſdigt, die Verfammiung der Notablen zuſammenderufen zu AG 
„a der deatlon neue Steuern aufzuiegen. 


— — 
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Aurkvoe⸗ aus den Briefen Diderors san Feaulein 
Voland. 


Jemand, es war, glaube ih, der Doktor Gati, erzähle ung 
‚Folgenden Zug: "Sie mäffen zufscderft willen, daß die Senatoren 
‚von Venedig die elendftien Sklaven ihrer Würde find; bei Lebenss 
‚Rrafe därfen fie mit feinem Ausländer plaudern, wofern fie nicht 
ſogleich ſich ſelbſt angeben, und fagen, daß fie von ungefähr einen 
„Sranzofen, Engländer oder Deutſchen angetroffen, dem fie ein 
Woͤrtchen gefagt haben. Die Wohnung irgend eines fremden Ge⸗ 
‚fandten zu. betssten, if ein Hauptverbrechen. Ein Senator. liebte 
eine Frau feines Standes und ward von ihr geliebt. Jeden 
Abend, gegen Mitternacht, ging er aus, in feinen Mantel gehuͤilt, 
allein, ohne Diener, um ein paar Stunden bei ihr zuzubringen. 
Um zu ihrer Wohnung zu gelangen, mußte er entweber einen 
‚großen Ummeg machen, oder durch das Wohnhaus des Franzis 
ſchen Geſandten gehen: die Liebe erblickt keine Gefahr, und die 
gluͤckliche Liebe zaͤhlt jeden verlornen Augenblick aͤngſtlich. Unſer 
verliebter Senator ſtand keinen Augenblick an, den kuͤrzeſten Weg 
zu waͤhlen; er ging mehrmals durch des Geſandten Wohnhaus; 
‚endlich warb er erſpaͤhet, angezeigt und verhaftet. Man befragt 
ihn: mit einem Wort konnte er die Beliebte feines Herzens um 
Ruf und Leben bringen ‚und fich retten; er Ihnieg, und ward eut⸗ 
bauptet. 





Bittſchrift am den Baron v. Bretenil () 


Ewr Exzellenz 

Bitter mit der tiefſten unterwurfigkeit Denis Topineau, Bi 
ger zu Paris, und dafelbft wohnhaft in der Straße Pottou, im: 
Haufe des Hutmachers, und berichtet: 

Wie derfelbe am geftrigen Tage, um ein Uhr Mittags unges- 
führe in einer Vtebenallee des Toulevard Saints KHonore dahingezos 
gen, um mit feiner Tran, bie zugekocht hatte, bie Suppe zu vers 

zehren, 





ce) Kein Scherz. Fraͤulein Roſalie, Sa ⸗upielerin auf der Itallieniſchen 


Bühne, hat auf fieben bis acht Tage in das erfängnii Le Force won 
dere mäflen, Grimm, 
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zehren, er an nichts dachte, ale eine Kutfche, die in ber Nebens 
auee vor einer Hausthär hielt, piößlich daher gefahren gekommen, 
ihm mit der Deichfel in die Rippen gerathen if, und ihn zu Boden 
geworfen bat, ſo daß er alle vier Hufe gen Himmel geitredt. 
Der Bitrfteller bat über Hals und Kopf feine arme Seele Gott 
befohlen, denn er hat ſich fuͤr mauſetodt, wenigſtens fuͤr krumm 
und lahm gehalten. Jedoch hat er ſich muͤhſam wieder aufgerichtet, 
mit Huͤlfe wackerer Leute, die ihn nach feinem Hauſe gebracht has 
ben, unter dem Arm. Als feine Gemahlin ihn in diefem Zuftans 
de bat zuruͤckkommen fehen, mit der dredigen und zerriffenen Ho⸗ 
fe, hat fie ein Zetergefchrei gemacht ‚und iſt ohnmaͤchtig geworden. 
Man hat den Apotheker an der Ecke geholt, der ihn unterſucht 


‚ und an ihm eine gemaltige Quetſchung entdeckt hat, auf welche 


einer feiner Gehuͤlfen einen Umſchlag von Schweizer Wundbalſam 
gelegt, wobei er gefagt, er würde ſechs Wochen lang viel daran 
ausftehen, aber das thaͤte nichts. Als fie das gefeben, bat Mas 
dam Topineau fih etwas zufrieden gegeben; die Nachbaren und 
sie wollten ihm eine Ader oͤffnen laflen, aber er bat. nicht gewollt, 
dieweil er fih vor dem Aderlaſſe fuͤrchtet. Der Bittſteller giebt 
du, Erzellen; ‚dba die Schuld nicht an der Kutſche liege, wenn er 
nicht gerädert worden, oder. wenn er nicht irgend ein Glied weniger 
bat, und daß er dem lieben Gott eine Ichöne Opferkerze dafuͤr 
fhuldig if. Die wadern Leute, die ihn zu Haufe gebracht, haben 
ibm gefagt, der Kutfcher, und die Bürgersleute, die drin faßen, 
und der Menfch, der bintenauf fand, mit eintm Scharlachrock, 
hätten aus vollem Halfe über feinen Burzelbaum gelaht; es waͤ⸗ 
sen vor der Hausthür in beingter Vebenallee auch noch eine ans 
dere Kutſche und zwei himmelhohe Kabriolets da gewefen, die vor 
Lachen hätten plagen mögen; es wohne in diefem Haufe eine Das 
me, die in Rutfchen führe; biefe Dame fey ein Freudenmädchen, 
Namens Fräulein Rofalie; die benannte Kutiche gehöre ihr, oder 
vielleicht dem Herrn da; man babe zwar auf die Chauſſee diefes 
Theils des Boulevards Quaderfteine zum Bau der Magdalenens 
kirche hingelegt, die indeflen die Kutfchen nicht verhinderten, fich 
dort aufzuftellen und die Nebenallee frei zu laffen; übrigens fey es 
weit gerathener, daß befagtes Fräulein Rofalie fih bequeme, über 
die Nebenallee und bie Quaderfteine zu Fuße zu gehen, um ihren 
Wagen am Ende der Ehauffee aufzuiuchen, als den Parifer Bürs 
gern, die alle Abgaben und Steuern entrihten, und auch bereits 
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willig find, die neue Grundſteuer zu bezahlen ‚ fo mir nichts dir 
nichts über den Leib wegzufahren; dies fey nicht das erfte Ungluͤck 


Diefer Art, fo wie auch in andern Nebenalleen, namentlich in der 


Straße Favart, am Stalienifchen Comoͤdienhauſe, oder da bei der 
Oper, Boulevard Saint; Martin, wo ebenfalls Freud. amädchen 
wohnten; die Mebenallee des Boulevards fey' bloß für die Fuß⸗ 
Aeute, und die Kutfchen, Kabriolets und Pferde dürften nie bins 
eingehen; daß, wenn man ein Sreudenmädchen fey, darum nod 
kein Recht babe, Allewelt kurz und Mein zu fahren; ' dergleichen 
Erlaubniß ertheilten wahrfheinlih einige Herren Polizei Commifs 
färe oder Sjnipektoren, da man es dulde, ohne ein Wort zu fagen, 
aber fie jey dem Privtlegio der Parifer Bürger zumider; daß die 
Sußleute doh am Ende die Sfärfften ſeyn würden, wenn fie 
nur wollten, aber das hieße fih fompromittiren, wenn man fid 


mit feinem Rohr mit Pferden und anderm Vieh herumprügelte; 


daß, wenn der König das alles wüßte, er der Unordnung bald 
‚Steuern würde. ’ 

Der Bittfteller, der zum Gluͤck mit ein paar Auetſchunger 
und ſeinen verdorbenen und zerriſſenen Hoſen davon fommt, wor 
von er in fehs Wochen geheilt zu ſeyn denkt, bat zn viel Gefuͤh— 


de, als daß er das Fräulein Roſalie wegen Schadenerfag und Zins 


Ten in Anfpruch nehmen ſollte; aber da er, bejorget ift, er werde 
ein’ andermal nicht fo leichten Kaufs davon fommen, fo tft ihm 
derathen „.orden, feine Zuflucht zu der Bitte zu nehmen, daß es 
Ewr. Erzellenz belichen möge, den Könige von feiner Vorftellung 
Bericht zu erftatten, und nachdem dies gejchehen, den Kutſchen, 
Kabriolets und Pferden, von welchem Stande und Range fie auch 
immer ſeyn mögen, zu unterfagen, die Bürger ber gutn Stadt 
Paris unter die Füße zu treten, beſagten Kutſchen, Kabriolets 
And Pferden anzubefehlen, fih auf dev Chauffee des Boulevards, 
und nicht in den Mebenalleen, zu halten, ohne daf es ihnen !jes 


‚mals unter irgend einem Vorwande erlaubt fey, die befagten Ne⸗ 


benalleen zu befeßen und dort funterbunt mit den Fußleuten 
herumzufoflern, zum großen Nachtheile diefer; ebenfalls anzudes 
fehlen, daß die Straßen beffer gefegt werden; zur Handhabung 
der Sercchtigfeit. | 





L 
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Paris ft mit einer neuen Mauer umzogen worden, um ber 
Eontrebande bequemer fteuern zu koͤnnen. Man hat diefer Tage 
folgenden Vers aus Ehapelain darauf gefchrieben gefunden: 


Le mur murant Paris rend Paris murmurant Oi 





Der König pon Polen antwortete einft dem Grafen voh 
Rzewsky, der zu ihm gefagt hatte: “Sire, an Shrer Stelfe 
würde ich vom Throne berabfteigen.” — Sie könnten leidet. 
Recht haben; allein glauben Sie es mir, lieber Graf; 
fo nahe man aud dem Throne ſtehen mag, fieht man 
ibn doch nie von unten herauf fo, als wenn man bins 
aufgelangt if. 





Am ır. September hat man auf der Opernbühre bie 'erfte 
Borftellung von König Theodor in Venedig gegeben. Das 
Gedicht ift aus dem Sitalienifhen bes Caſti Überjegt, "die Muſik 
vom berühmten Paäftellen 
Dieſes Werk verdanken wir aleihfam dem - Zufal. Als Pas 
fiello aus Rußland zuruͤckkehrte, wo er fih mit der Schaufpiels 
direftion überworfen hatte, aber mit Wohltbaten von ber Kaiferin 
überhänfe, führte ihn fein Weg Über Wien, wo der Kaifer. ihn 
um eine neue Dper erfuhte. Der Kaifer wählte felbft das Suͤjet; 
es ift aus jenem fo originellen Kapitel des Kandide entlehnt, wor—⸗ 
in Voltaire fehs Souveräne in einem Gafthofe Venedigs zufams 
men zu Nacht fpeifen läßt. Das Werk ward mit jener regen 
Feuerglut der ‚augenbliclihen Begeilterung fomponirt,: die nur 
Männern von Serie eigenthämlich ift. Mit eben der Schnelligfeit 
entftanden bie drei Meifterwerfe, worauf Stalien am meiften ftofz 
ift, die Serva Padrona, bie gute Tochter und die Colonie. 
Die Oper Theodor ward in dem furzen Zeitraum von fechs 
Wochen aufgelebt, eingeuͤbt und vorgeftellt. Der glänzendfte Er⸗ 
folg Erönte diefelbe in Wien, und in Neapel ganz bejonders. Die 
Königin von Frankreich äußerte den Wunſch, fie auf der Franzis 





(*) Sohl dieſer unnachahmlich ſchoͤne Vers uͤderſetzt werden, fo mag er zug 
Probe auenfaus heiſſew: 


Paris durch Mau'r vermaurt macht mau'n und murr’n Paris, 
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ſiſchen Opernbäßne zu fehen, und fo ward fie, obgleich mit gros 
Gen Abändernngen im Gedicht, deren Anfpielungen man befuͤrch⸗ 
tete, zuerſt in Verfailles gegeben. Unter andern hat man daraus 
ganz bie Scene weggelaffen, wo ber Etikette fo drollig mitgeipiele 
‚wird, eine Scene, welhe der Kaiſer felbft angegeben hatte. 

Sin Paris bat fie jedoch nicht den gebofften, Beifall gefunden. 
Die Schuld liegt blog an dem Gedicht, deſſen Handlung hoͤchſt 
laͤcherlich aufgefaßt if. Die Sjtaliener find in diefem Punkte niche 
fo ekel, wie wir, die wir immer firenge Durchführung und vers 
ſtaͤndige Anlage, felbft In einem Sanggedicht, verlangen; jene fes 
hen In dergleihen Compoſitionen bloß auf die Kunft, mit welcher 
fie ausgeführt worden; und wofern fie in einem Drama nur ſolche 
Situationen antreffen,, die fich recht gefchmeidig der Muſik fügen, 
Fümmern fie fih blutwenig um die Wahrfcheinlichkeit der Mittel, 
wodurd dieſelben berbeigeführe werden. Der Franzöfifche Bears 
beiter, Moline, bat die Fehler des Gedichte noch auffallender ges 
macht durch die Arc, wie 'er Ton und Gattung deffelben zu ſtei⸗ 
gern gefucht hat; den Rollen Theodors und Achmets hat er einen 
* Anftrih hoher Würde gegeben, undeder ernfte Ausdrud der Wors 
te, welche er Ihnen in.den Mund legt, bilder häufig einen feltfas 
men Contraſt mit der lebendigen, pikanten und komiſchen Muſik 
jener Rollen im Original: - es giebt vieleicht nichts Läppifcheres, 
als ‚diefen Contraſt einer Buffa⸗Muſik mit eruften, bochtrabenden 
orten. Daher wahrfcheinlih der geringe Erjolg einer der finns 
reihften Compofitionen Padfiello’s auf der Franzoͤſiſchen Opern 
bühne. 





Charade, vom Chevalier v. Lomont. 


Mon premier est &gal en rout & mon second, 

Sans chercher on ne peut trouver ni P’un ni Pautre, 
Si, devenant amant, je devenois le vötre, 

de mon tout partag€ j’aimerais bien le nom (*). 





(*) Chercher. 


J TBB. ' 

Frankreich ganz befonders muß in der Perfon des zu Wien 
am ı7. November 1787 verftorbenen Ritters Gluck einen Com⸗ 
Soniften betrauern, deſſen Name in der Geſchichte der Muſik eine 
hoͤchſt anziehende Epoche bezeichnen wird. Wir mögen hier weder . 
an die Revolution erinnern, welche Ber Ritter Gluck auf unferer 
Igrifchen Bühne bewirfte, noch an den ungerechten und Tächerlihen 
Hader, deffen Urfache oder Vorwand er war; wir 'fprechen weder 
von feinen Werfen noch von feinen Erfolgen, denn dies hat der 
edle Piccini auf eine wuͤrdige Weife ausgeführt! 

Die ſchneidenden Urtheile, welche ſich die beiden entgegenge⸗— 
ſetzten Parteien in dieſem Kriege erlaubt haben, waren das Werk 
‚einiger Literatoren, die nach Berühmtheit, und einiger felbftfüchtis 
ger Menſchen, die nad etwas Soliderem jagten. Die beiden ehrs 
wirdigen Männer, für oder wider welche man baderte, haben fich 
ftets einander vollkommen Gerechtigkeit widerfahren laffen. Gluck 
bemwunderte den glüdlihen und leichten Geſang feines Nebenbuhr 
lers, die Klatheit feines Styls, die Eleganz und Wahrheit feines 
Ausdruds; er batte gefehen, wie in Italien deſſen Erfolge bei 
weitem die felnigen überftiegen, als es dort zum erftenmale au 
der Bühne Neapels fein neues dramatifches Syſtem in der Oper 
. Orpheus verfuhte. Piccini's Sagacität fah ebenfalls ein, daß 
der neue Sefihtspunft, aus welhem Gluck eine gefungene dramas 
eifche Aktion betrachtete, die Miſchung der Chöre mit dem Dialog 
der Hauptredenden, der rafchere Gang der Sandlung, die Entwik⸗ 
telung der Gefühle, welche die werfchiedenen Situationen eines ins 
tereffanten Drama’s nothiwendig erzeugen mußten, der Muflt nur 
einen weit größern Spielraum geben konnten. ie hatte er baran 
gezweifelt, daß, indem man das Verfahren diefer Karift ‘den 
Grundregeln der guten Tragddie unterwirfe, fich größere Effekte, 
ein feffelnderes Sintereffe, mannichfachere Charaktere, ein weit. 
‚wahrerer und tieferer Ausdrud ergeben müßten; daß Gluck 
endlich die Muſik zu der erhabenen Anwendung zuruͤckfuͤhre, welche 
die Griechen auf ihrer Bühne davon gemacht hatten, dieſer Buͤh⸗ 
ne, die allen übrigen zum ewigen Muſter dienen muß. _ 
Jedoch niche in Italien vermochte Piccini einen Dichter aufs 
zufinden, ber geeignet gewefen iväre, feinem Genie zu Huͤlfe zu 
tommen. Meapels und Roms Zuhörer waren zu fehr daran ges 
wohnt, in einer Oper nur fchöne Melodien finden zu wollen, _ 
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Zum Ungluͤck für Piccini, und fange vor beffen Ankunft in Frank 
reich, hatte Marmontel in der Encyglopädie den Ausſpruch ges 
than: die Einführung der Tragddie auf die Opernbühne ſey uns 
tbunlih; fie würde nur dazu dienen, die Sattungen zn verwirren, 
Be zerftöre die mufitaliihe Kunft, und Quinault habe uns die cin 
zigen Mufter der Dichtungsart binterlaffen, die zu diefer Kunf 
paſſen. Sa, was noch weit ſtaͤrker als diefe bingemorfenen Bes 
bauptungen iſt, dies war der Amjiand, daß Marmontel Piccini 
. fogleih mit fieben bis aht Opern Quinau ts entgegen fam, Mit 
dem Gedihte Roland’s mußte Piceint mit einem Nebenbuhler 
in die Schranken treten, der fo eben fi der lyriſchen Scene 
burch, einen Bis dahin beifpiellofen Erfolg bemächtiger hatte: mit 
einem bedeutungsloien Gedicht yar:e er wider Gluck zu Fämpfen, 
der mit dem berriihen Traueripiel Sphigenias in Aulis ge 
wappnet war. Der Erfolg Rolands gehörte ausichlieplid dem 
°  Benie Piceini's; Atys bewies, daß es dem trefflichen Componi⸗ 
ſten bloß an Gedichten fehle, deren Inhalt anziebender, deren Zw 
fhnite und Handlung dramatischer wären. Dido, .bei welcher 
Marmontel endlich feine worgefaßten Meinungen fab:en ließ, rechts 
fertigte allgemein die hohe Idee, welche alie gute Köpfe von Pie 
&ini’s Talenten hegten. 0 
‚ Zum Ruhme des Nitters Gluck wagen wir es zu wiederholen, 
da Piccini felbft deffen eingeftändig ift, die Iprifhe Bühne 
-verdankt jenem großen Componiften, was die Fran 
aöfifhe Bühne Corneille verdankt, und wir glauben, 
dag Piccini, durch diefen Aus ſnguch „das Urtheil der Nachwelt 
gusgeiprohen hat; nur Männern don Genie, wie er, kommt es zu, 
die Dolmetfcher deffelben zu feyn. - Ailein was Piccini nicht fagen 
Eounte, was die aufgeklärteffen Männer denken, und was gewlß 
_ eben diefe Nachwelt beftätigen wird, die flets Recht und Gerech⸗ 
tigeeie übt, iſt folgendes: wenn die auf unſerer lyriſchen Buͤhne 
durch den Ritter Gluck bewirkte Revolution, wenn das Gepraͤge 
feines Genies, die Herbheit feiner Produkte, das Erhabene ſeiner 
Ideen, die Inkohaͤrenz, die Trivialität (warum es verhehlen?) 
derer, die zuweilen darauf folgen, Züge der treffendften Aehnlich⸗ 
kelt zwifchen ihm und dem Schöpfer -der Sranzöfifchen Bühne dar⸗ 
bieten, fo ift es nicht weniger wahr, baß die Oper Piccini das 
⸗ verdankt, was die Franzoͤſiſche Buͤhne dem unnachahmlichen Raciue 
ſchuldlg iſt, jene Reinheit, jene ſich immer gleichbleibende Elegan 
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des Styls, jene töftlihe und zarte Regſamkeit des Gefuͤhls, die 

den Verfaſſer der Phaedra ſo ganz eigens charakteriſirt, die 

Stud wie Corneille abging, und die den Zauber von Piccini's. 
Compoſi tionen ausmacht (*).. 





, Die verſtorbene Marquiſe v. Voyer d' Argenſon wohnte einer 
anatomiſchen Vorleſung bei, in welcher man das Wenige, was 
wir von dem geheimnißvollen Mechanismus der Kepvoduftion wiflen, - 
erklärte. Der Demonftrator verfolgte den Lauf des Chylus durch 
alle Theile des Körpers, Bevor derfelbe zu feinem legten Ziele. ger. 
langt. Frau v. Voyer rief dabei mit. einer Ueberraſchung aug,. 
deren Naivheit ziemlich originell Dünfen mag: Alfo gebet das 
auch durchs Herz? Ei, das freuer mid! 





Noch iſt der Tag zur Aufnahme des Heren v. Dagueffean In 
die Franzöfiihe Akademie nicht beſtimmt; indeffen hat das Publitum 
bereits die beiden üblihen Reden verfertiget, die des Aufzunehmen⸗ 
ben und die Beantwortung des Direktors. Herr v. Dagueffeau wird 
fprehen: Je suis ici pour mon grand-pere (*). — Und ih, wird 
Herr v. Deauzde demfelben antworten, je suis ici, Monsieur, pour 
mu grammaire (***). 





Briefe des Fräuleins dv. Tourville an die Gräfin 
v. Lenoncourt, von Fräulein v. Sommery. 

Die Heldin des Romans tft ein ziemlich alltägtiches Weſen; 
hingegen kann man breift behaupten, daß ihre Rivalin ein Weib 
ift, wie es deren'wenige giebt. In der Verzweifelung ihrer Eifer 
ſucht, laͤßt fie fih das wunderſchoͤnſte Haar vom Kopfe ſcheeren; 





(e) Grimm war ganz ausſchlleßlich für Die Italieniſche Mufit, und. fo ſehr 
er auch Gluck bewunderte, hat er fh doch mit einigen Härten deſſelben, 
wie er ed nannte, nie ausfshnen können. Wie fchr hängen unfere 
Aſthetiſchen Anfichten nicht von der yndisitualität unferd Charakters «ab! 
De aͤſthetiſche Fanatismus iſt bei weitem intoleranter, als der seltgiöfe 


) Der beruͤhmte Großkanzler gleiches Namens, 
E⸗⸗) Beauzẽe war Verfaſier einer dickleibig en Grammaite. 
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und mit fo geſchorenem Haupte ift fie dreizehn Tage lang befchäfs 
tiget geweien, fi) 28 der ſchoͤnſten Bähne ausziehe.. zu laſſen, 
und läßt bloß einen Stummel fisen, um fo der Fee Wolfszahn zu 
gleihen. Nachdem fie Haar und Zähne, Fünftlih In eıne goldene, 
Kette verflohten, ihrer Rivalin zugefchicht hat, giebt fie fich ſelbſt 
drei bis vier tödlihe Dolhflihe 

Sft das Liebe? Nein; aber dergleichen Wahrfinn und Tols 
heiten heeft man aus, wenn man darauf erpicht ift, nie empfuns 
dene Herzensverirrungen zu fchildern. Diejenigen, die das Gluͤck 
Haben, Fräulein v. Sommery „näher zu kennen ‚ wiffen wohl, daß 
die Schuld nicht an ihr liegt, 





‘ 


Volney, in deffen Betrachtungen über den gegenwärtigen Tuͤr⸗ 
Eenfrieg, erörtert am Schluſſe die verihiedenen Vorfchläge, Trank 
reich zu entfchädigen, und verweilt wefentlih bei der B fißnahme 
Aegyptens, wobei er jedoch große und zahlloſe Schwierig.:ıteit 
vorausſieht. Erftlich Habe man drei Kriege zu beftehen, von Sei⸗ 
ten der Tuͤrken, von Seiten der Englaͤnder und endlich von Sei⸗ 
ten der Eingebornen ſelbſt, und dieſer, dem Anſcheine nach der 
unbedeutendſte, fey im Grunde der gefaͤhrlichſte (*). . Unſere 
„Niederlaſſungen in Indien und auf den Antillen reiben uns auf! 
„was würde nicht erſt das Klima Azapptens thun? ... Ein 
Jaͤhr in’s andere gerechnet, müßte man auf dje Vernichtung ei⸗ 
„nes Drittheils des Heeres rechnen, naͤmlich von acht bis zehn⸗ 
„tauſend Mann, denn zur Behauptung dieſer Eroberung gehdren 
21257000 Dann. “ 


- 





Ich fehe Gott nicht genug, fagte die Marguife v. Erkaul 
am ihn über alles, und meinen Mächften zuviel, um bdenfelben, 
wie. mich, zu lieben, — Dieſes Wort erinnert an die Beichte des 
Praͤſtdenten v. Harlayı Sch befenne, ehrwuͤrdiger Vater, daß 
nic es nie vermochte habe, Gott über ales ‚ noch weinen Naͤch⸗ 





) Die mar unter Napoleon gerade der am wenigſten gefahrliche. Du 
Uebrige traf anes haarklein ein, | 
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„ſten, wie mid felbft, zu lieben... Nie Bat er ein Work 
mehr als dies gebeichtet. 





3 


Ein Thaumaturge zu Venedig, der ſich ruͤhmte, das groͤßte 
aller Wunder verrichtet zu haben, wagte es einſt, dieſe Wunder⸗ 


kraft an einem Todten zu üben, deſſen Leiche eben vorbeigetragen 


wurbe, als er zu dem Volke redete; er forderte den Todten in den 
Dringendften Ausdrücken mehrmals auf, aufzuftehen und nah Haus 
fe zu wandern. Allein da der Todte den Tauben fpielte, fo fprah 
er mit feierlicher Ungeduld zu feinem Auditorium: Non ho veduro 
un morto :cosi ostinato (Sol ein halsſtarriget Todter iſt mir noch 
nicht vorgekommen!) 





⁊ 

Der Graf v. Rivarol bemerkt in einer feiner Schriften, baß, 
ba der gemeine Dann philofophifhe Schriften gar nicht leſe, ein 
philofophifches Buch nie Schaden anrichten könne. “ Daher, ſetzt 
‚ee hinzu, wählt man auch in einem.Lande, wo bie Preffe nicht 
„frei if, um den Buchhandel zu bewachen, immer folhe Beam⸗ 
„te, die nicht lefen, denn man hat die Bemerkung gemacht, 
‚daß, je weniger ein Menſch liefert, für fo gefährlicher haͤlt er die 
„Bücher, um fo geneigter iſt er, Allewelt feiner Diaͤtetik zu uns 
„terwerfen. “ 





Die Sefandten TipposSaibs Haben einer Sitzung der Frans 
zöfifchen Akademie beigewohnt. — Als fie den Sturz des Minis 
fters Calonne erfuhren, erkundigten fie fich fehr dringend, ob fie 
nicht defien Kopf zu ſehen befommen könnten? Das ift uns 
möglich, erwiederte man ihnen, denn er hat nie einen 
gehabt. 





Der Griechiſche Redner Iſokrates fagt in feiner Rede über 
den Frieden: Man bat mehr denn einmal die Bemerfung mas 
„chen können, daß diejenigen Völker Griechenlands, welche bie 
„Herrſchaft dee Meere gehabt, ober es auch nur gewagt haben, 
„darnach zu fireben, in einen fchredlihen Abgrund von Drangfas. 
ten und Leiden geratben find. Eine ſolche Herrſchuft iſt nicht 
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„natuaͤrlich ‚ei, eine Taͤuſchung, welche die Menſchen bermafen 
rblendet und umnebelt, daß fie ihnen den gefunden Menfcdenfinn 
„raubt, und fie ziehen ſich adurd jo viel und fo fnechtbare Feins 
„de auf den Hals, daß es ihnen in die Länge unmoͤglich wird, 
„Widerſtand zu leiften; die Küftenbewohner, bie Bewohner ber 
„Inſeln, die benachbarten Mächte, felbft die entferutſten, alles 
„waffnet fih zulegt gegen diejenigen, welche die Herrſchaft ber 
„Meere an fich geriffen haben ‚ wie ‚gegen die Tyrannen des Miens 


„igengeihledts, “ 





jemand, ‚dem das Lügen fehr geläufig war, erzählte eine 
Nachricht. Ich wette, es iſt eine Lüge, ſagte Martin. — 
Da hätten Sie Unrecht, fluͤſterte fein Nachbar ihm ins Ohr, die 
Nachricht ift völlig gegründee. — Nun, warum erzählt Er 
fie denn? 





Der Herzog v. Saint Simon ſchildert in feinen Memoiren. 


Die Außenfeite des ehrwürdigen Fenedlon mit folgenden Worten : 

Seine Phyſionomie vergaß man nie wieder, wenn man fie 
„auch nur einmal gefehen hatte; fie vereinigte alles, und die Ge—⸗ 
„genſaͤtze widerſprachen fih darin nicht; fie Yerriech Würde und 
„Anmuth, Ernft und Frohſinn; man fah in ihr den Gelehrten, 
„zen Bifchof, den Dann von Geburt; da zwifchendurd las man, 
„ſo wie ın feinem ganzen Weſen, Zartheit, Witz, Grazien, Ans 
„fand und befonders Adel. Es hielt ſchwer, fi von biejer Phy⸗ 
„ſionomie wieder loszumachen.“ 





Der treffliche Schauſpieler La Rive bat auf immer der Buͤh—⸗ 
ne entſagt, nachdem er in der Rolle des Orosman auf die kraͤn⸗ 
kendſte Art ausgepfiffen worden iſt. Man bietet zwar alles anf, 
um ihn wieder auf andere Gedanken zu bringen, allein er iſt um 
erſchuͤtterlich, und hat fih unter den Schuß des Erzbifchofe beat 
ben. Hier einen höchft edlen Zug feines Collegen Slorence: Diefet 
(pielte mit in der Scene, wo La Rive vom Parterre fo unanſtaͤn⸗ 


dig behandelt ward; der ergrimmte La Nive rief dabei aus: wohl . 


an, ſo ſollen denn die Niedertraͤchtigen mich nie wiederſehen! 
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Florence, der die Metzbarkeit des Gemuͤths deffelben kannte, fluͤ⸗ 
fterte ihm leife zu: ber, Lieber, bu irrſt dich; mich, mich nur 
pfeift man aus. | 





Ein Edelmann aus Dauphine fagte, um ben Vorrang des 
Adels, bei den Ständen zu behaupten: Bedenken Sie all 
Bas Blut, welches der Adel in den Schlachten vergofs; 
fen dat! — Liner vom dritten Stande erwiderte ihm: War 
das zugleich vergoffene Blur des Volks etwa Waffer? 

| | ' 





Der Abbe v. Mably glaubte, das Engliſche Syſtem wuͤrde 
nicht zehn Jahr mehr beſtehen, und ber Schwedifche Senat uns 
veränderlich bleiben. Die Schrift, worin er diefe Behauptungen. 
aufftellte, war noch nicht vollends abgedruckt, als der Schwerdifche 
Senat bereits ausregiert hatte. Man machte Mably darauf aufs 
merffam , und er ermwiderte: Der König von Schweden 
kann fein Land umgeftalten, aber nicht mein Buch. 


% “ >» 
4 


1789. 

Indem Grimm über die nachgelaſſenen Werke Friedrichs 
Bericht erſtattet, und beſonders bei dem großen Intereſſe verweilt, 
welches Friedrichs Correſpondenz einfloͤßt, ruft er aus: 

ID wie oft erhebt ihn feine Phlioſophie weit mehr noch als 
„Thron und Ruhm über jene großen, Philofophen, die mit 
„Schmeicheleien fo verfhwenderifh umsingen, die fo eitel auf 
„einige ſchwache Einfihten, fo empfindlich gegen die leichtften Vers 
„folgungen,, und immer fo fchlagfertig waren, Seden, ber nicht 
„zu ihrer Partei gehörte, auf das birterfte zu verfolgen!’ 





Anm 6. März hat die Comedie francaise die erfte Vorftellung von - 
den beiden. Edelfnaben, nach dem Edelfnaben von. Engel, ges 
geben. Diefes Stüd hat, einige Längen und viele unbedeutende 
- Einzelnheiten abgerechnet, großen Beifall gefunden. Die Scene 
Des zweiten Akts, zwiſchen dem König und dem Edelknaben, iſt 


- 
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wahrhaft nen und ruͤhrend; jedoch hat nichts fo ſehr zum Gelln⸗ 
gen des Stüde beigetragen, als die Art, wie es gegeben ward. | 
Fleury, der die Rolle Friedrichs fpielte, vereinigte mit der genaus 
fien Beobachtung des Koftums auch das Talent einer jo vollende⸗ 
ten Nachahmung der Geberden und der Pbyfionomie des KHelden, 
daß er felbft diejenigen Zufchauer zu täufchen wußte, bie am bau 
figfien' das Glück gehabt hatten, dem erhabenen Mufter fih zu 
nahen. Man verfihert, Fleury habe bei einem der edlen Begleiter 
bes Prinzen Heinrich fih häufig Raths erholt; dem ſey wie ihm wol, 
‘fe, fo viel fchien ausgemacht, daß ın dieier Gattung der Nachah—⸗ 
mung die Kunft es fehwerlich weiter bringen fonnte; und das Ber 
dienft, eine fo natärlihe, fo treffende Kopie eines Königes darzu— 
ſtellen, der die Bewunderung feines Zeitalters war, fo wie er ge 
wiß die Bewunderung alfer künftiger Zeitalter feyn wird, ſchon 
dieſes Verdienſt allein würde den Erfolg der Dartiellung enticie 
den haben. Ohne von der Sache etwas vorherzumifien, iſt der 
Graf v. Dels Zeuge der von der Nation feinem Bruder darge 
brachten Huldigung gewefen; man hatte den Marichall, Prinzen 
v. Beauvau, vermocht, den erlauchten Reiſenden in eine Loge zu 
führen, wo das Publitum fi des Genuffes erfreuen konnte, bie 
lauten DBeifallsbezeugungen, wovon das Haus unaufhörlich wieder. 
Ballte, auf ihn felbit zu richten; fie wurden am lautften, als am 
Scluffe des Städs folgendes Couplet au den Eoeltuaben sei 
tet ward: 

Vous allez voir un guerrier 

qui sut toujours être invincible, « 
qui joignant le myrte au laurier 

sut être modeste er sensible; 

vous allez donc voir ce h£ros 

qui vous regoit sous ses drapeaux, 
Si la gloire vous parait belle, 

si vous voulez par des faits brillans . 
unir les vertus aux talens, 

prenez ce heros pour modele, 





Am 26. Februar hielt die Franzoͤſiſche Akademie zur Aufnahme 
des Herzogs v. Harcourt an die Stelle des verſtorbenen Mar⸗ 
ſchalls v. Richellen eine offentliche Sitzung. Der Graf v. Des 
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beehrte dieſelbe mit ſeiner Gegenwart, und war mit allen beruͤhm⸗ 
teu Zeitgenoſſinnen und Schoͤnheiten des Aufzunehmenden, den 


Damen v. Brionne, v. Harcourt, v. Coaslin, m f. w.,, umgeben.” 


Die Dentrede auf den Marihall v. Richelien hätte freilich 
wohl einen reihen Stoff von fi innreihen Zügen, von wenig ges 
meinen Kontraften und Zufammenftellungen liefern koͤnnen; allein 
die Würde des Orts, und noch mehr der perlönlihe Charafter des 
Kebners , fohienen demfelben das einzige Mittel zu unterfagen, fels. 
nem Suüjet ganz das Intereſſe, fo mie ganz die Originalität zu 
ertheilen, deren daſſelbe fähig war. . Auch hat fih der Herzog blog 
auf die Feldzüge des Marfchalls beſchraͤnkt, und dabei das Schreis 
ben Friedrichs an dieſen mitgetheilt, welches leicht unter allen 
Zeugniffen für den Marſchall das ehrenvollfte ſeyn moͤchte. Der 
Webergang zur Hervorhebung der Verdienſte des Prinzen Heinrich 
fand fi ganz natuͤrlich. 

Auch im £ycee, wo Garat (*) die Geſchichte der beiden Grac⸗ 
den vortrug, benußte diejer die Gegenwarr bes Prinzen, um 
deffen Antheil an den militarifchen Arbeiten und Crfolgen feines 
erhabenen Bruders gehörig zu würdigen. 

Selbſt Duverrier hielt in feiner Vertheidigungsrede für Korns 
mann, bei Erwähnung des Prinzen v. Naffau, eine feurige Lobs 
rede auf die mannichfahen Verdienfte und Tugenden des unter den 
Zuhörern anmwefenden Prinzen Heinrich, die viel Lokalkenntniſſe 
verrieth. 





Einige Anſichten uͤber die Urſachen der gegenwaͤrtigen 
Revolution. 


Mehrere Umftände haben unftreitig die beginnende Revolution 
beguͤnſtigt. .. . Der der Jugend fo natuͤrliche Geiſt der Unab⸗ 
hängigkeit war am Hofe der vorberrihende Ton geworben, und 
dieſer Geift ward immer regiamer durch den nicht zu verfennenden 


Einfluß vieler junger Männer, die dadurch‘ die Haͤupter ihres 


Haufes wurden: mehrere erlauchte Familien bes Königreiches 
glaubten ein Recht zu haben, über ausſchließliche Auszeichnungen 
der Hofgunft Beſchwerde zu führen. ... Um ungeftörter ſich dem 


en 


cr) Zn der Revolution Zuftizminifier. 
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Lebensgenuffe Hinzugeben, fchättelte man bie Fefleln der Etikette 
ob. Noch nie war das Geld Io verfchtivendet worden, und nie, 
war dieſe Verfhwendung weder den wefentlichften Zweigen des 
Narionalhandels, noch jenem äußern Prunf, der zwar nicht die 


Wuͤrde ausmacht, jeboch bie in die Augen fallendfte und täujchend, 
ſte Darftellung derfelden ift, weniger erfprießlih gewefen. Der 
Hof war vielleicht liebenswürdiger; allein gewißlich batte er. dem 
jenigen Schleier der Täufhungen geläftet, der am geſchickteſten ift, 
jene Art von monardifcher Abgötrerei- zu nähren, woraus Ludwig 
XIV. eine ber erften Stüßen feiner ungeheuern Macht au bilden ge 
wußt batte . 


Der Kontraft zwifchen der Sparfamkeit, der Strenge ber 


Grundſaͤtze Neders, und dem Leichtſinn, der Unbeſonnenheit, der 
Verſchwendungsſucht eines feiner Nachfolger, mußte nothwendig 
merklich auffallen; dies gefchah in noch höherem Grade durch die 
Nothwendigkeit, in welche fich der erfte verſetzt ſah, feine minifte 
rielle Eonfiftenz mit allen Kräften der öffentlihen Meinung zu 
“fügen, durch die Unbefonnenbeit, mit welcher der zweite es fih 
herausnahm, diefer erſten Gewalt Troß zu bieten, dieſer Quelle 
aller übrigen, indem .er ploͤtzlich das Uebermaaß der Unordnung 
aufdeckte, indem er daffelbe vielleihe uͤbertrieb, um fi neue 
Huͤlfsquellen vorzubereiten, indem er endlich zum Kern der verjam 
melten Nation fprach: feit drei Jahren babe ich euch hintergangen/ 
aber der König wujte mit darum. Sekt haben wir ein noch weit 
dringenderes' Inter Te, euch von neuen zu bintergehen; traue 
uns daher frifch wieder! .. . Dies ift genau die Quinteffenz der 
feltfamen Rede Calonne's an die Verfammlung der Notabeln; 
auch ziweifelte der befonnene Pitt, beim erften Weberlefen derſel⸗ 
ber, keinesweger daran, daß es ein fatyriiches Pamphlet gegen 
den Diinifter, deren Verfaſſer, ſey. Ich glaube in der Thas 
nicht, , daß jemals cin Öffentliher Beamter Kedheit und Wahuſinn 
zugleih zu einer folhen Höhe Hinaufgefhraubt babe; und noch 
weit einleuchtender iſt es mir, daß unter allen miniſteriellen Raſe⸗ 


reien gerade jen ſich am meiſten eignete, das koͤnigliche Anſehen 


zu untergraben, daſſelbe in den Augen der Nation und der frems 
den Mächte. hereibzuwuͤrdigen. Die Folgen, welche die Verabſchie⸗ 


dung diejes praffenden Minifters nad) ſich zog, der Groll und die, 


Unvernunft feiner Ereaturen, die num entftehenden Spaltungen 


in den traulihften Umgebungen. bes Königs und ber Königin, . 
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vermehrten ungemein den werberblihen Eindrud, indem auf eins 
mal Geheimniffe zur Sprache famen, welche ‚ein tiefer Schleier 
jest mehr denn jemals hätte decken follen, indem man mit boshafs 
ter Schlauheit ganz falfche Gerüchte ausftreuse, die, mit erwieſe⸗ 
nen Thatfachen verbunden, mehr oder weniger Glauben gewans 
nen, und daher in mehr denn einer NRüäcdficht jene öffentliche 
Meinung, bie zugleich fo furchtbar und fo empfindlich geworden 
war, verwundeten ...... | | | 
Das Parlement, mit den höcften wie mit den niebrigften 
Volksklaſſen befreundet, glaubte fein Anfehen, ja feine ganze Exi— 
ftenz gefährdet, und trat gegen das minifterielle Anfehen in die 
Schranfen. An das Parlement ſchloß fich Adel und Geiftlichkeit, 
die gleihe Beſorgniß mit demfelben theilten, an, und alle fahen 
für fich Feine andere Nettung mehr, als an die Nation zu appellis 
ten, und die Nation, die fhon fo lange nichts mehr war, fing 
endlich an zu merken, fie mäffe, ja fie könne wohl Etwas fepn. 
Noch nie hatte ein Minifter fo viel Talent, als Brienne, an 
den Tag gelegt, um eine große politische Maſchine gaͤnzlich aus 
ihren Fugen zu reiſſen. In ein paar Monaten wußte er es dahin 
zu bringen, daß auch nicht ein einziger Regierungszweig mehr an 
feiner Stelle und irgend einiger Thätigfeit fähig war. Das Pars 
lement adoptirte plößlich ein feinem Syntereffe ganz zumiderlaufens 
des Syſtem, ein Spftem, welches baffelbe unzähligemale anathes 
matifirt hatte. Der Adel machte auf einmal Miene, fein Inter— 
effe von dem des Thrones trennen zu wollen. Selbſt der militäs 
tiſche Geiſt ſchien fih einer Art von Patriotismus hinzugeben, 
der vielleicht an ſich ganz löblih feyn mag, jedoch fehwer. mit dem 
Seifte der Subordination ſich vertraͤgt, ohne welchen weder Dies 
ciplin noch Armee Statt finden kann. Die Geiſtlichkeit predigte 
nicht mehr Gehorſam, der Soldat zeigte fi weniger geneigt, den—⸗ 
ſeiben aufrecht zu erhalten; am bemerkenswertheſten dabei iſt det 
Umftand, daß diefer allgemeinen Unzufriedenheit die der äffentlis 
hen Freiheit gänftigften Erklärungen vorhergegangen waren: der 
König harte Eurz zuvor mehr Opfer gebracht, als man deren je. 
von irgend vinem feiner Vorgänger hätte erwarten dürfen. . .. 
Allein man fand wohl in dem Wahn, daß fo große Opfer niche 
natürlich, nichts als Blendwerk feyen, Und das ewige Hinundher⸗ 
ſchwanken des Minifters mochte dies leicht glauben mahen, mußte 
nothwendig die Befdrgniffe aud das Mißtrauen vermehren. Brien— 
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ne's tolles Benehmen. brachte zuleßt den Hof mie die geſanimte 
Nation zur Verzweiflung. — In dem Augenblick, wo alle Canaͤle 
des Staatskredits verſiegt waren, ward Necker zuruͤckberufen; und 
diesmal mehr als Miniſter der Nation denn als Miniſter der koͤ⸗ 
niglichen Gewalt. 

Dies ſind gewiſſermaßen nur die Lokal⸗dund perſoͤnlichen Um⸗ 
ſtaͤnde, bie zu der gegenwärtigen Revolution am meiſten beigetra— 
gen zu haben fcheinen, da die Urfachen und deren Einfluß uns 
näher liegen und um fo feichter in die Augen fpringen muͤſſen. 
»Jedoch kann man_fih unmoͤglich es verhehlen, daß das Prinzip 
einer fo erflaunlihen Revolution in allgemeinen Urfachen aufge 
ſucht werden mäffe, deren weniger fchnelle, weniger leicht zu er⸗ 
fpäbende Einwirkung wefentlich Eräftiger und unwiderſtehlicher iſt. 
Es giebt deren hauptſaͤchlich zwei, die beſonders in die Augen ſorin⸗ 
‚gen muͤſſen, naͤmlich die ungeheuren Fortſchritte der Aufklärung 
und das nicht weniger ungeheure Anwachſen der oͤffentlichen 
Schuld. Was Buffon, NRouffean, Montesquien und befonders 
Voltaire, der das beivundernswärdige Talent befaß, große Wahr 
heiten nicht allein Jedermann zugänglih zu machen, fondern alle 
Elaffen von Lefern lebhaft dafür zu gewinnen, in jener Hinſicht 
bewirkt Haben, ift zu allgemein befannt. Es ift daraus eine Mafle 
von Licht hervorgegangen, welche Eeine menſchliche Gewalt auszus 
loͤſchen vermögend war, eine Freiheit zu denken, welche die Feſſeln, 
fo man. ihr anzulegen fuchte, nur noch kuͤhner und anlodender 
machten. Diefe Stimmung eraltirte fih noch durch Geſchmack am 
Keifen, durch die Errihtung der Clubs, durch die von ben 
Männern eingeführte Sitte, mehr unter ſich feldft zu -Ieben, 
durd) alle Narrbeiten der Anglomanie; denn welche Revolution 
könnte in Franfreih wohl Start finden, an welcher die Mode 
nicht größern oder gringern Antheil hätte? \ 

Der Amerikanifche Krieg, der die beiden reichſten Völker Em 
zopa’s zu Grunde richtete, um die Unabhängigkeit des aͤrmſten 
Volkes des Erdbodens auf immer zu fihern, dieſer für die daran 
theilnehmenden Könige fo thörigte Krieg mußte nothiwendig deren 
Völkern erfprießlich werden: er bat die Conftitution Englands ges 
gettet und Frankreich eine Conftitution gegeben; denn wem leuch—⸗ 
get es wohl nicht ein, daß, ohne das ungeheuere Deficit feiner 
Zinanzen, weder Generalftände, nod Verſammlung der Notabeln, 
noch Neder, noch Calonne, eingetreten wären? Welche Gerech⸗ 
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digkeit man dem Finanzverpraffen diefes feßtern auch widerfahren 
laſſen mag, fo bleibt es doch ausgemacht, daß, ohne den koſtſpie⸗ 
ligen Krieg, in welhem man-eine Macs zu befämpfen hatte, 
welcher die Neichthämer und der Credit zweier Welten zu Gebote 
fanden, die gewöhnlichen Huͤlfsquellen bingereicht haben würden, 
alles Unheil, das nur einer fihlechten Verwaltung beigemeffen wer⸗ 
den kann, wieder auszugleichen. 

Der Verkehr Frankreichs mit England und Amerika, ſagte ein 
ſehr geiſtreicher Mann, ward für erſteres das, was für den Sohn. 
eines reihen Bürgerlihen der Verkehr mit einigen vornehmen 

Herren iſt; eine folhe Traulichkeit richtet den Bürgerlichen ges 
wöhnlich zu Grunde, bilder ihn aber mehr oder weniger aus, giebt 
feinen "Manieren mehr Ungezwungenheit und Zreiheit, und zuwei⸗ 
len gar ſeiner Denkungsart mebr Adel und Hochgefuͤhl. 





Frau v. Aligre ſpeiſte ihre Gaͤſte ziemlich kuͤmmerlich ab, aber 
defto mehr ward an der Tafel der Nächfte verlaͤſtert. Wahrbafs 
tig, bemerkte der Herzog v. Lauraguais, wenn man hier zu 
feinem Brodte nicht den Naͤchſten aͤße, muͤßte man ja 
verhungern. e 





Der Gkoßſiegelbewahrer fragte einſt den Grafen v. Mirabeau, 
was für ein Mann. deſſen Bruder, der Vicomte, ſey. Frei herz 
ausgeſprochen, ermwiderte Mirabean, würde mein Bruder 
in jeder andern Familie für einen guten Kopf und 
einen fhlehten Kerl gelten, aber.in der.unfsrigen iſt 
er nur ein ganz gewoͤhnlicher Alltagsmenſqh 





Einer von den zu Deputirten erwaͤhlten Landleuten, deren 
Diſtrikt Herr v. Coigny praͤſidirte, ſchien eben nicht der pfiffigſte 
zu ſeyn. Nun, ſprach Herr v. Coigny, der bei der Tafel ihn an 
ſeine Seite eingeladen hatte, was werden Sie denn bei den Ge⸗ 
‚nerälftänden in Vorſchlag bringen? — Die Abſchaffung der 
»Tauben, der Kaninchen und der Moͤnche. — Das iſt 
ja eine drollige Zuſammenſtellung. — Eine ganz einfache, 
snädigfer Herr: die Ren freffen unfere Feldfruüͤch⸗ 

° 
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te in Körnern, die meiten seAn, die dritten in San 
Ben auf. 





Der Graf v. Deals begegnete in den Sälen von Verſailles 
dem Kanzler Seguier, der die geheime Geſchichte des Ders 
Iiner Hofes unter dem Arm hatte. Der König Hatte ihm fo 
eben die Schandfchrift eingehändiget, um fie der Ahndung des 
Geſetzes zu überliefeen. Herr Graf, fprach der Kanzler, indem 
er dem Prinzen bie beiden ‚Bände zeigte, das iſt Schmuß, 
6ber er flede nicht. 





Das lebte Werk des Herrn v. Paum () über die Gele⸗ 
Gen verräch zwar nicht eine fo befonnene, fo pünftlihe Gelehr⸗ 
famteit, wie die Reife des jüngern Anaharfis, aud If 
der Styl deffelben bei weitem nicht fo rein und zierlih; Pauw 

verfpricht bloß philofophifche Unterfuhungen; der Anacharfis follte 
alles Intereſſe eines Romans haben. ' Deffen ungeachtet iſt 
Pauw's Schrift unendlich anziehender, und dies iſt fehr natärlih, 
weil fie durch originelle Anfihten und pifante Zufammenftellungen 
weit dfter unfere Aufmerkfamkelt vege macht; - weil eine bloße Er 
Örterung, wofern fie nur Leben und Seele verräch, weit mebt 
Regſamkeit Hat, als ein ungeheurer Wuſt von aufgefchichteten 
Thatſachen, die von allem Intereffe, von aller bramatifhen 
Haudlung entbloͤßt find. | 





Mylady Eraven (**) in ihrer Reife nach der Erimm und 
Eonftantinopel druͤckt fi über die Schönheiten des großberrlichen 
Harems folgendergeftalt aus: 

Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, bag die Natue 
„mebrern diefer Weiber alle Anlagen zu großer Schönheit verlie 
“hen hat; allein die fo plump aufgelegte weiſſe und rothe Schmin⸗ 





* Canonicus zu Zanten im Elediſchen, wogen ſeines Geiſtes von Erleri® 
ho ogeſchaͤtzt. Seine Schriften find in Franzoͤſiſcher Sprache, außer einer 
Weinen boͤchſt witzigen Deutſchen Abhandiung: Beweis, dab die 
Weſtphalinger unſern Heren Jeſum gekreuziget bank, 


9) Dachherige Genaplin des Marggeafın von Anſpach⸗ Zayreutb 
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„Re, ihre unter zwel dicke ſchwarze Striemen verſteckten Augen⸗ 
brauen, ihre durch Tabackrauchen geſchwaͤrzten Zähne, ihre gang 
„rundgewoͤlbten Schultern, machen fie cher haͤßlich als huͤbſch. 
„Der lebte Uebelſtand rüͤhrt von der Gewohnheit her, daß fie von 
„Kindesbeinen an, wie die Schneider, gekauert fisen. Das 
„ſchwarze Pulser, womit fie oberhalb der Augenlieder jic- Strihe 
„sieben, giebt ihren Augen ebenfalls einen Ausdruck der Härte, 
„Ihre Fragen find eben fo albern, als ihr Putz gefucht und übers 
„laden iſt: Biſt du verheiratet? Haft du Kinder? Biſt du niche 
„krank? Gefaͤllt dir Eonflantinopel? Darin beſtehet ihre ‚ganze 
„Unterhaltung. Die Tuͤrkiſchen Weiber verbringen den groͤßſten 
„Theil des Tages im Bade oder vor dem Putztiſch; das erſte 
„welft ihre Reize, der zweite zerfiört deren Wirkung; der häufige 
„Gebrauch des warmen Bades erichlafft alle Spaunkraft, und 
„dieſe Weiber aſcheinen mit neunzehn Jahren älter, als ich, 7 


— — 


Die Benennung Ariſtokrat hat au allgemein und unbe 
flimmt gefhtenen, um damit die verfchiedenen, jenem Syſtem ers 
gebenen, Deputirten zu bezeihnen; daher fagt man, Herr vom 
Efpremesnil fey ein Aristocräne (*)5 Kerr v. Entragues, der ber 
ſtaͤndig binundherihwantt, .ein Arktopie ("); Herr v. Erufs 
fol, der kein Wort, ohne dabei auszuipuden, ſprechen kann, ein 
Arıstocrache (***). 

Wenn In der Verſammlung ein Redner zu ſchlecht oder zu 
lange fpricht, pflegt der Präfident zu Plingeln und zur Ordnung 
zu rufen. Als letzthin Herr v. Montboiffier, der den Vorſi itz 
fuͤhrte, ſehr wortreich redete, beruͤhrte er, wahrſcheinlich maſchi⸗ 
nenmäßig, ziemlich ſtark die Klingel. Mana wagte die Vermu— 
thung, der Herr Präfident langeweile fih mwahrfcheinlich ſelbſt; die⸗ 
fer Einfall machte einen folchen Eindrud auf die ganye Verfamms 





() din Erznarr; er war auch «in eifriger Schälte Mesmers, 
+) Greifen. 
er) Erzſyucker. 
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Yung, daß es dem Redner ſchlechterdings unmoglich ward, den Tu 
ben feiner Nede wieder anzulnüpfen. 


— — | - 
Wiſſen Sie wohl, Mölord , fagte der Bicomte ©. Nonitier 
zum Here v. Dorfet, als er mit diefem über die im July vor 
gefallene Revolution ſprach: Wiſſen Sie wohl, Mylord, 
daß dieſe Geſchichte au Ihrem Lande zur Freiheit 
verhelfen Edunte? J 


on 


Baul Dietrih, Baron d. Holb ach, Mitglied der Akademie 
zu Berlin, Petersburg, Manheim, wat in der Pfalz geboren. 
Won feiner zartſten Jugend an in Srantreich erzogen, hat er dort 
den größften Theil feines Lebens zugebracht, und tft am a1. du 
bruar 1789 in Paris, 66 Jahr alt, verftorben. Er hat zwei Soͤh⸗ 
ne und zwei verheiratete Töchter binterlaffen. “ 
Sch habe wenig fo gelehrte und fo allgemeingelehrte Min 
ner angetroffen: ich habe deren nie gefehen, die es mit fo wenige 
Eitelkeit und Nuhmſucht waren. Ohne das lebendige Intereſſe, 
weihes er an den Fortſchritten aller Wiſſenſchaften nahm, ohne 
den ihm zur Natur gewordenen Drang Andern alles mitzuͤtheilen, 
was ihm erſprießlich fchien, hätte er feine ungebeuere Beleſenheit 
wohl ſchwerlich jemals verrathen. Es verhielt ſich mit feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit wie mit feinem Vermögen, fie waren Anderer, mie 
fein Eigenthum, nie zum Prunk . . . . . nie hätte man dieſelben 
geahnt, haͤtte er ſie nur verborgen haften können, ohne feinem 
Selbſtgenuſſe und. befonders dem Genufle feiner Freunde 3% 
Schaden. Ä . Br 
Dem Barın v. Holbach verdankt 'man großſtentheils bie 
fchnellen Fortſchritte, welche Naturgeſchichte und Chemie ſeit drei⸗ 
Gig Jahren in Frankteich gemacht haben; er überfegte die vorzuͤg⸗ 
lichſten Schriften, ſo die Deutſchen uͤber dieſe in Frankreich ziem⸗ 
lich vernachlaͤßigten Wiſſenſchaften bekannt gemacht hatten, und 
dieſe Ueberſetzungen ſind mit trefflichen Noten bereichert. Man 
Beuuste fie zu der Zeit, one zu wiſſen, wem man fie zu werdan 
gen hatte; Kaum weiß man «6 gegenwärtig. 
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Jetzt mag es wohl zu ſagen erlaubt ſeyn, daß er-ber Verfaſ⸗ 
fer des berüchtigten Syseöme de.la Nature iſt, dieſes -Bucesy 
Bas vor ungefähr zwanzig Jahren in Europa ein fo. außerordentlie 
ches Aufichen machte, Diefes Auffehen verleitete auch wicht eis 
nen Augenbli feine Eigenliche zum Ausichwagen; und genoß em 
fehr lange das Gluͤck, daß man in diefer Hinſicht nicht einmaf 
Verdacht auf ihn wärf, fo verdankte er dies mehr noch feinen 
eigenen Beſcheidenheit, als der Vorſicht feiner Freunde Ich 
liebe nicht die in diefem Buche mit fo vielem Sanatismus, fa 
‚vieler Kedheit, fo großer Meitfchweifigkeit vorgetragene Lebres 
allein alle diejenigen, die ben Berfafier gekannt haben, muͤſſen 
ihm die Serechtigkeit widerfahren laffen, einzugefteben> baß feine 
perſonliche Ruͤckſicht, Leine Berechnung des Eigeunutzes ober der. 
Eigenliebe ihn zu dieſem traurigen Syſtem verleitet haben. Selne 
Abſichten dabei waren die lauterſten von der Welt. 

Sein geſellſchaftliches Syſtem und feine allgemeine 
Moral erregten weit weniger Aufſehen. Sen Syſtem der 
Natur fchmeichelte den Leidenfchaften dadurch, dag es alle vis« 
herige Schranken niederriß; und als er nun. durch die beiden dam 
anf folgenden Schriften neue Schranken errichten wollte, mißfld 
er nothmwendig denen, bie fo was nicht leiden mögen. Auch iſt ja. ig 
allen Dingen das Niederreiffen weit leichter und ſchneller gethan gig 
das Aufbauen, Auch von Seiten des Vortrages zeichnet ſich das erftg 
Werk von den beiden andern hoͤchſt vortheilpaft aus,‘ weil an je - 
nem Diderot ber weitem mehr Antheil hat als an diefen. 

Es mußte dem Baron v. Holbach wenig Mühe koften, an 
die Herefhaft der Vernunft zu glauben, denn feine. feidenfchaften 
und Meigungen (nach den unfrigen beurtheilen solr ja immer nug 
die bes Nächten) waren gerade der Art, wie fie ſeyn mäfleng 
um das Lebergewicht der guten Prinzipien geltend zu machen. Ka 
liebte das weibliche Geſchlecht, er liebte die Freuden der Tafet, 
aber feine diefer Neigungen hatte ihn unterjocht. Er yermocte 
nicht, irgend Jemand zu haſſen; jedoch Eoftete es ihn große LI 
berwindung, feinen Abſcheu vor allen Beſoͤrderern des Despotise 
mus und des Aberglanbens zu verhehlen; fprah er davon, fo 
artete die natärlihe Sanftheit feines Gemuͤths in Bitterkeit und . 
Kampfluft aus. Line feiner lebendigften Leidenfchaften, befonders 
in feinen legten Lebensjahren, war die Neugier; er war lüftern 
Bad Meuigkeiten, wie Kinder naͤch Spielwerk,, und aus eben dem 
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Grunde war er nlcht allzu ekel in der Wahl; gute oder ſchlechte, 
luͤgenhafte oder wahre, hatten ſte alle Reiz für ihn, ja, was nod 
mehr, da war faft keine, welche er nicht für baare Münze anges 
Kommen hätte. Es ſchien, als habe er den Glauben, den er 
nicht den Verheiſſungen einer andern Welt ſchenken wollte, ganz für 
die Kiätfchereien der Zeitungen und ber Kaffeehäufer aufgeipart. 
Er fand ein befonderes Behagen daran, fich recht umſtaͤndlich eine 
Thatſache erzählen zu laffen, deren Falſchheit alle Umflände ganz 
Mar bewiefen. Sie wiffen, was man.fih geftern erzähle hat? — 
Mein.c— Reine Lügen. — So? Na, erzählen Sie dennoch. 
.... Wie oft habe ich ihn dadurch auf mich boͤſe gemacht, Daß. 
ih mie einem über Tiſch hingeworfenen Worte ihm eine ganze fans 
ge Sefchichte über den Haufen warf, an der er fih am Morgen 
im Palais Royal gar königlich erlabt hatte! So mahen Ste es 
Immer, fagte er dann fchmollend zu mir; Sie felbit bringen nie 
etwas zu Markte, und verderben Andern den Spaß mit Ihrer 
ewigen Zweifelſucht (*). 

Holbach hatte die beruͤhmtſten Männer des Landes, Helve⸗ 
blius, Diderot, D' Alembert, Condillac, Turgot, Buffon, Rouſ⸗ 
ſeau, und mehrere ausgezeichnete Auslaͤnder, wie Hume, Garrick, 
Galiani, u. ſ. w. (), zu Freunden. Wenn, der Zauber eines fo 
trefflihen Umganges ganz dazu geeignet war, feinem Geiſte mehr 
Kraft und Umfang zu geben, fo ift es nicht weniger erwieſen, daß 
unter diefen erlauchten Männern fein’ einziger war, dem er nicht 
viel brauchbare und bemertenswerthe Dinge nachzumweifen und zu 
lehren im Stande gewefen wäre. Er bejaß eine fehr ſchoͤne Buͤ⸗ 
ch erſammlung, und fein herrliches Gedaͤchtniß war ein reichhaltiges 
Revertorium aller Kenntniffe welche Studlum darin aufgefpeichert 
Batte;' mie Leichtigkeit‘ wußte er ftets herauszufinden, was des 
Wehaltens werth oder unmertb war. Welches Syftem - meine 
Phantaſie nur immer ausbeden ‚mag, fagte mir mehrmals Diderot, 
Bin ich gewiß, baß mein Freund Holbach mir Thatfachen unb Ays 
toricäten ausfindig macht, um bafielbe zu rechtfertigen, ' 





) Diefe Gtene maßte elgentlich dem Systäme de la Nature alt Vorrche 
©... vorgefogt werben. 
{e) Sein Haus war lange die gaftfreundtichſte Herberge für die Onchefopks 
dien, und deren beräßmtfte Synagoge. Leider verlor fe etwas von ih 
sem Glanz, als die Ausfattung feiner Kinder den Baron v. Ha 
gwang, wie Kunf feinen Koches zu bei rim 
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. Bm ihm fagte Madam Seoffein mit Jenem originellen Mut⸗ 
Gerwige, der oft ihre Urtheile charafterifirte: SH habe nie ei⸗ 
nen Mann gefehen, der fo einfach geweſen wäre. 

Einer der achtungswerthften ‚Züge in feinem Charafter war 
feine Wohlthaͤtigkeit. Naigeon (2) erzähle davon im Sournal. 
de Paris folgendes fhöne Beifpiel: \ | 

Sn feinem gefelligen Kreife befand fih ein Gelehrter C Here 
S.), der feit einiger Zeit ihm in fich felbft gekehrt, ſchweigſam 
und hoͤchſt trübfinnig vorfam. Holbach eilt bin in deſſen Woh⸗ 
zung. “Ich mag nicht, fpriche er zu ihm, ein Vertrauen er⸗ 
⸗⸗zwingen, welches Ste mir zu ſchenken nicht für dienlih zu hal⸗ 
‚ten ſcheinen; ich ehre Ihe Geheimniß, allein ich fehe Sie nie 
sdergefchlagen uud leidend, und Ihre Lage beunruhigt, martert 
mid. Ich weiß, Sie find nicht reich, und Ste mögen Beduͤrf⸗ 
„niſſe habe, die mir unbekannt find; bier bringe ich Ihnen 10,000 . 
„Franken, die unbenugt bei mir liegen, die anzunehmen Sie mir 
„nicht verweigern werden, und die Sie mir heute oder morgen 
einmal zurüczahlen mögen, wenn Sie jemals zu Vermögen ge⸗ 
⸗langen.“ ... Geruͤhrt, mie billig,. von einem fo edein Vers: 
fahren, verfichert ihm "fein Sreund, wie er Beinesweges in Geid⸗ 
nöthen fey , wie fein Kummer aus einem ganz andern Quell fließe, 
und nimmt das ihm gemachte Anerbieten nicht an. Vergeſſen hat 
er es jeboh nicht, und er felbft har mir dem ſchonen Zug win 
‚getheilt. 





Anekdote über die eiferne Maske, 


Sa Borde, ehemaliger, Kammerdiener des Könige, Bat unten 
Ben Papieren des Marſchalls v. Nichelieu eis Originalfchreiben der 
Herzogin v. Modena, Tochter des Negenten, Herzogs v. Orleans, 
an den Marfchall, der bamals ihr anerkannter Anbeter. war, „5 
funden. Diefes Schreiben hebt mit folgenden in Ziffern verſteckten 
Worten an? m 

„Hier haben Sie endli die beruͤchtigte Geſchichte. Ih habe: 
„das Scheimuiß errungen. Es bat mir ungeheuer gefoftet.”’ ..... 69 


\ 
\ 





@) Gpäterpin Herausgeber der Beh DiüeoPb. 
9) Kings GSeſchlchetlorſcher eꝛibien vas e⸗ Moßer pm. 
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Hierauf folgt ‚die Geſchichte der elſernen Matte, nach der, 


vom Gouverneur derſelben, auf dem Sterbebette gemachten Er: 
klaͤrung: 


Während der Schwangerſchaft ber Königin erfhienen zwek 
Hirten und begehrten den Koͤnig zu fprehen, und erzählten Dies 
fem, wie fie eine Offenbarung gehabt, vermittelſt deren fie in Ers 

fahrung gebraht, daß die Königin mit zwei Dauphins ſchwan⸗ 
ger gebe, beren Geburt einen Bürgerkrieg erregen und das ganze 
Königreich in Unordnung und Gefahr bringen würde. Der König 
ſchrieb ſogleich an den Cardinal v. Richelien, welchen demſelben 
antwortete, ſich nicht zu ängftigen, und ihm die beiden Maͤn⸗ 
ner auszuliefern; er molle fie in Sigerheit bringen und fie nad 
Saint Eazare ſchicken. — 

Kurz nach der Mittagstafel bes Königes gebar die Königin 
einen Sohn (Ludwig XIV.) in Gegenwart aller det von Amts⸗ 
sorgen bei dergleichen Entbindungen anmwefenden Perfonen, und 
es warb Darüber das herkommliche Protokoll aufgenommen.“ 


„ Bier Stunden nachher erfchien. Dindam Perronet, bie Heb⸗ 
amme der Königin, vor dem Könige, welher vesperse, und 
meldete demfelben, wie die Königin. neue Geburtswehen fühle, 
.&p ließ den Großkanzler holen und begab fih mit dirfem zur Rs 
nigin, die von einem zweiten Sohne genas, welher. ſchoͤner 
und munterer als der erſte war. Diefe Geburt ward In 
einem Protokolle beurkundet, und dieſes unterzeichnet vom Könige, 
dem Großkanzler, Madam Perronet, dem Arzte und einem Herrn 
vom Hofe, ber in der Folge zum Gouverneur der eifenen Maske 


Nam und wit derſelben eingefperrt wurde, wie man ſogleih er⸗ 
en wird.“ 


“Der Koͤnig ſelbſt ſetzte, zu drei verſchiedenen! 'Maͤlen, 
+» Mit dem Großkanzler bie Zormel des Eides auf, welchen ee 
aßle.diejenigen ſchwoͤren ließ, . die. bei dieſer zweiten Entbindung 
gegenwärtig geweſen waren; fie mußten nicht allein ſchwoͤren, daß 
fie diefes wichtige Geheimniß nie. anders als auf den Fall entdek⸗ 
Een wollten, ‚wenn der: Daupbin mis’ Tode abgehen follte, fondern 
ah, daß nie davon, felbft unter fich, . geredet werben dürfe 
Das Kind ward der Madam Perronet mit dem Befehl übergeben, 


wie fie ausfagen fole, das Kind fen Ihr von eimer Holdame a 
vertrauet worden.‘ - 
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As das Kind Bas Alten erreicht hatte, wo es Mannern 
Abergeben werben mußte, vertraute man-es jenem Wanne an, der 
Bei deſſen Geburt. zugegen geweien war, und er begab fih mit 
feinem Zigling nad Dijon, und von hier aus unterhielt er eine 
fortgeſetzte Correſpondenz mit der Königin Mutter, dem: Cardinal 
Mazarin und dem Konige. Selbſt in dieſer Eingezogenheit ver⸗ 
leugnete er den Hofmann nicht: er aͤußerte beharrlich gegen ben 
jungen Prinzen diejenige Ehrfurcht, welche ein Höfing gegen Ser 
mand beobachtet „ der fein Bceherrſcher werben kann. Diefe Rüds 
fihten und Ehrfurchtebegeigungen, welche fih der Prinz nicht an 
einem »Manne erklären konnte, "den er für feinen Water bielt, 
gaben VBeranlaffıng zu häufigen Fragen über feine Geburt, - feinen’ 
Stand. Die Antworten waren hie befriedigend. Eines Tages 
erfuchte der Prim, ſeinen Souvernene um ein Gemälde des Koͤni⸗ 
ges (Ludwig XIV); ber nicht wenig betretene Gouverneur ants 
wortete mit Gemeinpläßgen, und dazu nahm er jedesmal feine Zus- 
flaht, wenn der Prinz ein Seheimniß zu entfchleiern fuchte, dem 
Diefer täglich eine größere Wichtigkeit belegte. Der Juͤngling 
war der Liebe nicht unzugänglich; feine erſten Huldiguns 
gen galten einem Kammerzöfchen Im Haufe; er bat fie, ihm ein 
‚Semälde des Königs zu verfhaffens Anfänglid weigerte fie ſich 
deſſen, und fuͤhrte ihm den gegebenen Befehl an, daß keiner von 
ben Bewohnern des Hauſes ihm etwas verabreichen ſolle, wofern 
- der Herr nicht zugegen wäre. Er ließ nicht. los, und ſie gab end⸗ 
lich nah. Bei Erblickung des Gemaͤldes fiel ihm feine Achnlich, 
Leit mit dem Könige gewaltig, auf, er ging zu feinem Gouverneur, 
wiederholte feine gewöhnlichen Fragen, allein diesmal weit drins 
gender und’ kecker; von neuem verlangte.er ein Gemälde des Kbs 
niges. Der Gouverneur wollte wieder Ausflüchte fuhen: Sie 
hintergehen mich, ſprach er zu ihm; da, fehen Sie ein Gemälde 
des Könige, und eis an Ste gerichtetes Schreiben entfchleiert mir 
ein Scheimniß, das Sie mir fänger zu verhehlen vergebens fig 
Bemühen. Ich bin des Königs Bruder, ich will gleich fort von 
Gier, ich will an den Hof und meinen Rang anerkannt wiſſen. 
(Der Gouverneur fage in feiner auf dem &terbebette gegebenen 
Erklärung, er habe nie entdeden. koͤnnen, durch welches Mittel 
ch der Prinz den Brief verſchafft; er wire nicht, ob er vielleicht 
lat eine Kaſſette eröffnet; woreln er alle Briefe des Königs, der 
Kinisin'uun des Cardinals Meiarin gelegt, ober ob er der Ibis: 
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dorgezeigten Brief aufgefangen Habe), Er ſchloß den Prinzen 
wieder ein, und ſchickte fogleih einen Eilboten nah Saints Jearııı 
‚de Lug ab, wo fih gerade der Hof aufbielt, um ben Pyrenaͤer 
Srieden und bie Vermaͤhlung des Königes- zu unterhandeln. Die 
Antwort des Königes war ein Befehl, den Prinzen fammt deffen 
Gouverneur aufjuhehen, die nah den Inſeln Seintes Marguerite 
abgeführt und fpäterhin in die Waftilie gefeßt wurden, wohin der 
Gouverneur der. Infeln Sainte Mineguerite ihnen folgte.’ 
. 2a Borde, der Ludwigs XV. Vertrauen lange genoffen, bat 
phige Erzählung mit den Unterredbungen, welche er mit dem Könis 
ge über die eiferne Maske gehabt, zujammen gehalten, und diefe 
wit jener ziemlich übereluffimmend gefunden, . 
So oft feine Neugierde ihn antrieb, mit dem Könige iiber 
Bas merkwärdige Ereigniß zu fprechen, ertheilte ihm Ludwig XV. 
frdesmal die Antwort: ch bedauere ihn, allein feine Einkerker 
zung iſt nur ihm allein nachtheilig gemeien und bat großes Un⸗ 
gluͤck verhuͤtet; du darfſt die Gefchichte nicht willen. — Zugleich 
erzählte der König ihm, wie neugierig er in feiner Kindheit ‚ges 
weien, von ber eifernen Maste etwas Näheres zu erfahren, und 
wie man ibm immer gefagt babe,. er dürfe das Geheimuiß von 
feiner Muͤndigkeit nicht wiſſen; an dem Tage, wo diefer Zeitpunkt 
eingetreten, habe er die Mittheilung gefordert, alle Höflinge haͤt⸗ 
ten mit Fragen ihn beflärmt, und er babe ihnen geantwortes: 
Apr duͤrfet die Geſchichte nicht wiffen. 
La Borbe hat in den Regiſtern von Saint; Lazare nachgeſchla⸗ 
gen, allein dieſe Regiſter gehen nicht bis auf kudwige xv Ge 
burt zuruͤck. 





U 





Der Maler Elande Joſeph Berner If am 3. Dezember 1789 
(a Paris in feinem 76. Jahre verfiorben. 

Er gehörte zu der Heinen Anzahl Menſchen, die faſt ‚mit des 
Geburt ihre Fänftige Beſtimmung verrathen. Sein Vater war 
Water in Avignon, deffen Talent und Vermögensumftände mittel» 
mäßige, Vernets Mutter hat oft ihrem Sohne erzählt, das Spiels 
zeug, woran er fi) am meiften ergägt, und womit fie ben Kleinen 
Schreier jedesmal zum Schweigen gebracht habe, fey einer der 
Minfel feines Vaters geweſen. Mit fünf Jahren fing Berndt om 
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Giguren zu zeihnen, und feine Mutter zeigte ihm, ale er aus: 
Sjtalien zurückkehrte, mebrere Köpfe, welche er in jenem Alter 
gezeichnet, und fie forgfältig aufgehoben hatte. Zwifchen ſieben 
and acht Jahr erhielt er eine. Kleine Staffelei und Palette. Zue 
Belohnung feiner Zeichnungsftudien gewährte fein Water ihm die 
Erfanbnig, die Skizzen, mit denen er am meiften zufrieden war, 
zu malen. Er beſtimmte ihn für die Sefchichtsmalerei, und die 
Anlagen des Sohnes fchlenen dem night zu widerfprehen. Seine 
Fortſchritte darin waren fogar fo fohnell und unverkennbar, daß 
die Freunde feines Vaters diefen vermochten, ihm frühzeitig nad 
Mom zu ſchicken. Der Süngling verließ Avignon in einem Alter 
von fünfzehn und einem halben Jahre. Sein Vater hatte ibm 
ein Duzend Louisd’or geſchenkt und ihn einem Fuhrmann empfohs 
len, der fih anheiſchig machte, ihn nach Marſeille zu bringen. 
Berner bat mir (*) oft erzählt, daß diefe Reife feiner künftigen 
Beſtimmung die erfte Richtung gegeben habe. Die Provence, die 
faft vor den Thoren Avignons liege, bietet den Wanderern Er⸗ 
fcheinungen und Landfchaften dar, bie gegen die des Comtats 
merklich abftehen. Der Zührer des jungen Vernets konnte dieſen 
nur mit Mühe davon abhalten, daß er bei jedem Schritte 
ſtillſtand, um jene Gruppe von Bergen zu zeichnen, deren Geſtal⸗ 
tung und leblofe Nacktheit die Nähe des Meeres verkünden, waͤh⸗ 
send die daran grängenden Ebenen eine Vegetation darbieten, wels 
che die Glut der ſchoͤnſten Sonne üppig hervortreibt, und Wege, 
‚die mit Granatbaͤumen und andern mwärzigen Geſtraͤuchen einges 
faßt find. Veruet Bat nie den Eindruck vergefien, ben ber erfie 
Anblick des Meeres auf ihn. machte, als ihm baffelbe von der 
Vito, einem von Marfeile zwei Stunden entlegenen Berge, 
herab in bie Augen fiel. Natur und Kunſt baben bier eines der 
Kerrlihfien Gemälde aufgeftellt, fo es nur in der Welt geben kann, 
Berner ſtuͤrzte aus feinem Wagen, ſetzte fih unter einen Kelfen, 
bder ihn vor der Sonne fhäste, und zeichnete frifh darauf los, 
she fih au die Bitten und Vorſtellungen feines Zührers zu kei 
zen. Dur mit eindrechender Macht und Halb todt vor Hunger, . 
begab er fih nach dem Gaſthofe, wohin der Fuͤhrer ihm vorange⸗ 
fahren war. Am: folgenden Morgen kaufte ſich Vernet Farben 
und Leinwand, und ſchloß ſich fieben Tage lang ein, um das ab⸗ 
DU [LU Dem a Sue send j 
) Yitze, Verfaſſer des Auffapes, und ein dertrauter Breund Vernetd, 
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ſcheullichſte Seeſtuͤck zu malen, was er je, ſagt er, gemacht habe, 
bas er jedoch gern wieder gehabt haͤtte, als zehn Jahr ſpaͤterhin er 
von Rom nach Marſellle zuruͤckkehrte, und ſeinen beruͤhmten 
Sturm malte. 

Im Hafen von erſell⸗ ſchiffte ſich Banet nah Nom ein. 
Das Schiff beftand einen fchrediihen Sturm, vor welchen das 
Schiffsvolk erbebte, den Vernet hingegen als einen herrlichen 
Fund betradhtete. Er ließ fih an den Maſt fefibinden, fich von 
dem Sturm gewaltfam hinundherſchaukeln und ungeheure Waſſer⸗ 


fluthen über fih mwegroffen. Konnte er auch in diefem Augenblid 


feinen dee Effefte des empoͤrten Meeres zeichnen, fo ſah er fie 
Boch und prägte fie tief in fein Gedaͤchtniß, das noch nie etwas 
vergeffen hatte. Diefem beftandenen Abenteuer verdanfen wie 
vielleicht die eben fo zahlreichen als mannichfaltigen Gemälde, wel 
che er von jenen erhabenen Maturereigniffen gemacht bat. 

In Rom machte er Zeihnungen, melde er ſchlecht los ward. 
Seeſtuͤcke aͤberhaupt koͤnnen nur von Kennern gehörig gewuͤrdiget 
werden; dieſe Gattung bedarf mehr, als jede andere, der "Farben, 
um wenig geäbten Augen aufzufallen, und der Kraftaufwand vetraͤth 
fi darin nicht fo leicht, mie in hiſtoriſchen Zeihnungen. Vernedt 
verfuchte nun kleine Seeftüde zu malen, und ſchaͤtzte fih lange 
Bett ſehr gluͤcklich, wenn er für das Stuͤck ein bis zwei Zechinen 
erhielt. Sein- Vater ſchickte ihm Fein Geld mehr, und Bernet, 
der kaum fo viel verdiente, daß er fih mur duͤftig das Leben zu 
friften vermochte, ſchickte fi bereits an, in feine Heimat zuruͤck⸗ 
zukehren, als man iym den Rath ertbeilte, zwei Kleine ganz aller⸗ 
fiebfte Seeftüde einem Eardinal, der die Künfte liebte, vorzule⸗ 
gen. Vernet ward vom Thürfteher zuruͤckgewieſen und zog trüßs 
felig dahin, ale ein ihm aufftopender Freund "ihn belehrte, daß 
man zu einem Fürften der Kirche nicht anders wie zu jedem welt⸗ 
lichen gelange. Er kehrte zu der Eminenz zurüd, gab ben Leuten 


deſſelben die bona mancia (*), und ward vorgelaffen. Der Cardinal 
‚ Betrachtete die Gemälde, gab ihm den Werth derfelden, und vers 


feste unfern jungen Maler in großes Staunen, als er befaßl, 


- demfelden vier Louisd’or zu zahlen. Zu feiner Freigebigfeit fügte ber 
. Kardinal eine Menge Schmeicheleien, und gründete Vernets Auf. 


Ayfsemantert und - In Thaͤtigkeit gefeßt, fuchte Vernet mie 
verdoppeltem Cifer fein Talent zu vernolllommaem Borjuͤglich 


@) Zeindged, 
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sichtere er fein Hauptſtudium auf jenen Theil der Kunft, ber die 
fo verfchiedenen Töne des’ Himmels oder der Atmoſphaͤre umfaßt, 
deren Effekt .auf die Umgebungen von einer fo hoben Wichtigkeit 
il. Er hat mir erzähle, daß er die Verfchiedenheit der Tinten 
Bes teinften Himmels nur durch die unausgefehten Studien eg 
lernt, welche-er in den fo ſehr verfchledenen Umgebungen Roms 
getrieben babe. Eines Tages hatte er den teinften Himmel ges 
malt, und fein Gemälde hatte ihn von der hoͤchſten Wahrheit ges 
dunkt. Er kehrte am folgenden Tage an biefelbe Stelle zuruͤck, 
der "Himmel war unbewdikt wie am vorigen Tage, die Luft eben fo 
sein, und dennoch bot Ihm fein Gemälde nicht jene Wahrheit bes Tong 
und des Lichts dar, bie ihn den Tag zuvor ſo felig gemacht hatte; alle 
Segenftände feines Gemaͤtdes zeigten ihm Tinten, ganz von des 
uen verfchieden, welche er fo gluͤcklich aufgefaßt zu haben waͤhnte. 
Ueberzeugt von der unendlihen Mannichfaltigkeit der Farben der, 
Atmofphäre, welche fo flüchtig und von der der Winde fa abhäns 
gig iſt, geriet er-auf den Einfall, beftändig ein Taſchenbuch mic 
fi) herum zu tragen, in welches er nicht allein die verfchiedenen 
Zinten der Himmelsbläue, fondern auch die mannichfaltigen Töne 
und die Zufälligfeiten des Lichtes, welche die Verſchiedenheit der 
Himmelsfarbe auf die umgebenden Gegenſtaͤnde bervorbrachte, forgs 
fältig einerug. Aus dieſer Gedaͤchtnißtafel (*) fchöpfte Werner 
gleihfam bie Luft feiner Gemälde und jene tiefe Kenntniß der 
Lichteffefte, deren Wahrheit feine Meifterwerke fo ganz eigens 
shämlich auszeichnet. 

Aehnliche von Malern zu oft vernachläßigte Studien bewirften 
Berner einen fehnellen Ruf. Er war erft zwanzig Jahr alt, und 
ſchon wurden feine Talente fehr geſchaͤtzt; allein Vernet liebte 
Vergnägungen, arbeitete nicht fleißig und ging nicht haushaͤlteriſch 

wit feinem Gelde um: Er wohnte bei einem Perruͤckenmacher, 
Ser, wie fa alle Römer, die Malerei liebte, und fih mas damit 
wußte, einen berühmten Künftler in feinem Haufe zu haben, Ver⸗ 
net hatte eine mehrmonatlihe Miete noch nicht entrichter. Seln 


TS —— —— ——— — 


c) Es war, ſagt ein Artikel des Moniteur, ein A. B. €. don Tönen, 

8* das et atenthalden mit Mh trug, und enthielt eden fo viel Buchſtaben 
ald.Tınten. Sah er in vollſtem Ganze die Sonne aufs oder unterges 

hen, ein Gewitter herannahen ober entweihen, fo oͤffnete er feine Ges 
bäctnigtafel, und lad mit Schnekigteit ale Tongendationen' des Himmeld 

daraus ber... rim —1 rn ⸗ 
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Wirth beſuchte ihn hauftg umd ſah ſchweigend zu, wenn er malte, 
Vernet glaubte endlih, biefe Häuflgen Beſuche gälten der ruͤckſtaͤn⸗ 
bigen Miete,. und ſprach darüber mit ihm. Sean Wirth geftand 
(hm freimächig, er habe die Miete fih anhaͤufen laffen, weil er 
wünfhe, von ihm ein Gemälde dafür zu haben, welches er ihm 
«uch leichter geben könne, als eine Summe Geldes, deren Aus 
zahlung ihm befchwerlich fallen mäfle. Vernet verfprah, den ges 
äußerten Wunſch zu befriedigen, allein der Wirth erfuchte ihn auf 
der Stelle um das eben fertig geroordene Gemälde, und der Maler 
ſagte es ihm zu, ohne daran zu denken, daß er es bereits dem 
Cardinal, feinem Beſchuͤtzer, verfprochen hatte. Seine Eminenz . 
erſcheint, iſt bezaubert, erkennt das Gemälde für fein Meifterftüd, 
und giebt feinen Leuten Befehl, es in den Wagen zu tragen; als 
der Perruͤckenmacher fih dem Earbinal zu Füßen wirft, ihn bes 
ſchwoͤrt, fi feiner zu erbarmen, und mit einem Thraͤnenſtrom ibm 
ankuͤndiget, wie er den Verluſt des Gemäldes nicht überleben wers 
de. Vernet erzähle num ‚den Hergang der Sache, und von der 
Kunftliebe des Perruͤckenmachers gerührt, überläßt der Cardinal 
diefem das Gemälde. Es ift ein Tages anbruch unb eines ber 
Beften Gemälde, welche Vernet in Rom zurücgelaffen hat. 

Unfer junger Maler liebte leibenfchaftlih die Muſik. Ein ens 
ges Freundfchaftsband knüpfte ihn an Pergofefi, und fo zärtlid 
liebte er diefen, daß man es nicht wagen durfte, deſſen Namen 
zu nennen, ohne Vernet Thränen zu entloden. Sie lebten faſt 
ununterbrochen’ beifammen. Der Dealer bielt fih ein Fortepiano, 
bloß um feinen Zreund zu ergögen, und fo befanden fich ebenfalls 
bei dem Zonkänftler Staffelel und Paletten; ber eine muflsirte, 
während der andere malte, und Berner hat mir oft gefagt, daß 
dieſe Augenblicke für fein Genie und Herz die gluͤcklichſten gewe⸗ 
fen feyen; Pergoleſes Geſaͤnge hauchten ihm das Gefühl der 
ſchoͤnſten Natur ein: und oft, fagte er, verbanfte ich bie ſuͤßeſten 
Tinten und deren zarten Einklang dem Eindrude, welchen bie 
Zauber der Harmonie und die füße Stimme meines Freundes auf 
mich machten. Auf diefe Weiſe ſah Vernet das Stabar une die 
Serva Padrons entfliehen: Dies Intermezzo erhielt fogleich den 
allgemeinften Beifall; allein das Stabar, welches er für ein unbe⸗ 
Beutendes Nonnenklofter gemacht hatte, worin feine Schweſter 
Nonne war, warb hoͤchſt kalt aufgenommen. Pergolefi, indem er 
Dies Meifterwert Schnell Hinwanf, Haste Damit bloß eine nubebeuw 
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sende Sefälligkelt ewelſen wollen, und ſpottete ſeine Breiter, 
“der ſtch Aber einen Erfolg betrüßte, ber nicht deffen hohen Erwar⸗ 
tungen .entiprochen hatte. Vernet war gs, ber das erhabene 
Srabst noch einmal Dilerrafti bören ließ; ohne Vernet blieb dag 
Merk in dem Klofter. vergraben, für welches es gemacht worden 
war. &s eshielt den ausgezeihnerften Belfall; man betrachtete es 
von nun an als das Meiſterwerk Pergoleſi's, und die Nachwelt 
wird diefes Urtheil beftätigen, weil das, was in den Künften: 
wirklich ſchoͤn ift, nie von den-Launen der Mode abhängt, 

Vernet's muſikaliſches Gefühl und Vorliebe für die Tonkunſt 
machten, daß er Gretry, bei deffen Ankunft in Paris, mit offes 
nen Armen entgegentam: er errieth deffen Talent, meiffagte defs 
fen Erfolge, und ich Habe ihn oft fagen hören, daß einige Ge⸗ 
ſichtszuͤge Gretry's, deſſen zarter Körperbau, und befonders mehs 
rere feiner einfachen und ausdrucksvollen Gefänge, ihn ſchmerzlich 
an den unſterblichen Mann erinnerten, dem die Müuſik ihre hoͤchſte 
Gewalt zu verbanten gehabt, ba fie Pergolefiin jene Aufmerkfans 
keit auf den Ausdruck der Worte und jene Snftrumentirung im 
den Begleitungen verdankt, wozu biefer große Wann Stalien die 
erfien Muſter geliefert har. 

Eine Bruſtkrankheit hat Vernet plöglih aus unferer Mitte 
entruͤckt. Er war ein guter Satte, guter Vater, ein vortrefflicher 
Freund. Er fagte einft von fih fehl: In faft allen Theilen der 
Sattung, welcher ich mid gewidmet babe, ſtehen viele Kuͤnſtler 
weit über mir; allein Ich darf mir fchmeicheln, glaube ich, dag kein 
Einziger fie insgeſammt in demſelben Grabe vereiniget habe, unk 

dadurch mag ich wohl einige Vorzüge vor denfelben verdienen. . 


- 
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Das patriotifche Gefchenf. 


«in armer Bürger und ein wackrer Patriot 

ſprach ein® zu Neder, der, zu ziehen aus der Noth 

das theuce Vatertand, die Vierteitewr"borfchlug : 
Scheut hier mein Eheweib, es if. fo ſchoͤn wie Augz 

ein guter Bärger muß zum Beitrag ich bequemen: 

anſtatt des Viertels, moͤgt ipr meine Hälfte aehmen. 
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cn Die langen Geſichter. 
Ein tragi⸗politi⸗komiſches Drama, vorgeſtellt auf der 
Nationalbuͤhne von den großen Comoͤdianten des Vater⸗ 
landes. 86 Seiten. 


Es iſt eine bloße Carrikatur, ein erſter Entwurf, deffen Idee 
jedoch komifh, und deffen Ausführung leicht und aufgewedt if. 
‚Der Verfaffer läßt La Peyrouſe nach Frankreich zurädkehren. Cs 
iſt gerade in den erfteh Tagen des Oftoberg, und ihn hegleitet ein 
junger Indianer, den die herrlichen Schilderungen, welche man 
ihm von dem mwonniglihen Lande gemacht, dahin lodt. Bewun— 
dern wirft du befonders, fpricht zu ibm der wackere Seemann, die 
Urbanitaͤt, die Sanftheit diefes liebenswärdigen Wolken, deſſen 
Abgdtterei gegen feinen König, jenen plfanten und finnreihen 
Witz, ber die Hauptſtadt. zum Tempel der Kuͤnſte erhebt, entzuͤk⸗ 
- tende- Schaufpiele, eine noch erfiaunenswärdigere Polizei, eine 
Menge von Fremden, welche Freudengenuß and Sicherheit herbel⸗ 
locken. Ruͤhren wird Dich die fchmeichelhafte Aufnahme, womit 
dieſes hochherzigeVolk meine ausgeftandenen Beſchwerden und Ge 
"fahren belohnen wird -... Ein gemeiner Kerl, der ein paat 
‚Worte aus diefer Unterredung aufgefchnappe bat, haͤlt ihn für 
‚einen Ariftofraten, unb eilt,. Leute herbeizurufen, um. ihn feſtzu⸗ 
nehmen. Der Pöbel umtinge den Neifenden, und fehreit ihm zus 
-berunter mit der weiffen Kokarde! Man reißt fie ibm 
ab, nimmt ihn feine Schnallen, feine Uhr, man plündert eben 
ſo den jungen Sindianer mit den Worten aus: du mußt ein 
patriotiſches Geſchenk machen. Die Patrouille kommt 
darüber zus Herr Straßenwart kommandirt dieſelbe. Ach! mein 
Herr, ruft ihm La Peyrouſe entgegen, Sie kommen recht gelegen, 
um mich ans den Haͤnden dieſer Spitzbuben zu ziehen! ..⸗ 
Maͤßigen Sie ſich, mein Herr, erwidert der Offizier ber Natios 
nalgarde, dieſe Spitzbuben find Menſchen. Die Rechte des Men⸗ 
ſchen werden jetzt gehandhabt, es bleibt mie bloß: der Weg dei 
Worftelung Abrig, bis das Martialgefeg wird proklamirt werden. 
... Unterdefien ſchkkit der Pobel in einem fort: Es if ein 
Ariſtokrat, fort mit ibm an die Laterne!... Gebuld, 
« meine Herren, fpriht Herr Straßenwart, ich komme nicht hieher, 
mic dem fouveränen Willen ber Nation zu widerfegen, aber Sie 
‚werden ſich doch. nicht weigern, zufoͤrderſt diefen Daun anzuhören. 
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Nun befragt er. in. Wer find Sie, mein Zar? — Mein 
Herr, ein Reifender. — Sie find alfo.mit einem Reiſeyaß won 
Ihrem Diftrikt verfehen? — Was heißt das? — . Sie wilfen ja,” 
feitdem wir frei find, daß man nicht mehr ohne Erlaubniß ſeines 
Stadtviertels oder feiner Parochie reiſen darf? — Die Antwor⸗ 
cen 2a Peyrouſe's ſcheinen keinesweges befriedigend, und He 
Straßenwart ſpricht zu feiner Schaar: Meine Herren Sol 
daten, merken Sie, wenn ich bitten darf, auf das 
Kommando: Erzeigen Sie mir die Ehre, :den Man 
da zu umzingeln.... Ein Grenadier überfeht das Commars 
dowort in vesfländliche Worte, und, um dem ganz’ verbläfften La 
Peyrouſe, ber wie ein Verbtecher fortgefehleppt wird, in etmaß 
zu tröften, fprihe Herr Straßenwart zu ihm: Es iſt freifich eig 
Ungluͤck für Sie, daß Sie tn einem fchlimmen Augenblick bieher 
getommen find, denn da ſtehen Sie nun zwifchen den Rechten de® 
Menſchen und dem Martialgefeg mitten inne — Erklaͤren et 
mir alle die Rärhfel. — Nun, :-fü. hören Sie: Wir haben dig 
Rechte des Menfchen erlangt; von dem Angenblit an regiert und 
veruͤbt alles, mas ihm gefaͤllt, das was Sie in Yhrer ariftofras 
tiſchen Sprache Spisbuben und Eumpengefindel nennen; geijt 
gäzubunt ‚her,. bann.publigirt man das Martialgeéſetzz das ift fo 
ein Pfiff der Ariſtokraten, weil man alsdann alles niederhaut 
oder zufammenfchteßt, woduech denn elne Art von Bleichgewicht 
und Ausgleichung State findet, u. ſ. m. 


\ 


W 





2790. ’ 
j Voltalte ſchreibt im Jahre 1764, unter andern, folgendes nd 
den Marquis v. Chauvelin, Franzoͤſiſchen Geſandten im Haag. 

+ Yes, was ich. fehbe, freut den Samen eimer Revolution 
aus, bie unfehlbar eintreten wird, und. berem 9 wich als Zeuge 
nicht erfreuen werde. 
2° Die Franzofen gelangen ſpit zu allem, * ie tehgem 0.4 
"gm Ende an. 

. „Das Lie hat ſich allmaͤlig dermaßen vabecet ‚daß man s« 
der erften Gelegenheit losbrechen wird; unddannwirdes bunt hergeben... 

7, Die jungen Leute find zu beneiden, fie werden me 5% 
Gen erleben 9. “ 


' " die ec ) X r ’ ! 
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(*) Aueruinge, die Permanenz der @uinotine um⸗“ Gott weiß,“ tele viele 
Hh 
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0 Dede des Srafen Mirabeau, 
In der Morgenfigung am ı1. Juny, über den Top 
Denjamin Franklin s. 


Franklin iſt ode...» Zuräcgefehrt in den Schooß ber Gott⸗ 
Heit ift der Seift, der Amerika frei machte, und über Europe 
Lichtſtroͤme ausgoß. J 

Der Weiſe, der zwei Weiten angebört, dee Mann, um ben 
ſich die Geſchichte der Wiſſenſchaften und die Geſchichte der Meiche 
ftreiten, behauptete. allerdings einen erhabenen Standpunkt unted 
dem Menfchengefhlecht. . 

Lange genug haben bie Staatskabinette ben Tod derer ange 
Pindiget , die nur in einer prunkenden Leichenrede groß erfchienen. 
Zange genug hat Hofſitte gleisneriihe Trauer angeordnet. : Natio⸗ 
nen muͤſſen nur die Trauer ihrer Wohltbäter tragen. Die Stell⸗ 
Vertreter der Völker muͤſſen deren Huldigung nur die Heroen ber 
Menſchheit anempfehlen. 

Der Congreß bat in den vietzehn vereinigten Staaten für 
Deu Tod Franklins eine zweimonatliche Trauer anbefohlen, und 
Amerika zolle, in diefem Augenblick diefen Tribut der Verehrung 
einem der Väter feiner Verfaſſung. 

Wäre es Unfer nicht würdig, meine Herren, uns dieſer reli⸗ 
gidſen Handlung anzuſchließen, Antheil zu nehmen an dieſer vor 
dem Angefiht ber Welt dargebrachten Huldigung, welche dem 


Rechten des Menſchen fo wie dem Weltweiſen gilt, der am mei⸗ 


Ken dazu mitgewirkt hat, bie Eroberung derfelben über ben ganzen 
Erbfreis zu verbreiten? Altäre würde das Alterthum jenem ges 
waltigen Semle ervichter haben, welches, zum Beſten der Menfche 
heit, mit feinen Gedanken Himmel und Erde umfaſſend, den 
Donner und die Tyrannen in Schranken zn halten vermochte. 

Das aufgeklärte und freie Europa fit wenigftene einen Beweis 
des Andenkens und der Trauer einem der größften Männer ſchul⸗ 
Dis, bie jemals der Philofophie und des Freiheit gefrommt Haben, 
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Mintonen etwuͤrgter Pen elend gemachter Menfſchen abgerechnet. DW 
Maßen Träume der poheienten arten beim Erwachen in eine garkieh 
Wirtiichten aud. 
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Ich trage darauf an, daß ein Beſchluß abgefaßt werde, mis 
die Nationalverfammlung drei Tage lang die Trauer um Benjas 
min Franklin anlegen folle. 

(NB) Die Nationafverfammlung hat den Antrag des Gra⸗ 
fen Mirabsau durch Atflamation angenommen und einftimmig 
Defretirt. 





Auf dem Aushängefchilde eines Mannes, bee wilde Thiere für 
Seld ſehen ließ, fand auch der geoße königliche Tiger. Um 
niche in den böfen Geruch des Royalismus und Ariftofratismus zu 
tommen, ward der Tiger umgetauft, und nun beißt es anf. den 
Schilde der große Nationals Tiger. 





. " ... N) 
Einige Anefvoten aus England, vom Jahr 2790 


Aus einem Tagebuche Grimm's. 


Man gab auf der Bühne ein Stuͤck mit Parflelio’e Map 
Diefe ward lebhaft beflatfcht, ungeachtet es mir unmsglich war, 
darin die koͤſtliche Melodie Paëſiello's zu erfennen, alle Geſaͤnge alle 
hen mehr oder weniger ber Muſik eines Englifhen Eontretaunges, 
Ueberdies taugt die Englifche Sprache noch viel weniger zur RR, 

nie die Franzoͤſiſche. 
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Es war nad) der Genefung des Könige Im Schauſpiel Sitte 
geworben, bei jeder Vorftelung God save the King zu fordern. Als 
ich einft zugegen war, verlangte man baffelbe Lied mit wiederhol⸗ 
tem und ungeheurem ©efchrel. .Diefem ſteuerte ploͤtzlich die ſehr 
durchdringende Stimme eines Mannes, der: mit feinem muͤrriſchen 
and ungebuldigen Tone, worüber alles in Gelächter auebtach⸗ ous/ 
xief: — save the King, God save us allf _ 





Die Franzoͤſiſche Revolution fand anfänglih In England allge⸗ 
meinen Beifall, und man machte auf alle Ereigniffe derfelben ſa⸗ 
tyriſche Gemälde und Zerrhilder. So ſah man auf einem diefes 
letztern einen ungluͤcklichen durſten gendthiget, die Conſtitution zu 
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verſchlucken, welche Philipp Capet. und der Ältere Riquetti () 
demſelben eben nicht auf die mauterlichſe Art zuſteckten; "ber des⸗ 
“ potifche Ekel dawider mar unter dem ſchmutzigſten Bilde ausge⸗ 
brädt, ‚und dabei ging dem Fuͤrſten ein Zettel mig den Warten 
Aus dem Munde: Denkt ihr denn, daß fo etwas wıe 
eine gebratene Lerche hinabgleitet? 

Ein Mitglied vom Hauſe der Gemeinen hatte eines Verge⸗ 
Gens. wegen vor den Schranken des Hauſes knieend Abbitte thun 
muſſen. Als er ſich wieder erhob, wiſchte er die Beinkleidetr mt 
Dem Ellenbogen ab, und ſagte dabei ziemlich vernehmlich: Sah id 
doch in meinem Leben nad nicht ein ſoldes Schmutzloch! 


— — eo. 


on Anaharfis in Paris, 
oder Schreiben von Jean Baptiste . Cloots (**) an einen 
ae Deutſchen Fürften. 

Schwerllch kann man mit mehr Enthufiasmus alle die Selig⸗ 
kelten ſchilderũ, deren. die Hauptftadt. ſich gegenwaͤrtig erfreut. im 
vollends feinen erlauchten Korreſpondenten zu’ verführen, verheißr 
er: demfelben, daß bei den. Sakobineru,. dieſem Elub der Ffels 
freunde der Eonftitution, er feinen Better, den Prinzen v. Heſ⸗ 
gen, . den ‚wir ben Bürger Heffe namen, zwiſchen . defien 





Schneider und Schuhmacher fisend treffen wir» Sup: woehle ı mie 


noch Einer, nady einem ſo umverhofften Gluͤcke! 





“Ein Mann, der des Glaubens war, daß Mirabeau die Zuſam⸗ 
menſetzung des, neuen Miniſteriums betrieben habe, bezeugte dem⸗ 
ſelben feine Verwunderung daruͤber, wie er ſolche Männer babe 
wählen können. Sehen Sie denn nicht, ermiderte ihm Mi⸗ 
rabeau, daß das bloß Bediente ind die auf ihre Her⸗ 
ren warten? 


. . 





(+) Zamilienname Mirabeauir— --- -- — 


, ). @in, ——— —— ee ‚und don Geburt, .den. die —*9 
nach Paris 6 er fein Vermoͤgen verfptitterte und ſanen Kopf 
der Guiſorine hingad, "Me hatte ven-einer Affentiih don ihm gegebench 
Poſſe den Beinamen Dig Redners des Mensbengeihlehts a 

dulten. Dtanmer t er unter dem' Namen Anasarfis Eloatk. 
u. 00. . . f essen vo... 
Kir 
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Grimm's und Diderot's 
* 


Correſpondenz 
von 1753 bis 1790, 


on einen 


regierenden Fürften Deutſchlands 


gerichtet.“ 


Zweiter und leßzter Bans. 





Jede Zeit beſteht aus zwei Theilen, dent Schluß ber vergangenen und dem 
Anfang der folgenden Periode. 
Sean Paul. 
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Brandenburg, 1823, 
Gedrudt und verlegt von Wieſitke. 
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Borerinnerung. 








| A ich ‚vor drei Jahren Grimm’s und Diderot's Cor⸗ 
xefpondenz im Auszuge herausgab, glaubte ich den Mais 
zen von der Spren bes Originals fo gut gefichtee zu has * 
ben, daß feine erfprießliche Nachlefe mehr möglich wäre. 
Gleichwobi, ; da ich ſeitdem im Originale hin und wieder 
(as, und darin’ noch fo manche fchöne Aehre, ſo manch 
nettes Koͤrnlein gewahrte, wandelte mich als gewiſ⸗ 
ſenhaften Haushalter einerſeits Reue an uͤber die 
Waͤhligkeit meines Sichtens und Sammelns (mitten im 
Ueberfluffe wird man ja fo leicht kießaͤttig), andrerſeits 
Luſt das von mir Dahintengelaſſene demuͤthig nachzuho⸗ 
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IV 


Im, Dazu Fam dee für midy aufmunternde “Beifall, 
mit welchem mehre ber preiswuͤrdigſten Männer deutſcher 
Nation meine erſte Bearbeitung aufgenommen hatten. 
Und ſo iſt denn dieſes zweite und letzte ganz in dem 
naͤmlichen Geiſte gearbeitete Baͤndchen entſtanden, das 
ſich den Beifall der Renner. mitt weniger wunſcht. 

., Der mir feit dem Abdrucke bes erften Bandes zu 
Theil gewordene Supplementband bom ehemaligen Faifer- 
lichen Bibliothekar Barbier zur Original Correſpon⸗ 
denz hat mir keine weitere. Ausheute -gemäptt,. ‘ale DIR 
ich den feit nielen Jahren aus dem Buchhandel. gänzlich 
verſchwundenen geiſtreichen Aufſatz Gripm's: ber. klei⸗ | 
ne Praphet von Boehmiſchbroda haraus üͤberſeßzt, 
und biefem smeiten. Bändchen angehängt habe. Außer⸗ 
dem enthaͤlt jener Supplementband noch: 1) Briefe. 
uͤber die deutſche Literatur im Jahre 1760, al⸗ 
lenfalls für Franzoſen brauchbar; 2) Ueber has In« 
riſche Drama; 3) Briefe an Friedrich AL, von 
geringer DBebeutung; 4) Nachtraͤge zu ben fechs⸗ 
sehn Bänden der Eorrefpondenz, von denen ken 
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ner die Aufnahme verdiente; und. endlich 6) Anmer⸗ 
kungen zu der geſammten Correſpondenz, ohne 
allen Warth für den deutſchen Leſer. Herr Barbier er, 
ſcheint darin als ein hoͤchſt gewiſſen hafter Bibliothekar, 
der in feiner Bibliothek gut Beſcheid weiß (mas nicht 
allenthalbon uͤblich iR), die unbekaunteſten Mamen aller 
laͤngſt vermoderten Schriftſteller, die Titel aller todt zur 
Welt gekommenen Geiſtesprodukte | auszugeben verficht, 
alles berichtige, wonach wir nicht fragen, hingegen je⸗ 
besmal unfere Neugier im Stiche läßt, wenn es z. B. 
darauf aufommt, uns. deu bloß mit einem Anfangsbuch⸗ 
Pabeu bezeichneten Namen eines vornehmen oder noch 
febenden Taugenichts deutlich autzubuchſtabiren. Ga 
weit meine Bekanntſchaft mit der. franzöfifchen Sitten⸗ 
und Literaturgeſchichte zureicht, habe ich dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen geſucht, wie dies auch bereits im ex 
| ften Bande der Fall geweſen ift. | 
Dem achtungswuͤrdigen Kezenfenten von Grimm's 
Correſponden; in der Halliſchen Literatur⸗Zeitung bezeige 
ich dadurch meinen Dank, daß ich dem von ihm mit 
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Recht gerügten Mangel eines: afphabetifchen Xegifters 
mit dent zweiten: Bände abgeholfen habe. Sein Beifall 
iſt mir um fo ſchmeichelhafter geweſen, da Er ſelbſt mie 
der feanzöfifchen Literatur . innigft "vertraut, und fein 
Runftrichterame als ein. Ehrenmann übend, "jedem wohl⸗ 
Ä gemeinten Streben gern Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 
Den Wortklaubern und Geiſtesarmen habe ich nichts zu 
ſagen, weder im Outen noch im Boͤſen. 

Hat Goͤthe einſt, mie er ſelbſt erzaͤhlt, Grimm's 
und Diderot's Correſpondenz im Original (*) mit gro⸗ 
gem Bedacht eifrig ſtudirt, | und fi dankbar 
baran auferbaut, fo Fann ja wohl für uns, die wir 
mit Hecht jedes Thun und Laffen des. herrlichen Kopfes 
anftaunen, aus ber beutfchen Bearbeitung der Com 
reſpondenz auch jetzt noch einiger Gewinn abfallen. Wie 
anziehend uͤbrigens das Werk in mehrfacher Hinſicht fuͤr 
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Barbier berichtet, daß Grimm von feiner an Fuͤrſten ger 
0 teten Correſpondenz mehre Abfchriften habe — 5 — a * 
die gegen Zahlung von breibumbert Franken jaͤhrlich an bes 
güterte und leere Prinatperfonen versheilt worden, woraus 
die gedrudte Correfpondenz eigentlich entfianden fei. 
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. ihn geweſen, erhellet zum Theil aus dem don ihm ſelbſt 
in Kunft und Alterchum erwähnten Umftande, daß | 
er eines Tages wohlgelaunt, halb. im Scherz, 
balb im Ernſt, die in der Correſpondenzʒ vorkommen⸗ 
ben lobenden und tadelnden Auedruͤcke ausgezogen, da⸗ 
von ein alphabetiſches Verzeichniß geordnet, und, zu 
ſeinem Befremden, eine bei weitem mehr ſcheltende 
als ehrende Terminologie geſammelt habe. Da er uͤber 
dieſen Gegenſtand ſich noch naͤher zu erklaͤren gedenkt, 
bemerke ich bloß in Beziehung auf ſein Befremden, daß 

ein kritiſches Werk, wie das Grimmſche und jedes an⸗ 
dere der Art, ja nothwendig mehr Tadel als Lob, mehr 
Schelt⸗ als Schmeichelworte, mehr Wermuth als Ho⸗ 
nigſeim, enthalten muͤſſe, und zwar vielleicht aus eben 
dem Grunde, warum Dante's Hoͤlle uns weit lebendiger 
und mannichfaltiger ergreift, als deſſen Paradies, das 
Danziger Gemaͤlde der Verdammten weit phantaſiereicher 
und erwecklicher iſt, als das der Seligen, und endlich 
ſelbſt die mit Zahn und Kralle geruͤſteten Tenien die 
zahmen an Zahl und Ergoͤtzlichkeit ſehr überwiegen, 
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* ber Kunſt ſtehen fu einmal Sie Wölfe und Affel 
bei weitem Höher als die Schafe, und längf hat bai 
biutgierige Tranerfpiel und das ſchadenfrohe Luſtſpiel i 
allen Ländern der Melt die lammfrommen Schäferfpief 
verdrängt. Ja ſelbſt im alltäglichiten Verkehr wird da: 
Schaf für uns nr dann erfk intereſſant, wann es ge 
ſchoren oder gefhunden wird. 


1253 u 
Am Eingange der Tutlerien fidE in einer Tonne ein Dlindgebore 
ner, der ich damit befchäftiger, daß er allerle Heine Spielereien 
derfertigt und zuweilen mit den Voruͤbergehenden plaudert. And 
Piron, unter andern, bat mit demſelben lange Unterredungen ge⸗ 
habt. Der Blinde, der ihn oft verficherte, wie gut er deſſen Tas 
bent für die Dichtkunſt kenne; Gar ihn vermocht, für ihn Berfe zu 
machen, welche feit einigen Tagen anf der "Togue austoben. Sie 
fcheinen mie hoͤchſt nald und einfach 


CEdriſten, Me Ihe wandelt Bien, 
Ihenst rin Een Almoſen mirt 
dsct auf eines Blindea Steben. 
Erd id gleich deu Geber nit, 
hy Sort wird Ihn gewißlich feden, 
' m vergelten vor Geticht. 
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Diberot hat für den Borhaug des meuen Oremtanke lelgente 
Zeſchriſt Perg 


Htc Marsyas Apollinem. 
Dier wird Apon nom Marſyhas geſchunden. 
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- Abbe Prevot hat in tinem. Smaremnle eine Behauptung aufger 
fellt, die es verbiene, näher geprüft zu werden. Er glaubt, daß: 
in. Italien die Mangelhaftigkeit des geſcligan Umganges bie Forts‘. 
ſchritte der kamiſchen Dühue gehemme van Ce konnte. fuͤglich 
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binzufegen — in allen übrigen Theilen Eurspa’s; denn ber gefellis 
ge Verkehr ift dort eben fo mangelhaft wie in Stallen, und bie 
komiſche Bühne ebenfalls nicht weiter vorgefchritten. Su ber 
That, ungeachtet es in den Luftfpielen anderer Nationen, und 
in den fpaniichen Städen befonders, trefflihe Späße und hoͤchſt 
tomifche Einzelnheiten giebt, muß man dod) gefiehen, daß, Dank 
fei es dem Genie Moltere's, nur auf der franzäftihen Bühne das 
Luftfpiel eine gewiſſe Stufe der Vollendung erreicht hat; und auf 
ber andern Seite, ſtellt Jedermann, und das mit Recht, Trank 
reich über alte Länder der Welt, was den Zauber, die Milde und 
Die Annchwmilichkeiten · dys ‚gafslligen Erbaus betrifff. ‚Es. kaͤrnte das 
ber. .wohl- die Frage entſtehen, ob beide Erfheinungen Hand. in 
Hand gehen ob die sine jothmendig dje .aupere erzeuge?. ‚Abbe 
Preyot beweiſt feine Behmmrung, auf folgende Art: Die Scene, 
fagt er, Hat ſchwerlich einen ˖groͤßern Umfang als die Sitten; und 
in einem Londe, wo man ſich wenig mistheilt, we die Weiber, 
ohne welche, eg. keine wahrz Geſelligkeit giebt, lange unter efnek 
Art Verfhluß gelebt, und immar-noch einer großen Zurödhaltung 
unterworfen find, was bleibt da zu malen übrig? Nichts als ganz 
allgemeine Thorheiten oder Mängel, die gewilfen Gewerben von 
Natur aufleben. Eine ivarlih Höchft unergiebige Quelle, wenn 
man dagegen jene. Menge von Charakteren hält, welche das tägs 
lihe Treiben einer durch beide Geſchlechter belebten Geſelligkeit 
den aͤchten Sittenmalern eben, fo mannigfaltig als reihlih in bie 
Hände liefert... .. Dos ift der Vortheil des gefelligen Vers 
tebrs; allein „zwei Seiten emauf- heine unfer Verfaſſer ſich zu wis 
derfprechen, “und das, was er fo eben erft aufgeftellt hatte, wieder 
unguflogen: ' Teog’ allen Mängche der italieni ſchen Bahne; ſagt 
er, muß man dennoch geftchen, daß fie nicht nur einige: gun. 
Stuͤcke befigt, fondern auch, daß die Charaktere darin bei weitem 
fchärfer ausgeprägt als in den unfrigen find. Eine übertriebene 
. Aengftlichfeie lenkt uns ofe von dem vorgeſteckten Ziele ab. Unſere 
Sitten, weniger kräftig als die yiere Nachbaten, geben unferm 
Pinſel zu vlel Schägternpeit. Aus Fuͤrcht, wie könnten Teiche 
der Natur zu nahe treten, befommen wir fie nit zu Geſicht. 
DisTerkögfurgnis Il Schalte, Dark wir. haͤufigeditsſteite des Tragiſchen 
- zürächleiber, und moch want häufigen Ab unſerp Charaktere Bi 
Komiſchen ur durth höchſte Ichrowihe: Schatktrangiln von elirmabeni 
ucterſichicca weil es unfene Gele B mie, unftr: Er 
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dangen an Innigkeit und Tiefe gebricht. Die hoͤchſte Abgeſchlif⸗ 
fenheit, melche die Natur modelt und mildert, macht, das dieſe 
an Gehalt und Gepraͤge einbuͤßt. .. Das find dir großen Nach: 
eheile des gefelligen Verkehrs, . denn man darf keinesweges daran 
zweifeln, daß dieje Abgeichliffenbeit , dieſe Schuͤchternheit des Ge—⸗ 
nies, dieſe uͤbertriebene Aengſtlichkeit und Verſchaͤmehelt ‚ ihren 
Urſprung bloß unferer Sitte. verbaufen, unfer "Beben in Geſell— 
ſchaft und einem unausgeſetzten Verkehr w. ſ. w: zuzubringen. 


Was ergiebt ſich denn aua dem Syſtem des Abbe’ Prevot? Es 


bat faſt das Anfchn, als habe: sr. es ſelbſt nicht allzufehr erärüns 
Ber und aufgeklärt. . Hier iſt sen. in zwei: Worten: Unter einem 
Delle, wo das gefellige Leben noch micht zur Reife gebichen, wo 
der tägliche und gegenfeitige Verkehr weniger als in Frankkeich ers 

leicheert und feſtgeſtellt ift, giebt. es mehr Charaktere, mehr Ort; 
ginnle, markirtere Sitten; daher wuͤrde dort ein Mann von Genie 


mehr Muſter und einen weit ausgedehnteren Spielraum für feine - 


Tolente antreffen. Allen, da unter. einem folhen Wolke der Vers 


kehr fchmieriger iſt, und die Gelegenheiten, ſich mitzutßeilen, mes 


tiger häufig vorkommen, fd. würde. es 'eivem Manns von Benie 


wicht fa leicht werden, wie unter.uns, Diobachtungen anzuftellen, 


dieſelhen nach Willkuͤhr zu wiederholen und nachzumalen. Frellich 
fragt es ſich dabel, "oh dieſer Nachtheil nicht geringer ſei als der⸗ 
jenige iſt, daß es und an wahrhaft: originellen Charakteren und 
(harfgeprägten Sitten. gebricht. .. Ich meinfchte wohl, daß 


Jewand fih die Muͤhe geben niöchte, dieſe Frage aus-einem bis’ 


bern Gefchtepntifte zu eifaffen, und ums die Vortheile und Naͤch⸗ 


theile: des taͤglichen Wetbehrs auseinandetzuſetzen, ſo wie des Eins 


fluſſes, der daraus eutſpringen würde fuͤr unſern Charakter, ün⸗ 
fern Geiſt, unſern Geſchmack, unſere Erzeugniſſe aller Art, vis 


ſcte Leijdeuſchaften, unſere Weiſe zu fühlen, zu urthefleit und zu 
hondeln. Dies. gabe Stoff zu. einem anſehnlichen Werke, und 


wäre eine. Aufgabe “für unufere beſten Kopfe. Wuterbeifent, bag 
ſich Jemand finder, der fi einer für das‘ Piblifiih To anfprer 


chenden. Arbeit. unterzteht, wollen wir ‚einige-ihatauf Bezug ha⸗ 
beunde Fragen unterſuchen, und befonders auf: eliige Nachthale 
aufmerkſam ⸗ wachen / welche der Geiſt dee Vetfammenlebens zur 


Foge eb abt, undivon. denen uns zu heilen es rich meht moͤglis iſt. 
4 . Yemiehr. unten einem Wolké ber geſellige Verkehr ſich vers 

vrllkoumnet, unt ſe enig es Chatuksere trifft man anne dieſem 
A 4 
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Volke an, um fo oberflaͤchlicher oder abgerundeter And deſſen St 
ten. Ich denke mir einen. eistam lebenden Philoſophen, der, nach 
dem er fcharf nachgedacht Über die menſchliche  Ratun, uͤber bie 
Fähigkeiten unfers Körpers. und. unfers Geiſtes, ſich arploͤtzlich 
in unfere Pasifer Zirkel verſetzt ſaͤhe. Die erfben Tage über 
möchte er fih wohl ia gewaltiger Verlegenheit befinden, und 
‚ feine Bestegaupeit koͤnnte um fo laͤnger anhalten, je befcheidenes 
und je mißtsauischer er in feine eignen Einſichten wäre. _ Anfang 
fi) würde er: finden, daß Allewelt ſich aͤhnlich ſteht; allein das 
Drolligfte in feiner Lage wäre wohl. diefes, daß cs ihm überaus 
ſchwer fallen würde, zu fagen,":od'.er unter ‚Leuten von Ge 
oder einer Ratte non: Pinfeln ſich befinde. - Da Sedermanı wis 
Jedermaun ſpricht, und. Allewelt diefeibe und naͤmliche Haltung 
und Miene hat, wie wäre es ihm da och. möglih, gleich beim 
erſten Anlauf -den aͤchten Griſt vom unächten, nmaͤmlich von der 
Phraſenmacherei, zu unterfcheiten? Nach vielen Werfuchen und 
langem Nachdenken, wuͤrde er allmaͤlig begiunen, den Vnterfchied 
zwiſchen dem guten und. dem ſchlechten Ton, dann ben der Char 
raltere und der Neigungen, : und endlich den bes aͤchten Gelftes: 
und des Sefchnatterg, zn fuͤhben. In ber That, Damit dir ger 
fellige Verkehr beſtehen könne, muͤſſen alle zu ſehr hervorſtechende 
Eden der Charaftere abgeſtumpft werben, und Allewelt ſich aͤhn⸗ 
lich ſehen; denn, um in der. Geſellſchaft ſich behagtich zu fühlen, 
wuß mar von. Kiudesbetnen au lernen, ſeinen Willen dem allge⸗ 
meinen Willen unterzuordnen, und damit endigen, daß man keinen 
eignen mehr. ha. Da num ˖ Jeder feinerfeits fich :in dieſer Gefe: 
gigkeit und -in dieſen. immerwährenden Opfern übt, muß nothe' 
raendig daraus eine allgemeine Aehnlichbeit :entfiehen, "und ein 
Jeder muß feinerfeits etwas vor feinem Charakter einbäßen, bes! 
fanders aber von jenem originellen Auftrih, :den men, Hat man 
ihn einmal, nie wieder los werden kann. Aus dem Grunde iſt 
unfere Höflichkeit, woranf wir ſo großen Werth legen, fo ver⸗ 
ſchieden von der Urbanitaͤt des. Alten, die, da fie an der Staats! 
verwaktung Theil nahmen, : und: folglich. gewichtigere Segenftähbe ' 
auf ihren Schultern ruheten, nicht Zeit. hatten, aus einem Ziw ' 
del in den andern zu huͤpfen, ' ihren Muͤßiggang und ihre is 
ſchaͤfts aſigkeit zur Schau umherufchleppen, - und michi: ſich niche 
in, der Nothwendigkeit Srefanden,. :ein fortbauerudes Studium aus 
des Untertzacung oder Verhallung der ampeborhen Neigungen zu 
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machen; damit ‘die. Eitelkeit Anderer nicht verletzt werde. Non 
ben Augenblick an, wo ein Menſch dem allgemeinen Willen die . 
Spitze bieret, - und ds ſich geläften läßt, einen Willen für fich 
allein zu haben, Heiße es ſogleich: der Menſch iſt in der Gefells 
ſchaft ganz unausſtehlich. Aber dieſe übertriebene Aengſtlichkeit, 
welche zur Foige hat, daß: wir im taͤglichen Verkehr die Unaͤhnlich/ 
keit der Weiſe Anderer mit der unfrigen fo ungeduldig ertragen, nach⸗ 
den fie die Charaktere aus der Geſellſchaſt verbannt, hat die 
Langeweile und die Einförmigkeit darin einquartiert, und wir fus 
hen den trantigen Wirkungen diefes Ungemachs vwermittelft eines . 
eiteln und unruhigen Treibens abzuhelfen, ‚indem wir in einem 
fort unferr Pag wechſeln, von einem. Segönfiande zum andern 
hinuͤber flattern — ohne wahren Senuß, ohne Beduͤrfniß, ohne 
Beweggrund.. | 

m Aus eben den Erfinden find der Geiſt und bie Wollen 
dung des ‚gefelligen Verkehrs dem Genie und beifen Aufſchwunge 
nicht weniger entgegen; auch ragen unter uns die erhaßenen Geis 
. fter nur dadurch hervor, daß fie alle Hinderniſſe überwaͤltigen, 
und alle die Hemmtetten von fi werfen, weiche unfere Geſetze 
der Klugheit, des Betragens und des Anftandes, "ihnen unaufs 
hoͤrlich anlegen moͤchten. Alle gewöhnfiche Köpfe, die, mit Beis 
behaltung ihrer Urkraft, noch was gang Wackeres erzeugt Haben 
wärden, fchmiegen ſich ımter das ech jener tyranniſchen Geſetze, 
und finten zu Boden, ms Mangel an Spannkraft. Allein nie 
wird euch ein durch feinen Geiſt berühmter Mann aufgefloßen 
feyn, der nur ans dem allgemeinen Ton' gepfifien hätte. In 
feinem Weſen behält cr its etwas Abfonberliches bei, das ihn 
fogleic vor alten Andern auszeichnet. » Woher nähme er auch, in 
ber That, die Zeit uud den Murh, bie Manieren Anderer fi 
'anzueiguen, nud aus dergleichen‘ Artmſeligkeiten ng en Studium 
zu machen? And was iſt wohl noch Yon: einem Manıie zu er 
warten, ber die Gebuld.Hat,- ſich darm fein fleißig zu 'äben, ee 
Werbeugung wie wie Uebrigen zu machen? Mann nicht nms 
Str, : Hier im Vorbeigehen ein Pataderon  mhfjufleffen, weiches 
mäßer::gepräft zu werben verdient, namlich bei gegeniwärtiger Ber 
wandniß der⸗Dinge, ::und.-du- der Gilſt Bee gefeltigen Verkehrs 
nnaufh oͤrlich: in uns das Geute erſtickt, ft“ weht nichts der Er 
hattunıg derfelben: To günſtig, al erwas a Lt Sinne. So 
soleb: vin Anſerſt: ailddes ra Basar, Hänfend Peine 
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Manieren, tauſend Armſoligkeiten zu bemerken, und nie kann es 
euch geläften, dieſelben euch anzuelgken, weil fle flets euerm 
Blicke entgangen find, So wird ein erwas fumpfes Ohr euch vers 
hindern, die Werfchtebenbeit der Töne zu unterfheiden, und ihr 
feid vor der Sucht, euch darin zu Üben, gefichert, weil ihr nicht 
habt darauf merken koͤnper. Anf diefe Weife wird euer mitten 
in der Gefellfhaft in ſich ſelbſt konzentrirtes Genie feine Kraft 
und Zuverfiht bewahren, - und von den Gefahren‘ rings herum 
nichts zu beforgen haben. , .. . 

. Anfänglih ſollte man zlauben, nichts fi den Fortſchrit⸗ 
ten des Geſchmacks guͤnſtiger, als bie Vollendung bes gefelligen 
Verkehrs. Diefe immerwährende Mittheilung unferer Weile zu 
fühlen und zu urtheifen mäßte natärlih unferen Empfindungeis 
und Urtheilen mehr Schärfe verleihen; beſicht man das Ding. 
bei Lichte, fo werden wir finden, daß der Geiſt bes gefelligen 
Verkehrs denfelhen fehr entgegen iſt. Aus unferer. Sitte, im 
Sefellihaft zu. leben, entſpringen zwei Nachtheile. Der erfte if 
diefer, daß wir oberflächlich und frivol bleiben; nichts ergreift uns 
‚lebendig, nichts zlehet uns ganz befonders anı eine weibiſche 
Weichlichkeit und. Traͤgheit fchleihen in die Zirkel der Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, entnerven bald unjere Seele und rauben ihr das Empfins 
dungsvermögen, und unfer in Traum verſenkter Geiſt ſchwatzt 
lieber in den: Tag hinein, als daß er wachend fih anſtrengte, ets 
was zu ergründen; die .männlihe und angreifende Schönheit als 
les deſſen, was groß iſt, erſchuͤetert ung nie mehr, wir bleiben 
am Winzigeri Elben, und unfer Geſchmack wird Fleinlih, ſchwan⸗ 
tend, und beruͤhrt nichts als Oberflaͤchen. Ein anderer nie wer 
niger gefährläher. Nachtheil, und demäthigender noch, iR der, 
dag fi in allen, Battungen, der Literatur, der Künfte und Ges 
werbe ein. erfünftelter ‚und wihervatuͤrlicher Geſchmack einſchleicht, 
ber feine Cutſtehung dem Gehirn irgend eines Pedanten ver 
dankt (denn deren gieht es in allen Kiaffen und. allen Gemarben), 
und, she. weitere Prüfung, :bei’ der Menge Eingang finder, 
Auch ſieht ‚man ‚unser uns niches ſo Häufig, als daß ein Tropf, 
der bie Beharrlichkeit hat, einige Zoie hindurch Daffelbe zu wies 
derholen, am Ende zohizeichen· Anhang findet,. und zwar: mie 
bloß, unter: den wach: anhßern Erbpfem,." Tophern unter einer ÜRenge 
ganz gefcheidter Leuschen, „bie aben be Mahe der- Drikfiunkfung 
. (Genen, und bei.fich ſelbk Foren: Cr mung ja wohl Diet Gar 








 . ben, fonft würde er fein Urtheil nicht mit fo viel Zuverſicht aus: 
ſprechen, aber er tft feiner Sache gewiß. So fehen wir Die will 
kuͤhrlichſten und ungegründetfien Meinungen zu Ariomen ſich er⸗ 
Geben, die’ keine weitere Eirärterung geſtatten, und auf weile 
bie Dummheit nun Gebäude aller Art errichtet, welche. ber ges 
funde Menfchenfinn verleugnet und -die Zeit zufammenftärzt. Auf 
diefe Art entftehen gewiſſe Rufe im. gefelligen Verkehr, die an 
Schimmer und Dauer ganz den Irrlichtern ähnlich find, und 
denen zufolge ein Zirkel es nie wagen dürfte, über die Schrift 
oder das Stuͤck des Zages fein Urtheil auszuſprechen, bevor man 
nicht den Ausfpruh des Herrn N. N. vernommen, dem alfein 
das Recht zugefianden worden, ven “Ton anzugeben, und ber 
unter allen den Gimpeln gewöhnlich der größeite if. Auch urs 
thrin wir täglih ab über die Künfte, die MWiffenfchaften, bie 

Schaufpiele, inden wir bloß die Megeln befolgen, welche Per 
danterei und Albernheit aufgeſtellt, Friyelitaͤt und Trägheit ans 

erkaunt haben, obgleich wir uns fehr verwundern möchten, wenn 

man uns nah dem Grunde fragte, und wir fogar Auch nicht 

einen einzigen vernünftigen angeben koͤnnten. Ich ſpreche wicht 

von einem aubern noch weit erheblichern Nachtheile, wenn jehach 

es wahr ift, daß die Mieisung und der Sefchmad der Leute von 

gemeinem Schlage für die Fortſchritte ber Künfte ganz gleichguͤl⸗ 

tig feien, nämlih: dee Mann von Geift, der frühzeitig daran 

gewöhnt witd, die Eindräde Anberer aufzunehmen, und feinen 

Geſchmack und fein Urtheil nad denen des Publikums zu model; 

bduͤßt die Jungfruͤnlichkeit feiner Adeen ein, und, indem ws fie 

mit denen im Publikum feftgeftellten vermengt, ‚beraubt er ung 

des großen Vortheils, weichen ein Übertegener Geiſt feinem Zeit 

alter verfchaffen muß, indem er bene die Gegeuſtaͤnde ang 

einem neuen Geſichtspunkte zeist.... Ks if ar, daß alle 

große Werke, alle Erzeugniſſe des Benixe in einem Lande SB 

fahr laufen, wo ber Geiſt ves gefelltgem Verkehrs allen Charakter 

ren, allen Meigungen Ketten anlegt. Das Genie ift von Natur 

otwas rauh und fprödes je zahmer und glaͤtter es wird, um ſo 

mehr buͤßt es an Euergie und Kraft ein; auf der anbern Seite, 

wie Abbe Prevot es fehr richtig bemerkt, mauͤſſen alle Erzengniſſe, 

die bloß der. Taͤnbelet geradmet find, die fluͤchtigen Poeſion, die 
Verſuche:u. ſ. m., in einem Rande ſeze niet gediehen ſeyn, wo 

die Geſellſchaft der Hemptzweck iſt.. 
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w. Sr win en 208: Waynpafögen, daß In eiuem 
foien Lande’ en stem am Zeit schrüht, koftigo and anhaltende 


Leidenſchaften zn Kabın. Die Zeriaenueng ſchlingt alles Binab; 
fie zwingt euch, weit zedenn Angenktick die Gegenſtände gu weche 
fen, ab das ohne rhren Geuaß, ahne Debärfniß. — 
die Leidenſchaften entwicein Bas Serie nud erzengen Großes und 
Schoͤnes; und von allem Laftern iſt die Flatterhaftigkeit das ver» 
derblichſte, weil fie alle Tugenden —— and unnuͤtz macht, 
and man nie einen Augenslid auf ein Volt rechnen kaus, Pas 


ohne Feſtigkeit, ohne Couſiſtenz if: 





Verfuch eines Kinder» Tatechismue, 
won Abbe Ray nal. 


r. Es iſt fo faͤß, gu leben, zu denken, gu empfinden: Ich 
wit leben, um der Natur zu gehorchen; denken, um bie Wahr⸗ 
heit zu erkennen; empfinden, um bie Tugend gu lieben. 

2. Ich wii Gutes thun, weil bas zu thun angenehm if; 
Bad Boͤſe will ih unterlaſſen weil es das Ber; mit Schreck und 
Bitterkeit erfült. 

3. Im Morgen wid ih mein Herz der Freude oͤffnen, daß 
ich lebe und die Macht habe, Gutes zu thun; am Abend will 
ich mich dem Schafe Aberlaffen mie dem Wonnegefähl, daß ich 
in Unſchuld gelebt Habe Den folgenden Tag will ich ‚daran ſar⸗ 
beiten, das. Sute zu ehun, welches Ich deu vergangenen Tag nicht 


gethan Habe. 


4 Allee Guter des Lebens will ich wie ohn⸗ Hochmuth und 


Ungerechttgkeit esfrenens alles, was ich nicht habe, will ih ohne 


Üble Laune und ohne Murren entbehren. 

5. Wahrheit, ſei du die Leichte meines Berſtandes. Tugend, 
ſei du die einzige Nahrusg meiner Seele. Wohlwollen, ‚Liebe, 
Freundſchaft, feld Ihe das einzige Geſchaͤft meines Lebens. 

6. Lieben wil Ich. die Menſchen, weil fie Meinesgleichen ſind; 


das Dafeyn Anderer fol mein Dafeyn verfhönern; ausbahmen 


will ih mein Wohlmollen anf alle Menschen, auf daß os men 
Herzen nie an Liebe gebreche, 


Pr 


| 


4755. " g 





y%.: IR es wahr, daß die Menſchen Fehlechter nd, ale ſte 
waren, fo follen Nachſicht mıd Sanftmuth meine unzertrennli⸗ 
Ken Wegleiter ſeyn, demit die Lafer und bie Mängel Anderen 
mich niche zwiefach ungluͤcklich machen, 

3. Anderer Wohl fell auch men Wohl ſeyn, denn. ich "werde 
Hr frohes Herz erbliden; den Ungluͤcklichen will ich beffagen, dem 
ich nicht zu helfen vermag; feinen Kummer will ich mit ihm che 
an weil das fein Herz erteichtern wird; den GSottlofen und def 

fen Handlungen woilf ich vwergeffen, weil ich ja ſonß hir haften 
mäßte. 

59. Ich will nar leben, um das zu Heben, mas gut und 
liebenswuͤrdig iſt; mein Herz will ich verſchließen dem Gift des 
Haſſes und des Neides, damit mein Herz nicht verderbt werde; 
die Ungerechtigkeiten Anderer will ih erdulden, ohne mich zu bes 
klagen, weil ihre Bosheit fie fhon unglüdlich genug made. 

vo. Im Städe will ich milde und gefuͤhlvoll Teyn, um ig 
befjen werth zw machen; im Ungluͤcke grautdig und muthig, wm 
es zu Aberwmden. 

11. Murren wit ich nicht über die Eereignifſe bes Lebens, 
weil ich weder Urſach noch Endzwed kenne, Bedenken will id 
Die Unermeßlichkeit des Welnlle und beffen Abgefinde, um mid 
vou dem hoffaͤrtigen Wahn zu heilen, als fei ich Etwas. Aber 
auch bedenken will ih, nie forglih bio Natur ihre kleinſten O6 
(höpfe pflege, auf dag ih mich nicht werlaffen waͤhne. 

»2. Gs ſoll meine Erholung ſeyn, daß ich die Ordnung und ' 
bie Herelichkeit der Matur befchaue, damit ich ſtets Weranlaffunges 
Gabe, mich zu freuen. Alle lebendige umd Teblofe Weſen gehomw 

hen ihrem Geſetze, und finden ihr Süd. in ihrem Gehorſam 
Ihrem Willen will ich mich unterwerfert, damie auch id giac⸗ 
wu. ſeil. 

13. Bewundern will ich: die: Arbeiten und die Tugenden des 
Menſchen, uud feinen Muth und feinen Geiſt, und bie Erhaben⸗ 
Gele feiner Gedanken, und: mich freuen, daß auch ih ein Menſch 
. Sin. Xber du, o Menſch, ber du zu dem Schlamme des Laſtert 
und der Schlechtigkeit dich’ herabgewürdigt hal, bein Andenken 
feh vertilgt aus meinem Gedaͤchtniffe, auf daß ich uige über weh 


MWeſen errbthe. 


14. Hoffnung, erfuͤlle dus mein Herz mit der Gewißßert, daß 
ich mein Leben in Unſchuld hinbringe, damit ach Luſt bekomm, 
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zu leben. Rie ermuͤde mein. Herz vom Busedtäun: Das Leben 
will ih als ein fluͤchtiges Gut betrachten, fo ih ohne Murren 
zuruͤckgeben muß, . weil ich werde baffelbe ausgefauft und genofr 
fen Haben. 

—15. Da,’ der du meine Schidfale lenkſt, trage mir die Er⸗ 
fuͤlung vecht vieler Pflichten auf, auf dag mein Herz recht viele 
Beranlaffungen zur rende habe. Lieber ende mein Dafeyn, als 
daß ich ein Verbrechen begehe. Nie möge ich fo ungfädlich. fenn, 
daß ich: das Ungluͤck eines lebendigen Weſens verurfahe. Nie 
fol die Falfchheit Zutritt zu meinem Herzen baben, die Luͤge nie 
meine Lippen beruͤhren, denn ich kann ja dann nur mich stetig 
fühlen, wenn ich fo mich zeige, wie ich bin. . 





‚Man erinnert fih wohl ned) der Hänfelei, welche eine Kotte 
luſtiger Vögel mit dem Pfarrer Le Petit von Mont⸗Chauvet in 


‚der Normandie, dem Verfaſſer des Traueripiels: Davtd und 


Bathſeba, vorgenommen und ausgeführt hatte. Man hatte 


- im, ‚unter andern, weiß gemacht, daß einer feiner Zuhörer, 


Herr v. Margency, ein Poet von Profeffion, und für ihn ein 
gefährlicher Nebenbuhler ſei; Ddergeftalt, daß der Pfarrer von 
ders Augenblid an dieſen mit den, übertriehenften Schmeichelreben 
zu kirren fuchte, ungeachtet man bentlih Mb, daB er auf feinen 
sermeintlihden -Mebenbubler einen unausiprechlihen Haß gewor⸗ 
fen Hatte... Mach deendigter Varlefung begannen fie einen langen 
Streit über ihr. Handwerk, und überfchätteten ſich gegenfeitig 


- mit Weihrauch. Das Ganze endigte mit einer Herausforderung. 


Herr v. Margenen fagte, er arbeite gegenwärtig an dem Trauer 
fpiele Nebukadnezar, einem böchft -fchwierigen und zarten 
Stoffe; mofle der’ Herr Pfarrer daſſelde Sujet. behandeln, To 
irme mar ja in acht Tagen wiederfommen, jeder die erſte Scene 
feines Städs mitbringen, um fie dem Urtheil der Verſammlung 
m unterwerfen. Der Pfarrer fagte zu; allein von feinen Kunſt⸗ 
richtern wenig erbaut, verließ er drei Tage nach der Sitzung 


Maxris. Wargency arbeitete indefien feine Scene aus, und het 


fe feitbem, nebft einer fchönen Dedikatign, demfelben nachgefanbe. 
Wer ‚Scherz: iſt nicht uͤbel geraten Hier dieſe erſte Soene, worin 
Nebulanmezar ſaine kanftige Sewehlin, Iſaballe, unterhaͤlht. 


0‘ ⸗ 


Dies Prahlen ward beſtraft: der Simmel gar nicht fauf 
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Mebuladnezer. ee 


Bevor zu Fuͤßen dir ich lege meine Cron', v 
vernimm mein Wort, Prinzeß, liebreizende Perſon. 

Lang' ſon es werden nicht, das glaube du mir nur, 

denn ich bin die ſehr kürz, und kurz zwar don Natur. 


Iſabelle. | 
@i,, Prinz, das thut mir leid. oc Was Haft Yu gu berichten? 


Mebuk. - 


Aber, Bärkin, ſetze dich, ich wit did unterrichtens 
IH war bir einmal jung, und wunderſchoͤn gebaut, 
furzum dem Amor gleih; das fagte man ganz laut. 
Gprich, Hätte du's geglaudt? 


Iſab. 


Nein, pre? ich frei Heraus, 
denn jet ſiehſt du, mein Prinz, doch gar zu klatrig aus. 


Nebuk. 


Nun, nun, nicht allzuſehr.. . Ich folgte meinen Trieben, 
Ang an aus Leibeskraft dir das Piaͤſir zu lieben; 

ein Muſter war mein Hof von Pracht und Eleganz u \ 
da gab’8 in einem fort Diners, Mufit und Tanz; 

wohl taufend Dirmen ſchoͤn, zwar nicht fo ſchoͤn wie te, 
von meinen Spenden hol, beditnten mi& im Nu. 

Ich raͤhmte Aberan- mein Anſehn, meinen edel, 

Wuchs, Win, die Liebchen mein, und bis auf meine Teckel. 


ergeimmte drob gar fehr, und ſchiug mich auf das Maul. 
Genug eu firafte mich, und jug mich aus dem Tempet, 
um zu flatuien an mir ein ewiges Exempel. 

An einem Tag derlor ichza eg des Gtaats, 

in einer Nacht ward ich fo. rau wie eine Katz, 

auf meinem krummen Leib wuchſen die Borken mir, 
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um auf dien Pfoten ich Sansfam vom Throme kroch 
(Bervemnter Hochmutb, ah, wohin fuͤhrſt du uns doch!). 
Sewiß, Primeß, And du mein Schickſal allzuhart: 

wor fieben Jahr ein Breft, Geber dein Sklar ih mark 


Sfab. , 


Bi, dit... Itdod, mein Prinz, Inufts etwa noch bei dit .... 


Nebut. 


Bir nicht verhoffen, daß du ſpotteſt, dummes Thier. 

Schweig mir gleich maͤuschenſtill, und halt mich nicht fuͤr »nen Peter. / 
Rauchhaarig wie ein Bär, und raͤudig wie cin Köten, 

Wh ich nun durch den Wald, durchirrte Berg und Thah 

um fand mein Grasragout auf Feldern uͤberal, wu. ſ. m. 


CSieher gehoͤrt eine poetithe Praqhtichidderei von dem Eandieben Nebu⸗ 
kadnezars, als Vieh.) 


Dir Himmel milderte am Ende mein Geſchick: 

„derlaß den Wald, ſprach ex, und kehr nad. Haus zurauͤck; 
in deinem Kopf, mein Freund, ſah's aus doch gar zu Eraß, 
„um bi davon zu heil'n, verfucht’ ich's mit dem Gras. 

wDes Himmels Rach' verfliegt ja nimmer in der Luft, 

‚du wähnter did ein Gott, und warft doch nur ein Shufss - 
„mad, packe dich gefhwind!” Flugs ohne Sarg und Klang 
wahr ich mei aus dem Staub; dent dran mein Lebelang. 
Bweibeinig und gar Mint euf meinen Thron ich kroch, 

mein Volk ua? jubeind mir «in laute Vivathoch? 

Doch muß ich mic feitbem mit manden Leiden plagen: 

die Menge Gras und Heu verbazsen mir den Magen, 

betam die Dierspie und Yndigekionenz 

(dent die die reichlichen Edakuationen!) 

Mein Leibqrzt gab mir Biel Nhabarber zum. Purgiren 

Mein Leisbarkier Hart? auch om Leis niel zu cafisen u fı ls - 


“ ⸗ 
« 
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Bo eben iſt unfere Bltarotue mit einem In feines Art Änzigen 
Werke beſchenkt worden. Die. Dentwärbigfeiten ber. Frau 
u Staal in drei. Bänbihen. haben ein erſtaunliches Etaͤck ges 
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mat, nnd And es werth. Boltaire's Proſe beiſeite, Tenne ich 
keine Heblihere, als die Proſe der Frau». Staal. ine Erzaͤh⸗ 
tung wie im Fluge, ein zartes und lebendiges Colorit, mehr 
denn eis Meiſterzug im der Zeichnung, neue, ſcharfe And wahre 
Demerkungen, eine ſich ſtets gleichbleibende Natuͤrlichkeit nd 
Wärme, entfheiden den Werth biefer Dentwürdigfelten in einem 
um fo Ausgezeihnetern Grade, da das Geſchichtliche derſelben au 
ſich ſelbſt wenig anziehend iſt, und beine andere Retze befist als 
diejenigen, welche dio leichte und pikante Anmuth der Frau v. 
Staat über afles, was ihre Hand berührt, zu verbreiten weiß. 
Frau 9. Staat, welche vor ihrer Verheirathung Fraufeln vw 
Launay hieß, farb vor fünf Jahren in einem ziemlich Höhen Als 
ter. ° Ohne einen Betitelten Namen geboren, ohne Vermögen 
and faft aller Ausſichten beraubt, führte der Zafall fle in ein 
Kloſter zu Rouen. Dort fand fie einen Zufluchtsort, wo fie das 
erhielt, was wie die befte Erziehung nennen, obgleich‘ unfere 
beſte Erziehnngsart noch ziemlich ſchlecht iſt. Diefe Erziehung 
beguͤnſtigte die Entwickelung ihres Geiſtes und ihrer Talente, 
ward aber auch die Quelle mancher Leiden. Nachdem’ Fräulein 
v. Launay die ehrwuͤrdizen Klofterfrauen verloren, welche ihre Er⸗ 
ziehung geleitet, ‚aber fie durch übertriedene Zärtlichkeit“ verhäts‘ 
fchelt harten, nachdem fie tanfendfachen Geiſteskummer erfahren,‘ 
wird fie am Ende unter'die Rammerfrauen der Herzogin v. Maine 
aufgenomenen. Dean Tann fih denken, wie ſehr fie ba an ihrem’ 
Platze war! Ich werde mich wohl hüten, Ihnen das Vergnuͤ⸗ 
ger zu kauben, in ihren Memoiren ihr erſtes Auftreten ſelbſt 
nachzuleſen, und mit welcher Ungewandheit ſie ihr Amt verrich⸗ 
tete. Sie ˖erſchien rein bloͤdfinnig. Die Selbſterzaͤhlung davon 
muß Sie entzuͤcken. Ein Brief, den ſie ganz zufaͤllig an Sons 
teneſle ſchrieb,/ und der von Hand zu Hand ging, entfehied auf, 
einmal ihren Ruf, und die große und feine Miele machte gewal⸗ 
tige: Augen. Selbſt am Hofe der Herzogin Hatte keine lebendige 
Seele fo wäs nur geahnt. Allmaͤltg erwarb fle fi) das Vers ' 
trauen. der Herzogin, wobei -fie‘ jedoch Immerfort noch alle Kits 6 
drigkeiten ihrer untergeordneten Stellung zu verfchluden- hatte, 
Sie hatte beträchtlichen Antheil an der Verſchwoͤrung der Herzo⸗ 
gin gegen den Herzog von Orleans, Gebieterin und Dienerin 
wurden ‚eingeipertt, Fräulein v. Launay in die Baſtille. Hier 
zeigte fie eine unvergleichliche Feſtigkeid des Charaktere md «ine 
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ungemähnliche. Anhaͤuglichkeit an hie Herzogiun. Trap ihren- aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften, - ihrem . mufterhaften Betragen und 
einem ehrenvollen Rufe in der großen Welt, hatte ſie eine Menge 
Hinderniffe zu befämpfen, um fih zur Geſellſchaftsdame der 
Herzogin aufzuſchwingen. . Endlih, und nicht mehr jung, ver 
mählte fie fich mit einem Herrn v. Staal, einem gebornen Schwei⸗ 
zer, des in ber Schweizergarde den Rang eines Obriſt hatte (*). 

Einsm ‚Auszug ihrer Denkwuͤrdigbeiten werde id nicht geben, 
andern: hloß einige Einzeluheiten anführen. Unſere Portraits 
maler- fofften wohl bei ihr in die Schule gehen. Denn fie ſtiz⸗ 
zit. ihre. Charaktere gewöhnlich in drei Zeilen und mie Ichlagens 
der Wahrheit. Sie erzaͤhlt bloß, lobt und tadelt nie mie Vorbe⸗ 
dacht, und trotz dem ſtellt fie die Wahrheit mit einer feltenen Kunſt 
dar, wie. mir dergleichen noch nie vorgekommen if... . Der 
Charakter ber Herzogin v. La Ferts iR fo. originell, fo wahr. und 
fomifh, dag man ihn gewißlich mic dem größften Erfolge auf bie 
Bühne bringen Eönute ... Hter die Art, wie Frau v. 
Staal,. bloß im Vorbeifluge malt;: es iſt vom Oberpraͤſidenten v. 
M emes die Rede. „Er war ein großer Höfling und ein mittel⸗ 
„mäßiger Menſch, angenehm von Geiſt und geſelligem Verkehr, 
F chwach , ſchuͤchtern, begabt mit ſolchen Fehlern, bie ‚fi zum 
„Gefallen eignen, und die Dienſtfertigkeit ausschließen’? .4 
Der großherzigſte Held. in diefen Memoiren iſt, meinem Gefuͤhle 
noch, Kerr v. Maiſonronge, Untergouvernout der Baſtille, ein 
eläheuper: Derehrer des Hränleins v. Launay, aber ungluͤcklich. 
Dieſer wahrhaftige Charakter eines geradfinnigen aber beſchraͤnk⸗ 
ten Manijes von einer Herzenſsemfalt und Diederkeit, wie .fie 
ſchwerlich die Phantaſie dichten koͤnnte, if fo ruͤhrend, ſo herz⸗ 
ergreifend, daf man gewaltfam zu ihm bingepogen wird. Dieſer 
hoͤchſt unge woͤhnliche Mann Barb vor Kummer s „ale Sröulein v. 
Lauuan bie Baſtille verließ. . . . 

Es ‚bleiben mir noch zwei Worte von den übrigen Verehrern 
unſerer Heldin zu ſagen. Sie zeichnet uns als etwas. ganz Vor⸗ 
Hain, ben Marquis. v. ee ben fit ledenſchaftlich liohte/ 


3 1 








went “" ‚ 1 


6 Vieneicht erhotzt der Uederſetzer irgend Jemand. wenn er dien bemerkt, 
daß fie kurz vorhen' im Begriffe war, den alten und gelehrten Dacier 
. 3a bgisarenz, whrh and nur der Wortſrieleret wegen. 
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und der nie fie llebte; trotz ihrer gihenden Liebe für denſelben, 
kann fie es doch nicht dahiubringen, daß. ihre Lefer ihn liebenswuͤr⸗ 
dig fänden. Auch.bat man mir verfihert, Herr v. Siliy ſei we⸗ 
nig liebenswärdig, und in Hinſicht feines Aeußern und feines 
Geiftes ein unausftehlicher Pedant, und ehrgeizig aus Charafter 
geweſen; dieſe legte Eigenfchaft bat ihm den Kopf verrüdt: in 
einem Anfalle von Wahnſinn hati er fi zum Zenfter binabges 
ſtürzt. .. Der Chevalier v. Menil, ein anderer Anbeter des 
Sräuleins v. Launay in der Baſtille, war, nah Ausfage aller, 
die ihm gekannt haben, der widerwärtigfte und unerträglichfte 
Menfh im Königreihe; "fein Benehmen gegen feine Geliebte bes 
weit genügend, DaB es ein plattes und’ Ichlechtes Subjekt war. 
Deſſenungeachtet 309 fie ihn jenem bieder: Maifonronge vor. 

Uebrigens war: Stat v. Staal nichts meniger als häbſch. 
Auch giebt es Leute, welche ‚behaupten, fie habe im gefelligen 
Berkehr wenig Annehmlichkeiten gezeigt. Freilich mußten Leute 
volter Anſpruͤche ihte ⸗·Geiſtes⸗Ueberlegenheit fühlen, und ſo was 
rege immer die Galle anf. Cokett war fie wohl nichs wenig3 
das befagen gar deutlich Ihre Memoiren. Sie ward einft von «is 
ner ihrer Freundinnen befragt: wie fie in ihren Memoiren das 
Sapitel ihrer Liebfchaften abhanden, und ob fie alle Einzelnheis 
ten und fleine Gebeimniffe ausmaten würde? Ich werde dem . 
Publikum Bloß meine Bärte preisgeben, riniderte Frau:v. Staal (). 

. » . . ' .. .. ‘ . . , 
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“ ce) Die Veranfoffung jum Screlben am Bontenete war kurj diefe: In 
z Paris zeigte man’ auen Neugierigen ein Tages ſehr reizendes MAachen, 
1. 24 Mameng Tedan, wegen eines gotdenen Zahnes, . Der ihr im Munde ger 
wachſen ſeyn folt:. Auch der gelehrte und geiſtreiche Fontenelle ging” 
Cs zu fe hin, unterfacte, fand den gofdenen Zahn, und vekräftigre dies 
. ‚dEenttih. Noch einiget Zeit warb die Elsine Gaumerin enthält, und: 
 Bontezete hatte nicht für Spott zu ſorgen. Gr ward mit Gticelbries 
fen uͤberſchättet, unter denen jedoch der des Fräüuleint d. Launay, nah 
I... Sontenetled eigetlent Geßändnifſe, ſich ganz vorpigiid auszeichnete. 
." Zentenetie proddgirte {an zuerſt, und Auewelt nahm Abſchrift davon. 
Dieſer Brief ſteht in den wirklich hoͤchſt anziehenden Memoiren, die 
u indeffen, giaute ich,' ziemlich ſeiten geworden“ find. Gine Deusiche Benz 
Beitung derfeiben wish nachſtens erſcheinen.  » = 
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Kin Pfarrer ſtaͤrkte einen Sterdenden 
and ſprach: HE werdet wieder auferſtehn. — 
Chrwdsd'ae Hort, dab geht unmoalich anz 
ur - An, Min, das glaube wer da wild und kann. — 
' . Aber dab niht ganht, smumb einig brennen dort, — 
We, na, ſotl'n fehnen’6chht.deen Lein wahres Wort... 


nt Der hartuckige Philofoph. 





Salon: ſagt iagendwor Wer ſollte er glauben? die Wie 
Mohe, welche den Untersicht- ahmtuͤrzen fcheint, hält die Forte 
ſchritte der Wiſſenſchuften au Die Megeln find eben "fo diel⸗ 

Wefhränfungen oder Hemmketten, melde man. dem Geiſt ans 
legt. Zwar find eure Schritte abgemeſſener, -alfein wie weit wen 
det ihr Aamis kommen? Man müßte aus einem fo beeugten Hos 
zsigonte bexzanstreten, und fih in der Sphaͤre einer gewiſſen allge: 
weinen Dreelation ausdehnen. 
| . ‘ 1736. 

... Wis Chineſen, ſagt man, beflelfigen ſich in ihren Gieboäus 
Sen, ihren Erzeugnifien, ihren Künften und allen ihren Werken 
einer gewiffen bizarren Originalität, welche fie niche nur hindert, 
irgend ein fremdes Volk zu Topiren, ſondern ihnen ſogar bie - 
Nachahmung der Natnr unterſagt. Willſt du diefe fhanen, pres 
Sen fie, fo Schaue fie an und erfreue dich ihrer nad Belieben, 
shne erſt muͤhſam ihr Bild in den Werken ber Kunſt aufraſu⸗ 
hen. Waͤhnſt du etwa, rufen, ſie ihren Malern und Dichtern an, 
eo beſſer als fe gu mahen? — Richtet man feinen Bit auf 
a Menge unferer neneften Produkte, fo möchte man faR in 
erſuchung gerathen, zu glauben, als Hätten unſere Dieter und 
Kanſtler jene chinefifhe Maxime in deren ganzem Umfange fi 
augeeignet. Alles finder Ihr Im ihren Produften, nur nicht die 
Mate und ihren erhabenen. Charakters fie beſitzen ein ganz eige⸗ 
nes, wunderſeltſames Geheimniß „die Wahrheit zu verletzen, bei 
jeden Schritte, den fie thun, und ihren Befegen recht gefliſſent⸗ 
lich aus dem Wege zu gehen, 
| Die 
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Die Chineſen muͤßten daher it dem Unſinn unferer neuen 
Schauſpiele und Dichter hoͤchſt zufrieden feyn, wenn es gegruͤn—⸗ 
dee if, daß fie die Schoͤnheit eines Produkts nach ihren Maxi⸗ 
men beurcheilen, "und daß alles: Naturwidrige Auf ihren Deifall 
wirklich Aufprüähe bat. Ttaut man jedoch weniger ihren Seuü— 


tenzen als einem ihrer Produkte, welches .feit einiger Zeit in Das 


ris viel Auffehn gemacht, fo muß man einräumen, bag in China, 
wie In Frankreich, es In den Kunſterzeugniſſen nur ein ficheres 
Mittel zu gefallen giebt, wämlih die Nachahmung ber Natur, 
Dei Gelegenheit des Voltairiſchen Trauerfpiels; FOrpheliü de la 
Chine, bat man das Kinefifhe Trauerſpiel, die Waife aus 
dem Stamme Tchad, von neuem gedtudt; es tar früher 
yom Sefuiten  Miffionair, dem Pater Premäte, überfeßt werden; 
Es zeichnet fih durch jenes Genie aus, weiches, Indem es die 
Natur nachahmt, wie fit; das zu Schaffen weiß, was gefuͤhlvolle 
Herzen anregt und hinreißt; befonders merkwürdig iſt es dur 
ſeine Naivheit und die Wahrheit des Dialogs, zwei unſchaͤtzbare und 
unſern neuern Anfertigern ſchlechterdings unbekannte Dinge; 


Eutfpräche die Anordnung dieſes Trauerſpiels mehrern darin haͤu⸗ 


fig anzutreffenden erhabenen Stellen und ſchoͤnen Einzelnheſten, 
fo koͤnnte es dreiſt mit dem Vollkommenſten, ſo wit in dieſer 
Gattung beſitzen, ſich meſſen. Eine der Seltſamkeiten dieſes 
Stuͤcks iſt die, daß die handelnden Perſonen zu ſingen aufan⸗ 
gen, ſobald es darauf ankommt, heftige Leidenſchaften ausjus 
druͤcken, fo wie Freude, Traurigkeit, Verzweiflung u. ſ. w. Biefe 
Sitte bat das chineſiſche Trauerſplet mit der italieniſchen Oper 
gemein; benn die Aria ber Stallener iſt urfpränglid; nur ber 
Ausdrud der Leidenfhaft und ihrer verſchiedenen Regungen ges 
teen. Steht diefe Aria an ihre währen Stelle, fo begitine fie 
ſtets mit der Leidenſchaft; und der Mißbrauch, den imittelmäs 
fige Dichter davon gemacht, ſtumpft deswegen nicht unſer Ges 
fühl ab fuͤr den wundethertlichen Effekt, welchen ſie in den Mer 


ken der Meiſter der Kunſt hervorbringt. So gelangt Merope, in 


dem Moment, wos man ihr den Sohn entrelßk, und fie äüs deni 


ſtummen Schmerze erwacht; der alle Ihre Gefuͤhle gelaͤhmt hatte, 


ſtufenweiſe zu jenem gewaltſamen, wahnſinnigen und tobenden 

Schmerze, der uns vor Schrecken und Mitleid erbeben Macht 

und die Arla beginne gerade in dem Augenblick, wo bie Heſtig⸗ 

keit der Leidenſchaft den hoͤchſten Punkt eat hat, So gelangt 
a% \ 


— 
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sine verzagende Eebende, nachdem fie alles‘ verloren, und ſich 
nun ins Gedächtniß all das Gräßliche ihrer Lage nach und nad 
zurüdtuft, ' endlich zu dern Moment, wo fie ihrem Schmetze 
nicht laͤnger gebieten kann — und bier gerade hebt die Aria am: 
Diefer bewundernswuͤrdige Gang iſt der Gang der Natur, welche 
ben Genie fo in Italien wie in China dieſelben Vorfchriften 
ertheilt. Vergebens unterſagen es daher die Chineſen ihren RKaͤnſt⸗ 
lern, die Natur nachzuahmen. Denn es giebt keine Schonheit/ 
gu welcher fie uns nicht das Muſter lieferte, und alle Anftrens 
gungen, welche man machen Pönnte, um fi von ihr zu entfers 
nen umd ‘andere Mittel zu rühren und zu "gefallen aufzuſuchen, 
werben ftets "nur eben fo viele zum: Preife der Natne - errichtete 
Trophäen, und eben fo viele Denkmale von der Bizarrerie und 
dem Kleinigkeitsgeifte befchränkter Sterblichen ſeyn. In der 
—9 damit die Mafiine der Ehinefen einen: Sinn hätte, muͤßte 
es ja den Menfchen möglich ſehn; Kenntniſſe einer andern ats 
tung zu erlangen, als diejenigen find, ſo ſie aus der Natur fh, 
yfen, und befonders Ideen aus einer andern Ordnung der Dinge 
und andere Geſetze an "haben; als diejenigen, weiche die Norm 
der Matur und ihrer Operationen bilden. Nur dur immetwaͤh⸗ 
rende Beobachtung und Nachahmung der Natur, wird der menſch⸗ 
liche Geiſt ſich ſtets neue Quellen der Schoͤnheit eröffnen, imd 
in dem Herzen feiner Mitgefchöpfe Eindruͤcke Ser Freude oder "der 
Traurigkeit ganz nach feiner Willkuͤhr aufzuregen im Stande ſeyn. 
| —W * — 

Bei den Ftiedensunterhandlungen zu Utrecht verlängten bie 
Holländer die freie Ruͤckkehr der zu Ihnen geflüchteten Franzoſen 
in ihre Heimat.‘ Welche Thorheit! Wer koͤnnte wohl ſolche For⸗ 
derung von geſcheuten Staatsmaͤnnern erwarten? Und dennoch 
iſt ſie gegruͤndet, wie wir das aus den Denkwuͤrdigkeiten des 
Marquis v..Zorcy erfehen. Den freien Abzug. der Übrigen Pro⸗ 
teftanten des Königreiches hätten fie für das wahre Intereſſe der 
Feinde Frankreichs verlangen muͤſſen N. . . 


* RX * 22 
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(2) Dieſe Forderung war nur eine der unzähligen Kraͤnkungen, welche man 
an dem dvermirbigen Eadiwig AIR, und. niit Holen Rechte, voähte, 
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End einmal an der Tagesordnung, die Weiber zu ver 
(üftern, Es ſcheint, als haben die Männer zu allen Zelten fid) 
mir ihrer Laſterzunge anider Herrfchaft rächen wollen, : welche bie 
Weiber duch die flegenden Reize den Schönheit und deren um 
wisrifkehliche Bauber Aber die Diänner ausüben, Sur Zeit Bubs 
wige XIV. waren bie. Schöugeifter unerfchöpflih an Epigrammen 
gegen das Aiebenſswuͤrdige Geſchlecht; heue zu Tage, wo alles 
Phiboſophte iſt, und ſelbſt Weltleute damit Verkehr oder Wer 
mummung ſpielen, laͤſtern wir die Weiber ganz methodiſch und 
mit nee. In den Augen bes wahren Denkers hochſt laͤcherlichen 
Pedanterei. Indeſſen laͤßt man es auch Köpfen von gemeinem 
Schlage hingehen, daß ſie eine ſchlechte Logik haben, und durch 
dlende' Trugfchläfie Über das entſcheiden, was einzig und allein im 
Das. Gebiet des. Gefühle einfchlägt, So kann man doc dergleichen 
Anmöglih "Schriftfielleen nachſehen, bern Schriften dazu getignet 
ſind, Licht zu verbreiten und in allen Dingen der Wahrheit die 
Ehre zu geben, Den Grundſaͤtzen Buffon's zufolge, iſt die phy⸗ 
ſiſche Berbindung bie einige, fo die. Natur anerkennt; und jeber- 
andere Verkehr zwifchen: Mann und Weib, jener Vorzug eines 
einzigen Gegenſtandes vor allen übrigen, jene Anhänglihkeie am 
der Arwählsen Gegenſtand, trotz allen Hinberniffen, jene Wonne⸗ 
gefähle, von denen’ Lebende fo gern und fo viel reden, - diefe 
ganze zärtlihe Philoſophie leiden ſchaftlicher Seelen ift weiter nichts 
als::ein Hirngeſpinnſt, eine ertwäumte und erfünftelte Gluͤckſelig⸗ 
keit, aus welcher in der Wirklichkeit nur Ungläd und Unordnung 
ontſteht. Nouffeau zufolge, tft das Weib, von Natur und Lens 
yerament ſchwaͤcher als der Mann, eben dadurch demfelben Hinters - 
geordnet, muß mithin ihm gehorfamen, und ihm alle ihre etwas 
nigen Rechte abtreten, Demſelben Grundſatze zufolge, kann die 
Mutter über die Kinder nicht die Gewalt und bas Anfehn dis 
Vaters Haben, well ihre koͤrperliche Schwaͤche und ihre haͤufigen 
Unpäplichkeiten ihr nicht geftatten, auf jene rüflige Kraft, bereit 
ich der Dann erfrent, Anfprüde zu machen: Das tientie ich 
mir no tatfohniren! Als wenn in bee Natur his thieriſche 
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Schwerlich war es den Houaͤndern Ernſt bumit, obgieich ber Kellgions⸗ 

difer der damoligen Zeit wohl einen Verſtoß gegen die Politik begehen 
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Kraft der Maaßſtab der echte waͤre; pder, um fu Buſſon riet 
nung zuruͤckzukehren, als wenn es fo ſelefam waͤre, daß Weſen, 
mit einer Einbildungskraft begabt, deren Wirkungen ſte weder 
verhindern noch gänzlich erſticken koͤnnen, ihre Glaͤckſfeligkeit ta 
ideellen Dingen beſtehen laſſen. Eine fethe Art zu philpſophiren 
könnte hoͤchſtens für biödfinnige Weſen paſſen, Weſen, den Thies 
sen felbft untergeordnet, von Gefähl und. Derkkraft entbiäßt, 
und, einzig und allein anf. die Geſetze einer daͤmiſchen Simnlichkeit 
beſchräukt. Roufſeau's Philoſophie mag wohl auf Löwen und 
Tiger anwendbar ſeyn, deren Rechte In genauem Verhaͤleniſſe mit. 
ihren Kräften ſtehen, allein ſie iſt der Vernunft zuwider, und des 
Anhaͤngers der Gleichheit aller Staͤnde voͤllig unwuͤrdig. 

Stellen wir zwei unumſtoͤßliche Grundfuͤtze auf: erſtlich Ifk 
das Weib in der phyſiſchen und moraliſchen Ordnung ber Dinge 
gerabe das, was es ſeyn muß, und es befikt alle Vorzüge und 
Machtbeile, welche einem fo Eonftituirten Werfen eigenthuͤmlich feyu - 
muͤſſen; zweitens, mögen die Wirkungen. der Schoͤnhelt und der - 
Liede auch eingebilder feyn, fo äußern ie fi Doch in der Wirk⸗ 
lichkeit, und machen das Gluͤck oder das Ungluͤck des Menſchen 
aus, So lange deffen Sinne der Einbildungstraft untergeorbnes 
find. Alles, was mau übrigens den Weibern nachfagen kann, 
iſt eine Verböhnung der Vernunft und. der Philoſophie. Alle 
Gebrechen, fo man ihnen zum Vorwutfe machen kann, find das 
Merk der Diänner, der Geſellſchaft, uud einer. uͤbelvetſtandenen 
Erziehung ganz befondere. Muß man, tn der That, ſich darüber 
wundern, menn man fie voller Argtift, Heuchelei und Raͤnke fies 
bet, da alle unfere Beſtrebungen dahin zielen, ihnen Gefuͤhle eins 
zuflößen, und in ihnen zu nähren, weiche die unbilligen Geſetze 
einer eingebildeten Schicklichkeilt ihnen zu verbüflen und zu vers 
beimlichen gebieten. . Unaufhoͤrlich getheilt zwiſchen jenen von ber 
Natur felbf gebotenen Gefühlen und den Gebräuchen, welchs 
eine bizarre Sitte, ein vernunftwibriges Herkommen, zur P liche 
erhoben haben, wie wäre es ihnen da möglich, fi aus einem 
Labyrinthe Herauszugichen, wo alles Wahre und Naturgemaße 
Hirngefpinnften und Känfteleten aufgeopferr wird? Wlan kanns 
behaupten, ohne Nachtheil für uns, daß unfere Erziehung übers 
haupt hoͤchſt elend, und In ihren Srundfägen dem gefunben Men⸗ 
fhenverftande und ber Vernunft häufig entgegen if; allein die 
ber Weiber ift bei weiten jaͤmmerlicher. Verſplittern wis unfere 
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früßeren Yugenbjahre bnmie, dag wir auf gelehrten Schulen Ges 
haltloſigkeiten erlernen, welche man ‚nicht ſchnell genug wieder 
vergeffen kann, fo Köht man uns doch wenigftens, fo bald wis 
m das Öffentliche ‚Lebe treten, bie wahren Gefühle der Ehre 
ein, vie Pflichten ünfers Berufs werden uns auseinandergefebt, 
Beiſpiel und Anleitung wetteifern, uns die gehörfge Richtung zu 
geben, fpornen uns an, nach ber Öffentlichen Achtung zu fireben, 
und uns, wenn auch nicht mit Tugenden, doch wenigftens mit 
dem Gleichwerthe berfelben zu bereihern, wenn nämlich irgend 
Etwas ein Erſatz für Ehre und Sitten feyn kann. Das Loos 
ber Weiber if von dem unfrigen ſehr verſchieden. Gleich uns 
von ihrer Geburt an aus dem väterlichen Haufe verbannt, ters 
den fie in Eiöfterlihen Wohnungen erzogen, wo (und dies if 
noch das Unfhäpdlihfte, fo man davon fagen fann) fie auch nicht 
eine einzige richtige Auficht empfangen, weder von ihrem Stande, 
ao ihren Pflihten, noch von Tugend, noch von Ehre, nod 
von Schicklichkeit, noch von der Welt, noch irgend einer der Las 
gen, in welche. fie fpäterhin getathen, und auf welche man vor 
bereitet ſeyn muß, follen die Gefahren derfelden vermieden wers 
den. Die Moral der Weiber beruhet ganz und gar anf willkuͤhr⸗ 
lichen Prinzipien, ihre Ehre ift. nicht die wahre, ihre Schicklich⸗ 
keit eine unaͤchte, nnd Ihr gefammtes Verdienſt, alle Wohlans 
Kändigkeit ihres Standes, beſtehet im der. Verftellung und bee 
Verlarvung der natürlichen Gefühle, welche eine erträumte Pflicht 
ihnen zu unterdrüäden gebietet, und bie fie, troß allen Anſtren⸗ 
gungen, nicht im Stande find, zu vertilgen. Mit foldhen Grund⸗ 
fügen ausgeſtattet, werden fie aus dem Klofter gezogen, einem 
wildsfremden Manne in die Arme gefchleubert, und durch ewige 
und wnanflöslihe Bande an denfelben gekettet. So werben bie 
füßen und heiligen Pflihten der Ehe, durch die Tyrannel nıw 
forer Gebraͤuche und Einrichtungen, ſchnoͤde Frevel gegen die 
Schamhaftigkeit; und das arme Schlachtopfer wird bein Beglerben 
des Mannes preisgegeben, weicher, Eraft ber erworbenen ehelichen 
Nechte, gewaltfem den Schleier zerreiße, den bie Yukänbigkeit 
und das Zartgefuͤhl einer ehrfurchtsvollen und verfhämten Liebe 
aur unmerkii und mie ſchuͤchternem Miſtrauen zu läpfen gebas 
sen. Nun gerathen Herz, Sinne und ſchmankende Grundſaͤtze 
In einen wilden Kampf mit einander In eine Welt gefchleubert, 
Deren Gefahren es. nie kennt, wen fol ein Weib geboren, 
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das RG Teföfe Aberlafen, oder einem Manne preisgegeben iſt, 
der das als Pflicht verlangt, was nur das Herz allein dem zart 
und yerfchämt Liebenden gewähren kann? Wie wird fie es .anfans 
gen, um das herauszufinden, mas zum Weſen der Tugend und 
der Ehre gehört, unb das, mas nur die Vorfchriften jener eins 
aebildeten Pflichten, fo man ihrer Kindheit vorgefpiegelt, ihr 
zum Geſetz gemacht haben? Mur zu bald mird fie die Gehalt 
fofigkeit diefer legtern durchſchauen; aber wird fie nun auch nicht 
fhre Verachtung dagegen ſelbſt auf die unentbehrlichften Tugenden 
ausdehnen? Je ſchwerer und läftiger ihr die Ketten geworden find, 
am fp leichter wird fis num. alle Schranfen überfchreiten und alle 
Geffeln von fih zu werfen ſuchen; und wirkliche Pflihten mit 
willeührlichen und aufgedrungenen Sabungen durch einander wer— 
fend, oder dieſe jenen an die Stelle fchiehend, wird fie in bey 
Abgrund geſtuͤrzt ſeyn, bevor fie noch zur Beſinnung gelangt iſt 
Wie ſoll fie wohl, unter diefem Treiben und in diefem Aufvuhr, 
der Verfährung der Männer entgehen? Bon ben Augenblick an, 
wo eine junge Frau in das dffentlihe Leben tritt, verſchwoͤrt fi 
alles wider fie und wider ihre Tugend; man möchte faft. fagen, 
daß die gefammte Geſellſchaft bei ihrem Untergange iIntereffirt .feiz 
nur dur das größfte der Wunder koͤnnte fie den "Schlingen ent 
innen, welde yon allen „Seiten ber ihrer Einfale und ihrer Un⸗ 
ſchuld gelegt werden, Gewöhnlich befchleunigt fie ihren Anteny 
Hang um’ fo raſcher, je wohlgearteter, geradfinniger und geſuͤhl⸗ 
voller ihre Herz iſt, und ihr Verderben iſt unvermeidlich), - wird 
fle nie früßzeitig eingewrihet in alle Raͤnke männlicher Schlecdh- 
Xigkeit und die Geheimniſſe einer Lafterhaftigkeit, To fis nieurals 
Hätte bennen lernen mäflen. . . 

Erwägt man ehrlich bie son einer folgen Lage unzertrenn⸗ 
hen Widertwärtigkeiten, weit entfernt, Die Weiher zu verläs 
fern, wird man weit eher zu glauben gensigt ſeyn, daß fie uͤber⸗ 
haupt ‚und bei weitem beſſer geartet als die Männer find, We 
nigftens muß man zugeben, baß es deren eine große Menge giebt, 
die, allon Hinderniffen, allen unfern Epigrammen und um 
ferer Prunkphiloſophie zum Trotz, die Affentlihe Achtung ge 
riefen, fo mie den Ruhm und die Ausgeichuungen, - welche d 
Tugend von Rechsswegen gebübren. Wurd dieſes liebliche Cie 
ſchlecht gleihfam bush ein Wunder vom Schiffbruche gerettet, 
fü gereicht. diefes Wunder den Weibern gar. Ehre, . Zweierlei wen 
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hindert in ber Regel ihren gaͤnzllch en Untergang, ungenchtet allen 
un fie Ger dahin zielt. Einzig nur mit fanften und zaͤrtlichen Neigun⸗ 
‚gen befhäftigt, kennt ihr Herz-niche das geivaltfame Spiel des Ehr⸗ 
geiges und des Eigennußes, biefe beiden Hebel, welche die Welt 
erfhättern und unaufhoͤrlich jene großen Miffethaten und jene 
dunkeln und gehäffigen Lafter erzeugen, womit die Männer fi 
zu befudeln fchleht genug find... Dann baben die Meiber 
uͤberhaupt einen richtigern, rafhern und zartern Takt als die 
Männer, und damit beugen fie in der Hegel den garößften Uns 
fällen vor, Diefer ſchwache und zitternde Lichtfchimmer des Ges 
fühls leiter tauſendmal fiherer und fchneller, als jene blendende 
Fackel des Geiſter und der Vernunft. Daber, in der Regel, bie 
ungeheuern Boͤcke und die balsbrechenden Burzelbäume der Mäns 
ner, während die Weiber. faft immer am Rande des Abgrundes 
zuruͤckbleiben (*). 


* 
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Voltaire befireitet in feinem Gedicht über die Zerſtoͤrung 
Liffabons den Sag: Alles ift gut. Schon einmal babe. ih 
in diefen Blättern. bemerkt, dag feine Philoſophie Eleinlih, enge 
bruͤſtig und falih if. Die Anmerkungen, welche er der neuen 
Ausgabe hinzugefügt bat, um damit feine Gründe zu flügen, bas 
ben mich in meiner. Meinung nur beſtaͤrkt. Wir wollen fie et 
was näher prüfen, denn nur Verirrungen großer Männer vers 
dienen beleuchtet zu werden. . Die Verirrungen gewöhnlicher Koͤ⸗ 
pfe fallen Jedermann in die Augen; dieſelben bekämpfen, hieße 
die Eigenliebe felbft der. unaufgeklärtfien Leſer beleidigen. Der 
Dame eines berühmten Mannes wird für uns ein zureichender 
‚Grund, feine Anfihten zu den uafrigen zu machen; wir tagen 
es nicht, fie zu ſtrenge zu präfen, fein Aufehn Ichredt uns ab, 








(©) gpre kloͤßerliche Erziehung if laͤngſtt doraͤber, wenigſtens ‚in katholiſchen 

Ländern nicht meht augemein; allein welche traurige —*— erzeugt 
nicht unter ung das heutige entgegengefehte Exrtrem? Vieteicht ſind 
Diefe Foigen bei weiten verheerender, denn fie Wehen don Kindes⸗ 
beinen an dad Herz und Lie Phantafle des zarten Maͤdchens in ale 
Verkehrtheiten, @emeinhetten und uUnſttttichkeiten unferer gefehifrbaftlihen 
Umtriebe ein. Dieſes fehpzeitige, kbpfa und herzlofe Amhertreiden zer⸗ 
koͤrt im Keime ale Hofinung kommender Seſchtechter. 
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Heberbies. find bie Werierungen böberer SGelfter nicht fo- leicht aus⸗ 
einanderstifeben; fie ähneln, beionders mern fie leidenichafstos 
And, fo fer der Wahrheit, daß man fie nicht forgfältig genug 
widerlegen kann. 

Wann Leibnig und Mylorh Shaftsbuty, fo mie Pape, ihr 
Dolmetſcher bei dem Volfo, mir fagen: Alles iſt gut, To frage 
ih fie: Was wiße Ihe es? Schwerlih merden fie mir jemals 
dieſe Eleine Trage beantworten. Aber wenn Voltaire diefes Prin⸗ 
zip leugnet, weil Lilfabon durch .ein Erdbeben zerftört worden, fo 
ift er weit weniger Philoſoph als jene, da er den Unftern und 
die Zerfiörung einer gewiffen Anzahl von Individuen ale ein Yes 
hei des Weltglls bettachtet. Wißt Ihe das fo gewiß? werde ih 
ihn fragen. Euer Dinkel iſt groß, daß ihr euch in der Uner⸗ 
meßlichkeit für Etwas halter, und bie allgemeine Ordnung ber 
Dinge angreift, bloß weil einige Weſen vernichtet werden, fie 
die ihr euch, mit unwillkuͤhrlichem Ruͤckblick auf euch und euere 
Schwaͤche, Intereffirt, da ihr zu berielben Gattung gehört, oder 
eben fo, wie fie, mit Leben und dem Gefühl eures Dafepns bes 
gabt feld, und hr euch daher den nämlihen Gefahren bloßger 
felfe glaußt. Nicht Dünkel Habe ih, erwiedert ihr mir, ſondern 
bloß. Gefuͤhl. Gut! So iſt es euch denn vergönnt, zu fagen, 
daß es in biefer Welt ein für jedes Individuum relatives Glück 
pder Ungfüc giebt; nur mäße ihr mir nicht behaupten, daß dieſes 
Gluͤck oder Ungluͤck für das Weltall ein Städt oder ein‘ Ungläd 
fei, da ihr das ſchlechterdings nie wife, und es fogar file 
jede Gattung von Wefen ganz gleichgültig zu feyn ſcheint. Denft 
man dem nur ein wenig nad, fo wirb man bier ‚die Quelle 
oller Paralogismen Äber ben Urfprung bes Webels finden. Be⸗ 
merken Sie, daß Bayle den Streit unentfchieden gelaffen, nach⸗ 
dern er die verfchledenen Aufichten, worein bie Schulen fi thels 
fen, auseinandergefeßt hat, weil Bayle ein Achter Philoſoph war. 
Es giebt Gluͤck und Ungläd in ber Welt, bazan kann wohl 
‚feine Seele. zweifeln. Man bat alle dieſe Ideen bunt durch⸗ 
rinander geworfen, hat hin und her gefritten, und fih am Ente 
nicht mebr verfiandey. Ä | | 
Sam ber Drbnung der Dinge IR Sluͤch kein Gut, Ungläd 
keln Hebel, wenigſtens wiſſen wir das nichtz es wird bio dazu 
ruͤckſichtlich der beſondern Lage biefes oder jenes Syubividuums. 
Nun iſt zwar biefe Lage gang notwendig, jeboch für die Otte 
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‚nung des Weltalls hochſt gleichgaültig. WIE und Unglück härat 


innigſt zuſammen mit: ber Verkettung der phyſiſchen Ereigniſſe 
und der moraliſchen Umſtaͤnde, mir deren Fatalitaͤt und unver 
meidlihen Zufammentreflen “ Das Gute und Boͤſe im Gegen, 
theil Hänge mit- den allgemeinen Geſetzen zufammen, welche bie 
fes Weltall modifiziren und Seherrfhen, und beffen Yortbauer 
in bee Erhaltung der einmal beftehenden Orbnung und Harmar 
nie beſtimmen. Bevor man entfcheidet, ob ed ein moralifches 

Gut und Webel giebt, müßte man nicht jene allgemeinen Geſetze 
genau fennen, nit genau erforfhen, welhe Macht diefelben 
angeordnet bat und fie handhabt? Aufrichtig gefkanden, wer 
glaube wohl, LER wir das jemials in Erfahrung bringen werben ? 
Was uns in diefer Hinſicht ieregeführt bat, das iſt jener innere, 
unbegreiflihe Trieb gluͤcklich zu ſeyn. Da uns nichts von dieſer 
Sehnſucht toßzureißen vermag, To glauben wir,- das geſammte 
Weltall muͤſſe kein anderes als dieſes Ziel haben, und wir 
erheben ein Mordgeſchrei Aber phyfiſches und moralifches Lehel, 
fobald einzelne Umſtaͤnde ſich unferm befondern Wohl entgegenftel, 
ten, oder gewiffe Ereigniffe dem zumider laufen. Indeſſen, wols 
fen wir die Dinge To fehen, wie fie wirklich find, fo werden 
wie finden, daß eigentlih die Natur alles file fih ſelbſt, und 
nichts für uns, thut. Einzig nur dedacht auf das Wohl und 
die Erhaltung der Gattungen, beachtet fie fchlechterdings nicht 
die Erhaltung der Individuen. Unbefämmert um unfer Släd, 
berückhiehtigee fie weder unfere Schmerzen noch unfere Leiden, 
umd opfert wnaufbärlich das Individuum dem: Wohl der Gattung 
auf. Daher find wir fo unauflösiih an uns felbft gekettet, daß 
es ung unmöglih wich, im ganzen Ernſte auf die Sorge für 
unferg Erhaltung zu verzichten, felbft dann, wann Nichtſeyn für 
uns ein größeres Sur als das Seyn wäre. Ganz natäelich: 
denn, wenn biefe Anhaonglichkelt des Thieres an das Leben Graͤn⸗ 
zen kennete, oder den Wernunfe untergeorbner wäre,  wärde bie 
ganze Sattung bald EAefabr Taufe, zu Birunde zu gehen. nd 
das iſt au, wie mir dancht, die Quelle unſerer Leidenfchaften, 
dev Horrſchaft der El ubildungskraft und ber Taäuſchungen. Site 
beherrſchen die Welt, wie man das langſt, mit vollem Rechte, 
gefagt Hat, Mit welder Gewalt werden wir zu Dingen hinges 
trieben, bie umferm Gluckt ſo wenig nothwendig find! Mit 
welcher Heißgier find. wir auf die Befriedigung unſeret Leidens 
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ſchaften erpiht! Welch ein unaufbörfihee Treiben im and 
Nichts ſchreckt unſern Muth ab; das Langmwierige und Schwies 
rige unferer Unternehmungen, bie Größe und der Umfang uns 
ferer Arbeiten, nichts vermag in uns jenen Durft nah Ruhm, 
jene Keckheit des Genies zuruͤckzudraͤngen oder zu erfhöpfen. Ger 
ſchieht das etwa blog um unſer einzelnes Wohl? Um dieſes zu 
befördern, wie wenig von. allen den Dingen dba brauchten wir 
wohl! Zwiſchen zwei Augenbliden bingefiellt, fagen uns nicht 
unaufhoͤrlich Vernunft und Pbilofophie, daß bie Ruhe und der 
friedliche Genuß unfers Daſeyns »die einzigen Güter für Weſen 
find, die morgen verfhiwinden follen, und fich weder. ihrer Ar⸗ 
BbBeiten noch des daraus -entfpringenden Ruhmes erfreuen werden: 
So Klingt die Stämme. der Weisheit. Alle unfere Wünfche. und 
Triebe, ale unfere Handlungen find, den. Prinzipien ber Weis 
heit zufolge, nichts als Ungereimtheiten- und wahnfinniges Trei⸗ 
den. Wir fischen nah der Würde des Weiſen; allein, wider 
unfern Willen, gehorchen wir der Notur, weiche diefes Auf 
lodern des Genies zum allgemeinen Ziele «ihrer. Abfichten biulentt, 
in dieſer immerwährenden Gährung der JIrdividuen das fordau⸗ 
ernde Wohl der Sattung bewirkt, und durch die. Arbeiten des 
gegenwärtigen Geſchlechte die Vortheile des kommenden bereitet; 
‚ mb während der Menſch feinen Dänen Auge, Geſundheit, Les 

Hen, alle wirkliche &üter. feiner individuellen Eriſtenz aufopfert, 
entſchaͤdiget fie ibn für alle diefe Opfer durch das leife Gefluͤſter 
bes Ruhmes, oder. durch jenen Rauſch felbfi, ber uns immerfort 
Binundhertreißt und uns fo Tech -und verwegen madt. Moͤgen 
wir immerhin nach Herzensluſt philoſaphiren, immerhin Weisheit 
au unferer Huͤlfe herbeirufen, wir muͤſſen uns unferm Schickſale 
unterwerfen. Wie könnte auch unfere ſchwache Wernunft den uns 
abändeslihen Geſetzen unferer Beftimmung entgegenwirten? Bir 
muͤſſen unfer Gluͤck fahren laſſen, "oder. .bafielbe. nur infofern moͤg⸗ 
fh ſehen, als wir ber Natur gehorchen und deren Abfichten bes 
fürdern: Unfer Glück I ihr gleichguͤtig, allein alle ihre Beſtre⸗ 
Sungen find auf:das Wahl unferer Gattung hin. gerichtet; fuchen 
wir darin unfer ‚perfönliches - Wohl berauczuſiaden/ un wir wer; 
den anſern Veruf erfiut bben. ee. n 
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Schreiben Diderot's nd ° 72 
4 BE . . . 
Ihr Schreiben, mein Lieber, enthält fo viele Beſchperden, 


Daß ein bier Band, wie ich deffen zu fehreiben vernerbeile bin, 


mid kaum abfinden würde, erwieberte ih auf jehen Punkt mehr 
als vier. Norte, fo Sie von mir verlangen. Gind Sie wnaufz 
börlih fo bülfsbebärftig, wie Sie das verfichern, manım War 
sen Sie immer bis auf den legten Augenblick, um Huͤlfe herbei⸗ 
gurufen? . Ihre Freunde befigen hinreichend Biederſinn und. Zar 
gefuͤhl, um Ihnen zuvorzutommen; aber in einemfert umher⸗ 
ſchweifend, ‘wie dies She Fall if, weiß man ja nie, wo mag 
Sie aufhafchen fol. Bedenken Sie, wann Sie geſchrieben, unp 
wann die Seldanweifung erfolge ift, fo werben Sie von felbft 
sinichen, baß Sie zur Unzeit gemurrt haben... .. Ach Tolle 
mich doch für den feidenden Theil Halten, wenn t& 
das dürfe Ci, bin ich das etwa nicht feit drei bis vier Jah⸗ 
sen, wo ih zur Erwiederung meiner Anhaͤnglichkeit an Sig 
nichts als Schmaͤhungen cempfange? - Muß ich nicht jeden Ay 
genblick mih an Ihre Stelle feßen, um bas zu vergefien, ode 
zur darin die natuͤruchen Wirkungen eines durch Widerwärtigfeis 
sen galifüchtig und. wild gewordenem Temperaments zu ſehen? . 
Ich ſei ganz unbekümmert, fagen Sie, um die Art unp 
Weiſe, wie Sie mein Benehmen anfehen:s Ich leugue 
es nit, eg liegt mie weit mehr daran, daß mein. Benehmen 
recht und fchlecht fe. So lange ich mir feine Vorwürfe zu mas 
‚hen haben werde, werden bie Syhrigen mir eben feine Sorgen 
suchen. Die Hauptſache, mein Lieber, ik die, daß bie Unge⸗ 
rechtigkeit nicht auf meiner Seite lafte: Ich überfpringe die fünf 
oder ſechs folgenden Zeilen, weil fie nicht ben gefunden Mens 
ſchenyerſtand. haben. Wenn ein Menſch bundert gute Gruͤnde 
‚apzyfühsen hat, fo kann darunter vielleicht auch ein ſchlechter ſich 
Befinden, und gerade an hiefen nur halten Sie fi immer, . 

Aber Sprechen wir upon Ihrem Manuſkript. Es Ik ein Werk, 
garz-gerignet, mid zu Grunde zu richten. Nachdem Sie wiss 
derholentlich wid. mis den fcheuslichfien und feingusgefponwenften 
Schmaͤhungen: Überfhütter haben, tragen Sie mir die. Durchſicht 
and den Druck Ihrer Schrift. an. Sie willen, daß ih Weib 
und Kind habe, daß ich auf der Lifte yerbächtiger Schriftſteller 
ſtehe, und: Sie uch falalich zu ing Ruͤckfall au verleiten [ur 
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Ger: thut nichts, derglelchen Ruͤckſichten äehmen Sie gar nicht, 
oder laſſen ſie unbeachtet. Sie halten mich für einen Bloͤdſinni⸗ 
den, üder And ſelbſt einer; doch nein, ein Bloͤdſinniger find Sie 
nit. Nie muß man von einem Andern etwas fordern, was 
Ste für ihn nihe hun märden, ober Sie laden den Verdacht 
der Argliſt oder Ungerechtigkeit auf ſich. Wohl durchſchaue ich 
die Matichen der Menfchen, und helfe fie. häufig ihnen ausfähr 
ren, ohne baß th mich berablaften ſollte, fie Aber die Geiſtes⸗ 
Befchränteheit, reiche fie imir zutrauen, aus dem Irrthum zu 
reißen. Mir iſt es genug, wenn ich. dabei nur einen großen Nup 
zen für fie, und für mich nur wenige Machtbeile erblicke. Wriche 
ih bin der Simpel, fo oft man mid bafür haͤlt. 


In den Augen des Voles iſt Ihre Moral ſcheuslich; in den 
Augm des Philoſophen iſt es eine Tleinlihe, halb wahre, Halb 
fatfche, Halb engbruͤſtige. Wäre Ih ein Mann, ber mit Meſſen 
und Predigten ſich abgäbe, fo würde ih zu Jhnen fagen: Meine 
Tugend vernichtet nicht meine Leidenfchaften, fie mäßiget dieſel⸗ 
Sen Bloß, und verhindert fi fie ‚ die Geſetze des angeborenen Mens 
ſchenſinns zu uͤberſchreiten. Ich kenne: alle vorgebliche Vortheile 
eines Sophtsmas und einer ſchlechten Handlung ; eines recht feins 
Plngenden Sophismas, .einer recht verftedten uud im Duntela 
‚ fleihenden Schelmerei; allein ich finde in - mir einen gleichen 
Mtderwillen gegen ein ſchlechtes NRäfonnement und gegen eine 
ſchlechte Handlung; ich ftehe zwiſchen zwei Gewalten mitten inne, 
deren eine mir das Gute zeigt, und bie andere mich zum Boͤſen 
hinnelgt. Man muß fi entfcheiden. Anfangs tft der Moment 
des Kampfes grauſam, allein die Mähſeligkeit ſtumpft fich mie 
ber Zeit ab; es tritt der Zeitpunkt ein, wo die Aufopferung ber 
"Leidenfchaft feine Leberreindung mehe koſtet; er iſt fogar füß, 
wie id aus eigener Erfahrung verfihern Tann: man gewinnt das 
burh In feinen eigenen Augen fo viel Groͤße, fo viel Wärde! 
.. Die Tugend IfE eine Huldin, an bie man fich feft haͤngt, ſowohl 
befientbalben, was man für fie thut, als der Reize wegen, fo 
man ihr beimißt. Wehe Ihnen, wenn die Ausäbung des Guten 
und BSoblichen Ihnen nicht fo geläufig geworden, und wenn Oie 
nicht einen ſolchen Vorrath von guten Handlungen' befißken, ba 
Sie darauf eitel find, ſich unaufhoͤrlich dezu Gick wunſchen, 
ſich mit dieſem · Dunſte big zur Schwaͤrmerei beraufgen? . 
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Wir greifen, fagm Sie, zus Tugend, mie der Kram 
ke zur Arzenei, welcher er, folgte man ihm, alles andere und 
für. feinen Gaumen lecherere vorziehen würde. Das Bann nur 
son einem unperufnftigen Kranken behauptet werden. : Deffene 
ungeachtet hätte dieſer Kranke das Verdienſt gehabt, ſelbſt [eins 
Krankheit auszumitteln, die Arzenei dagegen zu errathen, zuzu⸗ 
bereiten, glauben Sie wohl, daß er anfiehen würde, biefelbe eine 
zunehmen, fo bitter fie. auch feyn möchte, uud daß er nicht ſej⸗ 
wen Scharffinn und feinen Muth ſich zur Ehre rechnen würde? 
Wand ift ein rugenthafter Menſch? Es if ein Menſch, _eitel anf 
jene Gattung von Eitelkelt, und niches-weiter. Alles, mas wis 
thun, gefchieht_für unes es bat ganz das Anſehn, als .opferten 
wir uns auf, wenn wir. bloß an unferer. Selbfibefriedigung aw 
beiten. Es fragt ih nur babel, ob wir denjenigen einen Weiſen 
ader Wahnwigigen nennen werden, der fih eine Weiſe guide 
zu ſeyn erwähle har, nämlich die dem Anfcheine nad fo aben⸗ 
deuerliche fih aufzuopfern. Warum follten wir fie Wahnmitzige 
nennen, ba fie glädlih find, und Ihe Gluͤck mit dem Gluͤck⸗ allen 
Anderu fo genau übereinftiimme? Gewißlich find fie giädlihz 
denn, fo ſauet es Ihnen auch werben mag, find fie Doch ſtets dag, 
was ihnen am wenigſten fauer wird. . Aber wollen Sie wahl die 
Vortheile erwägen, fo fie ſich verihaffen, und beſonders bie 
Machtheile, denen fie aus bem Wege ‚gehen, fe wird Ihnen Kia 
SBeweisführung, baß fie unvernänftig find, ſehr ſchwer werben: 
Unternehmen fie dies jemals, vergeffen Sie alsdaun ja nie bie 
Selbſtachtung fo wie die Achtung . Anderen nad deren ganzenr 
Werthe anzufchlagen; vergefien Sie au nicht, daß eine Schlechte 
Handluug nie unbeftraft bleibt, ich ſage Nie, weil bie. zuerſt ber 
gangene zu einer zweiten ſtimmt, dieſe zu einer beiten, und daß 
man fo ganz allmälig der Verachtung feiner Mitgefchöpfe, dem 
Argften aller Uebel, ontgegenſchreitet. Eutehrt in einem geſelll⸗ 
gen Verein, wird man fagen, trete ich in einen andern ein, we: 
ip mie ſchon Die Auszeichnungen der Tugend zu verſchaffen wiſ⸗ 
fen werde. Reiner Irrwahn! Kann man denn, fo gang nad 
-  Willtähe, aufhören ſchlecht zu ſeyn? Iſt man das einmal ger- 
worden, kommt es dann etwa bloß darauf an, um ein gutes 
Menſch zu werden, von einem Orte zum andern zu wandern, 
oder fih bloß zu ſagen: Ich will ein guser Menſch ſeyn? Der - 
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OStoff hat dis tange in: ſainen valten gelegeh ‚ als daß 16- dieſe 
verwiſchen koͤnnten (). 
2Sich von- dem euſchengefchiecht abfondeen und daſſelbe heß 
ſen, iſt koinesweget Eins uud Daſſelbe. Konten Sie mir wel 
fagen,'. 06 unter allen Menſchen ed nınr-eihen 'elnzigen otebt, dee 
Muen vw ehnndortſten Theil :des Unhells zugefügt,” fo Sie fi 
felöft bereitet Haben? ı Iſt etwa bie Bosheit ber Menſchen daran 
Ochulb,wenn Sie ntedergefchlagen, unvahig, truͤbſinnig, ſchmaͤh⸗ 
fachtig, anfkät und ſtorbensktank find? MWerzeihen” Oie mir die 
Frage: wir "plaudern. mit einander, und Die keunen meine Den? 
Sunguaes. Wenn boshafte Metiſchen ſich gegen Die mehr als -ges 
ger. Anen: Anbern beraustiehimen, uud das In ‚Folge Ihrer 
Shwähr and Ihrer Ohnmacht, fo tft Dies nur das allgemeine 
Naturgeſetzz und dem, nehmen Ste es. mie..nide. Abel, mülfen 
Sie: Ah unterwerfen: Denn Be Abanderung beffelben moͤchts 
vielleicht weis mehr. Unheit erjeugen. Sollte man nicht fugen, 
Die .gefammte Natut ſei rider Sie verfhworen, das Ungefäbe 
Habe alle Arten Ungemach auf eisen Punkt vereint, um diefel⸗ 
Ben über Ihr Haupt auszuſchuͤtten? Wie, zum Henker, find 
Sie zu dem Dinkel gelangt? Mein Lieber, Sie ſchlagen ſich zw 
hoch an; legen fi im Weltall wiel zu viel Wichtigkeit bei. Neh⸗ 
men wie eine oder zwei’ Perſonen aus, bie Ihnen gut ſind, Sie 
Beflagen,.. Sie entichultigen, fo ift alles rubig um Sie her, und 
er tonnen ſich gemach aufs Ohr legen. 

Bus wollen Sie ſagen mit all Ihrem Solimathia⸗ von 
Wirteid;: fo man wide mir Ihnen Habe, von nachtheis 
iger Oienſtbefliſſenhelt angeblicher Freunde, von 
Ptaͤnen,“ Sie zu Grunde zu rihten, von Ihnen ges 
festen Faliſtricken, von Abgründen, die Sie mit forts 
zeigen? Ei, Schodfhwer .. ... fo laſſen Sie doch ein für 
allemal Ihre Anfchuldigungen, Ihre ewigen Klagelieder, umb. 
shhern Sie-fih den Menſchen, Über welche Sie ſich befchweren, 
um:diefelben zu feben, wie fie find, und hemmen Sie den .mit 
Galle getraͤnkten Sttom von Schmäßungen, ver feit vier Jahren 
ah unaufhaltſam ergießt. 
eu 


. (*) ier ſucht Diderot zu beweilen, daß ver Bart: Ereiteit ein —** 
Wort fei, und es keine freie Weſen geben könne. Ich unterdrägte 
bditſe Stetie, weil Ne zuk Chaͤrakterjeichnung Diberorg nice ſo meiner 
UM wie bie abrigen Gtehen dieſes Sqreibens if, 
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DD... Ton empört Ste? Über Tonnen Sie Kenn nice 
beffen Eharakter und Styl? In dem Munde eines bledem abet 
keizbaren Mannes bedeutet fo manches Wort ganz und gar nichts, 
das in dem Munde eines Sylbenſtechers auf das empfindlichſte 
kraͤnkt. Sie bruſten id mit Ihrer Menſchenkenntniß, "und doch 
Mrd Ste noch fo weit zuruͤck, daß Sie nicht einmal wiſſen, mie 
Sedermann feine eigene Sprache hat, bie nur mit Halfe des 
Charakters verdolmetſcht werden darf. 

Geriethen Sie durch Zufall in irgend eine Verlegenheit, ge⸗ 
ttattet Ihnen wohl unſer Benehmen zu glauben, daß man Sid 
darin ſtecken faffen würde? Sie forberm ja von D-. . . 'ntir das, 
was man: feiner Seele verweigert, 'ımd immer außern Sie nur 
Mißtrauen Ihren Freunden; ei, zum Teufel, ſo sehen Sie doch 
tiur Ihrer Naſe nach, und verlaſſen Sie fich auf Leute, weiche 
Sie bisher noch richt Haben ſtraucheln Sehen! 

Ich wollte Ihnen Bis zu Ende folgen, allein dapı gebricht 
es mir an Zeit, And Dank Ihrem endlöſen Schreiben, - Bin Id! 
nun felbft in eine ewige Gaalbaderei hineingerathen. Jndeſſen“ 
wie viele Schmähumgen, wie viele argmöhnifhe Aeußerungen, 
wie viele eben fo lächerlihe als boshafte Andentungen haͤtte ich" 
Ihnen noch vorzurüden! Aber, erwachen Sie je aus‘ Ihrem 
Fiebertraum, wie werden Sie da über all die Albernheiten erroͤthen 
miffen. . ... Sie wänfhen, Sie hätten keine Berr 
Sflihtungen gegen mich.. Ih fei zum Theil Schulv 
an Ihrer Übeln!kage.. ‚ie wolle fie zu Grunde rich⸗ 
ven... Bas heißt das? Donner: und Wetter! werfen Sie 
doch alle Schweren....»Phrafen in den Pſunder, und vergefr 
fen Ste nicht, dag am Ende man auch der Schmähungen ſatt 
und-überdrifig wird. In Wahrheit, ich begreife ds nit, "wie 
Sie es wagen därfen, ſich uͤber D... Ton m beſchweren/ und‘ 
gegen mich einen Ib unſchicklichen zu gebraudjen. 

Die Forderungen‘ Ihres Schreibens werde ich erfüllen. ger 
ben Sie wohl, und Halten Sie fih, was Ihre Sreande betrifft,‘ 
am das Zeugnig Ihres Sewiffens. - Teiche dieſes, fondern Ihr: 
ſchlechter Kopf hört nicht auf, fe amuſchuldigen. Noch einmal,“ 
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; Die Feinde des Grau 0, Maintenon, bie, ohne gerade Ri 
nigin zu ſeyn, Gemahlin Ludwigs XIV, war, behaupteten von 
derſelben, fie fei argliſtig, raͤnkeſuichtig und ſcheinheilig. Die 
Freunde ber Wahrheit werben fagen, -fie fei bei ihrer Kopfhaͤn⸗ 
gerei ganz ebrlih zu Werke gegangen, Habe das beſeſſen, was 
won in dee Welt Geiſt nennt, aber diefer Geiſt fei kleinlich, ger 
wein, engbrüfig, und ohne allen Adel gemefen, im Uebrigen eine 
ganz erträglihe Frau ohne Talente, wenn nicht etwa für Die In⸗ 
trigue und die Kleinigkeitskraͤmerei, ohne Tugenden und ohne Las 
Ber, ‚eine trefflihe Superiorin im einem’ MWeiberzwinger, allein 
auf.einsn ganz alberaen Standpunkte de, wohin ihre Mänke fie 
binaufgeboben hatten. Ihr Betragen ft uichts weniger als vor⸗ 
wurfsfrei, beurtheilt man daſſelbe nach den Grundſaͤtzen der Thre 
und eines geradſinnigen und edeln Herzens. Um. Frau v. Mon⸗ 
tespan zu ſtuͤrzen und vom Hofe zu entfernen, ſieht man fie auf 
We frommſte Weiſe von der Welt Labalirem.. Es war ihre Wohl 
thäterin, ber fie ihre ganze Exiſtenz verbandte. Zwar handelte 
fie fo gegen Frau v. Monteapan, aus reines Erktuntlichkeit gegen 
dieſelbe. Ein inbruͤnſtiges Verlangen, das Seslenheil bes Koͤ⸗ 
nigs und der Montespan zu fördern, verſtrickte Frau v. Main⸗ 
tenon in alle nur mögliche. Raͤnke; allein, ſagt jeder Rechtlichge⸗ 
finnte, Grau v. Maintenon konute nicht allzuſchicklich am Hofe 
Bleiben, nachdem fie ihre Wohlthaͤterin davon „vertrieben hatte, 
So denken und fühlen Ehre und Biederherzigkeit; allein bie 
Kopfhäugesei weiß fo was ſchlauer anzugreifen, - Ungeachtet «es 
löblich von Frau v. Maintenon geweſen wäre, ibrer Freundin 
und Wohlthaͤterin in-- deren Verbannung au felgen, um beren 


Seelenheil zu befoͤrdern, und das Werk ihrer Bekehrung zu voll. 


enden, hälst fie es für gerathener, das Seelenheil des Könige dem 
ber Montespan vorzuziehen; denn es leuchtet ja wohl Sschermann 
ganz Far ein, daß der König, ohne e-Leitung und Anfuͤhrung 
einer raͤnkevollen Betſchweſtar, fi Fehwerlich befehren konnte, 
and handelt es fih vom Seelenheil eines Könige, fo kann mas 


Die bisherigen Freunde mit ruhigem Gewiſſen Ihrer Verzweiflung 


preisgeben, ohne dag man IM. befürchten Habe, den Votwurf ber 
Verraͤtherel und der Feigherzigkeit auf fih zu laden. Man vıgf 
Boch geſtehen / daß bie —— rommen Seelen Ihr Errch⸗ 
heil auf eine gar erbauliche Art zu deſorbern verſtehen. Die zweg 
deutigſten Handlungen werden bei Ihnen, der Beweggruͤnde wegen/ 
— m 


1797. 83 





au preisiwärötgeni; wind das, was ſelbſt dente, bie rüen nicht bad 
ſcharfſto Zartgefuͤhl haben, als ſcheuslich betrachten würden, dae 
wagen jene mit frommer Schamloſigkeit, auf Antrieb ihres Ger 
wiſſens, ans Liebe zu Gott und. dem Naͤchſten. Die gefammte 
Senk⸗ und Handelsweiſe der Mainkenon trägt das Seprage dei 
Erhabenheit Ihter Moral; Fenelon ühd der. Cardinal vr RNoaules (*) 
find: ihre Freunde; aber von dem Angenblicke an, wo ik den Vers 
baihi der Neuerungsſucht auf ſich laden, nämlich, wo bie Jeſui⸗ 
ten. ein Mittel ‚ätsfindig gimacht haben, fie beim Koͤnige änzis 
ſchwaͤrzen, giebt dae Maihtensn, aus Gewifſenszattheit; dieſel⸗ 
‚bet ſogleich auf, uinli:heinge damit der Kirche nud derii Gitauben 
Aa Opfer. Iſt bieſe Woral and nicht Die ſchönſte, Fe HE ſu 
bdech die Digurmf . Da ae BE BE EEE SE : 
._ — — 

F . a Er . KB: : .. 
Befragt man bie Gefchichte atler Jahehunderte, ſo wird mad 
leichtlich gewahr, baß die beiden Hamdwerte, für welche dee 
Menſch in der Regel fi am mielften’ elgnet,' die des Krieges und 
"ber Skaatskunſt find: man Könner ſie auch ſonſt noch die Kunſt 
fi zu zerſtdͤren und ſich hinter's Licht zu’ fuͤhren netinen. Allein 
"time wait auch see’ Politik den Umfüng und die Würde ein, 
welche fie ihres Zwecks wegen verdient, naͤmlich die Wohifarth 
der Volker zu befordern, To muß man dach geſtehen,“ baß diefe 
Kunſt tod wehig Fortſchritte gemacht, und bag eine welſe, ge⸗ 
‘tete und aufgihärte Regierung immer liüt ein liebliches "und 
‚Wirterhibes Hirngeſpinnſe bleiben witd. Ich Gabe. juweiten le 

Politik init dei, Arzeneikunde verglichen." Diefe — * Kiffens 
{haften feinen zur Aufrechihaltung ver "Serelfhafe bie ünent⸗ 
behrlichſteit zu feyn, And find gerabe die ünzüderlaffiäften,;" die 
ati wenigſten vetbollkontnneten. Dieſe Vitrachtüng vwürbe höchft 
niederfcjlagen® ſeyn / hue die und deruhigende Eefahtung. ind 
bieſe jeigt und, daß dkejenlgent Vbiter, die nicht bie Kunf 
gu verwahren nud zu heilen bergen, doch Even ſo lauge lebein⸗ 
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.) Ha Sedeine geht Kara, dark bie iritider DE De Ach Ah 
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"wie Yin wößlsetgturrikehi'sher: ven, Atem am: mieiſten ;preisge: 
gebenen: Mutiench; un daße bie’. Stanekrdaicdine,, : Kbufeieh "iu 
allen Winkeln. :Eutopa’s uhr allg gchurſdhabt, durch ihre 
Schwaͤche ſelbſt noch iſamer fortb eſtrhet. Run die: Indirihnen 
‚werben von Zeit zu eit die Opfer der: mangelhaſten Kunſt. dd 
"der ſechlechter Derwaltung,. "Bas Ganze gehet vahſg ſeinen Bang 
fort, . fobgld. :die: Debrechenn uusr: hiche: denn hoͤchſten Staudpunfkt 
erreichen : Man maß: fogen,. glaube ich ;t die Hoffnung adfgeber, 
jemals; bie: Argeieitiinde may Die: Qhelisik uncer mis glänzende 
Boerſchritte: machen zw )foren. Da fie'beres, ı Fels dem. ſchonan 
- TugenOnkeil)nnfande;z: Far gar tleine: gemacht haben, Könnte makı 
zit ngefähr: daraus nem: Ochauß ziehen/“ daßt fie bis gu bem 
Ziele gelangt feien, welchen die Anftrengungesi..ses: denflichen 
Geiſtes in diefer Richtung zu erreihen im Stande find? Sn 
der That, darf man ſich ſehmetchein7 eine große Anzahl Maͤn⸗ 
ner bervorragen zu fehen in Miffenfchafften, die faſt nur auf 
Muthmapıingen beruhen, und folglid einen Hohen Grab von 
‚Scarffinn  verfaugen,,..greße Aglente, „eine. große. Sihsmugskraft 
— viel Ai 2. uud Gräuplichfeit. ig Rh * ſen als 
‘in ber — ex Grundſaͤtze auf heſondere Sälie?, Mips 
öbraͤuche ‚und, Jersbfmer Shleihen Ah afenthalgen ein, ‚uud ver 
giffen die Quelle des beus,und des Glück, der Menfhen. Der 
böherg Mein Tpäge, fie.,apf und zeuftder le; „ade der Fhof, witd 
‚fie nicht ‚einmal gewape, ‚oda weiß, kein Zeilmirtgl üngegen. angur 
„geben... Zum Afete eher Spaassmanne tik, mag wie En s 
‘ter oder Malen geborgn,, dag. beißt, ‚man. teitt in ut 


* ‚jenen, Smärbraft, juif — man die Matut erpäth „Die 


"Auglogien. und. Aehnlichkeiten geraßtt,; u . Shatfacgen und Sp 


"fen, Gran äighin: In dig, Heimlichſten Schlapfwinkel per; Hate 
‚nid ‚des, Menfchen ringe; nd au ‚Digfer „narkklichen, Bersigkeje 







‚gelellen, 9: geiohhnli, Jen⸗ Heißglar „.peiche, dem einen. möthng 
A, un „eine tiefe. Kanntyjß bes Soellfafe. m. primerben,. heya 


'ahdern,, ‚um beſtimmte Rargpife po}. den, Kraft, den, Bebünini er 
de ‚SAlfequellen ‚der ‚Staasglinmer..n, -erfangsrı. „.Aum .Hnglüge 
‚tie Die Ferſohen Sn die. großen Männer „zu. ſeſten. Sa 
Vrzeiigt Fein Hahrhundert nur “einen eimigen in biefen Aweigen, 
und gerade aus dem Grunde werben dieſe mmer mıvellfumuren 
Gun. Kdie; mens. Yerzte Feit. Dippoksateg und. Boerhavel Und 
wer darf nach Solon un Lykurgus geuannewmcnden? .. Sind dieſe 
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Grundiäge richtig, fo muß man. geftchen, daß unfere Vaͤcher⸗ 
maͤcher warlid jhre Zeit damit vertändeln, wenh. fie mie ihren 
Gruͤbeleien uns eine Kunft lehren wollen, die Talent eifordert, 
"wid weder Methode noch allgeinelneg Prinzip zulaͤßt. Doch lafı 
fen wie die Atzenleitunde bei Weite, ünd beſchaͤftigen wir ung 
blog. mit der Politik.” Mat an Trellich trefflihe, Werke ‚über 
"jeden einzelnen Theil, dee innern ‚Stantsvermaltung eined volis 
machen; aber allgenieijne Lehren Heben wollen, dadurch verraͤch 
man feine Unkunde, naͤnilich, dag das Geheimniß, ein Staates 
‚mann zu ſeyn, ſich nicht lehten laͤßt. Nur in der. Gefchichte, 
‚in den Unterhandlüngen, „in den Haͤndeln Europa's muß —9 
Staatsmann dle ſeinem, Fäche ünentbehrlichen Kenntriffe ſchoͤpfen, 
Er wuͤrde was Saußeres anrichten, wollte er feine Zuflucht neh⸗ 
men zu dep Elementgrbuͤchern gewifter froftigee Köpfe, die ihn 
bloß zu falſchen Anſichten, und ungläcklichen Verſuchen verleiten 
wrden. Ding alle allgemeine Prigzipieh in ‚dieier Gattung 
konnen nur hächſt unbeſtimmt und ſchwankend ſeyn, und gewoͤhn⸗ 
lich findet die Regel nicht oͤfter Staͤtt als die Ausnahme, Dep 
jenige, ber auf einen wirklichen Jah eine vichrige Anwendung 
machen kann, hi es warlich nicht udthig, feine Lektion in ber 
pleichen Schriften Aufjufuchen, | | eg 
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fein. xbenfals Zeiſtreichez als muntee, Leute. . Ich freue mich un 
gewein über Ihre Werlegenheit megen. des wuernteßlichen Raums—, 
die einſt erforderlich ſeyn ıpird Vmn, alle die Menſchen zur faſſen, 
Bi, da ſie ſelt der Schöpfung. mr nocheiuander: gelebt/ "bad 


seinen» großen Ehe ‚dos: Kybbals eingerammes : babın.. Bei Ahrem 


Jimfenge, wie fellte Ihnen Im Bei don Chehnänge wicht. bauger 
werden? Sollte da ein Jeder eben fo viel Raum einnihmen; 
wie Sie, fe wurde auch. mir Range mprbeiz, daß 06 Tuiaı au freien 
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Spielraum fehlen wuͤrde. Naͤchſt Ibnen geztemt es mir ja wohl 
auch, meine Meine Werlegenheit zu haben. Hören Sie: 

Wenn es dem Höchſten gefallen wird, jedem Geiſte den 
Körper zuruͤckzugeben, ben er einft befecht hat, wie uns das ver⸗ 
heißen worden, ‚wie mag er das Diug wohl angreifen? Unſere 
hentigen Leider find nur aus den Trämmern der Leiber unferer Baͤter 
zuſammengeſetzt; die nämlihen Stoffe, die zur Bildung der ders 
ſchwundenen Geſchlechter gedient, werden einft zur Zufammens 
fegung der kommenden Sefchlechter gebraucht werden. Der Ewige 
bat für immer eine gewiffe Quantität Stoff erfhaffen, die weder 
zus noch abgenommen bat, zu welcher nichts hinzugefügt werden 
wird, und auf welche das Nichts feine Rechte meht befitzt. Dies 
fer Stoff if im Elemente vertheilt worden; dieſe Elemente find 
In unaufhoͤrlichem Umlaufe, und gehen bald aus der Zufanmens 
feßung eines Pferdes in die eines Menſchen über, aus der eis 
nes Menſchen in die eines Baumes, u. |. w. Gerade die Vers 
Bindung dlefer Elemente bilder einen Körper; die Arc und Weiſe 
diefer Verbindung bilder die Verſchiedenheit eines Körpers von 
einem andern, und die bei jeber Zufammenfegung mehr oder wer 
niger besbachteten Verhältniffe ober Gleichgewichie entſchelden einzig 
über deffen Dauer. 

Diefe Elemente, obgleich geihaffen, um in Allem und allent⸗ 
halben fi zuſammenzufugen, find doch auch wieder beſtimmt, ums 
tereinander ſich aufzurelben. Dasjenige unter ihnen, welches In eis 
nen Körper vorherrſcht, fäet gar bald Zwiettacht unter die ans 
bern, und nötrhige fie endlih zu einer Trennung, deren Opfer 
nur das wird, was wir die Born nenhens denn der Stoff, Das 
Heißt, die Siemente, ſind beſtimmt, füh baldigſt wieder zuſam⸗ 
menzufuͤgen, obgleich verfchliben: von Dem, was ſte vorher waren; 
ESben fo, wid Me ſich unkereinander aufreiden, befiiwmaten fie ſich 
auch wieber unteteinanber. Siehe ba bie Haushaltung won Zen 
ſtoͤrungen und Erzeugniffen,' vie alle Augenblicke vor fh gehen, 
ren ‚weiche dev unwiffende Tre für Vernichtung und Satfai 


. We wi « Pan ni: unfangen, um fo viele enſche 
zu gleichzeitigen zu machen, die nur ans dem Grutde jeder einen 
eigenen Leib gehabt haben, weil es fcheint, als hätten fie "ihre 
Geis und Tore Muaaßregein rät gennu abgepaßr, um ſich denfel⸗ 
ben uutereinander qbutreten? Gewiß and wah ihaftig wird er 
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Seine neue erfihaffen. . Dies vorausgefeht, weiß ich nur ein eis 
diges Auskunftmittel , und biefes fol Sie und mich aus ber Verle⸗ 
geuheit ziehen, ‘ 

Stehen wir alle einft wieder auf, fo if es ausgemacht, daß 
uunfere Leider nicht mehr den Beduͤrfniſſen dieſes Lebens unters 
thänig fepn, und nicht mehr von dem YUngemad der Him⸗ 
melsſtriche und der Jahreszeiten zu leiden haben werden; unem⸗ 
pfindlich aus dem Grunde gegen Kaͤlte und Hitze, beduͤrfen wir 
dann nicht mehr des Waſſers, um uns zu erfriſchen und anzu⸗ 
feuchten, nicht mehr der Sonne, um uns zu erwärmen; befreis 
von der Nothwendigkeit zu effen, wird die Erde, dieſe gemeins 
fame und freigebige Mutter, ung unnuͤtz merden; jene Hügel, 
fp die meiften zum Gebrauche ber fterblihen Menfchen erfchaffene 
Thiere beherbergen, jene Gebuͤrgsmaſſen, fo die Schaͤtze in ſich 
fhließen, welche die Habſucht uns unentbehrlich mache, alles das 
muß ja für uneigennäßige Unſterbliche ganz wegfallen; dann brau⸗ 
hen die Himmel und ihre Leuchten uns keine Stunden mehr ans 
zuzeigen, brauchen uns niche mehr mit ihrem wechfelnben Jackel⸗ 
fchein Licht zu fpenden, da alsdann ber Urheber alles Lichts ges 
ruhen wird, ſelbſt uns zu erleuchten; bergeftaft alfo, da uns dies 
alles alsdann ganz entbehrlich ſeyn wird, auch alles bies aufs 
hören. muß; bie Ordnung un) die Harmonie des Weltalls wer⸗ 
den umgekehrt und ineinander geworfen feyn; alles überhaupt 
wird zu Stoff, zu eitter wuförmiichen Maffe, zu einem Chaos, 
ganz wie am erfien Schönfungstage, iverden. 

Glauben Sie nicht, daß der Schöpfer aus allen diefen Stofr 
fen fo viel Menſchen, als er beren bedarf, werde bilden innen? 
Und auch der Raum, um den Sie verlegen find, wird fi gang 
semählih ausfindig machen, da alsdann ſelbſt in der Welt nur 
das fich befinden wird, was gegenwärtig, wo wir zufammen 
plaudern, darin if, Zwar wird die Menſchenanzahl unendlich 
größer ſeyn, naher verfhmunden find aledann and alle Eehfirge, 
alle Selsmaffen, alle Wälder, alle Gebäude u. f. w, Der . 
Stoff wird nur Menfchen zufammenfügen, und folglich wire 
der Raum auch nur Menfchen zu faffen haben. Sellte es jedoch, 
aller weifen Vorſicht ungeachtet, an Stoff mangeln, fo brauchte 
der weiſe Kuͤnſtler die Leiber ja nur etwas fparfamer einzurichten. 
Am Nothfalle können Sie vier Mann aushelfen, und, dm 
Vertrauen vnche ich Ihnen, id hoffe far. Sie dort fo fein, 
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mähfg, wie ehebem, wieder zu ſchauen;' dort wird der "Herzog 
p. Roquelaude mit einer Naſe einherfioßziren, und der Herzog 
v, Etrees nur eine einzige haben; und find Geifter von gewiß 
fen Range dort eben fo felten wie heut zu Tage, und djefelben 
unentbehrlih, fo können Sie wieder mandem lichen Nachbars— 
mann damit aushelfen, ohne daß ihnen deshalb hange werden 
darf. b ——— ich nicht, ob in dieſer allgemeinen Umwaͤlzung 
die Damen ihr Geſchlecht beibehalten merden, oder ob nur den— 
jenigen, die gebaͤhrllch gelebt haben, die männlige Bildung bes 
willige werden wird. Ich will nad ihrem Schickſal bei der ers 
ſten fangen Planderei, fp Ih mit meinem &enins haben werde, 
mich erkundigen; aber IfE das, "was er mir offenbaren wird, 
nicht zu ihrem Vortheil, fo erwarten Sie nicht, daß Ih aus ber 
Säule ſchwatzen werde, 
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Philjdorg If unfiveitig sin größeren Schachfpieler als Ton⸗ 
faͤnſtler. Als man im verwichenen Jahre den fchänen Feldzug 
nm ‚Rhein bes Prinzen Ferdinand van Braunſchweig berauss 
ſtrich, hemerkte dabei Philidor mis ziemlich ſelbſtbehaglicher Miene: 
 Munja,.... ben Thurm gebe ich ihm vor. — Vielleicht 
ſpielt er jetzt mie dem Prinzen gerade auf, | 


' s 


u Semalde· Ausſtellung zu Paris im Jahr 1749. 
| | Diderot an Grimm. | 


Hier ungefähr erhalten Sie, mas Sie von mir nerfangt bar 
ben. Ich wuͤnſche, Sie koͤnnen Gebrauch davon machen. Biel, 
viel Gemaͤlde, mein Lieber, viel ſchlechte Gemaͤlde. Ich lobe 
Fi ; bewundern macht mich gluͤcklich; ich wolfte ja nur gluͤcklich 
eyn und bewundern... .. Hier ein Gemälde der Grau », 
Pompadour, eif und froflig! Gin zimperlihes Geſicht, ein 
gar gefpißtes Maͤulchen, Beine Händchen, wie die eines dreizehn 
aͤhrtgen Kindes, ein ungeheuer faͤcherſoͤrmiger Reifrock, «ine 
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crtlaffene mir: Biumen Akierfädtl: Nobt,-"Tcht: nadgsahrme, aber 


von ſchlechter Wahl. Ich mag!in der Malerei die blumigten 


Stoffe nicht leiden; es gebeicht denſelben immer an Einfalt und’ 
Adel. Das Portrait. Hat eine Hoͤhe von freben umb einem bals, 


Gen Fuß, und ſechttehnlb Fuß Brote; denken Gis ſich dem 
Kaum, den biefer Reifrock mit ‚Blumengewinde einnimmt... 
Es ik von Michel Vanloo. —- . Von: Nefkont if ein Human 
ans dem Palaſte. des Ahasverns heraustretend, und ergrimme, 
daß Mardachai nicht vor ihm nirderkutet; fo ſpricht wenigſtens 
Das Gemaͤlde⸗Verzeichniß, allein die Leinwand vesräth“ nichts da⸗ 
von. Verneilgte ſich die: ſich oͤffnende Menge vor:dem ſtolz vor⸗ 
uͤberſchreitenden. Manne, und man erblickte nur einen einzigen 
Aufrechtſtehenden darunter, fo wuͤrde man ſatzen, ſiehe da den 
Mardachai. Dev Maler hat das Gegmtheil-gerhbanz. ein Einzi⸗ 
ger beugt das Knie, alles Uebrige ſteht, und. mam'—ſucht vergebs 
lich nach der Hauptperſon. Im Uebrigen kein Ausdruck, alles 
wild durcheinander, cine duͤſtere Farbongebung, «eine nächtliche 
Beleuchtung. Diefer Künftter verbraucht mehr Oel anf feiner 
Lampe, als auf feiner Palette. 0. 

Endlich haben; wit es geſehen jones Gerüßmter@emätbe Ja⸗ 
fon nnd Medra, von Carb Vanloo. DO des Zammers! mein 


Sieber. Es iſd eine Bühnen Dekoration mit aller "ihrer Luͤgen⸗ 


haftigfele, ein unertraͤglicher Yurbenpeupf, - cin Jaſon von einem 
unbegreiflihen“ Diövfiane. Der Bimpel- ziehe” fein Schwert ' ge 
gen eine. in: den Lüften dahineilende Zauberin, welche er nicht 
mehr erveihen kann, und die ſeine erwuͤrgten Kinder zu feinen 
Hasen zurüdtäßt. Do Ift- es rer! : Vergweifsinde Arme mußte 
er gen Himmel ausſtrecken, mit ruͤckwaͤrts gefenftem Haupte, 
mit flarrendem Haar, mis offenem Wunde, ber einen langen 
Schmerzensſchrei ausſtoͤßt, mit wildſtievem Auge . .. Und dann 
eine kurze, ſietfr, eingefchairte und mit Steffen überlabene 
Medea; eine wahre Eonliffen  Meden; nidt ein Tropfen Blut 
fällt von der Spitze des Dolhs auf ihren Arm hernieder, fein 
Birwarr, -tein Schrechen. Man ſchaut, wid geblendet, und 
Weibe eiskalt. Mio Dreaperie:um den Leib hat ganz das Matte 
und den Wiederſchein eines Pauzers; or ſcheint von Meſſing zu’ 
fan. Su dem Borbergrunde liogt auf den ‚mit feinem Blute 
denezten - Stufen ein fehr hönes Kind hlugeſtreckt; aber ohne 
ie Mixtung. Wirte Mater beute ‚und: emipfinder nicht: ein 
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Bogen don uupchenter Wacht. Bits bdieſes Bemälte Tapiſſerie⸗ 
Arbeit, fo mäßte man dem Särber einen Ehreuſold zahlen, Lies | 
ber mag jch feine Babenden; ss ift ein anderes Gemälde, das | 
zwei aus dem Pade ſteigende Weiber darſtellt, eine von vorn, 
der man ein Hemde uͤberreicht, und bie andere von hinten. Diele 
bat feine Anmuth im Geficht; - der untere Theil der Hüften iſt 
platt; » fie it ſchwarz und ihr Fleiſch ſchlaff; bie Hand der am | 
bern it mir / wo nicht gelähme und zu Mein, wenigſtens widrig 
porgefommenz' fie hat gefrümmte Finger; warum hält fie fie nicht 
ausgeſtreckt? Das Biemälde athwet Welluft, allein vielleicht feſ⸗ 
felt ung weniger das Talent bes Künflers als unfer Lafer; die 
Farhe hat vie! Stanz. , Die mie dem Bedienen ber Hauptſiguren 
befchäftigten Weiber find mit Beſonnenheit behandelt, wahr, nas 
fuͤrlich und ſchoͤn, ohne von den Hauptfiguren abzulenken. 

Bon Jeaurat. Karthäufer in Geber vertieft. Kein 
Gchmeigen, : feine rauhe Wiſdniß, nichts, mas an die göttliche 
Gerechtigkeit mahnt, Feine Idee, keine tiefe Aubetung, feine 
Innere Anfhauung, fein Schrecken, keine: Extaſe. Das alles 
hat der Mann nicht geahnt. Sagte ibm fein Genius nichtes. 
warum ging se nicht zu den Karthaͤuſern Hin? Dort Hätte er 
geliehen, was. feine Einbildunsgkraft ihm verſagte. Aber glauben 
Bir, daß er es gefehen baben wurde? Wenn es wenig Leute 
giebt, Die es verſteben, ‚in Gemaͤlde anzuſchagen, giebt es et⸗ 

woa viel Mater, welche die Matur auzuſchauen werkehen ? 

Hler eine Vekalin von Nattier — und Sie denken ſich 
fogleich Jugend, Unſchuld, Unbefangenheit, zerſereutes Haar, 
einen weiten Falteuwurf, ein üher das Haut gezogenes und eis 
nen Theil der Stirn verhäflenden Gewand; etwas Blaͤſſe, denn 
Bläffe kleider wahl die Frömmigkeit fo wie die Zaͤrtlichkeit. Nichts 
von alle dem. Dagegen ein zierlicher Kopfpnp, ein angſtlich an⸗ 
geordnete Anzug, alle Gefalfügtelei einer Toiletten: Mymake, 
und Augen voller Wolluͤſtigheit, um min site Jergeres zu 


gen. 

Der Wunderteich yon Bien if sing große micht verdienſt⸗ 
fofe Compoſitien. Die ganze, vechte Seite iſt mit einem Haufen 
kant durcheinander geworfener Biguym verwiert, ohne Wirkung 
and ohue Oeſchmack; allein die Farhen ſind mir wahr vorgeim 
“men. Ueber den Kranken ſchwebt nr gut ein Engel in der Lutz 


hinter Chriſtus eht ein Anepel im Blapakiineninie geeidec 
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wen Pe Surur nit: verfämähen,. der vielleicht zurädforbers- 


wärbde; und in der Mitte ein auf der Erbe ſthender Krauker, her. 


Diele macht. Zwar if er ſtaͤmmig und feik, und Gonbie (*) 
Bat Rede, wenn fie ſagt, BB, wenu er krank if, er nur an 
Huͤhneraugen leiden könne... . Eine Auferftiehung des Las 


zarus. Erinnern Sie ig eines aͤhnlichen Gemaͤldes von Rem⸗ 


Brand? Jene fernſtehenden Muger, jenen Chriſtus im. Gebet, 
jones Haupt, eingehoͤllt in dasSterbetuch, wovon man nur ben 
Obertheil gewahr wird, und jene beiden Entfehen erregenden "Ars 
m. bie aus dem Brabe ſich erheben? 

Don La Grenee eine Venus in ber Schmiede yu Lem 
226, und ein Urthril des Paris, Härte Id das Hernie⸗ 
derſteigen der Beaus in die Schmiede zu Lemnss zu malen ger 
bapt, da wärde man unter Felſenmaſſen bie Schmiede in Feuer⸗ 
gint erblide Haken,  Bulkan flehend vor feinem Amboße, dia 
Haͤnde gelehnt auf feinen Kammer, bie ganz hüllenloſe Gottin 
the das Kinn ſtreicheind; bier die Arbeit der Cyklopen plohlich 
ruhend, einige derfelben auf den Gebieter hinblickend, und ab 
der Verführungsfernie ſchelmiſch Uchelnd; andere würden dem 
"glühenden Eifen Funken entlockt, und die umberfnräbenten Zune 
ton die Amoretten auseinander yefprenge haben: in einem Wins 
Bei Härten die jachernden Kleinen die Werkſtatt des Schmiebegatte 
etwas In Ynordnung gebracht; und wer hätte es mir versehen, 
daß einer der Cyklopen eines :derfelben beim Flaͤgel erhafkhte, 
um es abzuäffen ? Der Stoff gehörte der Poeſie und Phantafle 
an, und beide hätte ich zu benutzen gefuht: &o hingegen iſt 


es eine geaße und nackte Leinwand, morauf einige müßige und - 


ſtumme GSeftalten fich verirren. Dean beachter weder Vulkan uadh 
die Goͤttin; ich weiß nicht einmal, ob Cyklopen da find. Die 
einzige etwas auffallende Figur iſt ein im Vordergrunde ſtehender 
Dam, der einen vorn’ zult Eiſen zugefpiäten Walken aufhebt.... 
Und jenes Urtheil des Paris, was fell ih Ihnen daven ſagen d 
Mir bäuhe, der Schauplatz mußte sine abgelegene Landſchafe 
fon, ſchmeigſam, Bde, aber üppig; die Schönheit ber Gottin⸗ 
nen dan Zufchauer wie ben Richter in Ochwarken erhalten; uuk 
ver wahre Charakter des Pa aus ur“ einen genialen Tinfag 
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augebeudet werben. Aber Na Geedee Garftcht bter Date gan deiche 
genacht, und. alles das: nicht einmal geahnt..: :.- 
WBon⸗Chabin due Ruͤckkehr non ber Fagd, mebreres- 
- BWildprent, win junges geihnender Rünftter, von der 
Mürfette gefeben, eine Dirn mir: Tapiſſerie befhäfrs 
stgt, und azwei Meine Sruhtfiäde Allenthalben Natur und 
Wahrheit; fühlte man Durſt, fo geriethe man leicht. in Verſu⸗ 
chung, die Flaſchen beim’ Halſe zu ergretfen; die Pfirſiche umb: 
Weintransen erwecken Eßluſt und locken die. Hand. Charbin iſt 
ein Manı von Gelft, bat die Theorie feiner Aunft inne, mafe 
in einer :ihm eigenthuͤmlichen Manier, und feine Gemaͤlde vers 
den eimft gefucht werden. Seine Vehhrrbämg: kleiner Figuren 
ift ben fo groß. und. kuͤhn, ale wären file Ellen God. Dieſe Res 
Hanbiungsart haͤnget keinesweges von ben Limfang der Leinwand 
und der Groͤße der Gegruſtaͤude cab. Berkigt eine Heilige Fa⸗ 
milte: Raphaels uf einem noch ſo⸗ kleinenMaaßſtab, unk..die 
Brößheit ı. der Behandlung. wird baermgrachert nit Jerſtoͤrt 
werden. 

Etwas Schönes if das Portrait des Moeeſchal⸗ v. Clor⸗ 
ment» Tonnerte ‚ von Aved gemalt, Er ſteher neben ſeinem Zelte, 
im Halbſtiefeln, mit feinem Buͤffelkoller und dem: ledernen Ge—⸗ 
wehrgehenk. Ich wunſchte wohl, Sie ſaͤhen, mit welcher Far« 
ken⸗Wahrhrit, mit welcher Einfachheit das alles ausgeführt iſt. 
In ber Naͤhe geſehen, ſcheint bie Geſtalt etwas laͤnglicht; allein 
ei ein Portrait, vielleicht iſt der Mann wirklich ſo. Und 
Bann, ecreten Ste mir einige. Schritte zuruͤcb) und ber.Zchler, 
wenn 08 einer iſt, wird verſchwunden fen. Es thus win:nur 
leid, in einem Follager ein fo kunſtvolles und gelodtes Haar⸗ 
gebäude zu fehen. Die Derrüde da Hätte Baur Dyd, ‚glaube ich, 
ein wenig zerzauſet. Aber vielleicht bin ich zu. fihwierig. .: 

. Baihelien Hat. eine große nud ſchlechte Anferſtehung ges 
Aacht. Here Bacheller, auf mem Wort,’ kbehren Bid zu: Ihreik 
Valpen urädz.: in... Ihrem "Gemälde teifft man. were: Solarik; 
wech Compoſition, noch Ausdruck, noch Beihuung an. . Des 
Chriſtus da iſt ja ganz -ansainander gerenkt; es -ifri ein” Patiene, 
Hoffen. Sliedmegen:sihledpt. wieder "eingebracht worden· Auf bie 
Art, wie Sie dies Grab geöffnet haben, iſt das Hingusſteigen 
wirklich ein Wunder; und ließe man die Geffait ihrer Geberbe 


gemäß reden AfA u den Zuſchartern (ef Runehla 
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wiih, meine Herren,” bin Ihr gehorfimer Dieners es will mir 
unter Ahnen nicht behagen, daher mache ich mich wieder aus dem 
&tanbe. 

Wir baden eins Menge Seeſtucke von Berne gehabt; er. 
nige flott, andere ibeal; nnd in affen biefelbe Einbildungskraft, 
dieſelbe Glut, dleſelbe Beſonnenheit, daſſelbe Colorit, diefelben 
Einzelnheiten, dieſelbe Mannichfaltigkeit. Der Mat muß mie 
einer wundervollen Leichtigkeit arbeiten. Sie kennen feln Talent. 
Es ſteht gang enthält da in vierzehn oder funfzehn Gemalden. 
Nach feiner Winkihe empören und befänftigen fi die Meere, 
ſchwaͤrzt fih der Himmel, leuchten die Blitze, rollt der Donner, 
Geuft der Sturm, gerathen die Schiffe in Flammen; man hoͤrt 
bas Rauſthen der Stuten,’ das Yammergefihrei der Sinkenden3 
han fieht ,.. man fieht alles, mas Er nur will. 

Die Malereien aus der Naturgeſchichte von Madam Ben 
haben das 'erwünfchte Verdienft, Geduld nnd Genauigkeit. Ein 
Portefenille ihrer Arbeiten würde eben fo tehrreih feyn, als eine 

atıraltens Sammlung, würde "das Auge Heblicher anfpregen, 
und ſich wenigſteus einer längeren Dauer erfreuen. 

Von Deshays ein Hektor todehingeftredt am fen 
bes Skamander; er Mi garfig, widrig umd geaufenerregend,' 
ein ganz gemeiner Mifferhäter, der aus bein Galgen ˖ gefallen 
if... Bon deinfelden eine Wanderung Im Gebürge. Ueber 
die Siguren wage Ih fein Urtheil zu fällen, aber die Landfchafe 
bafte ih für ſchoͤn; mehr denn einmal hat fie mich hingelockt. 
Bäume, Selfen, Gewäffer machen einen ſchoͤnen Ef. Es if 
Poeſie in der Compoſition, Kraft in den Farben. Vergteicht 
man biefes Stuͤck mic feinen übrigen, fo iſt man geneigte, zu 
glauben, es ſer nicht von ihm. O der fhönen Winißt - Deine 
Phantaſie ergögt fih an ihr, M*** fagt, es fei eine Phantaſie. 
Sch glaube es gern.— — 

Hagar von Abraham In die Wuſte gejagt; fie irre 
in der Wuͤße umber, Hunger und Durſt preisgegeben, und ent⸗ 
fernt fih von dem fterbenden Knaͤbchen: welch ein Stop! Jams 
mer und Dlahgef, Verzweifetung, Tod!‘ Auf Apollo’e Befehl, 
verurtheifen wie den Heren Parocel, Verfaſſer biefer elenden 
Conipoſition, ſie ſo lange zu belecken, bis alles verwiſcht iſt, 
und unterſagen demſelden, in Bett fg Safe au wählen’ die 
Geste qefordeen, 7° 
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Birginia's Tod von Doyen iſt unermeßliche wit ſeh⸗ 
fhhyen Dingen angefülte Compoſition. Das Hauptgebrechen if 
diefes, daß die Hauptfiguren ein, und die, Nebenſiguren groß 
find. Virginis iſt verfehlte, Weber Appins PP} Claudius, weder 
Vater noch Tochter ziehen an, ſondern Leute aus dem gemeinen 
Traß, Krieger und andere Perfonen herrlich gewählt; und. Dras 
perien von auberraſchender Mündung, Weichheit, Mannichfaltig⸗ 
keit und koͤſtlichem Farbenton. Beine Särtenfeler iſt kraͤftig 
kolorirt, aber ekelt an. Schwammige, eingeſchlafene und trunkene 
Weiber, mouſtrnoͤſe und ſchlechtgeordnete Fleiſchmaſſen; jedoch 
Waͤrme, Poeſie und Enthuſiasmus. Der Maun wird ein gro⸗ 
ſſer Kuͤuſtler werden, ober Nichts; man muß es abwarten. Di 
lettanten fagen, ſeine Eitelkeit werde ihn zu Grunde richten; 
das heißt, er fühle die. Beſchraͤnktheit der Herren, und ſchlaͤgt 
ihren guten Math in den Wind, Sie, Sie werden deshalb feine 
unguͤnſtigere Meinung won ihm hegen. 

Eine klaine Geburt von Boucher. Sc geſtehe, das Eos 
lorit desfelben iſt falſch, hat zu viel Glanz, das Kind iſt roſen⸗ 
farben, nichts laͤcherlicher in einem ſolchen Suͤjet, als ein hoͤchſt 
zierliches Himmelhette. Aber die Jungfrau iſt ſo ſchoͤn, ſo llebevoI, 





fo rübrend; es laͤßt ſich unmoͤglich etwas Zarteres, Schlaueres, 


Mathwilligeres erdenken, als dieſer kleine Johaunes, der auf dem 
Rauͤcken Hegt, und eine Kornaͤhre haͤlt. Sch habe immer Luf, 
mir an. die Stelle der Aehre einen Pfeil zu denfen, . .... Und 
dann Engelstöpfe, fo beſeelt, fo froßfinnig, fo lebendig; Das 
nengeborne Kindlein fp Über alte Maaßen Ueblich. Das Gemälde 


wuͤrde mir, als Eigenthuͤmer, nicht unwillkommen fen. So 


"sit Sie zu mir kämen, smärden Sie Ihren Acrger daran auge 
laſſen, aber wärden immer wieder darauf hiuſchauen. 
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Ein Wort über die Geſchmacksregel des Philoſophen David 
Dume. Man wird in biefem Aufſatze überhaupt. eine Menge 
waderer Bemerkungen antreffen, allein es ergiebt fich baraus 
nichtz, um.eine unabaͤnderliche Geſchmackeregel feſtzuſtellen. Dis 

deret hat am Schluſſe ſeiner Abhandlungen Aber ‚Ye deepatiſcht 
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Poeſte benſelben Stoff behandelt. Er bildet Ach ein ideallſches | 
Mufter, aus dem In der Natur zerftreuten Schönen zufammens 
geſetzt, deſſen Theile er verbindet und fo ein Ganzes zufammiens _ 
fuͤgt, welches zur Richtſchnur feiner Urtheile in Geſchmacksſachen 
dienen fol. So lehret man den jungen Leuten, bie fi den 
Künften widmen, auf bie. fhöne Natur zu merken, nicht dloß 
in den lebendigen Muſtern, die hfe ganz mukellos ſind, ſondern 
ſchiedenen fuͤr volkommen gehaltenen Heilen zufammengefegr iſt. 
Dieſe Mechode iſt vieleicht nur darum gut, weil unfer Auge 
nicht zart und ſcharf genug IM, um bie Abgeſchmacktheit derſelben 
aufzufaſſen. Koͤnnten wir unſete Organe dis zu einem gewiſſen 
Grade Tchärfen, fo möchten wir leicht inne werden, baß die vers 
ſchiedenen ſchoͤnen Theile, woraus ber afademifche Bildner felne 
Figur zufammengefeßt hat, nicht ein Ganzes zu bilden vermoch⸗ 
ten, ohne alle Geſetze der‘ Mothivenbigkeit, nämlich der Schoͤn⸗ 
beit, zu Beleidigen, denn die Nothwendigkeit heiße bald Schoͤnheit, 
-Batd Haͤßlichkelt, Bald Laſter und bald Tugend. Sind' die Prin⸗ 
zipien des engliſchen Denkers zu vage und unbeſtimmt, To muß 
"ih wiederum beſorgen, daß die Methode des franzoſiſchen Den⸗ 
ters, Werke des Geſchmacks nach einem Idealmuſter zu beuts 
theilen,; zu akademlſch ſei (wenn mir der Ausdruck vergänne ME), 
and unfern Anflgeen nnd Urtheilen eine Steifheit und Trocken⸗ 
heit geben möchte, die Weiche zur Pedanterei führen‘ kbunte. Dj. Ze 
iſt demnach anzufangen, um in diefer Mannichfaltigkeit von 
Meinungen and Anſichten — eben ſo verfihleden beiden Mens 
ſchen wie die' Modififation ihrer Organe — eine zuserläßige Re⸗ 
gel ausfindig zu machen, ' mit deren Huͤlfe man über den Berth 
"oder Unwerth in Werken des Geſchmacks aburtheln konnte? "te 
Chrfſten baden untereinander eine Gemeine gegtaͤndet, ſo fie idie 
anſichtbare Kirche nennen. Sie beſtehet aus alleti auf dem Erb⸗ 
Boden jerſtreueten Glaͤubigen, die, ohne fih zu kennen, vhnk 
unrereinander verbunden zu feyn, bennoch vereiilige find Burdy 
den naͤmlichen Geiſt, die naͤmlichen Hoffnüungen, und die Peine 
Heerde der Aus erwaͤhlten bilden. Gerade fo verhaͤlt es ſich mit 
den Leuten von Gefchrack, Sie bilden ein ſeltenes und zerſtreu⸗ 
des Voͤlkchen, das ſich vvn Jahrhundert zu Jahrhundert fort⸗ 
phiſſanzt, und die Reinheit feines Urſprungs unbefleckt erhält, 
Nur dlieſes Wolkchen Herikime den Werth ver geiftigen Erzeug⸗ 
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‚ »bihier: mut fuͤe daſſelbe; aliein Haben. hie wenfen. Männer aller Zou⸗ 
‚alten gearbeitet Det „guten. Richten, geht .es nur wenige. Um 
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ader ben große Haufe ſcwatzt nur auf Treue nk, Glauben ‚nad. 
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mNihlen habenz daß edit den Dichnvans ganz: widerſprechechen 
1VBruͤnden ſchigen, und daß,’ umer allen dieſen angeblichen We 
wundern Rarines,es deren oft nicht zwei giebb, die deffen 
hr Schönheiten: anders als. aus‘ Lißerliefetung And Auf: An⸗ 
Deren :Zröne' und Mauben empfinden. Man dat demnach: mit 
Rede behauptet, daß ber wahre Geſchmack een fo ſelten wie 
wir ie ſet. Witz und Geift,. ‚auf die. Möge mmn:äkker..ı. Sa 
Motte⸗ Hondart· kigelt: gar wunderfein ber Homerts ins; feine 


»Beweilegruͤnde "Addı.nach allin Megelu ber genkueſton Dialektit; 


har Schade, daß: der Mann fe hokzern und ſtumpffahllg CH: .ik. 
Welches wäre denm wohl das Kriterium, das ans in..mufeen:. Ur⸗ 
when teten, Tr und. die Otelle von Diderots Idealmuſter nes 
Atuen., : und uns: vergewiffern kdünte, "BAG wir in dor Ihat- Ge⸗ 
ſchmack haben? A utusilian ſpricht, daß derjenige, ber: Cieuro 


mit großem Wergndgch "left, das Recht. habe, fich für ſehr: ars 


tg zu halten. Diele Regel muß huf-alle große Männer: auss 
igedchnt werde, dern Werte bie Ehre der Unſterblichkeit ercuhs 
"gen haben, Enthält ench ein inneren; Gefühl deren :Schänhgs 
sten, werdet ihr davon Kbindlg und aufröchtig ‚ergriffen, ar habe 
Ge das Recht, euch der Beinen. Auzahl derer nge ſeen, dem 
eSltiume das unhend des“ Nagwen betimmnen. nf. F 

a u © Lan Faser > U7e Bee Be ana, we. 
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3 u Boltatte's Yefsicte Betere bes Großen“ iſt zwar 

kein gelungenes Rei), lieſt uͤch jedoch mit Vetghnügen von 

nfang bis zu Enbe, Ein Mann von Geiſt hat er ein 

eines Urtpeil geläne, Indem er fagte: * wenn — 3 Litangen 
en 


> abgefagt wären,“ ,, & feine einzige Ufgelefei tagen wird H: 
ni, 2ö ! pp I | ia Nu . 0. 
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ee Grafe an Enpins — in: A Deisratanumie.ffe 
ie Zeblinge rinen ˖ Die gefiftet,. : Bwjonige. OR Anne der 
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den ſoute. 


do GR je einem Manne von Seit, und unter (o drädenden Bebingurs 
6 —* eine deſtente au — nd Kl m erichnen 
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im —* eine balichica reiure ſauft am beſten augedraca 
haben wird, ſol ben Preis erhalten. Oieſe Stiftung iſt nicht 
ſo fchän; und vortheilhaft, als men es „anfänglich glauben ſollte. 
‚Wir herainbern die Zeichrung der Alten, md man geſteht al, 
sendu,ein; daß bie Meuern zur in fofern.h kob verdient, «fe 
fie ſich den erhabenen TÜReifkerwerken :Birischenianhe ‚gewähert Das 
Ben... @tubirt man dieſe Muſter, fo gewahrt man an Atufelben 
einen allgemeinen. Charakter, nämlich ben: der Muße, den auch 
‚die Raßhaele, Die Guido's, ud die. andern bähern Deiſter Uns 
meuern Itallene nachgeahmt baden. Die Akten Kudieten die ſchö⸗ 
nen Farmen, indem fie bie menſchliche Geſtalt immer Im Zuſtande 
der Ruhe. zeichneten, und das gerade mäßte aunn unfern: Süngs 
lingen anempfehlen. An den Ausdrutk und bie Leidenſchaft muß 
une Dani erſt gedacht verden, wenn man im Veichnen der vis 
digen Figur weit vorgeſchtitten iſt. Die Leidenſchaft zerſetzt und 
veraͤndert die Züge, fie drängt alle Geſtalten aus ihrer narüns 
lichen Stellung heraus; aber bevor man hie Wirkung dieſer oder 
jener Leidenfchaft auf die. wenſchliche Geſtalt ſendirt, mid man 
fie: erſt im Zuftande. dir Muhe gründlich leunen lernen / ſonſt iſt 
es nicht moͤglich, der Leidenſchaft ihren Charakter zu geben, md 
ſtatt der Erhabenheit, welhhe fie fotdert, derirrt mar ſich balb 
in das Manierirte, das Geſuchte und Geleckte, und in alle Las 
byrinthe der Mittelmägigeett. 

Unfere Dealer wähnen, ig, ihren Gemälden recht viel Wärme. 
angebracht zu haben, wenn J. alle Figuren derſelben recht ſcharf 
abdrechſeln, alle Stellungen. recht anfpännen Fi konttaſttten; 
alleln dies iſt wicht der Ausdruck Ber Natur. o zeichneten nie 
Pouſſin und Le Sueur, ‚die einzigen — deren Geul⸗ 
Italien dewundert hat. uunſere Maler ſind ein wenig weit von 
der Nachahmung jener großen Weiter entfernt, und Biejenigen 
unter ihnen, die babei ehelich zu Werke gehen, geſtehen ohne 
Umfdyweif, daß Raßharl Ihieıt: froſtig vorkumme/ Häfen fie 
Uns daanach Puulus ts Areopazus vochuſtellen gehabt, fü wügs 
den fie ſich ganz anders dabei benommen Haben, als jener große 
ann, beſſen Gemälde, feillen Erhabenheit wegen/ SZedermenn 
ir Bewanderurig ergeeiſft. Sle, fie wurden alle ihre Figuren 
in einey erzwungenen Stellung gezeichnet, und bes Glaubens ges 

weſen, feyu, ale haͤtten "Re ben trefflichften Ahsbruck herausge⸗ 
ſanden va ſae dech allerwarts nur die Phautaſt⸗ einen Atnfeligen 
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Malers anſtatt der Natur und des Genies gezeigt haͤtten. Zie⸗ 
hen wir daher den Schluß, daß ber Graf v. Caylus mit ſeiner 
Stiftung eines ſolches Preiſes unſern Zoͤglingen einen ſehr aͤbeln 
Dienſt geleiſtet, und daß, weit entfernt, zu den Fortſchritten 
der Kunſt beizuträgen, er die Verderbniß bes Geſchmacks dadurch 
hefchleunigt haben wird, daß er junge Leute auffordert, Die Leis 
beufchaft auszudrüden, bevor fie noch die ſchoͤnen Formen in ber 
kuhigen Matur gruͤndlich ſtudirt haben: 


1763. 

Ein namenloſer Schriftſtelſer hat fo eben, man weiß nicht 
waͤrum, ein gedrucktes Schreiben an den Marquis v. Fire gerichs 
tet. Er beweifer darin mit platten Gewaͤſch, daß die hoͤchſten 
‚Staatsämter wie die leinften gewöhnlich nur Dummföpfen ans 
vertraut wuͤrden, und die Würdigften immer leer ausgingen. Iſt 
dem alſo, fo kann unſer Autor unmöglich brodlos umherirren. 


— — 


Das Opernhaus iſt niedergebrannt. Da es anfänglich an 
Waſſer gebrach, fo behauptete man, daß das ganz natuͤrlich zus. 
dinge: denn wie fonnte man vermuthen, Daß eine Eisgrube Feuer 
fangen könne? — — Der Abbe v. Gallani war der Meinung, 
nian müſſe die franzoͤſiſche Oper vor die Thore, dem Stiergefecht⸗ 
platz gegenuͤber, verlegen, weil, wie er fagt, alles Laͤrmende 
iind die Ohren Beleidigende nicht in die Städt gehoͤre. 


Der Abbe v. La Marre, deſſen vermifchte Schriften fo ebes 
erſchienen find, war ein ziemlih ſchlechtes Subjekt. In dem 
Feldzuge von 1747 folgte er der Armee hach Boͤhmen, wo er 
fein. Leben beſchloß. In einen hitzigen Fieberanfall ſtuͤrzte er 
fh zu Prag aus einem zweiten Stockwerk auf bie Skraße bins- 
unter; einige Lesarten meinen, er ſei * einem aͤbekgelaunten 

at, oo. 
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Ehemanne herabgeſtaͤrzt worden. Er ſtarb mit den Worten: „Ich 
glaubte das zweite Stockwerk nicht ſo hoch hier zu Lande.“ 





J 


Ein Jahrhundert, worin Carl XIL, Peter der Große und 
Friedrich gelebte und gewirkt haben, ift kein an großen Zürften 
unfruchtbares Jahrhundert. Jedoch iſt cs bemerkenswerth, daß 
Earl XI., bei mehr in die Augen fallenden als gehaltvollen Eis 
genfchaften, mehr ein Romanenheld als ein großer Regent, bie 
Geſtalt Euroga’s umgeändert baben würde, hätte er nicht auf 
feinem Wege einen fo feltenen, fo außerordentlihen Mann, wie 
Peter, angetroffen; und Friedrich, erhaben in allen feinen Uns 
ternehmungen, groß in allen Zweigen, Held, König, Geſetzge⸗ 
ber, kriegeskundig, PHilofoph, der, mit einem Worte, außer 
ordentlihfte Mann, der jemals in der Gefchichte aufgetreten — 
der, durch eine nicht weniger merfwirdige Seltſamkeit, afle große 
Feldherren des Jahrhunderts auf feiner Seite, "und nie fich ges 
genüber, weder im Cabinette, noch in den militairifchen Opera, 
tionen, irgend einen Mann traf, deſſen Talent mit dem gerings 
ften feiner Talente verglichen werden Eönnte (*), wird jedoch Beine 
für Europa merflihe evolution bervorgebraht haben, nimmt 
man nicht etwa diejenige aus, die eine nothwendige Folge des 
Einfluffes feines Ruhms und des Anfehns felnes Haufes if. So 
hängt alles von den Umſtaͤnden ab. ind vielleicht hat die Erober 
sung Aſiens Alegander nicht die Hälfte der Anftrengungen des 
Genies gekofter, deren Friedrich bedurfte, um zwifchen den "Ufern 
der Oder und Elbe dem ſo bartnädigen und fo wiederholten Ans 
drange aller Streitkräfte Europa’s die Spige zu Bieten, 








() Das ift zu viel, und fhmÄtert eher Friedrichs Ruhm, ald daß «6 ie 
vermehren ſoute. Daun, Laudon, Kaunig u. f. w. waren gar kuͤch 
tige Maͤnner; nur mußte Friedrich, fie gebtauben. Wei eine Kraft 
welchen Enthuflaamus würde Cr nit in jeden von ihm belegten Heerr 
gewect haben! Kin Menſchenalter ift dahingeſchwunden, und noch 
immer glüher unfer Herz und unfere Phantafle unwandelbat für Iha. 
Kopf und Bhantafle werden ſich einſt mit Napoleon ſtark beichäfligen, 
atiein dad Herz wird dabei ewig aus dem Spiele bleiben, 
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Sonderbar iſt es, daß Robertſon feine Geſchichte von Schätt, 
land in elhem ſchottiſchen Dorfe, dem er als Pfarrer vorſtand, 
gefchrieben hat, And wie in London gewefen iſt. Wie mag er 
benn zu jener Anmuch, jener Eleganz des Tone und Styls, je 
nem Colorit gekommen feyn, der feine Leſer entzüäcdt, und ben 
kan nur, wie das behauptet wird, im Verkehr mit der großen 
Welt und der feinen Geſellſchaft erlernt? Mit Zartheit und 
Regſamkeit des Gefühle erlangt man Leichtigkeit, Eleganz und 
Aumuch felbft in einer Wildniß, und ohne jene Eigenfchaften 
bleibt man fchroff, trocken und abftogend In der Heimas des Ger 
ſchmacks. Alles if Talent. 


FREU EBENE GEEDE EDEN 


Aigarotti if unlängf in Italien mit Tode abgegangen. 
ieſer Mann iſt in Europa beruͤhmt geworden durch feine Vers 
Bindungen und feinen Aufenthalt bei einem großen Monarchen. 
Er hat in ſeiner Mutterſprache einen Newtenianismus für 
bie Damen gefchrieben; es find Unterhaltangen, worin er New⸗ 
ton's Syſtem erklaͤrt, ſo wie Fontenelle in ſeinen Welten das 
Syſtem Descartes auseinandergefetzt hatte, Es iſt, fe wie feine 
Übrigen Huffäge über Poeſie und ſchoͤne Kunſte, deut zu Tage 
gänzlich in Vergeffenheit geraten, 

Er Hat fi folgende Grabſchrift Beftelle: Hier kuhet Xi ga⸗ 
kotti, aber nicht ganz Dieſes Epitaphium kann chriſtlich 
oder fromm ſcheinen; allein eitel, wie man das behauptet, komme 
es mir nicht vor. Ueberdies glaube ih auch, daß es nur eine 
Parodie auf die Grabſchrift ift, welche ein anderer berühmter Ita⸗ 
liener, deffen Name mir nicht beifaͤllt, auf feineh Grabſtein ſetzen 
ließ: moe jacer . . totus (Hier ruhet ... ganz). Abbe v. Ga⸗ 
liant meint, Algarotti's Epitaphium gehöre von Rechtswegen Gas 
rinelli, Caffarelll oder Salimbent, an, Ä 


—— 
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Johann Philipp Ramean, berühmt in den: Jahrbuͤchern 
der franzoͤfiſchen Tonkunft, ift, zwei und achtzig Sahr alt, ge 
ſtorben. Dean bat von demfelben mehre theoretiſche Werke über 
"die Tonkunſt, eing große Menge Opern, eine Sammlung Elavierftäde 
“und anderer mufikalifher Produkte. Rameau Gar in Frankreid 
bas Schickſal aller großen Männer gehabt; er ift fange mit Er—⸗ 
bitterung verfolge worden. Weil Luliy unter Ludwig XIV. Anis 
nault’s Inrifhe Gedichte platt pfalmodire hatte, gab mar Ras 
meau Schuld, er vernihte den guten Geſchmack des Gefasger, 
und Habe der franzoͤſiſchen Dper einen tödtlihen Stoß Beige 
bracht. Alle feine Compoſitionen ſanken anfänglih zu Boden, 
und erhoben fie fih auch fpäter wieder, fo galten feine Bewun— 
derer nichts deſtoweniger für Ketzer, ja faft für fchlechte Bürger. 
Als nachher die italieniihe Muſik in Frankreich Fortſchritte mach⸗ 
te, gingen Rameau's heftigſte Feinde von ihrer Erbitterung zur 
blindeſten Bewunderung über, ließen Lully im Stiche, und ſetz⸗ 
ten Rameau's Name und Beruͤhmtheit den Anhaͤngern der ita— 
lieniſchen Muſik entgegen. Auch dies ward gleich einer National—⸗ 
angelegenbeit behandelt, und es war ein Nationalfhimpf, eine 
ultramontanifhe Muſik der Muſik eines Srangofen und eines 





Greiſes vorzuziehen. Seitdem fchrieden alle Sjournaliften, und 


diejenigen befouders, die dei armen Nameau am meiften zerriffen 
hatten, alle Monat einmal in die Welt hinein, Rameau fei der 
erſte Tonkünftler Europa’s, Jedoch kannte Europa feinen erſten 
Tonkänftler kaum dem Nomen tiach. 

Rameau hat mehre theoretiſche und fehr dunkele Schriften 
über das Prinzip der Harmonie binterlaffen. Die Yournaliften 
behaupten, er babe in diefem Zweige die michtigften Entdecfuns 
gen gemacht. Das ift wieder eine andere ber Tonfunft erwiefene 


Wohlthat, von welher alle Eonfervatorien Italiens und ale Mus 


ſikſchulen Deutſchlands ſchlechterdings nichts erfahren haben. Ich 
betrachte den Erfinder des Contrapunkts als ein eben ſo großes 
Genie, wie Pythagoras; aber ich vermag nicht einzuſehen, wozu 
Nameau’s angeblihe Entdedungen jemals werden nüßen- koͤnnen. 
In feinen Opern bat diefer berühmte Mann alle feine Vorgaͤn⸗ 
ger bush bie Wucht feiner Harmonie und feiner Noten platt 
niedergedrüdt, Man bat von ihm fehr fchöne Chöre. Lully 
mußte nur mit Huͤlfe des Baſſes eine Isiernde Stimme ſchwe⸗ 
bend zu erhalten; Rameau fügte beinahe allenthalben Orcheſter⸗ 
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Begleitungen hinzu. Zwiir ſind biefelben ‘son ziemlich ſchlechtem 

Geſchmack, fie dienen oͤfter dazu,‘ die Stimme zu erſticken, als 

fie zu unterſtuͤtzen, und das bat denn. die DOperniänger genäthis 
get, jenes Geheul und Gebruͤll auszuftoßen, die alle zartfühlende 
Dhren zur VBerzweifelung bringen. Man geht aus einer Oper. 
Rameau's Hinaus, ganz van. Harmonie beraufht, und betäube 
von dem Lärmen der Stimmen und der Inſtrumente. Gein Ges 
ſchmack ift immer gorbifh, fein Styl Immer fchwerfällig, mag . 
er eintn lieblichen oder-uäftigen Otsff gu bearbeiten Haben. Es 
gebrach Ihm nicht: au Ideen, aber er wuhte nichts damit anzu⸗ 
fangen. Bein Röecikativ iſt, wie bei Lullh, ein. Gemiſch von 
unausgefeßter Zöiderfinifigfeie und einigen gluͤcklichen Deklama⸗ 
tionen. In Hinſicht feiner Arien, ba der. Dichter ibm nie ein 
anderes Penfum aufıregeben hat, als am ein paar nichtsſagende 
Wörter hernmzutaͤndeln, ober den Geſang der Nachtigall durch 
Flageolets und andere - Rinbereien dieſer Art auszudräden, fo 
läßt ſich davon nichts fagen. Hätte er fih in irgend 'elher 
Schule Jtaliens ausbilden und das darin erlernen können, was 
Styi und Gedanke in der Mufit, was komponiren beißt, fo 
wärde er nie gefagt haben, daB jedes Gedicht ihm gleichgäftig 
ſei, und daß er fih anbeifhig mahe, die Zeitung in Muſik zu 
fegen. Er hätte der Schöpfer der Tonkunft in feinem Vaters 
lande werden Finnen, allen er gab fi bloß damit ad, Lully 
nachzuahmen und ihm zu venichten. 

Rameau's Gemuͤth war rauh und fpröde, jedes zartere Ger 
fuhl der Menfchheit ihm fremd. Ich war eines Tages zugegen, 
als er es ſchlechterdings nicht begreifen Kohnte, daß man dem 
Thronerben des Thrones wuͤrdige Eigenſchaften wuͤnſchte. „Was 
„kanimert mich das?“ ſagte er hoͤchſt nalv, „da derſelbe nur 
bann erſt reijleren wird, mann ich tödt ſeyn werde.“ — Aber 
Ihre findet — Sr Begriff es nicht, daß man noch über das 

Leben hinaus an ſeinen Kindern hängen koͤnne. Seine vorherr⸗ 
ſchende Leldenſchuft ivar der Ge. Er war unempfindlich gegen 
Ruf, Auszeichnung und Nachruhm; nut Setb wollte er, und 
er ift reich geſtorben. 

Er wat chenſo auffallend durch feine Geſtalt, als beiähme 
vurch feine Werke. Weit hochgeſtalteter als Voltaire, war er eben 
ſo hager und duer wie dieſer. 

— —— 
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D’Alembert hat zu Friedrichs Gemaͤlde eine Inſchrift ger 
macht, deren letzte Zeilen folgende find: 


Europa, wider Irlederich derfhioonen, 
bon ihm beſtegt, Hal ihn zum Lieblinge erkoren. 


— — — 


Bern glaube ich, dem Herrn Marquls v. Pezai zu Liebe, 
daß er sticht Verfaſſer einer Heroide iſt, die ſo eben in dem For⸗ 
mat und mit den Lieblingsverziernngen dee Herren v. Pezai umd 
Dorat erſchienen iſt. Ste hat die Ueberſchrift: Schrei⸗ 
ben Kains, nah feinem Verbrechen, an Mehala, fei— 
ne Gattin. Das nenne ich mir noch einen Einfall, Kain in 
Aranzöfifchen Verſen Briefe ſchreiben zu laſſen. Dieſer Kain hat 
Ebrgefuͤhl; er ſpricht wie ein ‚junger Qufarenoffigier, des eine 

wackere Erziehung erhalten, und bloß das Unglid gehabt bat, 
einen dummen Streich zu machen. | 


‘ run mund 


Einiges über die Tragoͤdie. 


Die Teragoͤdie mar bei den Alten eine Gtaatseiurihtung, . eine 
seligidfe Handlung; bei uns iſt es eine Ergäßlichteit, um damit 
den Müpiggängern großer Städte die Langeweile quf einige Gtune 
hen zu vertreiben. In Griechenland und Mom wohnte dag Volk 
in Waffe den Schaufpielen bei; die Bühne beſuchen, hleß eine 
Pflicht erfuͤlen. Heut zu Tage betrachtet ein Theil der Theelo⸗ 
gen das Beſuchen ber Bühne ale etwas Sänblihes, und man 
muß, gefeben,. daß fie wenigſtens konſequent ſind. Uebrigens beſucht 
bei uns nicht das Volk theatraliſche Vorſtellungen, das thut nur 
eine beſondere Cotterie von feinern Weltleuten, Gelehrten und 
Kuͤnſtlern, von Perfanen beiderlel Geſchlechts, denen Rang oder 
Vermoͤgen es vergoͤnnt hat, ihren Geiſt auszubilden; es iſt der 
Kern der Nation, zu weichem ſich eine kleino Auzahl von Leuten 
geſellt, welche dem Velke durch Stand aden Verkehr angehören, 


1768. 2 65 





Aus- einem ‚fo gayız verſchiedenen Zsgedle ergiebt fih ein Uns 
terfchied, der auf den ‚Charakter. der neueren Tragoͤdie nothwen⸗ 
Big Einfluß gehabt haben muß. Man glaube nur ja nicht, daß, 
nachdem fie zum Zeitversreipe, zur Spieleret herabgefunfen ift, fie die 
Würde und Wichtigkeit, einer Iffentlichen religisfen Einrichtung habe 
beibehalten können. Könnte das Volk zu Athen oder Nom uns 
fere pathetiſchſten Tragddien, - die, fo, wir Meifterwerke nennen, 
vorfiellen feben, fo müßte, es ohne allen Zweifel glauben, das 
alles fei bloß zur Ergoͤtzung einer ‚Kinder s Berfamntlung beftimmt. 
Und noch dazu würde der Sohn eines rämifhen Bürgers, mit 
einer freifinnigen Erziehung angethan, nicht wenig fich luftig mas 
chen über die Winzigfeit unferer Triebfedern, unferer Marimen, 
unferer Emphofe, fo wie über alle jene, prunfoollen Armfeligkeis 
ten, welche die Compoſition einer neuern Tragddie im fich ſchließt, 
und welche er nicht für würdig genug halten würde, damit feine 
Kindheit zu belufigen. Denn da jene, Kinder eine mit den 
Staatsgrundfägen übereinfiimmende, eine einem Volle, das 
über das Loos der Welt entſchied, gezieinende Erziehung genofß 
fen, fo befaßen fie ein gereifteres und ausgebildeteres Gehirn, 
wann fie des Mannes Gewand anlegten, als folhes bei vielen 
unferer längft für reif gehaltenen Männer, nah einer langen 
und mühfamen Erfahrung, anzutreffen ift. Schon das Mißverhaͤlt⸗ 
niß allein, welches zwifchen den Tragoͤdienmachern in Athen und 
Paris ſtatt findet, kaun den unermeplihen Zwiſchenraum begreifs 
ich machen, der zwifchen ihren Werfen ‚liegen muß. Bei ben 
Griechen war der Dichter ein Staatsmann, der, grau geworden 
in den- gewichtigften Aemtern der Republik, die demfelben noch 
übrig gebliebenen Tage eines glorreihen Lebens dem Unterricht des 
Volks widmete, indem er Tragddien dichtete. Man vergleiche 
nun mit einem folhen Manne die berähmteften unferer Dichter, 
den großen Torneilie, den göttlichen Racine, den hochſtrahlenden 
Bolteire, und man kann verfichere feyn, daß die Öffentliche Ver⸗ 
ehrung, die Würde und Wichtigkeit des bekleideten Amts, einen 
mächtigen Einfluß haben merden auf deu Charafter der Erzeug⸗ 
niffe, und es daher den Meuern unmöglich werde, mit Mortheil 
gegen die Alten anzulämpfen. Die griehifhe Tragsdie wird 
ewig eine Schule der Moral und der Philoſophie Bleiken, werth, 
van Männern beſucht zu werden; Die unfrige ftets eine Samms 
lang von Geweinplaͤtzen und nichteuädigen Gemeinſpruͤchen. Miche 
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das Genie wird unſern Dichtern gefehlt, ſondern der Getiſt der 
Religion und der Regierung wird all enthalben die dramatiſche 
Kunſt entwuͤrdigt haben. 

Wir haben mithin uns arg an dem Geſchmack Herfündiger;' 
als bei Wiederauflebung der Kuͤnſte wir die alte Tragddie auf 
unfern Bühnen eingeführt haben. Wie fühlte man denn nicht, 
daß fie weder dem Zwecke unferer Säaufpiele, hoch den Zeiten, 
noch den Orten ihrer Darftellung angemeffeh war? Mares niche 
vorherzufehen, daß die fo ehtartete Lragodie bald zum Kinder⸗ 
ſpiele herabſinken wuͤtde? 

"Und dies iſt geſchehen. Unſere Traghdie hat einen ganz eis 
genen Coder: Die Begebenheiten ereignen und verketten fi 
darin ganz anders, als in der moralifhen Welt. Die Perfonen 
handeln nad ganz andern Beweggruͤnden, als diejenigen find, 
fo die Handlungen der Menſchen beſtimmen; ihre Reden gleichen 
nicht denen, welché der Eigennug, die Leidenfhaft, die Wahr— 
heit der Lage einflößen; das Geſammtſyſtem der neuer Tragddie 
ift ein Eonventianelles und phantaftifhes, wozu es kein Muſter 
“in der Natur giebt. Erzählte uns ein’ gefheuter Menſch In gan⸗ 
jem Ernfte, dag in Europa fih ein wichtiges Ereiguiß ſo zuge⸗ 
tragen habe, mie dies der Fall'in unſern am beften Mtrigtrten 
Tragddien ift, fo würde diefer Menfch mit feinem Märden ung 
Jaminer erregen. Eroͤrterte ein Minifter, ein Staatsmann eine 
große Angelegenheit im Geſchmacke der beruͤhmten Seene des 
Sertoriuns, weiche man unaufhoͤrlich als ein Meiſterwerk der 
Politik anpreiſen hoͤrt, wir wuͤrden ihn in Kindheit zuruͤckverfal⸗ 
len waͤhnen; glichen die Reden eines in Nothen verſunkenen oder 
duch eine furchtbare Leidenſchaft aufgeregten Mannes einer tra⸗ 
giſchen Ttrade, anſtatt uns fuͤr ſich zu gewinnen, wuͤrde er nur 
unfer Lachen erregen. 

Alles iſt in unferer Tragsdie falfch geworden. Die Unädt: 
heit der Begebenheiten iſt durch emphatifche und fententidfe "Res 
den geflükt worden; Natur, Wahrheit, Einfachheit, find 
ſchlechterdings verſchwunden; ſelbſt bas Werkzeug, deſſen mm fi 
für die ‚dramatifhe Sprache bedient Hat, widerſtrebt den erſten 
Ergebniffen des Sefhmads, deren Grundlage der gefunde Men⸗ 
ſchenſinn if. Wäre zu Athen ein Dichter auf den Gedanken ges 
rathen, eine Tragödie In heroiſchen Verſen oder Alerandrinern 
zu ſchreiben, fo hätte man ihm zuverläßig den Vormyrf gemadt, 
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daß er nicht einmal die Anfangsgrfinde feiner Kunſt verſteße, unf 
et wurde unfehldar ausgepfiffen worden ſeyn. Die Griechen ber 
ſaͤßen einen viel zu zarten, vervollkommneten GSefchmack, ale 
daß fie es nicht haͤtten fühlen ſollen, wie fuͤr die deamatiſche 
Poeſie eine Versgattung gehoͤre, "die dieſelbe fo wenlg als mög⸗ 
lich von‘ ‚der gewoͤhnfichen Rede entfitne, und ihr die Natürſich⸗ 
keit, Beſtimmtheit und Biegſarakeit derſelden erhalte. Ale 
dieſe Vorzuͤge hatte der Jambus: nebſt ber Menſur beſaß er alle 
Charaktere der gewoͤhnlichen Nede; er⸗ vereinigte bie: Bayıhere 
der Natur und die Lüge der Nachahmung, 

Die gereimten Alerandriner der franzäftfchen Treglter haben 
alle dieſe Vorzuͤge vernichtet. Der Alerandriner iſt zu lang, zu 
Mangreih, zu harmoniſch, zu abgeruͤndet, zu vollenbet, als 
daß er für die Einfachheit und Energie der dramatiſchen Rede 
ppaſſe. In ruhlgen Momenten, bat diefer Vers zu viel Pomp; 
er prunkt in einem fort; in den leidenſchaftlichen Momenten ver⸗ 
hindert er die Rede, fih mit der Gefügigkeit und Schnelle zu 
zerfhellen, welche die verfhtedenen Anfregungen des Gemuͤths 
erfordern; er zwingt gewiffermagen die Leidenſchaft zu einem ein⸗ 
foͤrmigen und taktmaͤßigen Schritte. Bene Abermäßige Länge 
hat auf der Buͤhne die Poeſie der Beiwoͤrter, bie der Wahrheit 
des Dialogs fo entgegen iſt, eingeführt; faſt immer iſt deb’ erſts 
Vers nur des zweiten wegen gemacht. Der Sinn iſt zu Ense, 
und aus biefer Weife, je zwei und zwei daherzufchreiten, entfle 
bet die allerermüdendfte Eintönigkeit. Man leſe bie ſchonfſten 
Berfe Racine’s; wie fie das Ohr ausfüllen und begaubern! At 
lein es ift nichts weiter als Sarg und Klang; es find nicht dit 
wahren Töne der Natur. Diefe Bar ich weiß nihe was Schh 
neres, weniger Geordnetes, Wilderes, Erhabeneres, fo ih if 
Shafefvears ſchoͤnen Stellen erblide,. allein „bet unfern tragifchen 
Dichtern vergebens ſuͤche. Ein beruͤhmter Känftler, deutſchen 
Urſprungs, der aber in London gelebt und dort unlaͤngſt verſtor⸗ 
ben iſt, der beraͤhmte Hogarth (), dburch "das Genie und ben 
"Kit "feiner Compoſttionen bekannt, hat ein mit außergewwbhn⸗ 
lichen Ideen angefuͤllte:e Wert über das Schöne geſchrieben. 
Man erblickt darin unter andern einen Kupferſtich, worauf ein 


ne. 





() BSogarth ward 1697 In London geborem, 





BE 1765: 


zZ 


franzoͤſiſcher Tanzmeiſter der Schönen Blildfaͤule des. Autinang ges 
genüher ſteht; ex befchäftigt ſich damit, derſelben den Kopf fein. 
aufrecht zu räden, die Schultern abzufchleifen, Arme und Deine 
an. Drt und Stelle zu bringen, und fie, mit einem Wort, in 
einen elaganten und füßlihen .Sef zu umwandeln, Diele Sas 
tyre iſt eben :fo fein mie original, Jedoch zweifle ich fehr baran,- 
daß unfer.. beruͤhmter Marcel der Haltung des Antinous nachge⸗ 
Helfen hätte. Allein man feße an dic Stelle des Antinous der 
atheniſchen Melpomene Bildfäule, und nenne die Tanzmeifter 
Corneille und Raeine, und. das. Sopmbol wird nicht alzufehr von 
ber Wahrheit abweichen. 

Ich hin überzeugt, bie. framoͤſt (he Tragodie werde von Na 
sürlichkeie entblöft bleiben, - fo lange fie vom Alerandriner Ges 
brauch macht. Deſſen Eintönigkeit und Unnacur werben Telbfl 
auf ‚die Doklamation und. das Spiel der Küänftler ihren Einfluß 
erfireden, Sene wird . zum gefchmadlofen und einförmigen Ser 
ſange,“ dieſe zu einem ganz genaus berechneten Mechanismus vols 
kr Symmstrie und Zierlichkeit werden, und alles wird der Un: 
natur des Tons vollkommen eutſprechen. Nothwendig. muß die 
Geberde manierirt ſeyn, wenn bie Rede es immerfort iſt. „Die 
wahre theatralifche Rede if ein Gemiſch von Geberden "und 
Worten. Das if das. Achte Kennzeichen der Naturfprache; Ges 
fiht, Haltung, Geberde Tagen eben fo viel und mehr noch als 
de Mund. So wie bie. Leidenſchaft waͤchſt und ſich entwickelt, 
gebtaucht ſie nur noch einige energiſche und ſparſame Worte; 
allein ihr zu Gebote ſtehet eine Unendlichkeit von Geberden, die 
weit heredter und furchtbarer find, als die hochtrabendſten Res 
ben. In Shakeſpeares fchönen Stellen findet man jene Zwiſchen⸗ 
räume von einem Wort zum andern, welhe nur ber genlale 
Schauſpieler allein auszufüllen vermag, Aber in Racçine's ſchoͤn⸗ 
fen. Stellen bleibt dein Künftler nichts zu thun übrig: der Dich⸗ 
ter. bat alles gefagt, er iſt vollender, allein er ift froftig in Vers 
gleich mit demjenigen, ber, indem er es verficht, der Gang ber 
Matur machzuahmen, aud fo wie fealeiete und dauernde Eins 
druͤcke hervordubringen weiß. 
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Anna Grandjean, zu Grenoble „gebosen,.. wird. als Maͤd⸗ 
chen getauft,, uud als ſolches bis zum vierzehnten Sabre erzogen. 
Auf einmal wähnt fie, eine Verwandlung. und Mevolutjonen zu 
fpären, welche ihr fg wie ihren eltern, Zweifel über, ihr Ges, 
ſchlecht beibringen. , Der. Beichtvater wind um Rath. gefragt, 
und entſcheidet dahin, man muͤſſe Anna Grandiean ‚als Snake, 
kleiden. Ploͤtzlich fieht ſie ſich in Johaunes Baptiſta Grandjean. 


umgewandelt. ihre Neigung gegen Weiber, ihre Abneigung get, 


gen Männer, ſcheinen dieſe Ummandlung zu beurkunden.. os. 
hannes B. Grandjean, nachdem er . einige Zeit hindurch wie, 
Fräulein Antonia Legrand Ligheshändel gepflogen, verheiratet ſich 
ganz arglos und mit Einwilligung feiner Aeltern mit Fraͤulein 
Franziska Lambert. Dieſe Ehe dauert zwei bis drei Jahr. Die 

beiden Gatten laffen fih zu Lyon nieder. Der Zufall fuͤhrt Di 
dahin Fräulein Antonia Legrand, bie erſte Huldin des Sohanneg, 
D. Srandjean. . Diefe, erfahrner als Frau Franzizka Girandjenn,. 
behauptet gegen bie legtere, daß ihr Ehemann Fein Achter Mann 
ſei. Diefe Einflüferung erregt Bedenklichkeiten in, deu beiden. 
Gatten. Cie menden fi von neuem an die Kirche. . Während, 
der Gewiſſensrath ‚erwägt, hin: und herſchwankt, Canons und 
Dekretalen befragt, wird die Sache in Lyon lautbar. Der Sube 
ſtitut des Generalprokurators zieht ſie an ſich, iſt bködfinnig. ges 
ung, wider Johann D. Grandjesn eine Klage anzuftellen, und 
bie Richter zu. Lyon benehmen fich dabei fo unfinnig,, daß fie 
einen armen Teufel, der felbft nicht weiß, ob er Mann edır 
Weib if, zum SHalseifen, zur Peitſche und Werbannung vers 
urtheilen — dieweil er das Sakrament der Ehe entheiligt habe, 
Wahrſcheinlich hat das erlauchte Tribunal zu Lyon es für drin⸗ 
gend nothimendig erachtet, durch eine fireuge Zuͤchtigung alle Dies 
nen abzufchredien, die auf has Geluͤſt verfallen könnten, ſich mig 
Diraen, zu verheiraten, oder vielmehr, indem daſſelbe bie Der 
ſchluͤſſe ſeines Generalprokuraters heftätigte, haben die Richten 
dioß darthun wollen, dag man noch .klödfinniger als jener Herr 
ſeyn Lönne, was jedoch nicht allzuleicht mas. . Dem fel,. wie 
dig wolle, Johannes DB. Grandjean hat an das Parifer Parle⸗ 
zent appellirt, und diefes bat das Urtheil fa eben kaſſirt, die 
Ehe für null und nichtig erklärt, den Ihhannes B. Granbjegu 
freigeſprochen, und, um doh auch ein Zipfelhen vom Eſelsohr 
a0. zeigen, demſelben gebohge, wieder Frauenkleider anzulegen, 
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Dieſe letzte Klauſel iſt etwas gär Seltſames: denn, zufolge ber 
Beſchreibung, welche man ins von den Geſchlechtsorganen bes 
Johannes, Baptifta giebt, wenn er auch nie Mann if, fo if 
er doch warlich eben fo wenig ein Weib. SE ift ein vollkommner 
Syermophrodit, und da felne Neigung gegen bie Weiber vor 
herrſcht, und er deren ne fir Männer ‚gerählt bat, fo fpringe 
es in die Augen, daß die Frauenkleidung Ihm alle moͤgliche Bes 
quemlichkeiten verfchaffen merde, fein Weläft zu befriedigen. Ge⸗ 
wiſſe Saͤnger Italiens ſtehen in dem Rufe, abgeſehn von ihrer 
Srimme, den Frauen willkommen zu feyn. Jöhannes Baptiſta, 
zu Anna Grandjran geworden, wird, ohne Sang und Klang, 
derſeiben Annehmlichkeiten unb derſelben Vorzage ſich erfreuen 
können. 

Dieſer Handel hatte nie th einem aufgeffärten Jahrhundert 
Ühr einen offenitlichen Prozeß ansarten muſſen. Ich eritinere inich, 
daß vor einigen Jahren ein Hirt vor dem Berner Kath der Ber 
fflalitaͤt angeklagt wurde. Urifere altklugen Ahnherren, von der 
Faͤckel des Ennonifchen Rechts geleiter, haben in ganz Europa 
der Feuertod für diefes Vergehen feſtgeſetzt Der Berner Rath 
Breit es nicht far zweckdienlich, ſich nach jener uralten Weisheit zu 
Bequemen. Er ließ den Hirten über die Grenze fhaffen, und 
tegte" eine Geldbuße don 'zehn Thalern Jedwedein auf, der es 
wagen würde, beffen Berbrechen zu errbähnen. Unſere wälfchen 
Nichter wurden nicht Ho Abel baran thun, - wenn fi ſich guwellen 
etwas bei Are Machbarn numfltzem 


uUnſere Octimiſten mid Ihrem: „Alles iſt auf das Beſtinbzliche, 
And im Grunde nicht weñiger lacherlich als die Anhaͤnger ber Eunb⸗ 
urfachen.“ Diefe find’ wenilgſtens troſtreich, unde beſonbers dehagt 
mir jener Kapuzimer, ber, als er Über bie hwendigkeit der 
Buße predigte, alſo ſprach: „Meine geliebten Zuhdrer, bewun⸗ 
Abert und ſegnet die göttliche Vorſehling, die den Tod: an Dans 
„Ende des Lebens geruͤckt hat, auf daß wir "Zeit: gewoͤnnen, ünd 
„darauf vorzubereiten.” Dle Vwehrhen unferer Verhoyſter 
raiſonnirt nicht geſchenter. 
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Fräulein Doligny if, vor zwei Jahren, zum Mitgliede bet 
Thöatre frangais ‘aufgenommen worden, ‚um dort bie zarten und 
naiven Rollen zu fpielen. Diefe junge Känftlerin iſt zum Abgott 
des Publikums geworden. Wetten möchte ich indeffen nicht dars 
auf, baß diefer Enthuſiasmus lange anhalten werbe: denn ich ber 
fürchte, daß, wenn fih ihr ſchoͤner Teint verliert, auch alles 
Deifalljauhzen, dem Talente zu Trotz, babinfhwinde Auch 
d&ucht fie mir ein wehig monoton, und ihte Rede etwas flogen. 
Ohne gerade huͤbſch zu feyn, bat fie fo viel Jugendfriſche, eine 


+ 


fo einnehmende, Figur, einen fo rährenden Ton, etwas, ih weiß 


nicht, fo Edles in ihrer Ausfprahe und Rede, daß fie hinreißt und 
bezaubert. Das find jedoch keinesweges ihre Sefährtinnen und 
Nebenbuhlerinnen auf der Bühne, Da diefe ſich des Vorrechts der 
altern Dienftanftellung erfreuen, eines gar preislichen Vorrechts in 
einem Verein, wo Talente allein entfcheiden, fo verhindern fie die 
neue Künftlerin, fo fehr fie nur fönnen, diejenigen Rollen zu ſpie⸗ 
len, die derfelben zu günftig ſeyn möchten, und lieber feßen fie 
fih der Gefahr aus, fich auspfeifen zu laffen, als daß ihr Beis 
fall gegollt werde. Dann bat auch Fräulein Doligny ihnen ges 
genüber noch das Unrecht einer mufterhaften Aufführung, und 
baß fie bis diefen Augenblid nod feinem Vorſchlage zu ihrem 
Emporfommen, auf Koften ihrer Tugend, hat Gehaͤr geben wols 
fen... Man behauptet, der tugendhafte Freron, bekannt wegen 
feiner Tugenbliebe fo wie wegen feines Fanatismus für Die reis 
nei Sitten, indem er in feinem unfterblichen Journal über 
Fräulein Doligny’s muſterhaftes Betragen fein Höcfkes Entzuͤcken 


ausgelaffen, fei von feiner Inbeinft für die Keufchheit ein wer - 


gig zu ſehr fortgeriffen worden, „und das Publikum habe in feis 
ver Philippika wider die fittenlofen Schaufpielerinngg bie beruͤhm⸗ 
tes Sugendverirrungen des Fraͤuleins Clairon zu erkennen ge 
glaubt. Gewiß ift es, daß die erlguchte Kuͤnſtlerin über den tus 


gendhaften Freron Beſchwerde geführe hat, und daß diefer wärs 


dige Lobredner der Keufchheit der Schaufpierinnen in das Fort 
Eveque geſteckt worden if, weil gr Fräulein Clairon gelaͤſtert. 
Dun werfe ſich noch Einer zum Apoſtel der Tugend auf! Erfahr 


rung und vertraute Bekanntſchaft mit dem Geifte des gegenmwärti« " 


gen Zeitalters hätten ja laͤngſt fhon dem guten Waſp (*) einen 


— — 
(*) Oder Wespe, ſo heißt Frerons Name in der Ecoſſaiſe ſtatt Frelon, 
den die Polizei geſtrichen hatte/ bloß paagen zu grahen Aehnlichteit. 
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Wink darüber geben muͤſſen, wie weit fiherer es ſei, einen Vol—⸗ 
taire, Diderot, D'Alembert und Helverius in's Geſicht zu fchla; 
‘gen, als fih an einer Comoͤdiantin zu vergreifen. 


® ® 
“ 


Die Wahrhaftigkeit‘ der Gefchichte gebietee Hier zu bemerken, 
"Daß der tiigendhafte Freron nicht nah dem Forts!’ Eveque gewan⸗ 
dere if. Denn als er eben dahin abgeführt werben follte, bat 
ihn der Polizeibeamte am Podagra leidend gefunden. Dem zus 
folge Hat nran ihm einige Tage zu feiner Geneſung bewilligt, und 
die tugendhafte Tagesdlartlaus hat diefe Galgenfrift wohlweis⸗ 
lich benutzt, tm die Befchüßer in Bewegung zu ſetzen. Selbſt 
das Mitleid der Königin Hat er zu erregen gewußt, die darum 
erfuhr dat, daß ‚man ihm Gnade angebeihen laffen möchte, in 
Rüdfiht feiner Hohen Frömmigkeit und feines glühenden Eifers 
gegen bie Philofophen, die, wie Allewelt weiß, die einzigen ges 
fährlihen Feinde des Menfhengefhlehts ſind. Die Königin 
Cleopatra⸗Clairon, getaͤuſcht in ihrer Rache durch die Milde det 
Koͤnigin Leczinska, hat flugs wieder mit der Drohung begonnen, 
wie fie der Bühne ben Ruͤcken für immer kehren wolle/ jedoch 
bald darauf ſich wieder beſaͤnftigen laſſen, weil ihr wohl am Ende 
die. Betrachtung eingefallen iſt, daß Größe und Erhabenheit ſich 
leider nihe mie Unntilde und Unverfößnlichkeie vertraͤgt. Mau 
behauptet, „daß der liebenswuͤrdigſte unſerer Staatsminiſter (*) 
“an fie folgende Anrede gehalten, die mahrfcheinlih auf das Se 
inäth der großen Künftlerin ihre Wirkung hervorgebracht hat: 
„Fraͤulein, wir geben alle beide Vorftellungen auf einer großen 
„Bühne; es iſt bloß der Unterſchied zwiſchen uns, daß Sie Ihre 
‚ „Rollen ſelbſt wählen, und, fobald Sie fih nur zeigen, raus 
ſchenden Beifall erhalten; ich dagegen kann nicht über meine 

„Roten gebieten, und kaum trete ih auf, fo werde ich ausges 
„pfiffen. Deſſenungeachtet bleibe ih auf meinem Poften, und, 
„wollen Sie mir glauben, fo werden Sie es eben fo machen.“ — 
Diefe Rede hat großes Gluͤck im Publitum gemacht, 








(*) Meherbeinie det Herzog dr Choiſeul. 
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Am Saftelabend hat man von dem hochgeprieſenen National 
Zranerfpiel: Die Belggerung von Ealais, von Dh 
DBelloi für die untern Volksklaffen eine Freivorſtellung gegeben... 
Die Infantinnen des Fifhmarktes haben dem gemäß den erſten 
. Logenrang eingenommen. Daranf find eingezogen mit flingens 
dem Spiel die Herren Kohlendrenner, und mit allen ihrem Range 
gebührenden Ehrenbezeigungen empfangen worden. In ben Ziis 
fchenakten bat Fräulein Elairon dieſer erlauchten Geſellſchaft zu 
trinken kredenzt; auch hat die hohe Verfammlung allen Schau⸗ 
fdieleen und allen Tiraden des Trauerfpiels rauſchend Beifall ges 


klatſcht. Am Schluffe Hat man gerufen: „Vivat der König und 


„Ihro Gnaden Here Du Belloi!“ und der Verfafler iſt gezwun⸗ 
gen worden, hervorzutreten. Auch hat man mit großem Gejchrei 
‘den Verfaffer des kleinen Stuͤcks (*) zu ſehen begehrt. Allein 
Sräulein Hus ift mit der trübfeligen Kunde hervorgetreten, wie 
der Verfaffer bereits vor funfzig Jahren des Todes verblichen fet. 
- Hierauf 'hat man, gefchrien: „Vivat Sräulein Hus und alle EB 


„nigliche Prinzeſſinnen!“ 





Die ſechs Commiſſarien der mediziniſchen Fakultaͤt, zur Haͤffte 
Schelme, zur Hälfte Bloͤdſinnige, die ſich wider die Blattern⸗ 
impfung erklärt, baben ihre Werichterflattung herausgegeben, der 
ven Ergebniß dieſes iſt, daß man in Sranfreih die Blattetn⸗ 
impfung nicht einmal dulden muͤſſe. Diefe ſechs Eommiffarien 
find L'Epine, Aſtruc, Bouvart, Baron, Verdelhan und Macs 
quart. Ihre Namen verdienen aufbewahrt zu werden, weil cs 
ſchwer feyn würde, ſchamloſere Betruͤger aufzufinden; denn fie 
haben Hundert elende hundertmal wiberlegte Mährchen wiederkaͤut, 
und alle Thatſachen mie einer unglaublihen Frechheit verfälfcht. 
Daß Afteue und Bouvart, die von Seiten des moraliihen Ru⸗ 
fes nichts mehr zu verlieren haben, fih ein ſolches Verfahren 
erlauben, bat Niemand befremdet, weil fie fih von jeher, in 
wiffenfchaftliher Hinſicht, mit frschen Ligen und Verbrehungen 





(+) In Frankreich wird nah einer Tragoͤdie Ferd noch ein Beine} Luſtſpiet 
gegeben, 
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; 
buchgehoften haben. Eiger der feurigfien Apoſtel der Juokula⸗ 
tion, La Coudamine, bat es für Pflicht gehalten, über die Bes 
tichterflattuug der ſechs Schelme feinen Wis auszulaffen. Ge 
bat in.Berfen die Seichichte des Haders über das Milhbrod, 
dee vor hundert Jahren ale Gemuͤther aufregte, wieder ins Se 
daͤchtniß zuruͤckgerufen. Das Milchbrod hat in Paris nur dann 
erſt Gluͤck gemacht, als es duch einen Parlements⸗Beſchluß vers 
‚boten worden If. Wohl hatte Fontenelle Recht, wenn er be 
hauptete, daß die Thorheiten der Vaͤter fuͤr die Kinder verloren 
gehen. La Condamine's Witz hat allenthalben Eingang gefunden, 





4 


Die Gazette de Krahce beſchaftigt ſich felt einiger Zeit damit; 
-bap fie in Ihren SJahrbücern Heldenthaten eiuer neuen Gattung der 
Nachwelt überliefert. In jedem uenen Zeitungsblatte -trifft man 
eine pathetifhe Erzählung von den Verbeerungen des teißenden 
<Thieres im Gevaudan, und von den Beroiihen und denk 

würdigen Thaten, welche die Wuth diefes Ihiers veranlaßt; 
— Bald ift es eine Mutter, -die mit mwglaublihen Muthe drei 


ihret Kinder vertheidigt; ein andermal fchlägt ein Trupp von 


fünf Kindern das reißehde Thier in die Flucht. Das Altepe 
Unter ihnen, der bochgefeierte Portefair ‚be noch nicht ganz eilf 
Jahr alt iſt, verrichtet Wunder der Tapferkeit, und liefert ber 
Gazette de France den Stoff zu einem Artikel voller Herois mus. 
Da die Verfaſſer der Garetis nur Geſchichtſchreiber ſind, ſo 


koͤnnte man fie fragen, auf weſſen Treue und Glaube fie fo viel 


Wunderdinge nacherzaͤhlen? Denn alle Helderithaten des jungen 
Portefaix hören auf, wofern nur ein einziger glaubröätdiger Zeus 


ge dabei zugegen gewefen. .. Wahrfcheinlich wuͤrde diefer Senge, | 


durch feine Hilfleiftung, ihm deffen uͤberhoben haben, fo viel 
Beweiſe voh einer Unerfchrodenheit zu geben, bie! feinem Alter 
nicht angemeffen if. Alſo auf das Zeugniß von fünf Kindern 
erzähle man dergleichen Wunderthaten! Zu diefen fünf Kindern 
füge man noch die Kinder hinzu, bie Die Gäzette de France zus 
fammenftoppeln, fo wie diejenigen Kinder, bie dergleihen Ara 
feligkeiten ganz ehrlich glauben, iind man hat da ein ganz. ars 
tiges Haufchen Kinder beiſawmen⸗ 


Sn 
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Herr v. Buffon, der nicht ganz ſo viel Geſchmack: am Muns 
derbaren finder, als die Verfaſſer der Ga-ette de Fraunde, behaup⸗ 
tet, die Geſchichte des reißenden Thieres im Gevaudan Tel bloß 
die Geſchichte mehrer großer Wölfe, :die mie bes Fruͤhlinge Raͤck⸗ 
kehr wieder verſchwinden wurden.“ Das Wie dort zu Lande 
behauptet im Gegentheil, das reißende Thier ſei ein dermumm⸗ 
ter Zauberer, der gar nicht zu vertreiben ſei. Ein Landmann, 
ein rechtlicher und glaubwuͤrdiger Wann; Hat fogar vor Gericht 
ausgefagt, das Thier, indem es mit einem gewaltigen Saß vor 
ihm vorbeigeiprungen, babe ihm dabet ins Ohr geraunt: ,, Gele! 
„ſpringe Ich nicht recht wacker für einen neunzigjährigen Greis7“ 





Die Philoſophen aus Liebe, oder Beiefe zweter 
leidenfhpfelih und tugendhafe Llebenper, zwei 
Baͤnde. Das iſt der Titel eines neuen Romans, den man dem 
Fraͤulein Mazarelli, gegenwaͤrtig Fran Marquiſe von Saint⸗ 
Chaumont, zuſchreibt; denn in dleſem Zeitalter der Schicſichkeit 
giebt: es Leute, bie ihre Gebart nicht abhuͤlt, ein gefttz maͤ⸗ 
Biges Band mit Hetaären zu knuͤpfen, deren koͤrperliche Reize 
lange Zeit hindurch ein Öffentliches Moͤbel geweſen ſind, welches 
man taͤglich dem Meiſtbietenden fetlgebdten und preisgegeben har. 
Ein folder Handel iſt freilich einträglicher als ber mit elenden 
Nomanen. Frau v. Saints Ehaumont hat dem Herrn Barulard 
d Arnaud das Geheimniß pathetiſch zu ſeyn abgeſtohlen. Dieſes 
Geheimniß beſtehet in Gedankenſtrichen und Drucderpunften. Ja 
allen leidenſchaftlichen und furchtbaren Momenten giebt es wohl 
ſchwerlich etivas Beredteres, als jene mit Punkten unterbroche⸗ 
nen Stellen. Seite 146 und 147 des zweiten Bandes trifft. man 
den Anbeter der Philofophin aus Liebe auf dem Punkte, gehen: 
gen zu werden. Man denke fih den Zuftand ber Philoſophin in 
diefer gräßlihen Lage, nah dem, was fie ſelbſt an ihre Freun— 
din ſchreibt: „Es iſt zwei Uhr nah Mitternacht ſpricht ſie, 
„und noch babe ich kein Auge geſchloſſen.““ Und bas iſt für 
diesmal ihr herbſtes Mißgeſchick, denn hundert brei und vierzig | 
auf diefen beiden Kälber. Seiten mit Genie verthellte Punkte ſa⸗ 
gen — alles Uebrige, und’ warlid beffet, als es die Frau Mars’ 
quiſe v. Saints Ehaumons hätte fagen Finnen, 
tn j — — 2— 
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Die, Lobrebner des Descartes treffen in deſſen Leben anf 
einen Punkt, auf den fie beſonders ihre Aufmerkſamkeit zu rich, 
ten haben, nämlich feine Anmendung der Algebra auf die Seas 
metrie, welches feine Erfindung iſt. Darin haupfſaͤchlich Hat er 
fih als Schöpfer und als ein Mann von großem Genie gezeigt; 
und biefer Ruhm wird ihm verbleiben, mann alle Lobreden auf 
ihn längft verhallt feyn werben, unb keine. Spur. mehr von fels 
nen Anfichsen und Tränmereien anzutreffen feyn wird. 


ne) 


Ich ſaß im Schaufpiele neben einem hoͤchſt ernfien Wanne, 
und jaudhzte vor Wonne Aber die kunftreihe Manier, mit wel 
cher Preville die unbedentendften Einzeinbeiten feiner Rolle her⸗ 
vorzuheben und alle Armfeligkeiten derfelben dem Publilum vor 
dem Munde mwegzuftipigen verfiand. Da haben Sie reht, ſprach 
zu mir der Mann im hoͤchſten Ernſte, Preville if zum Käffen. 
Ich glaube, Gott verzeihe mir die Sünde, daß, wenn er feis 
nen Kopf darauf feßte, er fogar aus dem Vater Unſer etwas 
machen könnte, ' . 


N 1 


As J. J. Rouſſeau auf feiner Flucht aus Frankreich einige 
Tage-in Strasbnrg vermweilte, befuchte ihn auch Herr Angar und 
ſprach zu demfelben: Sie erbliden in mir einen Mann, der 
feinen Sohn mach den Grundfägen erzogen, fo er das Gluͤck 
gehabt Hat, aus Ihrem Aemil zu fchöpfen. 3. J. Rouffeau bat 
ihm daranf erwiedert: Deſto [hlimmer, mein Herr, 
(dr Sie und Ihren Sohn, defto ſchlimmer. " 


„ 
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Die Dentwärdigkeiten einer Nonne, von hr. 
ſelbſt gefchrieben und. von Herrn v. 2, gefammelt, find von einer 
hoͤchſt vorziglihen Plattheit. Man. trifft barin eine. Liebende, 
die, wenn man fie argert, Immer auf der Stelle ein Augtreten 
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der Galle zu Gebote har, melde fie Aber ihre Verfeolger dus 
fpeit. Ihr Geliebter hatte fih auf ein Dach gerettet, und dort, 
auf einen Schornſtein fih ſtuͤtzend, Hört er das Gewinſel feiner 
ungluͤcklichen Huldin. Flugs laſſen Ihn feine Kräfte im Stiche, 
‚ bie Füße wanken unter ihm, und er ſtuͤrzt ohnmaͤchtis durch den 
Rauchfang zu den Süßen feiner Innigſtgeliebten, mit. Blut und 
Ruß bedeckt. 


me un De 





San muß bier das Andenken einer ſonderbaren Heilung aufs 
bewahren, welche der berühmte Tronchin, gegenwärtig Ober; 
arzt des Herzogs v. Orleans, vor Kurzen bewirkt bat: Ein Pra⸗ 
menftratenfer Prior zu Blois lite fer mehrern Jahren an un—⸗ 
ertraͤglichen Kopfichmerzen. - Diefe Schmerzen waren fs übers 
mäßig, daß, in ben faſt taͤglich wiederkehrenden Anfällen, der 
Leidende oft in Verſuchung gerieth, ſich den Kopf gegen ‘die 
Hand zu zerfhellen. Gewitterluft, To wie. überhaupt jede ploͤtz⸗ 
fihe Veränderung der- Atmoſphaͤre, wirkten hoͤchſt nachtheilig auf 
ihn. Nachdem Tronhin deu Zufand und die Symptome - bet 
Krankheit forgfältig gepräft, hat .er dem Leidenden angerathen, 
fich zwei Merven ansfchneiden zu laſſen, den einen mitten auf - 
der Bade, den andern mehr nach dem Ohre zu. Der Ehirur 
gus Lois hat, unter Tronhins Augen und Leitung, Die Operas 
tion vollzogen. Sie hat außerordentliches Aufſehen gemacht; 
Die mediziniſche Fakultät, in Verzweifelung über die glänzenden 
Erfolge eines fo. furchtbaren Nebenbuhlers, Has nichts Außer Acht 
gelaffen, um bdiefes Unternehmen anfaͤnglich laͤcherlich, und zus 
naͤchſt gehaͤſſg zu machen, Allein der Prior.ift nicht eines Aus 
genhlit In Gefahr geweſen, iſt gegenwärtig vollfommen wieder 
hergeſtellt, und leider an Seinem Kopfweh mehr. Ach Babe Troiıs 
- Kin ergählen horen/ wie er im Laufe ‚feiner Praxis viermal Se: 
legenhert gehabt, diefe Operation anzuordnen; ‘der erfte Verſuch 
ſei an der Gattin des Geſchichtſchreibers Rapin v. Thonras vol; 
zogen: worden, :feb aber nicht gänzlich gegluͤckt, weil er bloß dert 
Badennerven babe ausjchneiden laffen; allein die andern Vers 
ſuche, wobei beide Nerven herausgemammen werben, ſeien jedes⸗ 
mal ganz volllemmen gelungen. — Was der. Belefenheit tn; 
foren mebiginifchen Fakultaͤt zus en Ehre geweiht, iſt 
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dieſes, daß ſie von dieſer Operation nie ein Wort vernommen, 
daß nie ein Wundarzt in Frankreich dieſelbe verrichtet hat, ind 
dag unter den Einhundert' und fechszig‘. Doktoren, woraus Die 


Pariſer Fakultaͤt beſtehet, auch nicht «in einziger weiß, welches 


die Symptome bes Kopfſchmerzes find, fo man durch dieſe Opera⸗ 
tion heilen kann. 


= 





Der beräßmte Quackſalber Printemps, Soldat in dem 
feanzöfifchen Garden, hatte vor einigen Jahren einen ungeheuern 


Zulauf. Er vertheilee unter alle feine Patienten eine Ptiſane, 


die aus nichts weiter als einer Abkochung von Heu in Walker 
beftand; vermuthlich Hielt er feine Patienten für Hornvieb, und 
Darin mochte er wohl nicht allzuſehr irren. In Kurzem feßte 
ihn diefe Abkochung von Heu in Stand, gutes-'trodenes Butter 
zweien Pferden zu geben, jo er vor einen ftattliden Wagen 
fpannte, in welchem: .er -feine Kranken bejuchte, während mans 
cher Profeſſor der Fakultaͤt feine Befuche zu Fuße und von Korb 
eriefend machen mußte. Anch gab die Fakultaͤt bei dem Marſchall 
v. Biron eine Birefhrift ein, um Printemps zu jwingen, Was 


. gen und Pferde zu verabfihieden, und alles Neu nur feinen Pas 


tienten zu gute kommen zu laſſen. 





Der Vater des berühmten Maupertuis war ungemein geizig. 
Maupertuis fchleppte demfelben tagtäglich zu Tifche einige Schoͤn⸗ 
geifter, weiche er in den Kuaffeehäufern ober auf den Spazier⸗ 
gängen aufgerafft Hatte. _ Das junge Volk fhmaufte, zechte na 
Herzensluſt, und hatte des Guten nie genng; und das verur⸗ 
fachte denn dem Vater Maupertuis bitteres Herzeleid. D’Alems 
bert allein hatte fich deffen ganze Gunſt erworben. ' Der D’Atems 
bere ift ein allerliebſter Junge, fagte er zum Bohne: das trinke 
feinen Wein, einen Kaffee; fo was bet Tiſche zu ſehen, macht 
eine wahre Wonne... 

Erin ungemeffenes Streben nach Berägmeheie: hat Sie Zage 
Maupertui’s, des Sohnes, vergiftet und verkänt. Um bemerkt 
au werden, fpielte er In Allem den Gondirling. : Wefonbers ſuchte 
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er unter dem Volke Aufſehn zu erregen, und zeigte fih auf allen 
Spaziergaͤngen und an allen dffentlihen Orten in ber auffallend; 
ſten und buntfchedigften Tracht. Die Gefellfchaft Seinesgleihen 
war ihm zuwider. Auf jeden literärifhen Ruhm eiferjüchtig, 
fühlte er fih ftets gedräde unter denjenigen, die ihm benfelben 
ftreitig machen oder mit ihm theilen fonnten. — Gr gab vor, 
eine heftige Leidenfchaft für eine junge Lappländerin gefaßt zu 
haben, welche er mit nach Frankreich gebracht hatte, und bie 
dort geftorben il. Gern fang er ein Liedchen, welches er für fie 
am Pole gedichtet Hatte, und das der Aufbewahrung werth iſt: 


Zu fliehn die Liebe, 
dergebens eilt man 
zum Pole hin. 
Goͤtter! iſt's moͤglich 
dort anzutreffen 
Paphos, Cythera! 


Im Schnee und Eiſe 
des Poles Spitze 
entzuͤckt mich Stinchen; 
ihr ſtralend Auge 
verwandelt alles 
in glaͤhende Zone. 


Das Tagsgeſtirn 
entzieht mie freitkh 
fein bheiled Antlitz; 
doch Stinchens Liebreiz 
dertritt die Stele 
der Himmelsleuchte. 


Bald ſeint die Sonne, 
naqtioſe Tage 
erwarten michz 
die langen Tage 
gar kur; mid duͤnten 
dei meinem Stinchen. 
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Ich behaupte, es fei unmoͤglich, die Metamorphofen 
zu uͤberſetzen, wofern man nicht ein eben ſo großer Dichter wie 
Ovid ſelbſt iſt: wie koͤnnte man ſonſt in eine andere Sprache je 
nes koͤſtliche Colorit Übertragen, welches das beſondere Verdienſt 
dieſer herrlichen Dichtung ausmacht? Kin Mann der es werth 
waͤre, dieſelbe zu uͤberſetzen, muͤßte ja auf jeder Seite verzagen; 
nur ein von Froſt ſtarrender Pedant iſt im Stande, geduldig 
ein Werk zu vollenden, das nur in fo fern ihm behagen kann, 
als er deifen Schwierigkeiten nicht zu würdigen weiß, 


Was die Frage betrifft, ob die Wermifhung bes tragifcehen 
und des komiſchen Styls in demfelben Stücde dem guten Ger 
fhmade entgegen fei, fo wird ein wackerer Kunftsichter es nicht 
wagen, fie allzuleicht abzufertigen. Es tft ausgemacht, daß Fürs 
ften und Perſonen von hohem Range ernſte Angelegenheiten, ans 
greifende und ungluͤckliche CEreigniffe in elnem edeln und ‚pathes 
siihen Tone abbandeln; der Ton der Subalternen ift ſehr vers 
fhieden; und man ſpricht nicht in den Vorzimmern der Merrs 
scher fo mie in ihrem Staatsrarbe, Auch. ift es bemerfenswerth, 
daß die franzäfiihe Tragddie das einzige erifticcende Drama if, 
das: dieſe Einförmigkeit des Tons angenommen, ber ihr dann 
jene hoͤchſt matte und oft ermuͤdende Einförmigteit ber Farben 
mitgetheilt bat, 
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Nachdem der Herzog v. Randan, Gouverneur der Brand 
Eomte, ber vor Kurzem den Titel Herzog v. Lorges angenom⸗ 
men, zu Anfange des Jahres zum Marfihall ernannt worden, 
hat die Provinz bei dieſer Veranlaſſung Ihm Kreudenfefte geben 
wollen. Allein die Strenge der Jahreszeit berücdfihtigend, hat 
"er gebeten, daß man die dazu beflimmte Summe zur Unterfäzs 
zung der Armen verwenden möchte, Diefes gute Werk haͤtte in 
Paris wohl einiges Auffehn machen können, allein es bat gar 
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nicht aufkommen koͤnnen gegen ein Maͤhrchen, bad zu gleicher 


Zeit ruchtbar geworden, und mehre Tage hindurch dem Publi⸗ 
kum Stoff zur Plauderet gegeben hat. "Man erzaͤhltẽ fih, mie 
Fraͤulein Guimard, eine hochgefeierte Dperntänzerin, fih 
durch eine ber feltenften Handlungen der Wohlthätigkeit verewigt 
Babe. Der Prinz v. Soubife verehrt ihr an jedem Neujahrs⸗ 
tage irgend einige Kleinodien zur Beſcherung. Diesmal bat fie 
ſich die Befcherung in baarem Gelde aus, indem fie ihm zu vers 
ſtehen gab, deſſen bedärftig zu feyn. Dem zufolge Äberfandte ihr 
Der Prinz fechstaufend Franken. Mit dieſem Gelde verfehen, 
macht fih Fräulein Guimard mutterfeelen allein auf die Beine, 
klettert zu den hoͤchſten Stodwerken ihres Wohnviertels binauf, 
erfundigt fih nach Allen, denen der harte Froſt biefes Winters 
befhwerlih fällt, beſchenkt jede hilfsbedärftige Familie ſo reich⸗ 
lich, daß ſich diefelbe nähren, erwärmen und fogar kleiden kann, 
und fpendet fo in ein paar Tagen nicht bloß die fehstaufend 
Franken, welche fie empfangen batte, fondern noch zweitauſend 
Franken darüber aus ihren’ eigenen Mitten. Man behauptete, 
alle diefe Tharfachen habe die Polizei felbft beglaubiger; benn 
die Tugend verheimliht gern ihre wohlchätigen Werke, und nie 
würden wir von Fräulein Guimard felbft den ehrenvollen und 
sührenden Gebrauch ihrer Befcherung erfahren haben, . 

Eine folhe preiswürdige That muß meine Lefer mit Bewun⸗ 
derung ergreifen; gewiß fchreien Sie vor Wonne und Entzüden 
laut auf; die Entrechats des Sräuleins Guimard adeln fih in 
Ihren Augen, und ih, ich Habe Luft, hier die Nolle jenes gus 
ten Dorfpfarrers zu übernehmen, der, als er feinen Bauern 
das Leiden unfers Herrn gepredigt hatte, und biefelben über 
das Lebermaaß der Leiden Ströme von Thränen vergießen ſah, 
plöglih mic feiner Rede einhielt; denn die Thraͤuen feiner Ges 
meinde jammerten ihn, er konnte es nicht über fein Herz brins 
gen, fie fo beerübe zu‘ entfenden, und fprach daher folgender: 


geftalt zu Ihr: Meine geliebten Kinder, weinet indeffen nicht 


allzuſehr, weil ja doch leicht möglich die Sache ſich nicht ganz 
ſo verhaͤlt. 

Mir iſt herzlich bange, daß es mit der ſchönen That des 
Fraͤuleins Guimard faſt dieſelbe Bewandniß habe. Alles, was 
ih davon mit Gewißheit habe in Erfahrung bringen koͤnnen, 
beſchraͤnkt fih darauf, daß, als einſt Ihr Bedienter ſich nach Des 


U 
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endigter Dpep nicht zu ihrer Bebienung einfand, fie ibn Des; 
halb ausfchelten wollte; dag er ſich damit entfchuldigte, . wie er 
eine Mutter babe, die-ducch Krankheit und firenge Kälte ih im 
hoͤchſten Elende befinde; daß hierauf die mitleidsvolle und weich⸗ 
fühlende Guimard ihrem Bedienten befohlen, fie zu feiner Mut⸗ 
ter au führen, und bag fie biefe während ihrer Krankheit ſehr 
ſorglich unterſtuͤtzt habe. 

—.. Mithin beruhigen wir ung} Vieleicht auch möchte es eben 
nicht fo erbaulih ſeyn, als man es denken follte, daß eine 
. DOperndirne ‚fo mir nichts die nichts in ade Tagen achttauſend 
Franken an Almofen ausgeben Eönnte, Gewiß If es, daß ich 
von. jeher.. dem. Fräulein Guimard ſehr zugethan geweſen Bin, 
und dag ſie hoͤchſt liebenswärdig feyn muß, denn fie bag viel 
Sreyudg, obgleich dieſe behaupten, daß ihre übertriebene Ha⸗ 
gerkeig fie einer Kreuzſpinne ähnlich mache. Man fagt, der 
Ton ihrer Stimme fei dumpf und rauh, und das ift freilich in 
meinen Ohren ein fchredlihes Verbrechen; allein, da ih nie 
Ihre Sprade vernommen babe, ſo hat jener Fehler nicht meine 
Leidenſchaft für fie ſchwaͤchen Eönnen. 





‘ 


, 


Auch zweifle ih, daß der Selbftmord an fich felbft-auf ber 
Bühne fehr augiehend ſeil. Er if in der Wirklichkeit weder mos 
ralifch noch pathetiſch. Was erlerne ich daraus, ober was geht 
mih Bas an, baß ein Menſch, den das Leben auekelt, ober 
ben Verzweiflung der Sinne beraubt, fi umbringe? Iſt meine 
Deugierde über bie Umflände eines nicht fehr gewöhnlichen Ers 
eigniffes befriedigt, fo denke ich micht mweiter daran, und bleibe 
bagegen ziemlih gleihgältig, Wollt ihr durch einen Selbſtmord 
mein Gemüth aufregen, fo fei es der Tob des jüngern Cato, 
weil damit Roms Schickſal enge verfuäpft ift; allein was liegt 
mir daran, dag ein gewiffenlofer Spieler fi. vergifte? Ich 
gewahre nur ‚einen fchlechten Kerl weniger in der Welt, und vers 
geſſe ihn augenblicklich. 

Man bemerke nur, wie viel furchtbare und ſchauderhafte 
Mittel unſere dramatifhen Dichter auſbieten, um eine ganz uns 

bedeutende Wirkung hervorzubringen, und es muß von felbft eins, 
leuchten, daß diefe Methode der fiherfte Beweis von ber Nichts⸗ 


1768, . 73. 
> — 


* 


nutzigkeit unſerer Schaufpiele iſt. Mit Dolchen und Giftkelchen 
jagt man nur Rindern Schrecken ein, und je geiſtesaͤrmer ber. 
Dichter if, um fo mehr Gewicht und Vertrauen legt er auf 
dergleihen Mittel, um fo häufiger vervielfacht er diefe. Dem 
Genie ſtehen andere Auskunftmittel zu Gebote; und eine Vers 
famtnlung von Männery, , eine. Nation mit Energie und Charak⸗ 
ter ausgeflattet, würde Spiegelfechtereien verfhmäben, die nur 
Kindern Bange mahen können. Bor. einer folden Verſamm⸗ 
lung wuͤrde die Tragoͤdie des Spielers bloß ein einfaches 
und wahres Gemaͤlde der traurigen und unausbleiblichen Folgen 
der Leidenſchaft des Spiels ſeyn. Dieſe Folgen ſind weder Gift 
noch Dolch, ſondern Verachtung und Armuth, Niedertraͤchtigkeit 
und Herabwuͤrdigung. Seelenverhaͤrtung und Verluſt eines jeden 
rechtlichen und tugendhaften Gefuͤhls wuͤrden das Gift ſeyn, 
worüber der Zufchauer erbeben würde: das iſt die einzige Kata⸗ 
firophe, womit ein Spieler bedrohet wird; und es iſt nicht wahr, 
daß der Spieler Beverley mitten in ſeiner Spielwuth nur 
einen Funken Zärtlichkeit für feine Gattin, feine Kinder und 
feine Freunde hegen koͤnne. Aber wann werden wir Schaufpiele 
bekommen, die nicht mehr Kinder einfchreden, ſondern Eräfs 
tig genug find, auh Männer anzuziehen, zu rühren und, wenn 
es feyn muß, in. Schreden zu fegen? Wir werden fie haben, 
wann die Regierung den Hffentlihen Unterricht als die erfte und 
wichtigfte der Pflichten ber Geſetzgebung, und als das gelindefte 
und fiherfte Mittel, ihr Anfehn zu bevefligen, betrachten wird. 
Dann wird fie die ſchoͤnen Küänfte zu ihrer wahren Beftimmung, 
zuräcdtufen, und deren "Erzeugniffe zu den Fortfchritten der Mas 
tionalmoral dienen laffen; dann werden die Schanfplele ein Lehr: 
kurſus polteifcher und moralifhtr Inftieutionen werden, und bie _ 
Dichter nicht mehr bloß Männer von Genie,‘ fondern wahre 
Staatsmänner ſeyn. Ich geftehe, daß die Eräftigften und aufs 
geflärteften Regierungen Europa’s noch weit von diefen Grund⸗ 
fäßen entferne find; . Dagegen find aber auch, trotz der Eitelkeit 
unferer gegenfeitigen Eleinlihen Anfprüce, unfere neuen Nas 
tionen eine Bereintgung von Kindern, zum Spell roh, zum Theit 
Wilde, zum Theil durch Luxus entnervt und vor der Zeit geal⸗ 


tert; und unter allen Wiſenſcheſten iſt die oͤffentliche Moral nech 
am weiteſten zuruͤck. 
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Ein fchlehter Spottvogel hat erzähle, ein vom Spleen ge 
plagter Dritte fei in Paris, gerade am Tage der erfien Borftels 
Iung bes Spielers von Saurin eingetroffen; die Aerzte 
hätten demfelben die Reife nach Franfreih als ein Heilmittel für 
feinen Trübfinn angerathen; er habe das franzöfifhe Schaufptel 
in der Hoffnung befuht, fi einmal recht auszulahen, aber ba 
er unvermuthet alles Düffere und Schwarze des englifhen Trüßs 
finns dort angetroffen, babe fein Uebel fih dermaßen verſchlim⸗ 
mert, daß er fih, gleich nach der NRädkehr aus dem Schaufpiele, 
in feinem Gaſthofe erhenkt Habe. Man bat biefes Mährchen ber 
lacht; indeffen gebe ich dem Spottoogel zu bedenken, daß iu 
ganz Europa Feine Nation fo leidenfchaftlih das Trauerfpiel Tiebt, 
als die franzöfifhe, und daß fie diefes keinesweges verhindert, 
zugleich die hbeiterfte Nation in Europa zu feyn. Sch bemerfe 
demfelben ebenfalls, bag Regnard (*) und bie meiften Eomifchen 
Dichter von gallfüchtigem und melandolifhem Temperamente wa 
ren; und daß der hoͤchſt heitere Voltaire nur Trauerfpiele mit 
Erfolg gefchrieben, und das heitere Luftfpiel die einzige Sattung 
iſt, die Ihm nie hat gelingen wollen. Sintemalen der da lacht 
und der da lachen macht, zwei ganz verſchleden⸗ Menſchen ſind. 
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Hier IE in zwei Oktavbaͤnden ein hiſtoriſches Lertr 
ton aller beruͤhmter rauen erfhienen; eine elende 
. Eompilation. Zufolge der Rechnung bes Verfaflers bat es mehr 
denn dreitaufend berühmte Frauen gegeben, von Eva angerechnet 
bis auf Madam Denis, Voltaire's Nichte, mit eingeſchloſſen. 





Ich traue nie ben Plagiate⸗Anſchuldigungen, ich verachte 
ſogar die Leute, die dergleichen vorbringen, und noch mehr ihre 
Sachwalter, die Blätterfoppler, bie fo was wiederholen. Der 








\ 


„2 Moliere, das Non plus ultra der neuern Komiker, war ein hoͤchſt ern: 
kr. in ſich gelehttet um wentg reztniiger Mann. 
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Reiche beklagt ſich nicht darüber, daß man ibm ein paar lumpige 
Thaler gefteblen, nur arme Schluder, bie nichte zw. verlieren 
Gaben, erheben ein Morbgeichrei über Diebſtahl. Sie find ges 
rade wie jener Bettler, .der von feihem Kumpan fagte: „Es ift 
„ein Schuft, ih habe ihm zwei Pfernnige gellehen, ud kann 
„keinen Groſchen von ihm wiederbekommen.“ 





Der Chevalier v. Beauveau Hatte es nie fir dienlich 
erachtet, Geld für Ihmude Kleider auszugeben, um dem Ber 
mählungsfefte bes Herzogs v. Chartres, bei welchem der gefammte 
Sof zugegen war, beizumohnen. Als man -ihn fragte, ob er 
nad Berfailles fahren würde, antwortete er mit folgendem 
Stegreif: | Ä 
: Der König kommt ja nie zu mir, 
drum meid' aud ich des Königs Thär, 
Erblickt man mich nie in Verſailles, 
geſchieht es bloß aus Repreſſaille. 


Man kann ſagen, daß die ganze Familie Beauveau das Talent 
ber Poeſie beſitzt. Die Marquiſe v. Boufflers, bie Schwe⸗ 
ſter des Chevalier v. Beauveau und Mutter des beruͤhmten Che⸗ 
valier v. Boufflers, richtete vor Kurzem folgendes Inpromptu an 
ihren Schwiegerſohn, der bei einem Beſuche fie etwas langeweilt 
hatte; ‚Here Cuee, bleib Er lieber fortz 

doch kommt Er, far? Er feine Wort' 

Er ruͤhmt ja immerfort nur fich, 

und ruͤhmet nie im Leben mid. 





Loifean u. Mauleon, einer ber ehrenvollſten Ver⸗ 
eheidiger des unglädlichen Calas, hat in zwei QAuartbänden bie 
Memoires et Plaidayers ber berühmteften Prozeſſe, in welchen es 
als Verteidiger aufgerreten iſt, gefammelt. Diefe Sammlung 
iſt nicht in den Buchhandel gekommen, fondern der Verfaffer ber 
ſchentt damit bloß feine Freunde, oder auch, wen danach gelüs 
ſtet. Als ich Ihn fragte, warum er nicht jedem Memmwire das 
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badurch veranlaßte Urthell angehängs habe, Bat er mir erwiebert: 


„Zur &hre der Richter. Loiſean iſt einer der größten Bieder⸗ 

männer des Königreichs. Er trelbt dic Strenge der Ehrlichkeit 
und der Uneigennuͤtzigkoit bis zu jenem romanhaften Punkte, der 
den Eigner allem Machtheil bringt, ihm fchlechterdings außer 
Stande ſetzt, fih zu bersihern und. empamufchwingen, ihn 
aber zu einem hoͤchſt anziehbenden Manne macht. Loiſeau verlor 
feine Mutter vor ungefähr zwei Monaten; er liebte fie zärtlich, 
ebrte fie, betete fie an; cs war Eeine leidbenfchaftlihe Zuneigung, 


ſondern eis wahrer Kultus. Ungeachtet ich- wenig mit ihm vers 


kehre, da mir fein Verluſt zu Herzen ging, glaubte ich ihm 
meinen Intheil an feinem Schmerze bezeugen-zu muͤſſen. Nach 
einem Monat machte er mir den Gegenbefuch; ich fand ihn fe 
niebergefchlagen, fo beſtuͤrzt, fo tief betruͤbt, fo einfach und fe 
zührend im Ausdrude feines Schmerzes, im Lobe feiner us 
ter, daß ich den Tod einer Frau, fo ich nie gefeben, ich mochte 
wollen oder nicht, mit lautem Schluchzen beweinte (*). 


"Souvenirs de la Marquise de. Caylus. 


Frau v. Caylus war bie Butter jenes Grafen v. Eayins, 
Der vor wenigen Jahren ſtarb, und fein Leben damit zugebracht 
bat, Künfte und Wiffenfhaften auf feine Weife zu pflegen und 
aufzumunterg. Sie war eine Nichte, der Frau v. Maintenon, 
und von diefer erzogen worden. Am Hofe wohnend, ſelbſt ihr 
Vertrauen bis zu einem gemwiffen Grade genießend, ‚befand fie 
fih auf einem Standpunfte, wo fie Manches fehen und erfahs 
ren fonnte. Frau v. Maintenon ift eine meiner entfchiebenften 
Abneigungen, und das Lefen ber Erinnerungen bat meis 
nen Gefhmad für diefelde eben nicht vermehrt. Man gewahrt 
in allen ‚ihnen Handlungen das‘ Finftlihe Treiben, die Sitten 
und Gefuͤhle eines recht gewandten, gefchmeidigen und fchlauen 
Kammerzöfchens, ' das durch ws kleinliche Fromme Raͤnke es 








£*) Lieber Beier oder geek, ig ge die Grimme warmes da und 
wrecht ieh Andiihe Beſuche. . 
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endlich dahin brachte, aus dem Hofe ein Ankleidezimmer zu mäs 
hen: alles hat, während ihrer Herrfhaft, ein fo trübfeliges, 
‚platten und. fpießbärgerlihes Anfehn, daß man nicht ohne Ekel 
daran gedenken: karın. Ihre Vertheidiger fagen zuweilen, der - 
Meg, den fie zuruͤckgelegt habe, beweiſe ſchon allein ihr höheres 
Berdienſt; allein das leugne ih. Wohl ift es wahr, daß aus 
der Wirtwe eines Scarron Königin von Frankreich zu werden, 
der furchtbarſte Sprung fit, der fih nur denken läßt; allein 
diesmal bedurfte es weiter nichts, als daß die Lleinlihen Raͤnke 
des Ehrgetzes mie den Mleinfihen Umtrieben der Kopfhaͤngerei 
rocht ſchweſterlich Hand in Hand gingen. Ueberhaupt ift es nice. 
fo. gar ſchwer, für kleinliche Seelen fih bis zu einem glängens 
‚den Standpunkte emporzuarbeiten; großen Seelen wird es bet 
weitem ſchwerer, nur die Stelle zu erreihen, auf welche ihr 
Verdienſt fie anweiſt. Erſtlich iſt Großherzigkeit der Gefühle faſt 
immer «in umäberfteigtihes Hinderniß, ſich aufzufhtwingen; fie 
unterfagt ans taufend bequeme und : gefahrlofe Schleich⸗ und 
Kreuzwege; ſelbſt der Geiſt iſt nachtheilig, wird er nicht von eis 
nee großen Unerſchrockenheit und einer Art, von Herzhaftigkeit 
begleitet, welche vechtlihe Leute nicht haben mögen; denn vers 
vielfacht er einerfeits die Mittel, fo gewahrt er auch Andrerfeite 
mit der nämlihen Spärfraft die Hinderniffe. Diefer Nachtheil 
iſt groß, und die Vielfachheit der Drittel nicht immer ein Bor: 
heil. Ih Sin davon Aberzeugt, daß, bei näherer Prüfung des 
Treibens derjenigen, die eine glänzende aber langwierige Bahn 
zuruͤckgelegt haben, und barauf nur Schritt vor Schritt vorge 
eäct find, man in Verfuchung gerathen wuͤrde, zu glauben, es 
gebe, um fi in der Welt emporzuarbeiten, nichts Beſſeres als 
ein Dummkopf zu feyn, der fih ganz musfchließlih zum Mittefs 
punfe macht und eine nie abzufchreddende Tätigkeit beſitzt. Es 
iſt unglaublich, mas eine unermädliche Zudringlichleie allein durchs 
zufegen.im ‚Stande iſt. Und wo If der Mann von Geift, ber 
es verſtehet, ganz gebhrlich zudringlich zu feyn? - Er bemerfe 
nur zu bald, wie anbefümmert man um bas iſt, mas ausfchließr 
lich anf ihn Bezug bat, die Langeweile, fo er einflößt, alle 
Meine Wallungen der Seele, die fih auf dem Geſichte malen, 
under giebe fein Spiel auf, Der Dummkopf ſieht von dem al, 
‚Im nichts, verfolge fein Ziel, und erreicht Ss Der Marſchall 
v. Belle⸗Isle fagte, es fei weſentlich, Feines feiner Projekte jer 
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male aus dent Geſicht zu vertieren. .Diefer Maxime getreu, 96 
langte er in einem Alter von fiebenzig Jahren zur Stelle eines 

Kriegesminifters; es war freilih ein wenig fpät, allein er Hatte 
08 durchgeſetzt. Grau v. Maintenon befolgte wahrſcheinlich die“ 
nämlihe Maxime; und trotz ber anſcheinenden Treuherzigkeit, mit 
welcher Frau v. Caylus die meiſten ehrgeisigen Schritte derſelben uns 
für Handlungen der reinften Tugend. ausgiebt, ſiehet man ganz 
dentlich, daß, Sobald. fie fh als Erzieherin oder Waͤrterin der 
Baſtarde Ludwigs XIV. Ffeſtgeſeht hatte, fie auch den Plan er 
foßte und. raſtlos verfolgte, Frau v. Montespan aus: den Satteil 
zu heben, und fih an deren Stelle zu ſetzn. Dan leſe nur, 
was. fie bei ber Mufterung der Mousgquetaires zu Ludwig XIV. 
zu einer Zeit fagte, wo ber ehrlichen Haut die Furcht vor dem 
Teufel mehr als das Temperament, zufegte, und man bewundere 
no), wo möglih, ben Heldenmuth und die Gutmuͤthigkeit der 
Frau v. Maintenon. Sch, wenn man es verlangt, will berg 
ih gern das Gluͤck der katholiſchen DVälter bewundern, - deren 
Zürften ſich nie etwas anders als bie zu füße Sünde der’ Liebe 
vorzumerfen haben; denn darauf beſchraͤnken fih gewöhnlich alle 
Mahnungen Ihres aufgeſchreckten Gewiſſens. Ei, zum Henker! 
es liege wohl dem Himmel und der Erde recht viel daran, daß 
ein Zürft ein huͤbſches Weib Lieb Habe, wenn feine Völker nicht 
ausgepländert , geplagt, zu Grunde gerichtet werden, und wenn 
er auf dem Throne eben fo groß als liebenswärdig zu den Füßen 
feiner Huldin erſcheint? Ich finde, dag, nachdem er ſur die 
Beduͤrfniſſe und die Ruhe ſeiner Voͤlker geſorgt hatte, es den 
guten Heiurich IV. gar ſtattlich kleidete, wenn er der ſchoͤnen Ga—⸗ 
brielle huldigte. Ich bin weit davon entfernt, die haͤuslichen 
| Tugenden eines Zürften geringzuſchaͤtzen; ich fehe es gern, daß 

er ein guter Ehegatte, ein guter Vater, ein zärtliher und zus 
verlaͤßiger Freund fei, allein ich verlange, daß feine Privattugens 
den nicht feine öffentlichen Tugenden in Schatten filllen. Uns 
endlich beſſer war es für Ludwig XIV. auf eine etwas ärgertiche 
Weiſe mic Frau v. Montespan fein Liebesweſen zu treiben, waͤh⸗ 
rend Colbert durch Manufakturen und Künfte. dem Koͤnigreiche 
Gianz und Ruhm verlieh, als daß er in allen Ehren und aller 
Truͤbſeligkeit im Bette der Wittwe Scarron ſchlief, waͤhrend man 
dem Reiche durch die Widerrufung des Edikts von Nantes einen 
tödtlichen ‚Stoß verfehte, und ber Adna dermaßen herabgemärs 
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Digt worden war, bus feine traurigstugendhafte Maintenon und 
feinen Schuft von Beichtvater, daß er fi weit mehr mit den 
Zänkereien der Bulle und des Sjanfenismus als mit den Nies 

Derlagen feiner Heere befchäftigte, deren Oberbefehl ‚man dem 
srefflihen Catinat abnahm, weil er nicht regelmäßig in die Meſſe 
ging, und den Zortfchritten Eugens und Marlborongbs, der nie 
eine Meſſe befuchte, 
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Ein poetifcher Lumpenfammier bat fein aus allem Kehricht iur 
Sammengefchlepptes Magazin Voltaire'n zugeeignet, und darin 
eine hoͤchſt platte und ſchale Epiftel aufgenommen, welche :diefer 
an Fräulein C. (5), Gchaufpielerin bei ber Marfeiller Bühne, 
dom Lande gefchrieben haben fol. Voltaire Hat folgendes Shrei⸗ 
ben an den Sammler ergehen laſſen: ⸗ 


Gernep, den 7. December 1770. 
„Sb Habe, mein Herr, Ihren Sekretair bes Par 

‚„naffus erhalten. Allein ich erfehe daraus, daß Ihr Sekre⸗ 
„tair nicht der meinige iſt. Er fchreibt auf meine Rechnung eine 
„Epiſtel an. Sräulein C., Schaufptelerin bei der Marſeiller Bühne, 
„Die Habe ih Fräulein C. gekannt, und nie das Gluͤck gehabt, 
„irgend einer Marfeillerin den Hof zu machen. Das Journal’ en- 
‚cydlopedique hatte mir bereits jene Verſe sugeishrieben, in wel⸗ 
„Heu ich Sräulein E. verheiße, daß 

Zum Trotz und Schimpfe aller Tiſiphonen 

fou Liebe ein’gen unfere Perfonen. 


„Ach weiß niht, wer bie Tifiphonen find, allein ich ſhndre ed 
„Ihnen zu, baß des Fräulein E. Perfon mit der meinigen nie 
„vereinigt geweien-ift, noch es jemals ſeyn wird, 

„Glauben Sie mir, mein Herr, daß mein graufames Ge⸗ 
„ſchick mih des Lichts der Augen bes Fräulein €, . 
„mie beraubt, und daß ih auf meiner traurigen 
„Bahn nicht umhertrre Ron dem Umherirren bin ig 


a ⏑ . 
CH) Chere war ige Name. Uebrigens mat Piron der Verfaßſer der Cpiſtel. 
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„‚fo weit entferht, daß ich feit zwei Jahren hoͤchſt felten mein 
„Bett verlaffes und hätte ich Fraͤuleins C. Bett beftiegen, fo 
‚möchte ich wohl: fchrerlich wieder binausgefommen ſeyn. 
„Alle diefe Epiſteln an Aglaura, Blora ımd Phyllis gehe® 
‚‚Abrigens das Pußktam nichts an, fondern' dienen bloß Heinen 
„geſellſchaftlichen Zirkeln zur Beluſtigung. Es tt eben fo ik 
„cherlich, fe einem Verleger zu übergeben, als es lächerlich ſeyn 
‚würde, jede Plaudgrei drucken zu faffen. 

‚‚Die Gebrüder Tramer (Voltaire's Verleger) haben mir 
einen ſehr ſchlechten Dienft- geleiftet, indem fie die in Diefem 
‚Beihmad mir entwifchten Alfanzereien in Drud gegeben ha 
den; tauſendmal habe ich ‚fie, davon abgerathen. Mittelmäßige 
Berfe: find wohl das Saftloſeſte, was es nur auf Erden geben 
„tan. Ich habe deren, fo wie. jeder Andere, viel gemacht, 
„aber nie. meinen Namen. denfelben untergefegt. 

„N. S Ich füge nur noch hinzu, daß ich nicht im Jahr 
‚1695, wie bas mein Bild in Ihrem Parnaſſe befagt, fondern 
‚1694 geboren bin, was mir weit mißfälliger als meine geringe 
„Aehnlichkeit if. F 


4 
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Der Verfaſſer () des kleinen Luſtſpielt der Kaufmann 
von Swyrna hat faſt in jeder Scene fein Stuͤck durch 
platte und uͤbertriebene Schmeicheleien gegen die franzoͤſiſche Na 
tion zu wärgen geſucht. &o was gilt bei unfern Duodezſchrift⸗ 
ftellern als Beweis ihres Patrlotismus. Das nenne Turgot 
CnahherigerMinifter) Borzimmer  Patrlotismus. Nichts wäre 
wohl mehr dazu geeignet, eine große Natlon herabzumärdigen, 
and fie ihrem Verfalle näher zu bringen, als diefe immerwäh 
rende Berfchmendung fchiter. Vergoͤtterungen. Nach den Tages 
produften zu urtheilen, feheint fie faſt deren bebürftig zu feyn. 
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‚Die Comsdie fangape hat fo ben einen Schaufpieler, Pau⸗ 
‚fin, verlosen. . Im Trauerfpiele gab er Iprannen, im Luftfpiel 
Domepn.. Diefe ‚beiden Gewerbe find in der Comoͤdie vereinigt; 
ont man dort ‚die beiden Eptreme, Unterdruͤcker und Uns 
terdraͤckte. Er War ein erträgliher Bauer und ein ſchlechter Ty⸗ 
rann; fein Spiel war Achwerfaͤllig und geiſtesarm. Er beſaß eine 
ſtarke Stimme, und dies verfuͤhrte Voltaire, der etwas aus ihm 
zu machen hoffte, und immer fagte: Laſſet mihb nur mas 
hen, id päppele--eud einen Tyrannen auf, 
mit dem ihr zufrieden ſeyn ſollt. Allein der Ty⸗ 
xaun entſprach nicht. feinen, Erwartungen, und Paulin blieb 
ſchlecht. Er ſchmeichelte fih bdeſonders, ihn zur Rolle des Pos. 
ipphont dm Tranenfpiele Merope gebräuchen zu konnen. ‚Während 
mau dieſes Tranerſpiel „einäbte, uͤberſchwemmte Voltaire, wie 
das ſeine Sitte war, die Schauſpieler mit Correkturen und Abs 
-Anderungen, Nachdem er einſt wieder .eine Nache mit Durchſicht 
ſeines Stuͤckes zugebracht hatte, weckt er feinen Bedienten um 
drei Uhr des Morgens, damit er dem Paulin die umgenrbeis 
tere Rolle Aberbringe. Der Bedieute ſtellt ihm vor, bie Stunde 
‚fei..anpaßlih, Herr. Paulin fchlafe, man würde ihn nicht „eins 
laſſen. Zort! emtgegnet Ihm Boltaire. im hoͤchſten trasiſchen 
Ernſte, eile! Tyrannen ſchlafen nie 





Voltaire iſt wnerfhöpfih an Witzfunken über ſelne ‚Krnetis 
Auns. zum zeislichen Vater der Enpuziner im Ländchen Ger, Gr 
meint, diejenigen, ſo ihm ptophezeihet haͤtten, er wuͤrde einſt 
als Capuziner ſterben, haͤtten ſich nicht geirrt, und er wuͤrde ſich 
gluͤcklich preiſen, wenn, in feinem Alter, ihm noch einige Ca⸗ 
prainer⸗Abenteuerchen zuſtoßen wollten — Einer meiner 
Freunde, der zuweilen einen Abſtecher nad) Ferney macht, und ſo 
Eben · daher zuruͤckkehrt, erzählte uns letzthin, daß, bei ſeiner An⸗ 
tunft, der Patriarch ihm geſagt Habe: Sie werden mich ſehr ge— 
andert finden: man läßt mit zunehmendem Alter den Kopf hans 
gen; ich habe mich ‚gerodbnt, mir Aber Tifche immer etwas Er⸗ 
Sanlihes vorlefen zu laſſen. In .der That wurde. eine Predigt 
Maſſillon's angefangen, bei welcher Voltaire unaufhoͤrlich in den 
Auutuf ausbrach Ach! wie ſchoͤn! Fade ein Styl! 
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Welche Verebfamteirt Nas 
drei oder vier Seiten ſagte er ploͤtzlich: 8ieh ab, Maſ—⸗ 
fillon! Das Buch wurde zugemacht, und der Bewumnderer 
deſſelben überließ ſich, wie gewoͤhnlich, allet Glut und Aus gelaſſeuht 
feiner Einbildungskraft, welche viel Maͤhe Haben wird, den dis 
em zeitlichen Water der Tapuziner gezlemenden Ernſt ſich amu 


eignen. 
N ‘ Zu 


I —— nn. |: 

J. J. Rouſſeau' hat Leine Bewundeter, Tondern ſchwaͤrwerk 
ſche Anbeter. Mit allen Etgenſchaften eines Sektenhauptes gu 
boren, hat er bloß das rechte Zeitalter verfehlt. Der Geiſt der 
jetzigen Jahrhunderts ſtrebt nach einer allgemeinen Verbruͤdetung 
der Cuttut und ber Phlloſophie, gegräkder anf eine entſchiedere 
Gleichguͤltigkeit gegen alte abgefunderte Meinungen; bene zu Tag 
mag man fih, nicht mehr in Sekten theilen,“ Sich nicht abſonbern. 
Dieſe Sucht herrſchte bloß in den vergangenen Jahrhunderten, 
und ift vorüber. Voltaire Hat den Hang feittts Zeitalters gefühlt, 
und ift deffen Apoftel geworben. Rouſſeau, als Nefotakaten, 





wärbe früßer die Seele einer allgemeinen Umwälzung gewordes 


ſeyn; für die Nachwelt wird er niches wuͤrken. 

"Min kenunt das” Trauerſtiel Gabtiekle de Bers— 
An den Rittet Fahel verheiratet, liebt fie den Ritter Mao 9 
Couci, den Fahet erſchtaͤgt, und deſſen Herz cr feiner Gemahlis 
zur Speiſe vorfeßt. — Sanrmerti Sie ja nit zu fehr Aber bie 
Leiden Gabtiellens, denn fie find angegruͤnder. Es I ein bloßes 
Mahrchen, welches man der Romanze nicht entreißen mußte, 


wo es ſehr ruͤhrend iſt, aber das fich keinesweges fuͤr die Tra⸗ 


goͤdie eignet. Sie werden mir fagen, daß bie Geſchichee des 


Dedip, des Petops, des Atreus und Thyeſtes, und amderes Sab 


den der griechifchen Tragädte, ebenfalls nur ein gräßlihes Mähes 
hen fe. Ja wohl, aber bie Maͤhrchen von Oedip, den Dana 


"jdn, den Atriden, waren dutch bie Religion gehetliget;- es wer 


der Zeit⸗Catechismus; mit diefen Mährchen Mößte man den Kim 
dern religidſes Schreden ein, gewoͤhnte man fie von Kiudheit 


4 


4770. ‚83 


N 


an das furchtbare Dogma der Fatalität. Einerſeits bie Wichti- 
keit der Religion und die der Tragoͤdie andererſeits haben dieſen 
Stoffen einen Eruſt, eine Kraft bewahrt, melde unfere winzigen 
Ich euslichen Maͤhrchen nicht haben koͤnnen. Man nehme die Ge— 
Schichte des Ritters Couci und Gabriellens in den Canon unferer 
heiligen Buͤcher auf, man erzähle fie den Kiudern fo wie die 
Geſchichte des Ahasverus und ber Eſther, man gebe der tragis 
fen Darflellung eine religisſe Wichtigkeit, und beſonders ſuche 
man zu bewerkſtelligen, daß man glaͤubiger ale ih dem gegenwaͤr⸗ 
eigen Zeitalter ſei, und dann behandele man den Stoff Eouci’s 
und Sabriellenss Fayels Raſerei wird dann. Glauben finden7 uns 
‚us wird ſich alles ſchicken oo 
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Billard, Seiterals Pöfks Eirinehmer,; hat gegen Ende bed ver⸗ 
wichenen Jahres einen truͤglichen Bankerott von mehrern Milfios " 
hen gemacht. Er ſchlen ein gar frommer Mann, und lebte in 
ber engſten Verträulichkeit init dem Abbe Srifel, dem Beichts 
vater des Erzbifhofs bon Paris und Gewiffensrathe mehrer er, 
lauten Ropfhängerinnen. Diefer Griſel iſt Übrigens deswegen 
beruͤhmt, daß er ihm anvertraute Gelder ſehr gut aufzubewahren 
weiß: nie hat et etwas wieder herausgegeben, Willard- trieb eis 
nen ganz elgenen Luxus, hämlih, feinen Bädern zufolge ; kw 
ftete ihn fein Beichtvater, ein Jahr Ins andere „gerechnet, mehr 
benn hunderttauſenb Thäler. Um nähere Auskunft darüber zu 
erhalten, iſt Griſel eingeſteckt wotden, Auch gab Billard ſeinen 
Mainen her für alle Vermaͤchtniſſe, welde, Grifel ſich in Teſta⸗ 
meulin zu erſchleichen wußte. Billarb mußte einen Eid darüber 
leiſten, daß diefe Bermächtniffe keine Fideikommtſſe waren, und 
Billard ſchwur jedesmat einen Meineid wor Gericht, Jedoch fage 
ingn, daß, als er eines Tages eines Vermaͤchtniſſes wegen von 
Hunderttaufend Thalern meineidig geworden war, das Gewiſſen 
ſich bel ihm einigermaßen regte, und er feinen Beichtvater 
orklaͤrte/ daß, zue Beſchwichtigung ſeines Gewiſſens/ "er dieſes 
Vermãaͤchtniß nicht hetausgeben würde; Dergleichen ivinzige Be⸗ 
benklichkeiten muͤſſen ſcheinheilge Scheime ſchon einander nach⸗ 
fehen, Dillard erftreute ſich Eines hohen Rufld in der Kopf⸗ 
banget/Rotte. Alle drei bis vier Tage nahm er das Abendmahl, 
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und genoͤß bes Vorrechts, mit einer Pricfter s Hoftie zu komim 
niztren. Eines Tages‘ trat Billard vor die heilige Tafel, obs 
gteich er 'erft zwei Tage: vorher davor geweſen war. Da der 
Meſſe fefende Prieſter nur kleine Hoſtien hatte, ſprach er zu 
Billard: Ste-tommen unangemeldet. Ste wer 
den daher mit dem, was bie Ketle giebt, vors 
lieb wehmen mäffen Lo} 





€ 
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Der Abbe Trublſet, Chorherr und Archidiakonus von 
Saint-Malo, einer der Vierziger, ſtarb in feiner Vaterſtadt am 
14. März. Er war ein Erzfleinigkeitsfrämer, oder, wie Voltaire 
-fagt, er wog Fliegeneier auf Waageichalen von Spinnengemwebe 
ab. Er waͤhnte fid ein Erzpfiffifus zu. ſeyn, und legte in feinen 
kleinlichen Styl all das Geſuchte, was Koketten rag" Putze 
geben. Allein ſein Pinſel war ungelenkig, und fein’ mattes Co 
Torit: erregte ſtets die Idee von Armfeligkelt und Befchränftheit. 
Uebrigens mochte wohl die Bekan ntſchaft mit ſeiner Perſon Ein⸗ 
fluß Haben auf den Cindrud, welchen feine Schriften machten. 
Er beſaß ein unedeles und mißfaͤlliges Geſicht, ein duͤrftiges und 
unreinliches Aeußeres; in feinen Manieren lag Speichelleckerei, 
fo dag feine‘ Perſon weit mehr als’ feine Werke Verachtung ers 
weckte. Tekotz dem ruͤhmte ſich Abbe Trüblet vieler Stlüdsaben, 
teuer auf dem Felde der Llebe; uimd fo was iſt phyſiſch nicht un⸗ 
moͤglich: es konmmt dabei Bloß‘ auf das Stodiwerf an, wo die 
ſelben Ihm zu Thell’"wurden. Er war ein, Augendiener” Zi 
tenelle 6, mb machte ſich ‚gewaltig breit bamit daß er es nfte 
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or Diefer Prozeß ward erſt im Jahr 1772 entſchieden. Billard wo: euf 

dem Gremerlahe um Schandpfahl ausgeſteutz -und- Hier fand er zwei 
Stunden lana in auer Zier ichkeit. des Anzugs, in, feitenen 
ſchwarzem Frad, das Haar ſorafaͤltig getraͤuſelt und gepr: dert. 

der Pfittel ihn aus der Conciergerie abhotte, wollte diefer ihm vum vii 
Hals falen, nannte ‚ihn, Teinen Bruder, dankte ihm dafuͤr, daß er Ike 
die Pforten des Himmels oͤffne, pries Gott fuͤr die Demuͤthigung, umb 
‚fang Pfalme die aanze Zeit hindurch, daß er das Kalseifen unbafie, 
Anftatt ihn auf dies(Baleeten zu ſchicken, wie er das derdient ‘Hatte, 
berbannte man ihn aus Frankreich. Da fein Bauterort fünf Milionnen 
Franken betrug, hatte er wahrfheinlih für fein Auskommen im Ans 
‚tande Sorge getragen. 
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und allenthalben erzählte, wie Gontenefle ſich geräufpert und 
ausgefpucdt hatte. Nach dem Tade, diejes beruͤhmten Mannes 
gab. er ein dickleibiges Fontenelliana heraus, welches ein 
Meiſterſtuͤck von Plattheit, Kleinigkeitskraͤmerei und wit hoͤchſt 
wichtiger Miene erzaͤhlten Armſeligkeiten iſt. Abbe Truͤblet waͤhn⸗ 
te, ſchlau und finnreih im feinen Wendungen, je, felbit in ber 
Art zu ſeyn, mie .er fein Komma und Hunktum ſetzte; feine. 
Interpunktion verraͤth einen wahrhaft erſchrecklichen Aufwand 
von Witz: es war ein gar verfchmigter „Dummbart. Dies es 
innert mich an einen Einfall der guten Madam. Geoffrin. Man, 
bemerkte eines Tages in ihrer Gegenwart, wie Trubler doch ein 
Mann von Geift feis darüber ereiferte fie fih nun gewaltig, 
und. erwieberte: es ſei bloß ein, mit Spiritus eins, 
geriebener Dummfopf, ber aber nidts als den 
Schaum davon abbefommen babe. Sie meint, ber 
Menſch überhaupt fei aus dem Juhalte ‚mehrer Eleiner Töpfe 
zufammengefeßt; es gebe da das. Geiſttoͤpfchen, das Töpfd-en der 
Einbildungstraft, das Toͤpfchen der Vernunft, und den aroben 
Keffel der reinen Dummheit. Aus jedem diefer Gefäße Ichöpfe 
nun das’ Geſchick nach Belieben, und ſetze daraus ein Ganzes 
zuſammen, welches den Kopf eines Menſchen bildet. Nach den 
Drivat s Nachrichten, welhe Madam. Geoffrin darüber hat, 
ſchoͤpfte das Geſchick, da do nun einmal ein Abbe Trublet 
entſtehen follte, bloß aus dem großen Keſſel, aber beforgt, 
doch mohl etwas zu reichlich geichöpft zu haben, oͤffnete «6 
das Spiritustöpfhen, das immerfort fiedet und folglich immers 
fort ſchaͤumt, erhaſchte in der Eile nur den Schaum deſſelben, 
und beſtrich damit die gefammte Dummpeitsmaffe des Abbe Trus . 
blet. Das gleicht ganz einem Zaubermährchen, alein das Maͤhr⸗ 
chen iſt darum nicht weniger moraliſch. 

Das beſte Werk dieſes Archidiakonus ſind feine literaͤ⸗ 
eifh » philofophifh s moralifhen Verſuche, in 
vielen Bänden. Ih war zu jung, als ih fie las, um es zu 
wagen, meine Meinung darüber auszufprehen. Er lief ben 
ganzen Tag allenhaiben umber, fammelte,- was er nur aufzus 
‚zaffen vermodte,. und ſchrieb dann bes. Abends die Paragra⸗ 
phen feines Verſuchs nieder. Er ruͤhmte fih eines Tages, wie 
er fih anheiſchig made, alle fehs Monate einen Band davon 
herauszugeben; def Abbe p. Cannqle, der zugegen und gin boͤſer 
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Spätter war, eriwieberte Ihm; das kommt auf die Leute 
an, mit denen man umgeht. Maupertuis behauptete, 
Trublets Werfuche erfreueren fih in Deutſchland eines fo Hohen 
Rufes, daß die Ppflmeifter den Reifenden, fo biefelßen nicht 
gelefen hätten, Poftpferde_ verweigerten ). In sinem biefer 
Bände der Werfuche befindet fih eine Abhandlung, worin Trus 
blet den Urſachen ber Längmwelligfeit der Henriade nachſpuͤrt. 
Diefe Abhandlung iſt die wahre Quelle der Unfterblichleit Ten 
blets, Der Verfaſſer der Henriade verfehlte nicht, dem muͤh⸗ 
famen Gräbler feinen gezlemenden Dank abzuftatten, und ſchob 
- Ah, von dem Algenblide an, in alle feine fleinen Auffäge ein: 
das Bild des Abbe Trubler im armen Teufel if en Mer 
ſterſtuͤk. Abbe Trublet fand Beinen andern Grund zur Be 
fehwerde Aber Voltaire’s Werfe, ale ben, daß er ihn barim tms 
mer Diakonus nenne, während er doch Archidiakonus fei; und 
barauf erwicderte der Pattiarch: Mun, da muß ih um 
VBerzeibung bitten; aber wie fonute ich mir fe 
was teäumen Iaffen? | ' 
Abbe Trublee bewarb fich zwanzig Jahre Hindurh um bie 
x Ehre eines Mitgliedes der Academie frangaise, und biefe Bebart: 
lichkeit trug viel dazu bei, ihm lächerlih zu mahen. Bei jeder 
Vakanz eilte ev über Hals und Kopf nah Paris, fief umher, 
um Stimmen zu fammeln, erhielt die Stelle nicht, und kehrte 
nach geihehener Wahl nah Saints Malo zuruͤck. Eines Tages 
ſteckt Piron, der in der Mähe von Fontenelle wöhnte, den Kopf 
zum Fenſter hinaus, ſieht aus Fonteneles Haufe einen Leichens 
zug herauskommen, ſchlaͤgt raſch das Fenfter zu, fehreibt ſtehm⸗ 
bes Fußes an Trublet, damit er berbeieile, fih um die erledigte 
Stelle zu bewerben, Trublet kommt mit der fahrenden Poft an, 
findet Fontenelle feifh und gefund, und Peine Stelle erledigt. 
Bloß JFontenelle's Neffe war geftorben. Endlich drang er doch 
in die Akademie ein, ganz unerwartet, und ohne vorher den Ins 
tereffenten zuzurufen? Vorgeſchaut! Er hatte fih einen Anhang 





(N) Es iR mie gerade wie Grimm eygangen. nr meiner Jugend vekkmmie 
man mich, diefe Verſuche zu ſtudiren, und ich zerauäise mid fange’ das 


wit, ohne alien. Gewign für meinen Kopf, Wear einigen ehren nahas 
db fe ald Graubart wieder zut Hand, und erfgunte über die gam ges 
' daliloſe und gedanbenleichta Cotupilation⸗ ne 


1770 27 





unter den Kopfhangern erworben, es dahin gebracht, daß tan. 
der ſeligen Königin erzaͤhlte, mie Eifer und ſeine Ärbeiten 
a Guuſten her Religion ihm den Haß der Philoſophen zugezo⸗ 
gen, und“ wie bie Bundenmafe, fo-er im armen Teufel 
davon getragen, dafuͤr zeugten, wie fehr er. für die gute Sache 
leide. Das chriſtuche Herz der Königin vente ſich darob; es bil⸗ 
dete ih eine kleingt Kabale, ‚der Praͤſident Heugult übernahm die 
Reisung; - die Sache wurde recht geheim gehalten, und Abbe Tru⸗ 
blet ‚erhielt die Mehrheit der Stimmen, . ans großen Bermundes 
yung der meiften Alademiker, 

. Zange haben wis uns. auf Koften des Abbe Tablet damit er⸗ 
abtzt, daß wir in .unfern Abendverſammlungen deſſen literaͤriſchen 
Rouen mit großer Wahrhaftigkeit eutwarfen. Wir hatten aus 
genommen, daß, da er bei jeder Vakanz ſich einſtellte, er im⸗ 
mer vierzig Lobreden bereit hielte, in der. Hoffuuyg, Nachfol⸗ 
ger einer der Vierziger zu werden, ohne Ausnahme eines ein⸗ 
zigen darunter; ſo daß, ſobald ihm eine Stelle zu Waſſer ger 
worden, er ſogleich Heimfehrte, um die Lohrede auf. ben, fo eben 
Gewaͤhlten zu verfertigen. Nun ſollte er auf feiner "Heimfahrt 
nah Saint⸗Malo fein Portefenille verlieren, und wir wollten 
es aufheben und bruden laſſen. Es kam bloß darauf an, im 
Geſchmack des Abbe Trublet, vierug Lahr und Frausrrehen auf 
die „vierzig. noch „Iebenden Akademiker „suzufestigen; ‚das ‚eonutg | 
BER Infis und ſpatzhaft ausfallen; fp.viel if ausgemacht, daß 
wir uns lange daran ergoͤtzten. Jede Sphrede, hob mit dem, Babf 
anı...Kuf den Ball, daß ih zum, Nachfolger. des 
Herren DM. erwäptt merd.e. — Bel feiner Aufnabme 
in die Atabemie, Aberſandte er feine Eintrittssede an Voltatte, 
als Kollege deſſelben. Dies Verfahren ruͤhrte und entwaffnete 
den Patriarchen dermaßen, daß er von dieſem Augenblick an nie 

wieder ig feinen Panphleter bes Abbe Trublet gebadt hat. 
bs | J | ; 


Alles (fast Grimm Bei Durchficht ber Progefatten des Ge⸗ 
nerals Lally, von welchem D’Alembert meinte, daß ein jeder 
Anderer als der Buͤttel ein Recht got hätte, ibn zu erfchlas 
gen), alles, was mir vom Durcleien der verfchiedenen Denk 
wuͤrdigkeiten uͤber jenen Theil der Welt, das Ziel unſerer Hab⸗ 
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ſucht, Aheighebllehen, it, baß nichts mich vermbgen köonnte, das 
Hin‘ zu wandern, um dort irgend. eine Sffentliche Stelle: zu ver 
walten, | Noch will es mee gar nicht einfeuchten, daß man’, - hat 
han einmal die Linie paſſirt, dieſelben Begriffe von Tugenb 
und Rechtſchaffenheit beißehaltes dagegen iſt es mie fAuferſt Claw 
eriviefen, daß, wenn 'mätr mit dieſen Begriffen auf der Kuſte 
von. Toromandei oder in Bengalen anlangt, umd ſich in feiner 
Stellung aufrecht erhaften “tor, mm’ unfehlbar das Opfer ber 
Schelmenhorde werden muß, deren geſammte Intereſſen fich zum 
Verderben des rechtlichen Mannes nothwendig vereinigen und 
— Was Europa anbetrifft, fo willen wir es ein wu 

g beffer, wie cd’ hergeht; und, "hat man Gelegenheit ger 
Bade, nr etwas my ſich jn blicken, fo weiß man fehr weht, 
sah mapcher Held Judieus; der durch ſeiüen mohlbegahlten ac 
malte” fih dem Scipid ober Paulus Aemilins hat zur Seite 
ſteiſtn faffen „* und fo kerk gewefen Hk, _von‘ feinem Vaterlande Eh⸗ 
renſaͤulen zu fotdern, vielleicht Lally's Schickſal gehabt Haben 


bed, hatte man hun Verechtizteit wiederfchron haſſen. 


—WRW 2. BI ’ 


‘ . . | - r 
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"Be Biene. hir uederlebung eines Gedichts des Kai⸗ 
ki: von China, Kim släng,’ ſcheeibt Diheratian Grimm: Cm 
Eon zu gewinnende Werte wäre es fur Mich, wenn man‘ wi 

Kal die Achten Wehdungen deu Okiginals wieder aufge 

N," ohne: alle‘ weitere Hälfemtttel‘ his die Beraͤckſich tigung 
N Gattung dieſes Gedichts und deſſen, was mir die: Uedbee⸗ 
ſetuͤig an' die Hande giebt. Es’ iſt miroft mir Huber bege⸗ 
net, der mir aus dem Deutſchen,“ "wovon ich kein Wort vom 
feche',” Aberſetzte Srellew vorlas, baß ich ihnploͤtz lich unterdes 


chen und geſprochen habe‘: So Hirt-der Dichter wtet 


geſagt; fo ſpricht er, dies if. fein Jdeengang 
— und ih traf ganz richtig. Es giebt alfo in der poetiſchen 
—5 Emas, fe allen Nationen „gemein iſt, ſet bie Urſaqh 
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Der: englifche. Senat Klerus iſt ein. Mann, van Geiſt, 
aber ein großer Schwaͤtzer, ‚und. fo gar ermuͤdend durch ben Tik, 
daß er zu jeder Phraſe, die ame feinem Munde komme, jedess 


. mal ein Hem? hinzufügt, bergeflalt, daß es gauz das Ans 


fehn ‚bat, als wolle er euch wuaufbärlih ausfengen, ungeachtet 
er-.nie eube Antwort abwartet.. - Deffeguugeachter kam er une 
Abeigens gar wohl zu Stasten, - Mabam Geoffrin allein, wel⸗ 
cher cine große Manuigfaltigkeit dei Porfonen und. Dingen, noth⸗ 


wendig geworden iſt, und die. ungern lange bei demſelben Sex 


genſtaude verweilt, durchzuͤckt ein Fieberſchauer, fo. wie fie- uug 
des Generals Clerk gedenkt. Baron Holbach hatte ben Fremda 
King bet ihr eingefährs, yndb war nach den erfien Camplimenten 


und einem halbſtuͤndigen Beſuche aufgeftanden, um. fartzugeben, 


Der: Smeral: Clerk, anſtatt ſeinem - Vorftelfer zu felgen,-.. wig 
das bei einem erſten Beſuche Sitte Id, bleiht zuruͤck. Madam 
Seoffrin fragt ihr, ob er fleißig die oͤffentlichen Sant be⸗ 
ſuche? — Selten. — Die öoͤffentlichen. Spaziergänge? - — Be 
nie. — Den Hof, die Prinzen? — Faſt gar nide. — Wo⸗ 
mit vertreiben Sie fih deyn die Zeit? — Se nun, bebagt «6 
mir in einem Haufe, fo plaudere und bleibe ih. — Bei dies 
fen Worten wird Madam Geoffrin leichenblaß. Es war Abende 
fehs Uht; es leuchtet Ihr ein, daß Abends um zehn Uhr es dem 
Gheneral Clerk wickeige noch is ihrem Haufe. behagen :Alnne, 
und. der bloße Gedanke verſetzt fie in Fiebexfroſt. Das- Unger 
Tape fuͤhrt D'Alembert herbei; uch einem Weilhen, über 
det fie.biefen, er befinde ſich nicht allzuwohl, und es ſolle ſich 
dem General Clerk zu Haufe bringen laſſen. Diefer fueuet fü, 
sine Gofaͤlligleit orweiſen zn Ehnnen, bisget D'Alembert, aber 
feinen Wagen/ nach Belieben zu ſchalten, weil er denkeiken er. 
Abends ſput gebrauchen werde, .. um ihn Nach Haufe: abzubnlen. 
Disfe Worte waren sin Donnerfchlag füs- Madam Geoffrin, bie 
ben: Schatten ſchlocterdings ſich nicht: vom. Halſe zu ſchaffen ver⸗ 
mochte, fo viele Veränderungen, durch zukommende ‚ober ahge⸗ 
beude SBefuchr,: in ihrem Zimmer Staat fanden: Noch gegen⸗ 
wärtig kann Be: wit mis kaltem Blute an dieſaz Tag- gedguken; 
auch ging: fie-wicht eher u «este, bis fie gegen Me Gefahr 


- eines: zweiten efuches ıdieniife Maaßregeln genpmmen hafte. 


Me habe ih Re überreden -kiuuen, , daß General⸗Clerk zur heſ⸗ 
ren Gefcifhame. gabire., Nod aufrichtig » geſauden, waiß: ich 
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ihm feinen andern gesrändeten Vorwurf zu machen, als ben, 
daß er feine Pferde, wenn er irgendwo in der Stadt zu Mit 
tage fpeifete, um halb ranf ur fommen und bie Mitternacht 
auf fih warten ließ. 

General Clerk hielt uns einfl Aber Liſche, in Gegenwert 
David Garricks, eine lange Vorlefung, wm uns zu beweifen, 
daß der Enthuſiasmus 'der Engländer für Shakefpear nichts - ale 
eine Modeſache, ein Nationaltik fei; keine &vele verſtaͤnde eis 
gentlih dieſen Schriftfieller oder bemuhdere ihn in ganzem 
Ernſte; Herr Sareit allein, : pur feine geniale Darfelung, 
habe das Geheimniß gefunden, ihn zum Abgott der Nation zw 
machen. Carrie, ein großer Bewunderer Shakeſpeares, und 
von Natur lebhaft und ſprudelnd, hiele lange an fihs endlich 
erhebt er ih von Liſch, ergreift’ Cleef6--Hand, - und ſpricht zu 
demfelben: JG gelobe Ihnen biermie, Benetel, 
daß es mir nie in meinem Feben vinfallen ſoll, 
Roer ar zu ſprechen. 
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eben. Dehſſerſch nied zu ningres, ſtarb 759, von feiner 
Vaterſtadt allgemein betrauert, feinen Kendern ein für feinen 
Stand ganz artiges Vermögen hinterlaſſend, fo wie einen Rüf 
von Eugend und NRechtlichkeit, der jedem - Stande zu. wänfdhen 
wäre: Ich ſah Ihn drei Monat vor feinem Bades als ih nad 
Senf retfete, fuhr ich" abfithtlich Aber Langres, . und werde mie 
Beitlebens zu der gemachten Bekanntſchaſt bas-' biebsrn Greiſes 
giuckwnſchen. GEr Hintönlisß-' drei Kinder: einen. Altern Sohn, 
Dionyſius Diderot, im Jahre 1723 geborm) «s iſt unfer Phi⸗ 
loſoph; Eile Tochter Yon vortvefflichen Hagen: und feltes 
ner Charakterſtaͤrke, melde, nach dem HSiuſtorben ihrer Mut⸗ 
ter, fih gaͤnzlich der Pfloge ihres Waters und der Beforgung 
feines Hausweſens widmen ,: und aus dem Brunde fi weigerte, 
in det Eheſtand zu’ trerens oinen zungern Bohn, ber’ ſich ber 
Kirche geweihet hat. "Er TR Ehorherr an eh Huuptirche zu 
Langres, und an Glaͤubtgkeit: ein Krchenlicht Der’ erfien Größe. 
Es iR ein Mann von Ehren :Ekie, von mertricbener Kopf⸗ 


® 
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Hängerei, und benv ich wenig richtige Anfihten und Gefuͤhle 
zutraue. Der Bater liebte feinen aͤlteſten Sohn mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Neigung, feine Tochter mit dankbarer Zärtlichkeit, 


und feinen jängften Sohn mit Bedacht, aus Ehrfurcht für den 
Stand, fo derfelbe erwaͤhlt hatte (*). 


[u 2 .. 





Die Orthographie, | ode» einfache Miteet, 
die Unvolltommenheiten der franzsfifh.en 


Rechtſchreibung zu verhindern Es ift aucgemacht, 


daß die Ausfprache fih unaufbörlich verändert, und daß big 
Rechtſchreibung diefelbe bleibt; daher es benn gefchieht, daß bie 
Schrift, welde zur Darſtellung der Rebe erfunden worden, in 
die Länge nichts mehr als ein fchlechtes, hoͤchſt unförmliches Ge⸗ 
mälde if, das fehr der Nachhilfe beduͤrfte. Allein die Nachhuͤlfe 
wird faft unmöglih, weil, uͤbte man fie mit Strenge, die 5% 
dructen Werke zuletzt nicht mehr gelefen werben könnten, - and 
die Kunft, fle zu entziffeen, mit der Zeit eine ſchwierige Kunf, 
ein Zweig ber Erziehung werden würde, Was Ift alfo dabei zu 
thun? Dieſelben Comhinationen der Budftaben muͤſſen bleiben, 
nur muß man die Ausſprache derſelben, vermittelſt neuer Zeichen, 
feſtſtellen. Dies iſt in zwei Worten ber Plan bes Voprfeſſert 


. amd 'bies tft auch. wehl:in der That, was fi am vernuͤnftigſtes 


Darüber fagen läßt. Das angegebene Mittel if ee 
en ah unerhört, daß man noch ‚nicht früher darauf vorfalen, 
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Sir den Gimpel giebt eg feine gute Bücher, für ben vor 


a Menfchen giebt «6 vielleicht auch nicht «in ſchiechtet 
u 





ce) Cinfeityng zu dem Bekannten und f&hnen lage Diveotd:. Upse 5 
haltung eines Vaters mit feinen Kindern, über ‘fie "u. 
fast, die Seren ide Rune zu befoſgen. Webrigend: euch 
a nen —ãe—, un. u Di er id 

»  Bater ein’ mie wor, einen er UM, wozu Diderot i 
7° gieteter hatte Bi 
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- Der verſtarbene Abbe. v. Bragelogue, Mitglied ber Ak 
bemie. der. Wiffenfshaften, ein guter. Geameter und überaus 
feonmer Mann, verfertigte eines Tages, einen Beinen Catedis 
mus zum. Bebrauch feiner Collegen; ex brachte benfelben in eis 
nee Sitzung mit, und, indem er ihn. auf der flahen Hand 
wägte, Sprach er alfo zu den Akademikern: „Meine Herren, 
„Ste wünfchen doch gewiß: alle, fellg zu werden. Wohlen, de 
„bedarf es. weiter nichts, als daß Sie den Inhalt diefes Bu—⸗ 
„Sehens glauben. Sehn Sie da, meine Herren, es iſt faſt 
„gar nichts? Iſt das nicht hoͤchſt bequem, feine ganze Religion, 
„wie einen Tafchenkalender, in einem Böintehgen (class Ta ſche 
winner bei n zu mit 





v 


Varcingentarixz, Trauerſpiel in ‚einem Aufjuge, vom 
Marquis v. Bievre. Bon: Anfang bis: zu Fade iſt die -faubere 
Doffe in Ealembours seröriehen: “ De t De ‚beipließe das. Stuͤck 
unit. folgenden Verſen: 


‚Je vais me retirer dans ma tante ou ma nietce; 
et jattendrai la mort de la faim de la pitce. 


© was heißt denn boch unſere Gedalb mißbrauchen. Der Sen 
Marquis fcheinen feit einigen Zeit zu glauben, «is bedürfen wie 
gar’ täglichen Speife..nichts als ſolcher Pilattheiten. Es gicht 
wohl ſchwerlich eine Gattung, die .nehr Maaß; und Ziel verlangt, 
als die Iheuslihe Gattung der Pointen und Calembours. Herr 
9. Bievre veretelt fie ſelbſt den luͤſternſten Dilettanten, das beige, 
dem plattften und birnlofeften Gefindel in einer Nation. 


—— ⸗ 


Piron glaubte ein Recht zu haben, ſich uͤher den. Eritifer 
Desfontaines, den Sreron feiner Zeit, zu befchweren, und ge 
lohte ihm, funfzig Tage hintereinder, an jedeni Morgen/ dzum 
Geöhfiäd.. .ein (Gpigramm zu . Uberfeuden. Er hielt ihm ort. 
Mi “Tanfjehn Tagen und fünfzehn‘ Epigrammen wach Desfons 
taings krünf., nun begnuͤgte ſich Piron damity jeden, Morgen 
fein Cpigamm zu. machen, _obue_ en ichach abzu ſenden. Am fünf 
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undzwanzigſten Tage verſchied Desfontaines, und fo feB denn 
Miron es bei fuͤnfundzwanzig fein Bewenden haben. Mehre 
diefer Spigramme find Meiſterwerke. 





— 


Es giebt zarte Seelen in allen Ständen. Ein Absofat, Nas 
‚mens Sjobart, nachdem. er erfahren, daß bie Mehrheit feiner 
Kollegen ben Entſchluß gefaßt hatte, bei dem von Maupeou 
zuſammengeſetzten Parlemente, welches dem Publikum hoͤchſt ver⸗ 
haßt iſt, ihre Verrichtungen wieder zu übernehmen, glaubte ih⸗ 
nen folgen zu ‚müffen. Gleich deu Abend darauf begieht er fich, 
wie gewoͤhnlich, zu feiner Huldin, wm. mit ihr zu Nacht zu fpels 
fen. Allein diefe jage ihn fchmählend und fhimpfend zum Tems 
pel Hinaus, indem fie ihm die bitterften Vorwürfe Aber feine 
rienerträchtigkeit macht. Ohne zu Nacht zu ſpeiſen kehrt er da⸗ 
heim, und nur feiner Verzweiflung Gehör gebend, macht er ſich 
felhſt, auf die gewandfte und glädlichfle Weile von. der Welt, 
eine Operation, ber man fih fonft nur untermirft, um einen 
Schönen, Soprann.zu erzielen, . Worauf er denn feinen zum Par⸗ 
lement zuruͤckgekehrten Collegen folgende Verslein uͤberſendet: 


its bin ich euch nun mehr, hofläerge Abokaten, 
verzichtet babe ith auf euren Stand um Rang. 

Mein WMecht benahm ich mir, und zwar fuͤrs Leben lang, 
Stchafft euch nun, felber Rath, ich Hang: mich bezathen. 


Die Thatfahe iſt wahr. Es iſt eine zwar kurze Heroide, allein 
ſie gehet auf die Hauptſache los und hebt das Uerbel mit der 
Wurzel, 


us: 
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Zemire und Ador haben fih dem Hefe zu Zontainer 
Beau mit "großem Erfolge probuzire; darauf fh am 16. Deyems 
Ber 1741 in Parts ein hellen lichten Tage gezeigt, amd dort die⸗ 
felbe Auftahtne gefunden. Man Hat alles, ſelbſt deren Vater 
and Muster ſehen wolben, das heißt, das Warette Has unit ver⸗ 
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doppeltem Geſchrei die Verfaſſer hervorgerufen, - Der Compenif, 
Grey, ‚non den Schanfpielern Herbeigeführt, if erfchienen; 
allein der Dichter, Marmontel, , hat fih bei Zeiten. auc dem 
Staube gemacht, um fi der Ehre des klelnern theatraliſchen 
Triumphs zu entziehen. „Das Parterze jedoch, vom Dämen bes 
Enthufiasmus befeffen, hat in einem fort gerufen! Addueite mibi 
“ pealtem;. worauf endlich Harlekin in bürgerlicher Kleidung und 
ohne Maske ſich bargeftellt bat. . Ein Theil des Parterre 
glaubte Marmontel anlangen zu ſehen; aber Harlektin, zu groß 
herzig, zu gerecht, als daß er ſich haͤtte einen Ruhm anmaßen 
fohen, der ihm nicht debührte, zuͤgelke auf einmal das Beifal⸗ 
gefchrei, indem er ſprach: Meine Herren, id} bevorworte biek 
mie, daß ih au alle dem. Leinen Xheif Habe, und’ biete * 
mich nicht mie dem Vetlaſſer zu verwechſein. Bir haben ihn abs 
fenthäfden geſucht; meine Collegen find auf det Boden geklettert, 
während ich im Keller war; allein alles vergebens, bis enblid 
ber Thürfteher uns gemeldet "hat, wie er ihn Habe Berandgehen 
und in einen Wagen fleigen ſehen. — Diele wadere Rede hat 
das Patterre vermocht, auseluander zu gehen. 

Eigentlich hat der dritte Alt das SINE des ganzen Stuͤck— 
gemächt, und in diefent dritten Akt beſonders das Trio des Zau— 
Bergemäldes zwiſchen dem Water und den Beiden Ihm übrig blei⸗ 
benden, Töchtern. Die Begteitung” biefer Stelle geſchlehet og 
mit Elarinetten, Hoͤrnern und Fagots hinter dem Zanbergemälde, 
wobei das Orcheſter ſchweigt. Es iſt eine wahre Zauberei, uns 
Bat die geößte Wirkung hervorgebracht. Um meiner Eitelkeit eis 
nen kleinen Spieleaum zu geben, muß ich über dieſe Stelle eine 
Anekdote aukringen. Gretxry, ber gern meine Meinung über feine 
. Arbeit „erfahren wollte, erſuchte mich im verwichenen Sommer, 
die Hauptarien von Zemire und Azor anzuhören. Es ward der 
Tag verabredet; er ſetzte fih an fein Clavier, und fang, obüe 
Stimme, als Kapellmeiſtax⸗, das beißt, wie ein Engl. Er 
übergeugte fih Bald von meinem Wohlbehagen. Bei ber Arie 
des Zaubergemäldes fagte ih, -wie bei den Übrigen, allerfiebrj 
allein ich fagte dies in einem fehe verſchiedenen Tone; es lang 
“mehr nad Artigkeit als nach innigem Gefühl. Die geringe Wir 
Sung, welche diefe Stelle. anf mich herdorgebracht hatte, ſchrieb 
ich anfänglich anf Rechnung meiner Zerftreucheit; aber, als id 
am Abend anf. meinem Zimmer dieſe Erſcheinung wir zu- zerglie⸗ 
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dern fürchte, glaubte Ich, die wahre Yrfache eutbeckt zu haben; 
und da der Erfolg diefer Arie mir für. den Erfolg der ganzen 


Compofition von. heben Gewicht zu ſeyn ſchlen, beſuchte ih am 


folgenden Morgen. den Componiſten, um demfelben meine Des 
merkungen mitzutheilen. Gretey läßt ‚ganz ruhig mid ausreden, 


und fpricht dann: . „Es iR mir gefieen keinesweges entgangen, 


„daß mein Trio: Ihnen nicht gefiel, und Sie es bloß ans Artigs 
„keit lobten; das ik mir die ganze Macht im Kopfe umherge⸗ 
„gangen, und ich babe den heutigen Morgen benugt, um es 


„wieder umzuarbeiten,‘’ . Und hiermit feßte er ſich augenblicklich 


an fein Elavier, und fang mir die fo eben komponirte Stelle vorz 
‚er hatte. meinen Ton gewählt und Gebrauch von alles meinen 
Bemerkungen gemacht, noch bevor er fie vernommen Hatte. . Ich 
amarmte ihn und ſprach beim Weggehen: „Ich ſehe wohl, daß 
„wer Ihnen rachen will, früh aufftehen muß. Laſſen Sie nun 
„en Diamant unangetaflet, denn er enticheibet den Be des 
„Basen.“ 





Der Name Element if von jeher für Voltaire ein mis 
Berwärtiger Name geweſen. Der erſte Element, der ihn angriff, 
wat aus Genf, und farb im Irrenhauſe von Charenton. Vol—⸗ 
taire pflegte ihn nicht anders de Clement Maraud zu 
tiennen, um ihn von dem Dichter Eiement Marot zu umterfcheis 
den. Jener vertuͤckte Element hatte zu feiner Zeit ebenfalls ein 


% 


Trauerfpiel, Merope, verfertiget, weiches jedoch nie hatte 


auf die Bühne gebrache werden koͤnnen. Einſt meldet hei Vol⸗ 
taire fh ein Bediente, und bittet, bei ihm angeſtellt zu werden, 
Boltaire erkundigt ſich, bei wem er gedient habe? Der Bediente 
nennt Hetrn Element von Genf. Schuft, fast ihm Voltaire, 


Inden er ihn ſcharf Ins Auge faßt, du ſiehſt mie gang 
darnach aus, als Härter ou bie drei erſten 


Akte zu Merope gemacht. 


— — « 





- P&veque gebracht worden, verließ er diefes, um in Paris im 
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Ein Saufbader bat Binterasendr, oder mouralifde 
Erzählungen hernusgegeben. Ich bognuͤge mich, bloß bie 
Vorrede abzuſchreiben, die mich wonniglich vrlabe hat? 

„Dee Pfatrer einer Meinen Dotfgemeine tes das vage 
„lium dus einem ganz wuriuſtichigen Mehbnche ab; bei jabem 
„fehlenden Worte, das ·ein Wurmloch erſetze, ſchob er das Wort 
„Seins dafür ein. ° Mark beendigter Meſſe ſpricht der Suce⸗ 
‚ern ihm: Mich bedanket faſt, EhreWwürden, eis 
„weinn im heutigen Evungelio dfter FJeſus vor— 
„Konme, dran tin ben-andern Evangeltenz we— 
„nigſtens befinded fi das Wort Yefus red 
„haufig darin. — Einun, gnabiger Herr, er 
„wiederte ihm der gute Pfarrer, auf alle Fälle wiegt 
„dieſes Wort wohl jedes andere auf. — Lei, 
‚Ad Bin diefer gute Pfarrer, und dieſer Schwank it meine Ge 
„ſchichte. Bielleicht findet man die Wörter Srumanität, Wohl⸗ 
„thaͤtigkeit, Gerechtigkeit, Biederſinn in dieſer Sammlung zu 
„ſehr verſchwendet: Leſer, dieſe Worte wiegen wohl manche am 
„dere auf.‘ un 





Eins der größten Aergerniſſe diefes Jahres ift bes Prozef 
des Fraͤuleins Camp -‚gewelm. Man weiß, daß der Vicomte 
v.8**,. em junger Mienw.von Stand, aber dürftig, nachden 
er in der königlichen... Milisatvichule erzogen worden, Dienſte 
genommen, und feine erſten Jahre duch eine Reihenfolge vow 
Schlechtigkeiten bezeichnet hat. Die fträflihfie, fo wie die rucht⸗ 
barfte iſt diejenige, deren Opfer Gräulein - Camp geworden if. 
Der fange B., während eines Aufenthalts in Montauban, tret 
in engere Verbindung mit. der Bamilie . der Bedauernswürdigen, 
gab:frch fuͤr einen Proteftanten. aus, vermaͤhlte fich oͤffentlich mie 
Fraͤulein Eamp nach den Vebräuchen der proteftantiichen Kirche, 
das heißt, ohne Zuthun eines katholiſchen Priefters, uud er 
zengte mic feiner Gattin ein Kind; und nachdem er öffentlich zw- 
Montauban mehre Jahre mit derſelbon als Ehegatte gelebt, ihre 
nicht unbedeutende Ausfteuer vergeudet hatte, und endlich zufolge; 
feiner Ausfchweifungen und feine Schulden nah dem Sort 









Ange 





Angefiht der Kirche fich mic einer andern Frau zu vernräßlen, 
und- gab feine erſte Verbindung mit Fräulein Camp für einen vers 
bregerifchen Umgang. aus. Die fcheusliche Geſetzgebung, melde 
£udwig XIV, auf Antreiben der Betſchweſter Maintenon, gegen 
den Proteftontismus, zur ewigen Schande Frankreichs, erkeg, 
begüngigte mwunderherrlih das Verfahren des Harn v. B., das 
in andern ‚gefitteten Ländern Ihn geradesweges auf bie Galeeren, 
und. vieleicht auf's Blutgeruͤſt gebracht hätte, Dusch einen Ber 
ſchluß des Parlements ift die Ehe des jungen B. mit Bräulein 
Kamp als nicht gefcheben erklärt worden. Dieſes darbariſche 
Parlement bat noch überdies die Uuverſchaͤmtheit gehabt, den 
‚ Herrn v. B., ber nicht einen Heller Vermögen befist, zum Kos 
en, Erfag nebft aufgelaufenen Zinfen zu verurtheilen, umd end 
lich es gewagt, als wenn die bedaueruswärdige Gattin. an ihrem 

Ungläde noch nicht ſchwer genug zu tragen hätte, die Verfuͤ⸗ 
gung zu erlaffen, daß ihr einziges Kind, eine Tochter yon vier bis 
fünf Jahren, der Mutter entriffen und in einem Kloſter erzogen 
werben folle. · Noch ift biefer Parlements⸗Beſchluß, in Bezug 
auf die Wegnahme des Kindes, nicht vollſtreckt worden, und 
‚ wird auch wahrſcheinlich wicht volftredt werden; ba die Mutter 
bemfelben fih nicht gutwillig untermerfen will, fo wird man ſich 
viellelcht ſchaͤmen, gegen ein ſchon zu grauſam behandeltes Schlacht⸗ 
opfet. Gewalt zu gebrauchen. Die Bedauernswuͤrdige hat eine 
Stuͤtze und einen Vertheidiger gefunden: Her Van Robal 6, 
ein mehr als fiebenzigjäpriger Greis, Kat diefer Tage in der ka. 
niglich/ ſchwediſchen Kapelle ſich mit Fraͤuliein Camp vermaͤhit, 
uud ihr ein anſtaͤndigeres Loos geſichert, als bagjenige, dem ihr 
ruchloſer Gatte einen fo unverwiſchlichen Schandfleck aufgedräde 
hat. Man weiß, daß die Hetren Van Robais Fremdlinge find, 
bie bei Errichtung ihrer herrlichen Tuchmanufaktur zu Abbepill in 
ber Picardie fih nicht allein die freie Ausibung ihrer Religion, 
Sondern ſelbſt das Recht vorbehalten Haben, eines Predigers von 
ihrem Slauben. und einer Kapelle zu ihrem Gebrauche ih zu er⸗ 
freuen (*). | 








() Nas funfiig Jahren if e6 do& wohl erlaubt, einen ber kuchlofeften 
" Menfhen, den ja fhon Aberdies Voltaire und Pinguet für die Nachwelt 
gedrandmarkt daden, hier mit Namen zu nennen. Ey dhieß ber Bi: 
sontte d. Bombelles. 
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gJohan Joſeph Caſſanea v. Mondonville, chemaliger 
Muſikdirektor der koͤniglichen Kapelle, iſt dieſer Tage mit Tode 
abgegangen. Er war ein Gaskonier, und hatte ſich in feiner 
-Sugend einen Ruf als Violinſpieler Trworben. Das Gemeine 
und Triviale Find die unterfheidenden Kennzeichen von deſſen 
Muſik. Er war es, ber gerade vor zwanzig jahren die Anhaͤn⸗ 
ger der itältenifchen Mufit und der Buffi's in der Oper aus 
‚ dem Felde ſchlug. Eine armfelige Truppe von italienifhen Buf⸗ 
fi’s hatte allmälig mit ihren Intermezzo's alle franzöfifhe Opern, 
welche man der dffentlichen Bewunderung zue Schau gegeben, im 
ben Stanb geftret. Die Gefahr war groß; noch ein Fall, unb 
es war um die koͤnigliche Wrufits Akademie vielleicht auf Immer 
geihehen. In diefer bedenklihen Lage wagte ſich Mondonville 
mit feiner Oper Tiebon und Aurora hervor; eine plat 
tere und elendere Eompofition hat es fehwerlih jemals gegeben. 
Und gerade dieſe Compoſition verjagte aus der Parifer Oper den 
Genius des Pergoleſi und fo vieler anderer großen Männer Je 
liens. Man unterbandelte anfänglih mit dem Coin de la Reine: 
fo nannte man die Anhänger ber italienifchen Muſik, weil fe 


fih im Parterre unter der Loge der Königin vereinigten. FDiefer 
Coin war damals fehr befuhr, und beftand aus alle dem, mas | 


die Nation Ausgezeichnetes in Literatur und Kunft, und an Lies 
benswuͤrdigkeit in ber felnern Welt, beſaß. Mondonville's Ab⸗ 
geſandte erſchienen als Flehende. Sie verſicherten den Coin der 
tiefen Verehrung des Autors für deſſen Orakel, und feiner auf 
sihtigen Bewunderung der ttalienifchen Muſik. Sie gelobten in 
defien Namen und befchwuren in deffen Seele, daß, wenn der 
Eoin das Gelingen Tithons und Aurora’s zuzulaffen geruhen 
wollte, fo würde ber Autor feinenverften Beweis der Danfbars 
keit dadurch ablegen, daß er eine Dper In italienifhen Geſchmack 
Eompontrte. Der arme Teufel wuͤrde warlich in große Verlegen⸗ 
beit gerathen ſeyn, Hätte man ihn beim Worte gefaßt; denn er 
.tomponirte bloß im platten Geſchmack. Diefe Unterhandlung bes 
Inftigte ungemein den Eoin, der aus treubherzigen Fanatitern und 
eben fo glühenden Neophyten, wie Polyeukt beftand, immer 
fhlagfertig die Goͤtzenbilder der alten Religion umzuſtuͤrzen, "und 
endlih aus geiftvollen Fanatikern, für die italieniſche Muſik zwar 


leidenſchaftlich erglühend, aber alles von der beiteen Seite aufs . 
faffend, und ein Viertelftindchen guter und muthwilliger Laune 
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. allen Entzuckungen der Welt vorziehend. Der Coin bildete ſich 

mehr denn einmal, auf Mondonville's Geſuch, in einen großen 
Ausſchuß, bald unter dem Vorſitze D’Alemberts, bald unter 
dem Präfidio des Abbe v. Canaie. Einige waren geneigt, dem 
Supplifanten, ohne Nachtheil für bie Zukunft, die Bitte zu ges 
währen; andere flimmten für einen unbebingten Tod, als wenn 
- das von ihrer Meinung abgehangen Hätte, Jedoch lieg Mon⸗ 
donviſſe, waͤhrend feiner Unterhandlung mit dem Coin, feine . 
anderen Huͤlfsquellen nicht außer Acht. Gr warb fih eine maͤch⸗ 
tige Bastel in Verſallles, wo feine Geſchmeidigkeit und feine 
Intrigen ihm eine Menge Beſchuͤtzer verfhafft hatten. Diefe 
übersebete er, es ſei dies weniger feine eigene als eine National / 
Angelegenheit, Der Patriotismus fuhr aus dem Schlafe auf. 
Grau v. Pompadour wähnte die franzöfifche Muſik in Gefahr, 
und ſchauderte. Es ward beſchloſſen, koſte es, was es wolle, 
die Oper Tithon und Aurora gluͤcklich durchzuſetzen. Bei der en 
Ken Vorſtellung wurden die geſammten Leibgarden des Könige 
in das Opernhaus kommandirt. As bie Mitglieder. des Gain 
erigienen, um ihre Stellen einzunehmen, konnten fie ſchlech ⸗ 
serbings nicht dahin gelangen, und ſahen ſich genoͤthigt, ſich 
ben Bängen und auf den Galerien zu verfrüämeln, wo fie denn, 
ohne etwas zu fehen, Zeuge waren der raufhendften Beifalls⸗ 
Außerungen, welche je einer erfich Vorftellung gezellt worben. 
Ein Courier ward eiligſt nach Choiſy geſandt, wo ſich der Koͤnig 
befand, um dieſem bie gluͤckliche Botſchaft zu überbringen, Ans 
fere HNiederlage war vollſtaͤndig. Bald wagte man es noch weis 
ter zu sehen, und die Buffi's, dieſe Quelle fo vieler Bwietracht, 
ſammt und fondere zu entlaffen; und dies geſchah fo volftändig, 
dag man ſeitdem auf dem Theattr des Paldis, Royal nie wieder 
hat fingen Hören, und man dort bis auf den heutigen Tag mie 
einem Lungenaufwand kreiſcht und heuit, weicher nur dem Nlatigs 
nal⸗Patriotismus allein munden kann. 


Huber aus Senf befindet ſich feit fechs Monat mie Weib 
und Kind, mit Sad und Pad in Paris, und wird wenigſtens 
ein Jahr hier verweilen. Er iſt ein Mann von ſeltenem Genie 
und Gepraͤge, Fuͤr die Kuͤnſte geboren, * vermittelſt des 
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Inſtiakes und einef”Art von. eenathungegade, ergreifend, tanı 
man fageny : daß 'er die: Malerkunſt zum: zweitenmal erfunden 
habe, da es Ihm’ gelungen’ It, ohne Lehror, Geälde zu ver 
fertigenr, bie Geſchmack, tänichende Wahrheit ‚und einen bö&R 
anzishenden nnd geiſtvollen Pinſel verraten. Was diefelben 

befonders auszeihner,; iſt jene koͤſtliche und zarte Natuͤrlichkeit, 
weiche an die Manier Van Dycks und anderer großen: Meffiee 
erinnert, und..bie fü fern von jenem Manierirten iſt — der wah⸗ 
zen Qual aller Pete von Geſchmack. 
Aufäaͤnglich hattr er ſich durch !fein Papiers Wes(ärheiben eis 
wen Ruf erworben:“ ein’ im ber War einziges und wußderbares 


Talent. Mit einen Schere und einem Städe- Belln fhuf e 


Gemälde, deren Inhalt die Kenner Sezauberke, und deren - Kuss 
führung die Künftler in Erfinunm ſehte. England beſitzt viele 
diefer Arbeiten, wilche man einft als Reliquien zeigen wire. 
Kleinigkeiten führte er mic erſtaunenswuͤrdiger Leichtigkelt ans. 
So befag er, zum Beiſpiel, eine fo große Bertigkeit Voltaure 
barzuftellen, daß et ihn, mit den Händen auf dem Rüden, aus 
ſchnitt; oder er lioß wohl gar die Scheere ganz aus dem Gpiele, 
und, indem er eine Karte in verfchiedenen Richtungen durchriß, 
war Voltaire's Ebenbiid fir und fertis. Ein andermaf- wieder 


nahm er eine Brotſcheide, und, indem er fie feinen Hundkein 
verjchiedenen Richtungen hinhielt, mußte dieſer mit feinen Za⸗ 


nen das Bildniß Woltaires verfertigen. Dabei war er unerſchoͤpf⸗ 
lich an Erfſindungen.. 

Seitdem Huber das Ausſchneiden mie ber Palette vertauſcht, 
hat er feinen Pinſel faſt ausſchließlich Voltaire —— X 
dem er ſeit ungefäßr zwanzig Jahren vertraulich umgeht; 
Voltaire, der, was diefen Punkt betrifft, aͤußerſt — * * 
hat es ihm nie Dank gewußt, und von jeher ſich bemüber, Hu⸗ 
ber's Gemaͤlde als Zerrbilder in übeln Ruf zu bringen. Cie 
unangenehmer Zufall befonders bat die übele Laune- des Das 
triachen gegen Huber vollends aufgeregt. Diefer hatte es ums 
ternommen, eine Reihe von Gemälden, das häusliche Leber 
des Patriarchen -vorftellend, auszuführen. Noch nie. bat ein 
Künftler deſſen Portrait fchlagender getroffen. Die Kalferin 
von Rußland Harte dem Künftler fchreiben laſſen, tie fie feine 
faͤmmtlichen Gemälde annehme; jemehr er deren machen wwiärbe, 


am fo angenehmer würde es ihr ſeyn. — Dasjenige Gemäfte 
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nun, welches den Patslarchen gegen feinen "Maler übellaunig 
gemacht hat, iſt bas feines Erwachens. Man fieht ihn aus dem 
Bette bersus und in feine Beinkleider hineinfteigen, . wobei er, 
was biftorifche und firenge Wahrheit ik, feinem am Bette und. 
wor. einem Tiſche ſitzenden Sekretair in die Feder diktirt. Dies 
fes kleine Gemaͤlde it Huber von einem Schelm von Kupfer 
ſtecher gefiohlen worden, der es heimlich. geftochen, und dar⸗ 
unter eben fo plate: als ungebobelte Verſe gelebt hat, deren 
Salz darin beſteht, daß es. heißt: Voltaire zeige feinen H...... ‚ 
D’Alembert baͤſſe dieſen, sand Freron gebe ihm darauf die Ruthe. 
Dieſer Kupferſtich iſt bei allen Bilderkraͤmern zu haben. 





Briefe des Königs von Preußen, zur Bes 
leuchtung der Scefhihte des lebten Kriegen 
Diefe Eorrefpondenz ift böchft anzichend. Kaum bat man zwälf 
Zeilen berfelben gelefen, fo zweifelt man einen Augenblid mehr 
an Der Aechtheit der Brief.“ Wollte oder könnte: jemand bie 
volifländige Correſpondenz des Könige. mit feinen Generalen, 
während der beiden lebten Kriege, welche er geführt bat, fan 
mein, fo wuͤrden wir unflreitig das wichtigſte und lichtvollfte 
Wert befigen, fo jemals über die Kriegeskunft -gefchrieben wor⸗ 
den A. Dies fchließe ich bla aus den. wenigen Proben, wel 
Ge diefe Sammlung enthält, , ohne alle Ruͤckſicht auf zehn oder 
eilf Feldzuͤge, die den Namen biefes Monarchen mir unver⸗ 
tilgbaren Lertern in die Jahrbücher der Unfterblichkeit, neben den 
geößften Zeldherren, eingeprägt haben. Mau meiß nicht, was 
mean in biefer Corröfponden, am meiften bemundern fol, ob etwa 
den ſcharfen Ueberblick und die Yntrüglichksit: des Urtheils und 
dee Anſichten, oder den Tiefſinn der Grundſaͤtze ſeiner Kauft, 
ober die unerfchöpflihe Mannigfaltigkeit feiner Hülfsquellen, oder 
jene Ruhe eines Geiſtes, der nie den Ereigniffen unterliegt, und 
der, felbft in den dornigften Lagen. fogar feinen Frohſinn zu bes 
wahren weiß, ober entdich jene Beſonnenheit, unftreitig, wie 
ih glaube, die ſchwierigſte aller Eigenschaften in. einem großen 
Kriegesbeiden, in einem fo thätigen Genie, mie das des Könige 
von Preußen; eine Beſonnenheit, "die .es ihm mnterfagte, aus 
erzungenen "Diegen Vortheil zu ziehen, und ihn, während des 
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. ganzen Krieges, barauf befchränkte, eine feinblihe Armee aus 
einander zu fprengen, fie vom Kriegesſchauplatze zu entfernen, 
ohne daß er es wagte, fie zu verfolgen, oder die in die Augen 
ſpringenden Früchte feines &ieges zu erndten, um ohne Zeit 
verluft fogleih Hinzufliegen, einer andern Armee auf einem ans 
dern Punkte des Kriegestheaters die Spige zu bieten — Es 
wäre zu wünfhen, daß man uns ähnliche Geſchenke bisfer Art, 
aber wohlverftanden, obne Genehmigung des Königs, machte; 

denn man fagt, Ihrs Majeftät „babe biefe Sammlung, bei ih 
rem erſten Erfcheinen, durch die Hand des Buͤttels verbrennen 
laſſen, fo wie ehemals die Diatribe des Doktors Akakiat fo ſehr 
ift es das Loos des Buͤttels, aller Orten, vortrefflide Bücher 
zu verbrennen. Der Wiener Hof foll, von Magen ber befom 
ders, manche Briefe diefer Art beſitzen. 


m 
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Die Zeit der Propheten iſt voräbers die ber Leichtgläubigen 
ird nie vergeben. Es quillt auf dem Grunde des menſchlichen 
erzens ein unerfchöpflicher Born von Beichtgläubigkeit und Abers 
glaube. Um allen mögligen Gewinn daraus zu ziehen, muß 
man fo etwas nur ins Bert zu richten wiſſen; aflein biefe ers 
habene Kunft ſetzt eine Are Unerſchrockenhelt voraus, die 
fchwerlich zu der Weichlichkeit unferer Sitten paßt. Mur durch 
ein lächerlihes Wißverftändnig hat einen unferer berähmtelten 
Akademiker einige Tage binduch für einen Propheten gegoften. 
Jedoch haben feine angeblihen Weiffagungen lebhaftes Schrecken 
erregt, wenigftens in der Gattung von Köpfen, die dafür em⸗ 
pfänglih waren; und diefe Gattung, wie man weiß, if nice 

die kleinſte au Zahl. . | 
Man verfiherte, Herr v. Lalande Babe einen Cometen ent 
bet, der in Kurzem, in vier Wochen, in vierzehn Tagen, das 
Ende der Welt herbeiführen koͤnnez er babe fogar in der Aka⸗ 
mie darüber eine Denffchrife ablefen wollen, und man babe“ ihn 
bewogen, fie zu unterbrüden, um nicht ohne Moth feine 
Mitbürger in Schrein zu feben, oder um fie wenigſtens 
ber Furzen Spanne Zeit, bie ihnen noch übrig Bleibe, fi ruhig 
erfreuen zu laſſen. Zwar, ſetzte mar hinzu, ſei ſechtzigtauſend 
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gegen Eins. zu wetten, baß der Comet geoßherzig unferte ſcho⸗ 
‚nen würde. Allein diefe Rechnung gab der Mähre nur mehr 
Wahrſcheinlichkeit, und ließ dennoch wenig Hoffnung übrig. Denn 
man kann ja in einem Lotto gewinnen, worin fi fechszigtaufend 
Mieten befinden, folglich Eann man auch eben fo verlieren, und 
Bas Ungeheuere der Gefahr ſteht in gar Eeinem Verhältnig mit der _ 
eublofen Zahl von Zufälligkeiten, die einen allenfalls ficherftellen 
koͤnnten. | 

Siehe da,. gerade wie zur Zeit des taufenbjährigen Reiches, 
Sranen, fo unſchluͤßig find, ob es wohl noch der Muͤhe lohne, 
Kinder mit ihren Ehemaͤnnern zu erzielen; andere, aber befonnes 
ner, die über Hals und Kopf eilen, einen Schluß einem Romane zu 
geben, den fie, ohne den verbrießlihen Umftand, doch fo gern 
noch ein vierzehn Tägelhen empfindfam fortgefponnen hätten; 
etele Poeten, bie weder Comoͤdie noch Trragddie mehr fihreiden 
wollen für ein Geſchlecht, das, in Kurzem dahingeſchwunden, 
wohl nicht der Muͤhe werth fei, dag man ihm Thränen oder Las 
chen abprefie, Staatskluͤgler, plößlih gehemmt in ihren erhabe⸗ 
nen GSrüheleien über die Städfeligkeie einer im Untergange bes 
griffenen Nation. — Ich übertreide ein wenig; ganz fo arg If 
das Schrecken nicht geweſen. Zwar. haben mebre Frauen bie 
Borfihe gebraucht, ſich auf den Anhöhen von Montmartre eins 
zumietben, andere, beffer in der Erdkunde beivandert, Haben 
AG bitterlich darüber beſchwert, daß Herr v. Lalande nicht früs 
Ber vor den Launen des Cometen gewarnt, um ‚Lauten ven ges 
wiſſem Stand und Rang fo viel Zeit zu laffen, daß fie ih nach 
Amerika, auf den Gipfel der Anden oder der Cordilleras, Härten 
fluͤchten koͤnnen. 





Der Obriſt Graf v. Guibert Hat fo eben ein Trauer⸗ 
ſpiel gedichtet, welches jedoch nicht auf die Buͤhne gebracht wor⸗ 
den it, und hoͤchſt wahrſcheinlich wohl nie darauf erſcheinen wird, 
Es heißt der Conetabel v. Bourbon, und hat beim 
Vorleſen mehr Auffehn gemacht, ale irgend eine ber herühmteften 
Dichtungen diefer Gattung jemals erregt bat. Der Verfafler hat 
daſſelbe im Palais; Royal, Palais-Bourbon, und In allın er 
lauchten Käufern Frankreichs vorgeloſen. Allenthalben hat ’er ſich 


> 
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mit Ruhm gekroͤnt. Eine junge Herzogin von achtzehn Jahren, 
unter andern, verlegen darüber, wie fie ihre Achtung und Ihr Eau 
zücen für den Berfaffer ausdräden follte, vief mit liebenswuͤr⸗ 
diger Maioheit us: Mein Sort! wie glachlich müßte 
man ſeyn, wäre man die Mutter eines ſolchen 
Mannesı a 


Schon vor langen Zeiten hat man geſagt, daß in der Lite⸗ 
ratur wie Im geſelligen Verkehr es nur zwei pikante Gattungen 
gebe, ‚nämlich das hoͤchſt Vortreffliche oder das hoͤchſt Elende. 

l ' j ! j 





: Ben zwanzig oder dreißig Jahren fah man in Frankreih nur 
Romane von der allerfrivolften Sattung; heut zu Tage tragen 
ale unfere Romane das Aushangeſchild einer düflern, weiner⸗ 
lichen ‚und. empfindfamen Philoſophie. Sind wir etwa philo⸗ 
ſaphiſcher oder gefühlonlier . geworden? "Mein, ſondern bloß 
ſch waͤchlicher, milzfuͤchtiger, truͤbſeliger. Wir Haben tieffinnig 
ſeyn wollen, gleich den Britten, und haben geglaubt, damit 
anfangen gu mäflen, ein ellenlanges Geſicht und matte und er—⸗ 
blindete Augen zur Schau zu tragen. Es iſt nicht mehr der 
Gſel in der Fabel, der es dem Schoshundchen nachthun will; 
es iſt vielmehr das Schoshaͤndchen, welches den Ernſt des Eſels 
wqhafft m | 
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Ich Habe die tieffte Ehrſurche für Cato, der die Freiheit ſei⸗ 
nes Vaterlandes nicht uͤberleben mag. Sch bewundere Petron, 
der die letzten ihm von Nero bewilligten Augenblicke dazu ver⸗ 
wendet, dem Leben und dem Ungeheuer, das ſein Todesurtheil 
ausſprach, Ochnippchen zu ſchlagen. Ich liebe, verehre Sokrates, 

der, von ſeinen Freunden umgeben, ruhig den Schirlingtrank 
erwartet, welchen der Haß eines ungerechten Senats Ihm zubes 


RIESE 


(*) Seut iu Tage Altdeutſch, mit und ohne Brite. 
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rer; aber alle diefe großen Beiſpiele eines heroiſchen Todes, 
ſchwaͤchen Eeinesweges meine Achtung für das Leben. Mag eine . 
gall ſaͤcht ige Philofopgie von dieſem Gute mit Verachtung ſpre⸗ 
hen! Willkommener iſt mir diejenige, die mich lehrt mich befr 
fen zu erfreuen, und ich glaube, daß, troß allen Deklamationen. dee - 
Welt, man wenigſtenẽ die beiden ſolgenden Wahrheiten einrau⸗ 
men muſſe: 

Erſtlich iſt das Gefuͤhl unſers Seyns, der Genuß deffelben, 
für uns das erfte der Güter, da alle angenehme Gemüthsbewes 
gungen, deren wir empfänglih find, feinen andern Quell und 
Fein anderes Maaß haben. ae 

Die zweite Wahrheit, nur eine Folge der erſten, iſt dieſe, 
daß dieſes Gefühl faſt nie von uns weicht, ſich, ſelbſt unter Schmer⸗ 
zen und Leiden, ſeſt an uns anklammert, und beinahe einzig und 
allein alle Widerwärtigkeiten, womit diefes Leben untermiſcht * 
aufwiegt. 

Wird dieſes Gefuͤhl ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, beginnt es zu 
erloͤſchen, iſt es dann noch der Muhe werth zu berechnen, ob 
es gerathen ſei zu leben oder nicht zu leben? Noch nie vielleicht 
iſt dieſe Berechnung mit mehr Menſchenſinn und Treuherzigkeit 
angeſtellt worden, als von einem Bewohner des Irrenhauſes zu 
Zuͤrich; zwar war derſelbe eher bloͤdſinnig als wahnſinnig. Man 
hatte ihm feine gaͤnzliche Freiheit gelaſſen, und nie hatte er fie . 
gemißbraucht. Alle feine Freuden befchränkten fih auf die Aus⸗ 
Abung feines Gloͤckneramts. Als er indeflen ale geworden, . Feb 
es nun, daß er fi wirklich zur Ausübung fo erhabener Pflich⸗ 
ten weniger eignete, fei ee, bag Eiferfuht und Ränfe, die In 
Sreiftaaten befonders ihren Tummelplag haben, fih Bis in ihre 
Sospitäter einſchlelchen, genug, der Ungluͤckliche warb feiner 
Stelle entſetzt. Dieſer Schlag verfette ihn- in die aͤußerſte Ver⸗ 
zweiflang; Allein, ohne irgend eine Klage datüber laut werben 
- zu laſſen, begab er ſich geradesweges zum Schatfrichter bin, und 
ſprach zu demſelben mit jener erhabenen Semüthsruße, welche 
ein unwiderruflich gefaßter Entſchluß einfloͤßt: „Lieber Herr, 
‚AG komme der, um Ste um eine Gefaͤlligkeit zu erſuchen. Ich 
„war Gloͤcknerz zu etwas anderem war ich In dieſer Welt nie 
„zu gebrauchen; nun will man nichts mehr von mir wiſſen. Ha⸗ 
„ben Ste die Güte, mir den Kopf abzufchneiden; konnte und 
„dürfte ich das felbft, fo wollte ich Ihnen recht gern die Muͤhe 
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ꝓ„erſparen.“ Und ſomit knieete er nieder, um bie Wohlthae zu 

empfangen, um bie er fo dringend flehete. 

Der Magiſtrat, dem dieſes hinterbracht wurde, ward gerührt 
und beſchloß, auch in dem niedrigſten feiner Mitbürger die Bes 
gierde, näglih zu feyır, zu belohnen. Dean feste ihn ſogleich 

"wieder in fein Ehrenamt ein; nur gab man ibm einen Gehuͤlſen, 
um ihm daſſelbe zu erleichtern, und er farb, die Glocken laͤutend. 





Der Marſchall v. Matignon hatte ein Lieblingemeffer, des 
jedoch durch langen Gebrauch am Ende ſchadhaft geworden war. 
Nun befahl er, daran eine neue Klinge einzuſetzen, und daun 
auch noch einen neuen Griff, befand aber ganz ausdrädlich dar⸗ 
auf, daß an dem Meſſer nichts abgeändert, und daß es gan 
baſſelbe bleiben müffe, 





Bern man bedenkt, ba die Berfuhe von Montagne 
Sanze Zeit hindurch in Frankreich das einzige leſenswuͤrdige sris 
ginelle Buch gewefen, und daß, nach den an guten Schriften 
fo fruchtbaren Zeitaltern Ludwigs XIV: und Ludwigs XV., es 


näoch immer ein Lieblingsbuh für diejenigen bleibt, die wahr 


Haft Wiffenfchaften und Philofophie Lieb haben, fo muß man 
glauben, daß eine fo bebarrlihe Vorliebe der fiherfie Beweis 
eines hohen Verdienſtes fe. Ich will verfuhen, hier einige 
Züge deſſelben darzuftellen. on 

Das Behagen am Mentagne if vielleicht um fo feitfamer, 
Da dasjenige, was den Leſer feflelt, weder glüdliche Fiktionen 
ind, noch ein immer gleich ſtarkes Intereſſe, noch gelehrte For⸗ 
fehungen, nicht einmal eine überwältigende Beredſamkeit, und 
ned) weniger Genauigkeit der Methode. Sein Bud ik bloß eine 
Sammlung: Lofer (*) Gedanken; er ergründer nichts; «m 
ſcheint ſich allen Abfchweifungen feiner Einbilbungskraft zu übers 
laſſen, und, indem er von einem Gegenſtand zum andern über 








I Das beißt, micht ſtrenge derbundenen. 
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seht, verirrt er fih in ein Labyrinth von Maͤhrchen und Träumer 
reien, ohne fih jemals darum zu kuͤmmern, ob man ihm fols 
gen werde oder nicht. ... Ddgleih feine Verſuche .eine 
große Mehge von Thatfahen, Anekdoten und Citationen ent« 
Balten, fo if es boch nicht ſchwer, daraus zu erſehen, daß 
feine Studien weder an Umfang noch an Tiefe ſich auszeichnes 
sen. Er batte wohl fchwerlih etwas mehr als einige lateinifche 
Dichter, einige Meifebefchreibungen, und feinen Seneca unb 
Plutarch gelefen (). Dieſem letzten befonders verbanft er ben 
srößften Theil feiner Beleſenheit; mir dem Lefen feiner Werke 
Hatte er fih genaͤhrt, Hatte fih alle Schönheiten derſelben ans 
geeignet, und brachte fie wieder an den Mann, mit jenem 
glüdlihen Tale, mit jener gerabfinnigen und nativen Anmuth, 
die nur Ihm gehörte. 

Bon allen Schriftfielern, bie uns aus dem Altertbum übrig 
bleiben, iR Plutarch unftreitig derjenige, . der die meiften hiſto⸗ 
sifhen und fpekulativen Wahrheiten gefammelt Hat. Beine 
Werke find eine unerfchöpflihe Mine von Lichtfiralen und Kennts 
niffen: es iſt warlih die Encycelopäbdie der Alten, Mon⸗ 
tagne hat ung davon den Kern gegeben, bie feinften Bemer⸗ 
fungen, und befondere bie geheimften Ergebniffe feiner eigenen 
Erfahrung Hinzugefügt. 

Mir daͤucht daher, daß, wenn ih von feinen Verſuchen 
eine Idee zu geben hätte, ich im zwei Worten fagen würde, es 
fei ein Commentar, den Montagne, als er über bie Schriften 
Plutarchs nachdachte, über fih ſelbſt nieberfchrieb.,.. Allein 
ih glaube, ich wuͤrde mich unsichtig ausdräden: denn da fchöbe 
ih ihm ja einen Plan unter... Montagne batte ganz und 
gar keinen. Wenn er die Feder ergriff, fcheint er bloß an bag 
Vergnügen gedacht zu haben, mit feinem Lefer traulih zu plans 
dern. Diefem giebt er Rechenſchaft von feiner Leferei, vom 
feinen dabeil gehabten Gedanken, sahne Arenge Zolge, ohne 
Dans er will nun einmal die Wonne genießen, ganz laut 38 
denken, und das thuc eu nach Herzensluſt und ohne allen Zwang, . 





(*) Gab eb denn zu Anfange des 16. Jahrhunderts fo fehe Biel zu leſen? 
Wie traurig Rand es damals noh um die Wifienfhaften, die Philoſoe 
phie m . w. Ehorn darrm iſt ja Montagne ein Yhönig unten"den 
Nacht euten. 
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Er fuͤhrt oft Plutarch an, weil Plutarch fein Lieblingebuch wer; 
er ſpeicht oft von ſich ſelber, weil er ſich viel mir ſich ſelber be 


ſchaͤftigte, indem er glaubte, er Toͤnne den Menſchen nicht beffer 


ſtudiren, als wenn er auf feine eigenen Neigungen/ feine eis 
genen Gemuͤthebewegungen, und auf den beſondern Bang ſei⸗ 
ner Ideen Horte. Das’ einzige Geſetz, welches er fi vorge 
fihrieden zu haben fcheint,. iſt .dDiefes, immer nur don bem zu 
forehen, nme: ibn ſelbſt lebhaft anzog: baber die (Energie um 
Lebendigkeit feines Ausdeacke, die Anmuth und Originalität feb 
ner Sprache. Bein Gemäth ;hat jene Zunerfichtlichkeit, jene 
Kiebenswärbige Dffenbeit, weiche man nur in, twehlgenrteten Kım 
bern antrifft, deren leichten und atuͤrlich en Bewegungen der 


Zwang der Wer und der Erziehung nach nicht Feſſein anlegte. 


Die gaͤnzliche Zwangloſigkeit, mit welcher Montagne ſchrieb, 
hat ſeinem Styl viel Nachlaͤßiges gegeben, allein zugleich auch 
demſelben eine ungewöhnliche Kraft und die lieblichſte Mannigs 
faltigkeit mitgetheilt. Jede Art Joh ſchwaͤcht die Seelenkräfte 
deſſen, der das Ungluͤck bat, hineinzukriechen. Homer bat es 


. gelagt: Wird der Menfh Sflave, fo büßt er die 


Hälfte feiner Exiſtenz ein. Und bies if eben fo wahr 
in der Philofophie, in der Literatur, wie in der Moral. Die 
Ketten jeberlei Gattung - geziemen nur dem Troſſe, nur daͤmi⸗ 
ſchen oder boshaften Weſen. Edle und hochherzige Seelen few 
nen feine andere Gefege als die Einssöunsen der Natur ober 
ihres eigenen Gemuͤthſinnes. 


Moutagne lebte zu einer Zeit, :wo bie: "Bund mehre wichtige 
Entdeckungen erregte Weberrafchung, das Fener der bürgerlichen 
Kriege und die Erbitterung ber. Religionszäntereien, Frankreich 
und ganz Europa in. die’heftigfte Gaͤhrung verſehzt hatten. Dieſe 
GSaͤhrung beguͤnſtigte die Entwickelung ſeines Genies, And, burd 
ein hoͤchſt ſeltenes Gluͤck, wiß ihn zu keiner Partei. hin. Beklagt 
ee ſich auch bitterlich uͤber die durch! Luther und Calvin seranla 
en’ Antuhen, To darf man dieſe Klagen wohl. ſchwerlich anf 
Rechnung feines Eifers für den Eatholicismus ſetzen, fondern 
es iſt weit natuͤrlicher zu glauben, daß er bloß aus eenſaie 
keit die verderblichen Felgen der’ religibſen Spattuhgen betrauerte. 
Vielleicht ſah er es auch vorher, daß die Reformation, indem 
ſie die Wyrannet der roͤmiſchen Kleche ſchwaͤchte, weniger ber 
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Dencftetheit zn den zamen nAßen wäre, ‚ deren Politit᷑ und 
Ehrgemg fie Segünftigte, ' 

‚Wehr die feinen Verſuchen gegebene Form die einzige 
m, die. ſich ‚für die Indolenz Teines Ehnrafters’ ung de Leben⸗ 
digkeit ‘feines Geiftes paßte, fo ft es and unftreitig diejenige, 


bie Ihm die willtommenſte fegn mußte, um allen in feinem Bude 


Zewagten Währheiten “freien Durchzug zu verſchaffen. Sie find 
darin mit fo vielen Traͤumercien, fat moͤchte ich ſagen Kindes 


reien, umhuͤllt, daß man nie in Verſuchung geraͤth, ihm eine: 


ernſthafte Abſicht zuzutrauen. Und nur vor dieſer iſt man auf 
ſelner Aut, und das mit Recht. Seine Philoſophie iſt ein reis 
zendes Labyrinth, in dem ein Jeglicher wonniglich uniherfchweift, 
deſſen Faden jedoch der Denker allein in Händen hält, und 
deſſen wahren Plan der Denker Allen zu durchfchauen vermag. 


- 


Indem Montagne die Imbefengenheit "und Mäivheit‘ des -Eihdlir . 


hen’ Treibens: Beibehielt, behtelt er Auch deſſen Rechte und Preis 
heit. Er ift nicht einer jener Dozenten, vor denen män, um 
ter dem Namen von Philofophen oder Wetfen, auf feiner Hut 
if, er iſt ein Kind, dem man geftattet, in die Melt hinein⸗ 
zuſchwatzen, und deſſen ungeregelte Sprünge man freundlich bes 
fächelt, anſtatt darüber -böfe zu werden. 

‚Dies ift dermaßen wahr, daß, ale Charron (*)’-das in Sys 
fiem brachte, was fein Freund Moñtagne mit fo großem Frei⸗ 
finne zu fagen gewagt Hatte, er, trötz aller angewandten Vor⸗ 
fiht und Befonnenheit, die gehäffisften Häceleien und Verfol⸗ 
sungen fuhr. 

Montagnes Berfuche enthalten fo viele und fo kuͤhne 
Ideen, dab man darin ohne Mühe den Keim aller feirbem ent⸗ 
wickelten · Syſteme entdeckt. Er Iffnete die Bahn den Descartes, 
der Saffendi’s, er bildete Rouffenn, Hume, Shaftesbury, Dos 
Ungbroke, Helvetius „Diderot. Welche verſchiedene Pfade au 
ein jeder derſelben eingefchlagen haben mag, alle Haben fie ger 
fhöpft aus diefem fruchtbaren: Born ber Betsheit und Aufs 
Märung. 

Hat denn keine Seele mehr nachgedacht ats RMontagne? Das 
weiß ich nicht. Allein was ih wohl zu wiſſen glaube, If, daß 


ee mg 


5 In feinem Bude don ber Weisheit, din wedrted Bar. | 
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Niemand das, was er empfunden, - was er gedacht, mit mehr 
Einfalt ausgeplaudert hat. Es iſt dem Lobfpruhe, den er felbk 
feinem Buche ertheile, nichts hinzuzufügen: Dies mein 
Buch gebt ehrlich zu Werke Das if goͤttiich, umd 
iR wahr.. oo 

Was find ale menfchlihe Kenntniffe zufammengenommen? 
le befchränke iſt nicht der Kreis derfelben?.... Und was bat 
man denn feit viertaufend Shren getban, um ihn zu ermeitern? . 
Bleibt alles nicht enige Wiederholung? Iſt nie Seit und Ton 
faſt immer. beufelbe? Ä 
Maan begnuͤgt ih damit, daß man frembe Ideen bearbeitet, 
fie dem Geſchmacke des Augenblids gemäß zergliedert und orbd⸗ 
net; aber nur felten wagt man es, feine eigenen Oedanken, 
feine eigenen Empfindungen ruͤckſichtlos darzuſtellen. Und deu 
noch nur fe läßt fih’s originell’ und neu feyn (7). Weontagus 
ik das fogar in den von andern etborgten Zügen, weil er des 
von. nur dann Gebrauch macht, wenn er barin einen ihm zus 
gehörigen Gedanken angetroffen bat, oder derſelbe ihm auf eine 
ganz neue und feltfame Weife aufgefallen ifl. Webrigens hing 
die große Anzahl von Kitationen, wovon er ſtrotzt, mehr mit 
dem Zeitgeifte als dem eigenen zufammen. Wan jagte damals 
Gelehrſamkeit und DBelefenheit nah, wie man heut zu Tage Phi 
loſophie und Schoͤngeiſterei nachjagt. 
Man wirft Montagne Obſcoͤnitaten vor. Denſelben Bor⸗ 
wurf bat man Bayle und vielen andern Denkern gemacht. Ohne 
eben eine Ausgelaſſenheit rechtfertigen zu wollen, die den guten 
Sitten ein Aergerniß ſeyn kaun, darf es befremden, wenn, 
indem ſie keck uͤber die Laſter und Neigungen der menſchlichen 
Natur ſich ausſprachen, fie ein Recht zu Haben waͤhnten, im die 
serborgenften Falten einer Leidenfchaft einzubringen, bie fo viel 
Einfluß auf die Haushaltung unfers Wefens hat, die Geſellſchaft 
bildete und noch immerfort mobificirt, die, mit rinem Wort, des 
sven thätigfies und Eräftigfies Prinzip iſt? 
ee RN 


(>) Welchem meiner Leſer faͤut wohl hier nicht bie auffalenbe Aebalichtei⸗ 
zwiſchen Montagne und Jean Paul ein? Auch nennt dieſer jenen dro⸗ 
dectich feinen Montague⸗ J 
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Mebre Schriftſteller haben fi; darüber beſchwert, daß Mens 
tagne unaufhoͤrlich von ſich felbft rede. Sie Haben es alfe nike 
gefühlt, daß, indem er uns zu fih hinanzieht, er uns ſelbſt 
uns näher ruͤckt; daß, indem er uns zeigt, wie er feine eiges 
nen Schwähen ausfpähet und zergliedert, ee uns auf bie uns 
frigen aufmerffam macht. Der Menſch if feltfamer als alles, 
was ihn umgiebt. Das näglichfte und angenehmſte Studiums 
für uns ift mithin das Studium Linferer felbk: Alle Philoſo⸗ 
phen haben das gefagt. Nur Montagne Hat es geglaubt, Hat 
es mit feinem Beiſpiel erwiefen. Nur das allein begreifen wie 
wohl, was wir in unferm eigenen Herzen haben entziffern koͤn⸗ 
nen, und fühlen uns nur durch das lebhaft angezogen, was 
mit uns, mit unferm Wefen, mit unfern Neigungen, mie uns 
ferm Gluͤck genau zufammenhängt. | 

Die Freimäthigkeit, mit welcher Montagne uns von allem 

unterhält, was ihn nahe beruͤhrt, macht nicht nur fein Buch 
Tehrreiher, ſondern auch anziehender .. . fie benimme demſel⸗ 
ben das Gezwungene, das Schwerfällige eines Buchs; fie vers 
leihet ihm alle Lieblichkeit, allen Zauber einer lebendigen und 
tranlihen Plaubereiz . ... und diefes bewog die Gräfin La Fayette 
zu dem Aussuf: es ſei eine wahre Wonne, einen 
ſolchen Nachbar zu haben. 
Die Eigenliebe iſt nie unerträglicher, als wenn fie mit- dem 
Aushängefchilde der Demuth bervortritt; nie mißfälle fie wer 
niger, ale wenn fie ganz treuherzig fih vor uns hinſtellt. Weit 
entfernt, veges und warmes Gefühl für Andere auszufchließen, 
ift fie oft deſſen fiherfter Maaßſtab. Man fühle fih zu Seines⸗ 
gleichen nur nad Maaßgabe der Selbſttheilnahme, fo man denw 
auch wieberum von ihrer Seite erwarten darf, bingezogen. Mir 
iſt immer cin Wort Rouſſeau's aufgefallen, der einft zu einem 
feiner Sreunde, nad einer langen Ergiegung von Zärtlichkeit und 
Vertrauen fagte: Sind Sie etwa mir nicht gut?..... 
Noh nie Haben Sie fih mir gegenüber herr 
ausgeſtrichen. 





Den naͤmlichen Nachtheil, ben die Philoſophie vielleicht den 
Kanſten gebracht, Hat fie unſtreitig auch det Rellgion zugefügt, 
Indem ſie dieſelbe beſonnener, vernuͤnftiger gemacht, hat ſie 
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ige rtrene Froſtiges mitgethellt . . . und die Frömmigkeit hat balı 
nachgelaſſen. Es iſt wahr, wenn die Religion nie mit mehr 
Keckhheit angegriffen ward, fo iſt fie dagegen nie beſſer pertheis 
digt worden; allein,. um. fie mit einigem Vortheil zu verthbeidls 
‚sen, hat man. fih genoͤthigt geichen, fie hloß auf das Weſent⸗ 
Uche zuruͤckzufuͤhren und zu beſchraͤnken. ‚Da jene erſten, zu eins 
Fachen, zu: adgezogenen Grundſaͤtze nie. im Bereiche des großen 
HDaufens liegen, fo dat man bie Meligidn von allen dem ent 
Meidet, was fie Dopuläres, von allem, was fie in den Augen 
0 Menge Lodendes hatte Seitdem hat. freilih die Anzahl der 
Zauatiker ſehr abgeuommen; allein aud in dem naͤmlichen Ber 
gSailtniſſe die der Glaͤubigen. Wer wird jedoch glauben, daß bir, 
> Bpilsfenhie feit zweihundert Jahren im diefer Hiuſicht fo ge 
waltige Fortſchritte gemacht haben würde, hätte nicht ber Lupus 
Die Ungebundenheit der. Sitten befördert, wären nicht verſchiedene 
Machte Europa's geneigt geweſen, den Unglaͤubigen ein wenig 
die Stange zu halten, um die Rechte und Anfprühe eines Corps 
gu ſchwaͤchen, das durch ſich ſelbſt und durch das Andenken der 
geubten · Autorität, welche das blinde Vertrauen ber Voͤlker dem 
ſelben einſt eingeräumt hatte, noch zu bedeutend war? Die Ver— 
wirrung, welche das Lawſche Syſtem unter alleu Staͤnden der 
Geſellſchaft anrichtete, das ploͤtzliche Sinken und Steigen faß 
aller Gluͤcksgaͤter, das Beiſpiel der damaligen Machthaber, ihre 
Mdeigungen und ihre Verlockungen, trugen unftreitig zur Unge⸗ 
. Imadenheit der Sitten weit mehr bei, als alle ſchmutzige Romanı 
immer Zeiten. 


x 





Das Bewußtſeyn unfers eigenen Werths liege tief in unferm 
Herzen. Zartgefühl und Sefchliffenheit flößen uns Verſchaͤmtheit 
ein, und diefe verhindert uns, unfere Talente laut einzugeftehen; 
aber der Himmel weiß es am beften, _ mit welcher Behaglichkeit 
wir uns dafür im Innern entſchaͤdigen! Wohlan, Voltaire ents 
ſchadigt fich zuweilen ganz laut. Es giebt wohl nur wenig Mäns 
ner, denen dieſes Vorrecht weniger ftreitig gemacht werden Eann. 
Auch fehe ih nicht ab, was es ſchadet. | 
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Darf die Preßfreiheit unbefcjeänft feyn? 


Gliebt es Pr Hehe, das unveräußesfich fcheint, mag der 
Menſch ſtehen auf welcher Stufe es auch immer fe, fo 


iſt es gewißlich das Recht zu denken, ja ſogar ganz laut zu den- 


ten. Wo iſt indeſſen der geſellſchaftliche Verein, der den Ger 
nuß dieſes Rechts mehr oder weniger zu beſchraͤnken nicht ver⸗ 
ſucht Hätte! In der Politik, wie in ber Metaphyſik und Motal, 
iſt Freiheit ein bloßer Wort. Die Kunſt bes Geſekgebers, fo 
wie die der Vorſehung, beſteht darin, daß fie unfern Augen 
die Feſſeln verhuͤllt, fo wir unaufbörlich hinter uns ber ſchleppen; 
und tur dann erfi, wann die Laune oder das Jütereſſe des Aus 
genblids uns dieſelben enthält ober ohne Noth uns ihre Schwere 
fühlen läge, empören fie, was unfere natärlihe Unabhaͤngigkeit 
wir zu nennen belieben. 


In jeder polisifchen Conſtitution giebt es, wie mir baͤucht, 


drei vorherrichende Prinzipien, die Gewalt, die Geſetze -und die 
Meinung. Dieſe bvet Prinzipien haben mehr oder weniger Ener⸗ 
gie, und die Art, wie fie einander untergeordnet find, iſt ges 
vade das, was die brfondere Natur und Form einer jeden Res 
gierung beſtimmt. In einem reindefpotifchen Staat Hat die 
hoͤchſte Autorität kein anberes Gegengewicht ale die Gewalt. In 
einem Sreiftaate finder fie dieſes in den Geſetzen ſelbſt, bie ihr 
die Macht verliehen haben. In einer Monakchie, wie bie frans 
zoͤſiſche (1775), eriftirt diefes Gegengewicht wirklich nur in der 
Meinung und in dem beſondern Vertrauen, deſſen biejenigen 
Tribunäle werth feyn mögen, die zumellen die Dolufetſcher ders 
ſelben geweſen find. 

Se kräftiger die Meinnng wirkt, um fo gefährlicher iſt es 
unfleeitig, die Leitung ber fie bewegenden Triebfedern dem Ins 
gefähr preiszugeben. Und ſetzt man fih nicht diefer Gefahr aus, 


fobair man einem Jeden geftattet, frei Über die Srundfäße ber _ 


Bervaltung zu ſchreiben? Die Vortheile biefer Freiheit find 

ſeit Anfange des achtzehnten Jahrhunderts häufige zur Sprache 

gebracht worden; allein bat man auch Aber bie möglichen Nach⸗ 

therle derſelben reiflich genug nachgedacht? Verſuchen wir eins 

mal eine ſchlechte Sache zu rechtfertigen; ſie iſt ſchon laͤngſt zu 
H 
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fehe aufgegeben worden, als daß nicht einiges Verdienſt dabei 
wäre, diefelde zu vertheidigen. 

Mie iſt mehr geſchrieben, nie mehr geleſen worden, als in 
unfern Tagen. Wird man nun daraus folgen, dag Buͤcher 
mehr oder weniger dazu beitragen, der äffentlihen Meinung eine 
Richtung zu geben? Ich bin fehr zu glauben geneigt, daß ihr 
Eiufluß dadurch vielmehr ab als zugenommen bat. Dem fei, 
wie ihm wolle, entweder findet diefer Einfluß wirklich Statt; 
oder er. iſt bloß eingebildet. Finder er wirklich State, fo ſind 
deſſen Folgen von der hoͤchſten Wichtigkeit. Iſt er bloß einge 
bilder, weicher Vortheil ift denn noch von einer unbefchränftern 
Freiheit zu erwarten? 

Warlich, es iſt ein erhabener Beruf, Seinesgleichen auf⸗ 
zuklaͤren; allein wo iſt heut zu Tage der noch ſo gehaltloſe, 
noch fo einfältige, noch fo demuͤthige Schriftſteller, der nicht 
-den Düntel Härte, daß er fih zu einem fo erhabenen "Gefchäfte 
berufen glaubt? Unter al den großen Männern, die auf bie 
Ehre Anfpruh mahen, von ihrem Dachſtuͤbchen herab die Welt 
zu regieren, wäre es wohl unmöglih, daß fi darunter nicht 
mehr denn ein Sudler befände, ber Fanatismus oder Bered⸗ 
famteit genug befäße, um das Gemuͤth eines Volks aufzufchrek 
fen, oder demfelben Vorurtheile gegen die weifeften und wohl 
meinendften Abfihten dev Regierung einzufläftern? Welche Wors 
theile find wohl im Stande, ein fo verberblihes Unheil aufzu⸗ 
wiegen? Und wirb man .es immer in feiner Gewalt haben, 
demfelben fo raſch abzuhelfen, wie man bdemjelben hätte vorben⸗ 
gen koͤnnen? 

Die Vertheidiger der Freiheit feinen es abs unbeftreitbaren 
Srundfag anzunehmen, daß alle Menfchen von Natur Philos 
ſophen, und die Schriftfteller das ganz vorzugsweife find. Im 


dieſer finnreihen Vorausſetzung  fchliegen fie blog Könige und 


Minifter aus, was denn doch zum allerwenigſten Unduldſamkei 
oder Partetlichleit verräth. Alle jene Melcbegläder wollen oder 
fönnen es fchlechterdings nicht einfehen, DaB die meiſten Mens 
Shen vollee Schwächen. und Inkonſequenzen find. Auch laſſen 
fie die geheimen Berechnungen ber Eigenliche und Eitelkeit ganz 
unbeachtet. Nie werfolgen fie. den unregelmäßigen und ſturmi⸗ 
fhen Lauf der Leidenfchaftn. Sie ſchmelcheln fi mit - dem 
Wahn, daB fie die verfchiebenen Beziehungen ber Geſellſchaft, 
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die doch fo beweglich, fo veränderlih find, ganz wie algebraifche 
Potenzen werden zufammenfeßen koͤnnen. Sie vergeffen, daß, 
bei taufend Gelegenheiten, der Irrthum weit mehr tm Bereich 
des großen Haufens iſt, als die Wahrheit, well es dem Irr⸗ 
thum ſehr feicht gelingt, die Kinbildungsfraft zu überrumpeln 
und zu verloden, während mehrentheils die Wahrheit hut dem 
jenigen Augen einleuchtet, die biefelbe mit einer Beharrlichkeie 
und Aufmerijamkeit auffuchen, deren nur wenig Meunſchen für 
Big find. 
Nichts iſt leichter als die Menge zu Aberreden, daß es weit 
zutraͤglicher und daher auch weit billiger ſeyn wuͤrde, dem Staat⸗ 
nur die Hälfte der von demſelben verlangten Abgaben zu ent⸗ 
sichten, fo rechtmäßig diefe auch immer feyn mögen, Würde man 
ihe es wohl eben fo Teicht begreiflih machen, daß diefe Abgaben, 
indem fie die dffentlihe Macht und Wohlfahrt begründen, - zus 
gleich das Gluͤck und Gedeihen des Einzelnen befördern, . und 
daß, indem man der Nation neue Quellen des Reichthums ers 
öffnet, dieſe allmälig auf alle Stände und Theile des Staats zus 
ruͤckſtroͤmen? 

Was vermögen Vernunft und Beredſamkeit über eingenom⸗ 
mene Gemuͤther, und denen man Zeit gelaffen Hat, ſich zu Gun⸗ 
ften ihres Goͤtzen zu erwärmen? Ein einziger Apolog des Mes 
nentus, fagt man, führte die Römer zuruͤck, die im Begriff 
waren, fich auf immer von ihrem Vaterlande loszureißen; allein 
man vergißt, daß diefer Apolog von einem Vergleich begleitet 
war, wodurch ber Senat alle Gorderungen des Volks demuͤthig 
unterzeichnete, 


—— EEE 


In dem Feldzuge des Marſchalle Catinat in Stalien, 
deſtuͤrmte diefen ein junger muthiger und anfpruchvollee Offizier 
wit der Bitte, daß er ihm die Ehre, unter Ihm zu dienen, vergoͤn⸗ 
nen möchte. Katinat, auf Treu und Glaube einer glücklichen 
Phyſiognomie, bewilligte fein Geſuch. Wenige Tage barauf 
ſchickt er ihn an ber Spitze eines kleinen Detaſchements dus; 
Der Offizier wird angeariffen. Kaum bat das Treffen begonnen, 
fo verliere er alle Befinnung, und ergreift die Flucht: Beine 
Zeigheit Harte zu viel Zeigen gehabt, als daß fie haͤtte unbemerkt 
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bleiben koͤnnen. Eatinat erfährt alle einyelsie Umftände, und tr allcin 
richtet ihn mit weniger Strenge. Er .firllt ihn den Ofſtzieren 
sor und fpriht: „Meine Herreu, ic bitte Sie, Ihrem jans 
„gen Kriegsgefaͤhrten mehr Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. 
Ich babe feinen Gehorſam einer berben Prüfung unterwerfen 
„wollen: alles, was er gethan bat, iſt auf meinen ausdruͤckli⸗ 
“hen Befehl geſchehen.“ Nachdem er ihn oͤffentlich mit Schmeis 
chelworten überhäuft. hats nimmt er ihn unter vier Augen vor, 
und giebe ihm zu bedenten, mie fehr fein Vertrauen gefährdet 
feyn würde, wenn er es nicht alfobaty durch eine glänzende That 
rechtfertigte. Der junge Mann wirft fih ihm zu Füßen, a 
verdankt ihm unendlich mehr als das Leben, er brennt vor Be: 
gierde, der größten Gefahr die Spiße zu bieten. Noch an bem 
nämlihen Tage zeichnet er fih durch ein hoͤchſt gefährliches Wu 
geſtuͤk aus, und, mar ‚feitdem einer der tapferfien Offiziere des 
Heers. Es giebt unftreitig wenig Züge von einem ſchnellern 
und tiefen Takt, wenig Ichlagendere Beifpiele von jener fo eb 
tenen und erhabenen Kunft felbft gemeine Serien bis zu fih Hin 
aufzuziehen, oder wenigftens denſelben die ganze Energie‘ wieben 
zugeben, welche feltjame Umftände ihnen haben randen können. 
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Loch, vom Chevalier v. Boufflers. 


Er trank, er trank; 
auch währrd nicht lang 
ward er zum Hohn 

ſein Schwiegerſohn⸗ 


— ————— 


So mangelhaft auch die franzoͤſiſche Weberfebung des. She: 
Eefpeare fern mag, haben ihn doch alle gute Köyfe mi 
Sier verfchlungen. Auf die Weife har ihn Sedaime geleſen, 
und er iſt davon mehre Tage hindurch ia einer, Art. van Trunken⸗ 
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heit gempefen,” die ſchwer zu fchildern ader tsicht zu begreifen if, 

wenn ‚man mit Sedaine’s Originalicät ſich vertraut gemacht hat. 

„Ihr Enmtzuͤcken,“ fagte th ihm, „verwundert mid, keineswe⸗ 

„gas, es iſt das Gefuͤhl' eines Sohns,; der. mit einem Vater, 
ben er wie seieben, sufanmewteiffe, ‚mn. 


X 1,8 4 
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ehe Frinlein R.. bei Ihrem erſten Auftreten, 
die Wonne umd die ‚Bersunderung von ganz Paris gemacht, war 
fie dahin gedighen ; daß fie auf der Bühne ausgepfiffen, und ſelbſt 
den Weltleuten ein Aergernig warb, die fonft für dergleichen 
am wenigften empfänglih find. Nie ward einem Goͤtzen mit 
mehr Trunkenheit Weihrauch gebrannt, nie ein. Gbtzeverächt⸗ 
liher zerträmmert. Wan muß jeder Are von Talent Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren laffen: , es war tyre Gegeben, in dem Zeitraume 
einiger Monate, Stadt und Hof durch das Uebermaaß ihrer 
Zägellgfigkeiren, ſozwie durch die feltenen Wunder ihrer Unfſchuld, 
in. Erfauneg zu ‚jopen- Mit einem- Eiukommen von taufend 
balern hat, fie, feit.den ‚drei Jahren, ‚daf..fie bei der Bühne 
war, - -Mittel gefundeg,..eine Sculpenlak von mehr denn hun⸗ 
derttauſend Zhalern, anzuhaͤufen. Sie hatte zehn bis zwölf 
Pferde im Stallę, wei bis drei Abfeigehäuschen in..der Vor⸗ 
ſtadt, und einen der reichten Kleider Morsäthe für Mann und, 
Weib. - Auch pflegte fie, bei Gelegenheit. der Bedrängniffe, die 
fie endlich aus Paris vertrieben haben, zuweilen die Bemerkung 
zu machen, ſie wundere fi Eeingsweges, daß bie Weiber alle, 
unfere jungen Männer zu Grunde. richten; ihre eigene Ers 
fahrung babe ihr nur zu ſehr ‚gelehrt, wie unter allen Neigun⸗ 
gen diefe die allerkoſtſpieligſte ſei. Man kann mit Recht ſagen, 
daß fie in dieſer Gattuug von Ruhm keinem der großen Männer 
des Alterthums etwas nachgab, und oft die doppelte Myrthen⸗ 
krone verdiente, welde Schmeichelei zu den Lorbeerfronen bes 
"Siegers Über Rom und Pompejus geſellte. Das Schidfal, das 
fein Spiel mit den glanzvollſten Haͤuptern treibt, hat nicht ges 
wolle, dag unfere Heldin Länger die Laufbahn verfolgte, auf 
welche ihre erfien Schente fo ruhmwoll waren. Ihre Gläubiger 
Haben endlih, -aber zu ſpaͤt, bie Augen geöffnet Aber bie‘ Ser 
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fahr, der ihr thoͤrichtes Vertrauen fie ausſetzte. Die fen Jens 
felben ergriffenen Maaßregeln haben bie Nymphe bewogen, fi 
über Hals und Kopf und ganz im Stillen aus dem Dtaube zu 
machen, und fich über den Rhein zu flüchten. — Obgleich ihre 
fchlechte Anfführung auf ihre Talente nachtheilig. eingewirkt, ob⸗ 
gleih, anftatt in ihrer Kunſt fortzufchreiten, fie fh dermaßen 
vernachläßige Hatte, daß fie fogar ihre erften Studien vergaß, 
tan man doch 'nihe umbin, Herrliche Anlagen zu befeufzen, 
welche die Matur ihr verfehwendet batte, die cheatraliſchſte 
Schoͤnheit, wie man feit langer Zeit fie nicht geſchen, "das: rein: 
tönendfte Organ, . ein erſtaunenswuͤrdiges Gedaͤchtniß, und je 
wert ſeichten und ſchnellen Takt, vermöge doffen fie ohne alle Ans 
firengung das errieth, mas man geneige geivefen wäre, für bas 
Ergebnig eines langen Nachdenkens zu halten; und bei ihr wur 
ber. Br eines sädliden Inſtinkts war. 


Pi, 
—— 7, 


Das Daradies der Rabbiner glänzt durch feine Rtieſenmahl⸗ 
zeiten; man glaubt darin das deal ihres Paſchah's wieder zu 
erfennen. Der Himmel ber Chriſten "gleiche fehr einer Kitche. 
Das Eiyfium der Griechen und Römer iſt ein koͤſtlicher Luſthain; 
ihre gehelligten Hains koͤnnen das Muſter dazu hergegeben has 
ben, Die meiſten unferer Paradiefe find Bloß‘ das eraftiete Bild 
ber religiöfen Ceremonien, : duch welche man uns auf das zus 
fünftige Reben vorbereitet. Das des Mahomets, bas Paradies 
vorzugsweiſe, berauſcht, bezaubert alle Neigungen der allerge⸗ 
meinflen wie der verfeinertften Sinnlichkeit. Es ift ein Maͤhr⸗ 
hen ganz der Taufend und einer Nacht würdig; ins 
dbeffen, umterfiügt von dem behren Stanz der Religion, hat es 
halb Aften und Afrika unkerjocht, hat den unbändigften Voͤlkern 
das ſcheuslichſte und hemüthigendfte och erträglich gemacht, 


% % 
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Wie viele Dinge, welhe die Meuſchen nie ergriffen, nie 
ausgeführt haben würden, hätten fie dayan nicht einige Ahnung 
im Traume gehabt! Unſere ſich aledann ſelbſt uͤherlaſſene Fins 
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bildungskraft verdoppelt ihre Thaͤtigkeit. EB" fcheint, als ob fie 
unter dem begiinftigeriben: Schatten der Träume mehr wage, als 
unter der Obhut‘ der. Sinne,“ die fie beobachten oder zerftreuen. 
‚Das iſt das Prinzip der prophetiſchen Traͤnme, von denen die 
Dichter ſo Häufig Gebrauch‘ machen;“ und fe ſmden ſich die ſinn⸗ 
reichſten Fietionen ber Run in‘ "de alerge meia ſten Natur wieder. 
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Vielleicht hat es niemals auf Erden mehr als zwei Gattun⸗ 
gen Menſchen gegeben, die ſtarken und die ſchwachen Seelen. Die 
Einen koͤnnen nur durch die Kraft bes Denfvermögens oder bie 
Energie ber Leidenfchaften aufgeregt werden; die Andern bleiben 
immerfort unter den Zauber ber EinSilounggfraft und, des weis 
Gern Gefuͤhls gebannt, 

* J 
W J 3 ne : ‘ 

Die Einbildtingukraft' verhaͤlt fih zum ſchlichten Menfchens 
finne wie Lampenlicht zus Tageshelle: : Da dad ganze Lehen nur 
unter Dekorationen Hinfteeicht,. fo ergiebt fih von felbft, daß zu 
belle Erleuchtung unferer Städfeligkeit am menigften zufagen muß. 





Nichts, fagt Du Bucq, gereicht dem Einfluffe ber despoti . 
fhen Regierung mehr zur Ehre, ald die Sitten und bie Erzie⸗ 
bung der Hunde: in der haͤrteſten "Sklaverei verbleiben ihnen 
die ihren Gebietern nügtichen Tugenden, Unterwürfigkeit, Treue, 
Anhaͤnglichkeit, Much, und ein Muth ſogar, der zuweilen ch‘ 
die zum KHeldenfinn der Tapferkeit erhebt. 





D’Alembert las ‘in einer Sitzung der Akademie eine Denk; 
ſchrift auf den Theaterdichter Destouhes, bie allgemeinen 
Beifall erhielt. In dem erften Theile diefer Denffchrift durchs 
läuft: D’Aleımbert die vornehmſten Lebensabfchnitte des Dichters: 
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bie Verfolgungen, ; ferberfefbe von, feiper Bamilie erfuhr, wegen 
feiner Neigung zur Dichtkunſt und Bühne, ben verzweifelten 
Entſchluß, „den as. anefährte, aus dem pärerlihen Haufe gu ent: 
fliehen und Schaufpjeler zu werden, und das unter einer in dem 
dreizehn. Schragier, Fansanen; hesummanheruben Truppe; feine 
erſten ‚ramatifchen Mrfelan.im Schaffiuuken und Solothurn; bie 
mufterbaften Sitten ‚ welde er in einem &tande zu bewahren 
wußte, den man gewähnfich ber Ungebundenbeit wegen erwäblt; 
bas Gluͤck, fo .er hatte, die Aufmerffamfeit des Herrn v. Dar 
fieug, des Cöniglihen Befgubten iin der Schmelz, auf fh 3 
lenken, der fi 9 eifrig feingf annahm, ibn pon einem Hand 
werte Abzog, das ſeinem Charakter ſo 0 Tornig angemeffen wat, 
ihn bei‘ mehrern wichtigen Unterhaudl ngeu gebrauchte, ohne je 
Boch Ihn zu zwingen ‚ feiner Nelgung (ir, die Dichtfunft gu ent 
fagen,' welche er, durch guten Rath es Geſandten unterflüßt, 
no mehr entwickelte; endlich den gluͤckichen Webrauch, fe 
der junge Destouches von feinen Erſparniſſen machte, vie 
fih auf vierzigeaufend Franken beliefen, und welche er, ohne 
das Mindefte davon für fich zu behalten, feinem Bater, mit 
her. fiehentlihen Mitte. überfchidse, daß dexſelbe doch geruhen 
möchte, ‚bie Verirrungen feiner erſten augen | in Bergeffeubeit 
u Eee BEE SE BE 
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Die Art, wie man heut zu Tage ſich erlaubt, gerichtlicd« 


Meufihriisen Arm, Hublikum mitzutheilen, mag wohl eis we⸗ 
nig die Schichlichkeſt verleken, uud iſt für bie haͤusliche Sicher⸗ 
beit nicht, ohne Nachtheil; allein man muß eingefiehen, daß fie 
* erriich zur. Kenntuitz des menſchlichen Herzens beitragen 
—** „ad. daß Bosheit und Schadenfreude ſchwerlich etwas ers 
finnen fonnten, das fo ganz dazu geeigust waͤre, uns bie 
fchnurrige. Ausgelaffenheit der alten Comoͤdie zu erfesen, 

Die Denkſchrift, welche ber Advokat Beau Sejour fp eben 
wider Ihro Hochwohlgeboren Viktor 9, Miquetti, Marguis 
v. Mirabeau, den großen Apofel ber Oekonomiſten und 
ben Verfaffer dee Freundes ber Menfhen, heraus 
gegeben, iſt zwar an fih ohne allen Werth; allein man ftäßt Darin 
anf ganz koͤſtliche Dinge, auf bie naipſten Anekdoten, auf ganz 


. 
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originelle Einzelnheiten, die ‚gewiß für die Nachwalt wirken 
verloren gegangen feyn, ‚hätte die Gemahlin des Herrn Met: 
quis p. Mirabeau fie nicht forgfältig ‚gefammelt, oder ihr Sach⸗ 
welter es nicht für dienlid vun. ‚an; Paris zum. Veecrautn 
derſelben zu machen. 

Hier ſchidert ſich Mirabeau feitg nis, den lenken,‘ Ar 
gatten, den’ ungeregeltſten Hausvater, deu unwirthlichſten „Dee 
tonomiften,. den ſtümperhaſtſten Rechnes, den nawiſſendſer Ban 
Bauer (*), 

Um fogleih von vorn herein ber mnlibigen: Vealiumdung 
zu begegnen, die ſo oft den Drenfchenfreund.und deſſen 
Schuͤler beſchuldigt hat, daß berfelbe den, Reichthum der Mer 
voͤlkerung vorziehe, wird bie Bemerkung ‚binreihend ſeyn, daß 
der Herr Marquis v. Mirabeau nicht allein ‚feiner rechtmaͤßigen 
Ehtgattin zu ellf Kindern, verhelfen, ſendern auch, nach altem 
morgenländiichen Gebrauche, fih noch mehre auslaͤndiſcha Wei 
ber in feinem eigenen Haufe zugelegt bat, bloß um. feinen Haus 
fand recht anfehalich zu mahen. Das if im nun zwar 96 
lungen, aber der. unmäßige ‚Eifer dns ihn mehrmals. mandertei 
unangenehmen Zufällen bloßgekellt, welche denn die Ebegatun 
redlich mit ihm hat theilen muͤſſen. 

Als er das Herzogthum Roquelaure, bei dem en. fich ; zu 
Grunde gerichtet, käuflich an fich gebracht batte, ..fchrigh. er en 
feine Gattin — nicht ans Eitelkeit, ‚die ihm verhaßs war- in 
den Tod, fondern aus befonderm Gefchmach an Öffentlichen An 
reden; „Sage dem Pferrer des Orte, Daß Ich eine öffeytliche 
„Anrede von ihm erwarte; font Sehe ich in. meinem gauzen De 
„den keinen Schwarzrod wieder an — „Auch muß. bes Pfar⸗ 
‚ver oͤffentlich abländigen, wie. man Könst bafür banken. muͤſſe, 
„dem. Lande einen ſanftmüthigen ‘und gerechten Heremn geichende 
„a haben, und dag von einem Geſchlechte jo gewohnt ſei, Aber 
„Menschen au gebieten.’ — 

„Im Sande ifl sine Frau nur bie oberſte Dienmagd ms 

„Ehemannes, und der Ehemann ber. Oberhüter feiner Frau. 








(*) Auch feine beiden Soͤhne, ber berůchtigte obgleich geniale Graf d. Mi⸗ 
rabeau, fo wie der Ricomte d. Mirabeau, waren ebenfaus Erztauge⸗ 


nichts. Den erſtern gatte der Votes in mehrern Veſtungen einſperren 
laſſen. 
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‚;‚fießeft, ' ih ine nicht fange erſt an meinen Ausbräden, und 
„verhehle meine Denkungsart nicht; und alles, was dir dawi⸗ 
„der ielleicht durch's Hirn laufen moͤchte, iſt dem goͤttlichen und 
„menſchlichen Rechtoͤ ſchliurgekade entgegen.“. — „Ich Babe 
„ſtets dein Vermögen mie das meinige angeſehen; darum heira⸗ 
tet man ja bloß; es iſt wicht deinem Intereſſe angemeflen, mir 
jstineltahbere · Anficht Batüber- unterſchieben zu wolßn; das "fünnte 
„mich rappeltopfig madien. 

RH )”oͤchſt ergoͤtzlich find die Auejage von Briefen, worin der 
Marquis v v.⸗Mirabeau ſich ſchonungslos den’ ſuͤßen Entzuͤckengen 
Aberlaͤßt, weile feine: literaͤriſchen Erfolge ihm eingeben. Diefe 
Herzeasergießungen ſinde fo funkelnagelnen in ihrem Freimuthe 
und ihrer Zutraulichkeit, daß wir wenigſtens ein paar derſelben 
hier anfuͤhren muͤſſen. 

„Was uͤbrigens mein gute Herz anbetrifft, fo mäffen Sie 
„wiſſen, daB ich meine Proben: vor dem Angefiht des Publ 
‚Adams abgelegt: Habe. Mein Werk Bat einen folhen Erfolg, daß 
„Große und Niedere ihre Namen bei:’meinem Thürfteher aufs 
‚treiben laffen, und daß Ach mich nicht mehr Hffentlich zeigen 
‚darf, : damit nicht Alles Hinter mir ber firdme. Ei Buch ab 
„lein macht diefes ungebeuere Auffehn, zieht mir Hulbigungen 
„iu, ſchtiftlich und befuhlih, vom gefammten- Erdkreis, von 
„den Konigen an bis zu den Troßfnechten herunter, fo man 
„beretes in drei Sprachen uͤberſetzt. (Etwa die Troßknechte?) 
„An Ruhm gebricht es unſerer Familie nicht. 

In einem: andern "Schreiben fagt er: „Ich bin der Mann, 
„ven die ganze unbefannte Welt aus Neugier befucht, der 
„Biedermann vor allen andern. 

As er aus Bincennes 'entlaffen wurde, wo man ihn, ich 
weiß nicht mehr um welche Schrift, eingefperet Hatte, genoß er 
Die Wonne zu fehen, „wie ganz Egreville, ganz Nemours, ſich 
„in zroets und dreifacher Reihe aufgeftelle- hatten an den Fen⸗ 
A„ſtern, anf den Kellechätfen, Fleiſchbaͤnken, "und afferwmärts, nm 
„isn vorbelzicehen zu ſehen. Eben dieſes Drängen babe ich im 
der Hauptſtadt gefunden; aber meine befaunte Beſcheidenheit 
awird dem allen bald ein Ende machen,” 
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Refultate einer Plauderei über die Nückfichten, 
2 man dem‘ Range und ben Würden ſchuldig iſt; 


von Diderot. 


Im Zuſtande der Natur ſind alle Menſchen nadt, unb 6 
fange erft in dem Augenblide an fie zu .umterfcheiden, wo ich 
bei einigen Tugenden bemerfe, bie ihnen meine Achtuug erwer⸗ 
hen, eder Lafer, die ihnen meine Verachtung zuziehen, oder 
Gebrechen, die mir Abſcheu gegen fie vinflößen. In der Gefelke 
shaft walter ein anderes Verhaͤltniß; da befinde ich mich Hunter 
Bürgern, die. aus. verfchiedenen . fEufewartig vertheilten Maffen 
beſtehen und mit verfchiedenen Titeln verziert find, bie mir bie 
Wichtigkeit ‚ihrer Verrichtungen anzeigen. Ein Menſch ift wide 
mehr. fchlechtweg ein Menſch, fondern er ift auch noch der Mi⸗ 
niſter eines Königs, ein KHeeranführer, ein Oberrichter, ein 
Hoherpriefter; und wenn gleich die Perfon, unter der erhabens 
ſten jener Benennungen, die verworfenfte Creatur ihrer ats 
tung ſeyn kann, fo giebt es doch eine Art von Ehrfurdt, fo 
ich, ihrem Standpunkte fehuldig Bin; dieſe Ehrfurcht iſt fegar 
durch die Geſetze geheiligt, die mit Strenge wider die - Injurie 
yerfaßgen, und, dabei nicht bloß auf den geſchmaͤheten Menſchen, 
fondern auch noch auf deſſen Stand Rüdfiht wehmen. Die 
Wiſſenſchaft der Nüdfichten, die mit den verfhiedenen Stätte 
den „verfuäpft find, Bilder einen wefentlihen Theil der gefels 
ligen Schicklichkeit und Sitte. Die Unkenntniß ober Michthbeach⸗ 
tung dleſer Ruͤckſichten fuͤhrt wieder unten das Barenfell und 
in die Wildniß des Waldes zurüd. Das hieße das Vorrecht 
des Bilden im Mittelpunkte einer. geſittaten Geſellſchaft ver⸗ 
Iangen. 

Ich bin einmal wit. dem Beſuche bes jetzt regierenden PR 
nige son Schweden hedroht worden, Haͤtte er mir die Ehre 
angetbau, ich wuͤrde ihn gewißlich nicht in meinem Schlafrocke 
erwartet haben: in dem Augenblick, we. fein Wagen vos mei⸗ 
nee Thür gehalten hätte, wäre ih von meinem Boden binabs 
geeilt, um ihn zu empfangen. Unter melnen Dachziegeln ans 
gelangt, wuͤrde er fich niedergefegt Haben, ich fichen geblieben 
ſeynz; ich würde mir feine Frage erlaußt, aber feine Gragen fo 
ſchlicht und buͤndig als möglich beantwortet Haben, Wären wir 
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verfhiebener Meinung geweſen, fo würde ich bdazn geſchwiegen 
haben, mofern er nicht meine. Erklärung ausdrüciich von min 
verlangt hätte; alsdann wuͤrde ich ohne SHalsftarrigkeit und ohne 
Hitze geredet haben, wofern das Geſpraͤch nicht das Gluͤck eis 
ner großen Menſchenmaſſe nahe berührt haͤtte; denn wer kann 
aledanu füo ſich Reben? Er würde fih erhoben, und ich nidt 
wirtertaffen: haben, ihn Bis an bie unterfte Stufe meiner Treppe 
zus begleisen. 

u, : fur den Grafen v. Erens, feinen Sefandten, 
— * die Umſtaͤnde gemacht haben €*). 

Obgletch Ich‘, Telbk DBedtenten gegenüber, artig bin, if 
doch diefe Being won Artigkeit fehr von der verfchleden, weiche 
ich gegun die Herren derſelben beobachte, gegen die Herren, wenn 
Re. meine Freunde oder mir gleichgültig find, gegen die Herren, 
die mir Vertrauen und Frewndfdait gefchenft haben, wenn fie 
allein oder ‚von Andern umringe find. Den Gtad der Vertrant 
heit. Jedermann In die Aügen zu rüden, iſt eine große Unge⸗ 
dogenheit. 

Mein es gleichen gegenuber laſſe Ih meinem Tone fo- viel Um⸗ 
ſang, meinem Ausdruck fo viel Freiheit, als mir beliebt; eut⸗ 
wiſcht ı:te 'nar nichts, Das ihn kraͤnke, ſo iſt alles gut. Zus 
beffeh has es dieſe Bewandniß wicht mie der Perfon, bie in 
bee: Geſellſchaft einen Höhen: Rang einnimmt, ale ich, nicht 
mib hem: Unbekannten, dem Kindo, dem Greiſe. 

OMem: Weltmanne gugerfber geftatte ich mie: einen Shen, 
den 44. mir einem Geiſtlichen gegenüber unterfage. -Nie werde 
ich mil einen Großen fiherzen. "Der Scherz iſt der Anfäng eis 
der Tiaulichkeit, welche ich webet zugeſtehen noch mir berans 
nehmen ang, Menſchen gegenaͤber, die das ſo leicht mißbrau⸗ 
chen, und welche man ſo leicht beleidigt. Faſt nur diejenigen 
find. vorstefem Nachtheile geſichert, Die Re chere Aufmerffimteit 
und’ Achtung unmwert halten. che. berijetiigen, die bei den 
Großen fortwährend n Gunſt bleiben, und fr von ber Leber 
weg mis ihnen fprechen bütfen! Dergleichen Ttaute And für die 
Großen ohne Charakter un Deentung. 


eu — — 





(*) Hieneiht doch, wäre der Graf 9, Creutz wit ſchon der berftaute 
Freund Dideror s geweſen. 
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Hätte ich eine Unterredung zu pflegen mit dem Vikar meines 
Kirchfprengels, mit meinem Pfarrer umb meinem : Etzbiſchofe, 
und ich muͤßte nachher mein Gefpräh zu Papier bringen, fo 
wuͤrde ich nicht noͤthig haben daruber zu ſchreiben: Folgendes 
Gabe ih deni einen, dem andern, dem dritten 
gefagt; niemand follte fehlratgen, und gegen jeden würde 
ich die ihm gebuͤhrende Artigkeit beobachtet haben. 

Wohl bin ich der Meinung, daß die Beſchaͤftigung mie Küns 
ten und Wiffenfchaften, worauf ‘ein jeder Stand ohne 'Unters 
ſchied Anſpruͤche machen kann, ein Gewerbe wie. jedes andere iſt. 
Sedermann ſchreibt, allein nicht Jedermann iſt Schriftſteller; 
Jedermann redet, allein nicht Jedermann iſt Redner. Es giebt 
im geſelligen Verkehr Menſchen, die zeichnen, die malen oder 
ſingen, ohne deshalb Kuͤnſtler zu ſeyn. 

Ich habe eine ziemlich hohe Meinung von einem Gewerbe, 
deſſen Zweck Erforſchung der Wahrheit und Menſchenbildung if. 
Ich weiß, welchen Einfluß Geiſtes-Arbeiten nicht bloß auf das 
Wohl der Geſellſchaft, ſondern auch auf das des geſammten Men⸗ 
ſchengeſchlechts ausuͤben. Ich wuͤrde nicht waͤhnen, mich herab⸗ 
gewuͤrdigt zu haben, Hätte ih dem Praͤſidenten v. Montesquieu 
dieſelben Ehrenbezeigungen erwieſen, wie dem Könige von 
Schweden. " 

Fuͤrwahr, der Geſetzgeber Hätte mit mir unzufrieden ſeyn 
muͤſſen, .bätte ich bei ihm bloß den Präfidenten beruͤckſichtigt. 
Man bat viel Trauergeruͤſte errichtet, viel Koͤnigsſoͤhne nach 
&aint » Denis abgefuͤhrt, ohne daß ich mich darum bekuͤmmert 
habe. Dem Leichenbegaͤngniſſe des Praͤſidenten v. Montesquien 
babe ich beigewohnt, und es bleibt mir immer noch eine behags 
fihe Erinnerung, daß ich mich aus‘ dem Kreife meiner Freunde 
ſtahl, um dem Lehrer der Völker und dem Mufter ber Weifen die 
Nletzte Ehre zu erzeigen. 

Aller Auszeichnung ungeachter, welche ich dem Philoſophen 
und Gelehrten angedeihen laſſe, bin ich jedoch der Meinung, 
daß man ſich dem Geſpoͤtte ausſetzen wuͤrde, wenn man die 
Würde dieſes Standes in der Geſellſchaft zur Schau herum⸗ 
fuͤhrre, ohne dazu. unwiderſprechlich berechtigt zu ſeyn. 

Der Gelehrte, der ſich des wohlverdientſten Rufes erfreut, 
wird die ihn gezollten Achtungsbeweiſe ſtete mie Schuͤchternheit 
und Beſcheidenheit aunehmen „ wenn. er zuweilen ſich ſelbſt zutuft: 
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Bas hin ih ih Bergleih mit Corneille, Ra: 
cine, La Sontaine, Moliere, Boſſuet, Gene 
lon und fo vielen Ändern? 

Er wird den Verkehr mit Seinesgleihen, durch die er ſeine 
Einſichten vermehrt, und deren Lob faſt das Einzige iſt, das ihm 
ſchmeicheln darf, dem der Großen vorziehen, bei welchem er, 
zur Entſchaͤdigung feiner vergeudeten Zeit, nur Laſter gewin⸗ 
nen kanu. 

Ihnen gegenuͤber ſteht er da wie der Seiltaͤnzer, zwiſchen 
Niedrigkeit und ſchwindelnder Höhe. - Die Miedrigkeit beugt das 
Knie, die Arroganz firedt das Haupt himmelan, der Ehren: 
mann ſchaut gerade vor ch bin. 

Wuͤrde und Arroganz tragen einen Charakter an fü 6, der 
nie irrefuͤhrt. Sehe ih einen. Mann, der geduldig von einem 
Großen eln Wort: hiantmmt, das ihn wuͤthend machen würde, 
time es von Seinesgleihen, oder einem Freunde, deflen ganze 
Herzensguͤte er kennt, oder von einem ©leichgültigen, von dem 
er nichts zu hoffen oder zu fuͤrchten hat, ſo ſehe ich in ihm 
nur einen arrogauten Menfhen.. Geraͤth man nie in Verſu—⸗ 
dung, ihm ein folhes Wort zu fpenden, fo fagt, er behaupte 
feine Würde. 

Dem koͤnnte id) noch Mancherlei hinzufuͤgen, befürchtete ich 
nicht, im die perfänfihe Satyre Bineinzugeratben. Ich bechenere 
in der Aufrihtigkeit meines Herzens, daß ih dabei Niemand im 
Auge babe, und daß mir das Süd zu Theil geworden, nur 
achtbare und Biedere Gelehrte zu kennen, welche ich liche und 
verehre. 





Auszug eines Schreibens des Abbe v. Galiani 
an Frau v. Epinai. 


Herr v. Clermont ſetzte mich anfaͤnglich damit in Erſtaunen, 
daß et gegen mich behauptete, Madam Geoffrin Habe ſich ihre 
Krankheit und deren Ruͤckfaͤle dadurch zugezogen, daß ſie es 
mit ihren frommen Uebungen zu weit getrieben Us ich 
auf meinem Zimmer wieber allein war, Habe ich Aber. dieſe ſelt⸗ 
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fame Umwandlung nahgefonnen, .und gefunden, daß es da& 
natuͤrlichſte Ding von der Welt fe. Der Unglaube ift die größfte 
Auftrengung, welche der menſchliche Geiſt gegen feinen eigenen 
Inſtinkt und wider feine natürliche Neigung zu machen im Stati⸗ 
de it. Es komme darauf an, fih auf immer ‘ale Wonnegenuͤſſe 
der Einbildungskraft, allen Geſchmack am Wunderbaren, ſelbſt 
zu rauben; es kommt darauf an, den ganzen Ballaſt des Wifs 
fens von fih zu merfen, und der Menſch mag fo gern wiſſen. 
Immer und alles zu leugnen, immer und an allem zu zweifeln, 
und in der Entblößung aller Ideen, der Kenntniffe, der hoͤ⸗ 
hern Wiffenfchaften u. f. w. zu verbleiben: welche greuliche Leere 
weih ein Nichts! welche uͤbermenſchliche Anftrengung! Es it 
mithin erwieſen, daß der größfte Theil der Menfhen, und der. 
Weiber befonders, deren Einbildungskraft eine gedoppelte iſt (fins 
temalen fie die Einbildungstraft des Kopfs, und dann noch eine 
andere, haben), nicht ungläubig feyn kann; und die da, ſo es 
it, kann diefe Anftrengung nur in der höchften Kraft und Ju⸗ 
gend ihrer Seele aushalten. Beginnt die Seele zu alter, fo 
kommt etwas Slaube roteder zum Vorfhein. Daher müßte man 
auch nie die wahren Ungläubigen verfolgen, und ih will Ihnen 
noch die Bemerkung hinzufügen, daß fie in der That nie vers 
folgt worden find. Dean verfolge nur die fanatiichen Stifter 
von Sekten, die großen Anhang fi machen köunten. Der Far 
natifer ift ein Menfh, der plöglih in eine große Menſchen⸗ 
mafle hineinfpringt, und hinter dem augenblicklich Alles herlaͤuft. 
Der Ungläubige thut ganz was Anderes: es iſt ein Sriltaͤnzer, 
der die ‚unglaublihften Streiche in der Luft ausführt, indem\ee 
um fein Seil heramfchweht; er .erfällt alle Zufchauer mit Schrek⸗ 
‚ ken und Verwunderung, aber feiner geräch in Verſuchung, ihm 
zu folgen oder nachzuahmen. Ergo, mußte Madam Geoffrin fo 
enbigen (*). | 





(*) Das,bat fie nicht gethan. Das fanfte und liebevolle Weſen fach wie 
es geledt hatte, ohne den Auswählen eines zägelofen Philofophie 
noch einem daͤmiſchen Aberglauben zu bafdigern 
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" Ein! anderes Schreiben Ebendeſſelben. 


Bas. pre Reformen, anbelangt, ſo haben fie. insgefammt 
meinen Beifall, da fie. mich. nichts often. Titus Livius fagte 
indeffen von ſeinem Zeitalter, das fehr dem unftigen gli: 
Ad haac tempora yentum est, quibus nec vitja nostra 
nea remedia pati possumus -Wir find dabin 96 
langt, ‚wo. Gebrechen und Heilmittel uns gleid 
nnerträglih find Willen Sie, was los it? Der Zeus 
punkt des gaͤuzlichen Umſturzes Europa’s und der Hinüberwande 
ruug nah Amerika ift.vor der Thuͤr. Kies verfinft alles in 
Faͤulniß, Religion, Gefege, Künfte, Willenfchaften, und alles 
wird in. Amerika von Grund aus wieder -aufgebaut werden. Das 
it fein Scherz, auch Seine durch die euglifchen Zäufereien” ent 
Bandene Idee. Schon vor länger als zwanzig Jahren hatte id 
«6 geſagt, verkündet, gepredigt;. und meine Weifagungen babe 
ich immer noch in Erfüllung gehen fehen. Kaufen Sie fich da 
ber nicht auf. der Chauffee Antin, fordern in Philadelphia, an. 
Auch ih werde meinen Antheil abbefommen, fintemalen es in 

Amerika Feine Abteien giebt... . ;: 


% 





Schreiben Friedrichs an D' Alembert. 


Diesmal, mein Lieber, kann ich meinen Stern fegnen, und 
wenn Sie mich. lieb Haben, jo haben Sie einigen Grund fi zu 
freuen, daß ich glädlid dem Tode entronnen bin. Das Podagra 
iR vierzehnmal Eräftig gegen mi angeruͤckt, und ich babe viel 


Beharrlichkeit und Kräfte nöthig gehabt, .um fo vielen Stürmen 


die Spige zu bieten. Endlich lebe ich wieder ein wenig auf, für 
mih, für mein Voll, für meine Freunde, und auch ein wenig 
für die Wiffenichaften. . Allein ih muß Ihnen fagen, daß der 
unnäge Wuſt, den man mir aus Paris ſchickt, mir fehlechters 
dings das Lefen verefelt Hat. Sch bin alt, und Frivolitäten klei⸗ 
den mich nie mehr. Mur Bediegenheit und Gehalt ift mir wis 


‚ kommen; und könnte ih mich wieder verjüngen, ich würde mit 


den Sranzofen brechen und mich auf die ‚Seite der Engländer und 
Deutſchen ſchlagen. Ich habe Vieles erleoͤt, mein Lieber; habe 
ruſſiſche 
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ruſſiſche Spidaten meine Unifern tragen, bie Jeſniten mich zu 
ihrem General ernennen, und Voltaire, gleich einem alten Weibe, 
ſchreiben Jehen (). Ich kann Ihnen wenig Neues mittheilen. 
As Philoſoph bekuͤmmern Sie ſich eben nicht um politiſche Ans 
gelegenheiten, und meine Akademie iſt zu dumm, als daß fie 
Ihnen etwas Auziehendes liefern könnte. Den Prozeſſen babe ich 
einen neuen Krieg erklaͤrt, und ich wuͤrde ſtolzer denn Perſeus ſeyn, 
wenn ih am Ende meiner Laufbahn die Höhle des hundertkoͤpfi⸗ 
gen Ungeheuers zerſtoͤren koͤnnte. 
Sie haben einen ſehr guten Koͤnig, mein lieber D' Alembert, 
und ich wuͤnſche Ihnen von ganzem Herzen Gluͤck dazu. Ein 
befonsiener und tugendbafter König iſt furchtbarer als ein Fuͤrſt, 
der nichts ale Muth bat. Ich hoffe, Sie naͤchſten Frühling. bei 
mir zu feben. x 





Der einzige Mann vielleicht, der Im Stande waͤre, une 
eine getreue Geſchichte der letzten traurigen Revolution im Dir 
nemark zu geben, wird es fih nie gefiatten, dieſelbe bekannt zu 
machen. Es iſt Reverdi, der, Verfaſſer der Briefe über 
Dänemark, der mehre Jahre hindurch des Könige ganzes 
Vertrauen genoß; er war deffen Lehrer gemwefen, befand fich 
zur Zeit der Revolution in Kopenhagen, und, ohne an biefer 
heilloſen Intrigue irgend Theil nehmen zu wollen, kannte er 
die vornehmften Lenker derfelben zu gut, als daß er nicht mie 
leihter Mühe das ganze Gewebe ihrer Abfichten und Mittel 
durchſchaut hätte. Ich erfuchte ihn einft, mir ein Gemälde vom 








(*) Zriedrich war wohl in diefem Augenblid etwas derſtimmt worden durd 
ben Eommentar über das Leben ‚und bie Sqhriften Bolteireg, worin 
freilich Voltaire AG manche ungezogene Scherze gegen einen Zärften er: 
faubt hatte, dee nie aufgehört hat, deſſen Schriften zu fefen und zu 
bereundern. — Als Raynal zu Anfange der Achtziger vor Friedrich zu 
einer Unterredung gerufen ward, legte der Werfafler der Seſchichte der 
europäifhen Niederlgſſungen in beiden Indien es mehrmals und tedt 
gefiffentüh darauf an, Metheil und Rob don dem großen Monarchen 
äber dieſes Buch zu erndten. Auein Dem wid der Monarch eben fe 
gefifientiih aus, indem er Raynal mehrmals mit großer Treuherziakeit 
wiederholte, wie er dad neuere Geſchreibſel nicht mehr verfiche, und 
ſich Heß an das Zeitalser Ludwigs XIV. halte, 


ar. J. 


430 47.76. 


JH 


berüchtigten" Strmenfwe:za entwerfen. — Das fol Tacitus, 
fprah er, an meiner Stelle thun. — Und er lag mir bes 
vor, was diefer philoſophiſche Sefchichtfchreiber ung von einem 
Guͤnſtlinge Tibers erzähle (Annal., 1. Bub, Kap. 74.): 
Qui formam vilae iniit, quam postea celebrem miseriae temporum, et 
audacijae hominum fecerunt. Nam egens, ignotus, inquies, dunı occul- 
tis libellis. saevitiae principis adrepit; mox clarissimo cuique periculum 
facessit, potentiam apud uyum, odium apud omnes adeptus, dedit 
exemplum, quod secuti ex pauperibus divites, ex contemptis me- 
tuendi, pernicıem aliis, ac postremum sibi invenere (”).... 
Die Graufamkeit abgerehnet, welche man weder dem Könige 
noch deffen Minifter zum Vorwurf machen kann, babe ich nichts 
Aehnlicheres gefunden. . 





Ein Tranzofe, Namens Dupre, der fein Leben mie des 
mifhen Operationen zugebracht hatte, erfand ein fo ſchnell vers 
zehrendes Feuer, "daß man demfelben weder ausmeihen noch es 
lichen Eonnte; felbft das Waffer gab Ihm eine nur größere Thaͤ⸗ 
\tigkeit. Auf dem Verſailler Canal, in des Königs Gegenwart, 
auf den Höfen des Zeughanfes zu Paris und In einigen Häfen, 
machte man damit Werfuche, moräber die unerfchrodenften Krie— 
ger fchauderten... As man ſich vergewiſſert hatte, daß ein 
‚einziger Mann, im Befiße einer ſolchen Kunft, eine Flotte zers 
fiören ‚oder eine ganze Stadt micderbrennen koͤnne, ohne daß 
menfhlihe Hilfe etiwas dagegen vermoͤchte, unterjagte Ludwig XV. 
dem Erfinder, fein Geheimnig irgend einer lebendigen Seele 
mitzurheilen, Bezahlte ihm fein Schweigen reihlih, ungeachtet 
diefer Fuͤrſt damals_in einen hoͤchſt unglücklichen Krieg verwidelt 
war. Er erbebte vor dem Gedanken, die Drangfale der Menſch⸗ 








(*) Bloß für meine Leferinnen ftehe eine Ueberſezung Hier: „Er ergriff 
„ein Handwerk, das fpäterhin durch das Elend der Zeiten und Scham 
„loſigkeit ziemtid attgcmein ward. Dürftig, unbeachtet, ein uncubigee 
„Kopf, begann er damit, dag ce fih durd heimliche Angeberei in dag 
„zur Grauſamkeit geneigte Herz des Fuͤrſten einſchlich. Bald ward er 
„jedem angefehenen Manne gefähriih, erivard Gewalt bei Einem, Huf 
„bei Alten, und gab ein Beiſpiel, das Nahahmer" And, die aus Acr 
„men Reihe, aus verachteten Menihen furdterregende wurden, ans 
„fangs Andern, zuiegt ih feibſt Verderben vereiteten.“ 
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heit zu vermehren... Dupre iſt todt, und hat, wie ich glaube, 


fein Geheimniß mit in das Grab genommen, 
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Eine befondere Sitzung der Akademie hat fih damit beſchaf— 
tigt, Herrn La Harpe einen Verweis zu geben Über bie 
Bitterkeit, Härte und den unanftändigen Ton, bie zu oft in 
- feinem Sournale vorherefhen, und ihn Befchimpfungen aus ſez⸗ 
gen, wobei die Wuͤrde der Akademie Ins Gedraͤnge kommt. „„M{e 
find Herrn 2a Harpe von Herzen zugerban,“ 
ſagte juͤngſthin der Abbe v. Boismont, einer der Vierziger, 
„aber es jammert einen doch warlich, wenn man 
ihn immer mit zerfeßten Ohren hereintreten 
flieg” 





“ 


Einige Zeit nah der Schlacht von Fontendi ſcherzte Ludwig 
xV. mit dem Marſchall von Sachſen über dieſen ruhmwuͤrdigen 
Sieg, mind ſprach: „Herr Marſchall, Sie haben bei dieſem 
„Ziege mehr als wir alle gewonnen, dern Sie waren am gan— 
„den Leibe geſchwollen, und erfreuen fi) gegenwärtig ber bluͤ— 
„hendſten Geſundhelt.“ Der Marſchall v. Noailles, der zus 
gegen war, griff ſogleich den Einfall des Königs auf, und ers 
wiederte: „Wirklich, Sire, iſt der Herr Marfchall von Sachſen 
„der erſte Sterbliche, den der Ruhm enutſchwulſtiget hat.“ 


| 





Abbe Coyher hatte fi vorgenammen, mehre Monate bei 
Voltaire in Ferney zu verweilen, ja die Vorficht gebraucht, gleich 
bei der erſten Unterredung die füge Ausſicht demſelben zu eroͤff⸗ 
nen. Um es zu fühlen, wir angenehm ein ſolches Verheißen 
Voltaire uͤberraſchen mußte, muß man wiſſen, daß Abbe Coyer, 
der in feinen erſten Schriften ‚zuweilen eine ziemliche Loichtig⸗ 
keit und Gewandheit des Tons zu erhaſchen wußte, in der Has 
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terhaltung der fchwerfälltgfte Menfch und die leldhafte Lange⸗ 
weile iſt. Der erlauchte Patriarch hielt den erſten Tag mit ziem⸗ 
licher Geduld und Standhaftigkeit aus; aber am folgenden Tage, 
wo der Abbe ihm viel von feinen Reifen in Holland- und Sta 
lien erzählte, und dabei immer berichtete, wie lange er in die 
fem oder jenem Scloffe verweilt Habe, unterbrach ihn Voltaire 
ploͤtzlich mit ‚dem widrigken Einfalle von ‘der Welt: „ Wiſſen 
„Sie wohl, Herr Abbe, welcher Unterfhied zwifhen Don Qui— 
„xote und Ihnen fattfindet? Don Quixote hielt alle Herbergen 
„für Schloͤſſer, und Sie halten alle Schloͤſſer fuͤr Herbergen.“ 
Dieſer boͤſe Einfall entzauberte blißfchnell den Abbe, der binnen 
vierundzwanzig Stunden fih wieder auf die Beine machte. 





Abbe Millor Hat die hoͤchſt gehaltreihen Denfwärdigs 
keiten des Marſchalls v. Noailles herausgegeben. 
Hier nur ein paar Anekdoten: 

Don Francisco de Velasco überreichte dem Könige von Spas 
nien, Philipp V., eine Bittſchrift, und erhielt darauf Eeinen 
Beſcheid. Nun fiberreihte er eine zweite dem Kardinal v. Por 
tocarrero, und fand fein Gehör. Hierauf wandte er ſich an 
den Präfidenten von Kaftılien, und dieſer Minifter verficherte 
ihm, er koͤnne nichts; endlih an den franzöfiihen Gefandten, 
"den Herzog dv. Harcourt, und der Herzog ſchlug es aus, fid 
in die Angelegenheit zu milchen. — Welche Regierung, meine 
Herren! ſprach Velasco; ein König, der nicht fprichel ein Cars 
dinal, der nicht hört! ein Präfidene von Kaftilien, der nice 
fann! und ein franzöfifher Sefandte, der nicht will! 

Die Prinzeffin Urfini fchildere in einem Schreiben: au 
die Marſchallin v. Monilles die Obliegenheiten ihres Amtes fol - 
gendermaßen: „In meld ein Amt, gerechter Himmel, haben 
„Sie mic) eingeſetzt! Kein Augenblick Daft oder Ruhe iſt mir 
„vergoͤnnt; nicht einmal fo viel Zeit, daß ih meinem Sekre⸗ 
„tair nur ein Wörtchen jagen koͤnnte. Bon Ausruben nad 
„Tiſche, oder einen Biſſen zu genießen, wann mid, hungerr, 
„davon IE gar nicht mehr die Mede, zu gluͤcklich noch, wenn 
mitten im Laufen ich einen elenden Inbiß haben Yann, wobei 
‚man mich fehe Häufig abruft. Warlih, erfähre Fran v. Main⸗ 
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enone die Beſtandtheile. meines ‚Amtes, ſie würde ſich vor: Las 
reden nusfchäten. Melden Sie herfeiben doch, id) bitte.darum, 
Ba: die. Ehra habe, deu Schlafrock des Königs von 
„Bpanien in Eınpiang :zu nehmen, wenn er zu Bette gebt, 
„und ihm dentelben. zu. überreichen, fo mie auch die Pautoffeln, 
awenn er ee Das. .ließe ſich uch aushalten, aber baß 
„alle Abende, .. Yie.&ots: werden lift, wann der König in der 
Königin Schlatamer trift, der Graf v. Benavente mid mit 
„den Degen Sr. Majeſtaͤt —5— chwert, mit: einem Nachtgeſchirre 
„unde einer Lampe, welche ich gewoͤhnlich über mein Kleid auss 
ꝓſchuͤtte nein,, das ift allzugrotest, Nie verließe der - König 
„das Bert, oͤffnete Ih nicht die Vorhänge, und es wäre eine 
„Schaͤndung des Allerheiligen, -‚beträte gine andere Menſchen⸗ 
„ſeele als ich das Zimmer der Königin, wenn beide Majefkäten 
„im Bette liegen. Letzthin war die Lampe verlofchen, weil ich 
‚die Hälfte des Inhalts nerfchätter hatte. Ich wußte nicht die 
„Zenſter zu finden, weil wir bei Nachrzeit eingetroffen waren; 
‚ib rannte gegen alle Wände an, war in Befahr, mir die 
„Naſe zu zerihellen, und wir tappten, der König von Spanien 
„und id, wohl eine-MWierteltunde umher, . und rannten unB faft 
„Aber den Hain: . .. Die Königin findet zuweilen Beha—⸗ 
„gen an bergleihen Schnurren, jedody iſt es mir noch nicht ges, 
„tungen, ihr Vertrauen in dem Grabe zu erhaſchen, wie es 
„ihre piemontefifhen Kammerfrauen befaßen. Darüber bin ich 
„ganz. verwundert, henn Ich bediene »iefelbe befler als jene es 
„tbaten, und ich bie feſt überzeugt, fie würden Ihr nicht fo nett, 
„wie ich, die Füße waſchen, noch ihr die Strümpfe ausziehen.’ 

Man weiß, daß mehre wider fie nach Frankreich gefchriebene 
Mriefe anf ihren. Befehl. aufgefangen wurden, worunter aud 
Berienige mar, in welden man..fie beichnibigte, ihren Stalls 
meiſter, mit dem fie..auf. einem. hoͤchſt vertsaulihen Buße lebte, 
geheiratet zu haben. Sie ließ. alles abgehen, und. begnügte ſich 
bloß an den Rand des.-Iegten: Sriefer Mm ſchraiden: Bebeite⸗ 
dd Nein 1* 1... 
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Unter meßrern ausgefedktten edſtlichen Arbeiten des- betäßith« 
ten Houdon befinder--fich wäc ein kleines Bügrelief, darſtket⸗ 
(end einen mit der Pfote an einem Nagel 'hangenden: todten. Krate. 
metsvogel. Dieſe Arbeit ift. von. außerordentlicher Wirkatigz es 
mehr man fie-in der Nauhe beſteht, wit: fe’ tauſthender wird fie. 
Ein ſechsjaͤhrigde Kind ward.vor einigen Tagen in Houdons 
Werkſtatt geführt, beſah ſich fogleich den Wodeh und frägte- bin 
Vater, wo der Wogel- verwundet fei?'' Es’ weile zur Antwort, 
die Wunde fel wahrſcheinlich verſteckt: ,, Aber) Water,’ The 
es fort, „woraus iſt denn! der Vogel yemikher’i. Aus Mars 
mor, — ,, Sieh doch!“ erwiederte das Kins, ! „kann mA: denn 
aber aus Marmor Federn : machen? — ' Diefe' Naisheit mußte 
ben Künftler mehr ſchmeicheln/ ale alle - die Prunkroͤden ber 
Kemer. or a 


KR 
46 
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Die Anfpräche — 8 :atıf einen Sitz in der Kto 
bemit find. erwiefen. Mehre akademiſche Preiſe, fieden - Iras 
‚ södien, : von denen drei auf der Buͤhne vrrblieben: ſind,?Lin ·Ge⸗ 
biche Aber die Malerei, . das» manche inngiehonde" Stellen enthält, 
eine. Menge leichter Poeſien, zuwrilben as 'zu nachlaͤßig, je⸗ 
doch originell und nicht. immer ohne Polis die: Dirten und ber 
Nuf eines Biedermannes. Dürfen umerwerflichen -Aufpräden 
fest man::bloß einige porſoͤnliche Verkehrtheiten entgegen," Manı 
gel au..Geihmatt, Naͤchlaͤßigkeiten, ramhe Werfe, aber veſon⸗ 
‚ ders einen etwas firuppigen: Bart, ‚eine unedle und bizarre Fr 
sur, - eine Faft kahle Scirer, und ein paar: forgtes berumbängenn 
Hate — ein’ Aeußeres, : fast- man, das: vie Dart des Arab: 
mifchen Ahrones.Feiussrieges Beide, "3 3 u “ 

Der gnte, :Siebere Lemirtre kann. iur »feidem ganzen giben 
nur eine einzige Art und Weife, Kabafen zu Boden zu fchlagen 
und die Stimmen für fih zu gewinnen, mämlich von fich felbk 
alles Löbliche zu, fagen, -was -er von fich- denkt, und das mit 
allem Enthuſtasmus, aller Wärme, deren er fähig if. Seine 
Schlihtheit in diefem Punkte tft vielleicht beiſpiellos. — „Ich, 
„ich Habe Feine. Pofauner, ich muß alles ſelbſt verrichten. . . . 
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„Ich wage es zu ſagen, und Allewelt weiß es, der ſchoͤnſte 
„Vers des Jahrhunderts iſt von mir: 


Der Dreizack des Neptun iſt Das Zepter ber Wett. 


„ft das nicht Corneille, wie er deibt und lebt? ... Dieſe 
„Stelle hier muß man entweder. unter aller Kritik oder erhaben 
‚finden; : allem ich glaube, fie ift fo ganz übel nicht... . Bie 
„werfen mir hatte Verſe vor; «it will.ich denn Verſe wie Ras 
„eine mad j r 

De ungluͤckliche Dlavides if von dem Inquiſitions⸗ 
gericht dafür veruetheilt morden, daß: er.ıBurch eine Ketzerkolonie 
die Steppen der Sierra: Morena, die: Eaftilien von Andalufien ' 
trennt, Hat urbar machen laſſen. Dieſer tugendhafte Bürger iſt 
für einen Ketzer und Abtrünnigen erklärt worden, uufähig, jes 
mals .ein Amt zu befleiden, auf ewige Zeiten vom Hefe, in 
einee Ferne von zwanzig Meilen, aus: allen großen Gtädr 
een, felbft im Peru, feiner Heimat, verbannt. Er darf fers 
nerhin weder Wagen noch Roß beficigen, Pd nur. in grobes 
swollenes Zeug:kleiden, und dies von firohgelber Farbe, um das 
Sans Benito getreu darzuftellen; act Sabre lang fol er in eis 
nem Kloſter eingefperrt leben, unter Auffit zweier Mönche, 
die ihm nie. von ber Seite weichen: ſollen, die ihm die crften 
vier Jahr feinen Eatehismus zu lehren angemwiefen find, und 
dafür Sorge tragen werden, daß er. alle..Greitage mit Brod und 
after faſte. Alle Tage foll er feinen Roſenkranz beten, nebft 
fieben Ave Maria. und einem Grete. *ı 1 - 


1 [4 
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Am 8. Februar farb im feinem neunundvierzigften Jahre ber 
berühmte‘ Le Kain. Wenn die Schwierigkeiten, welche dies 
fer große Schanfpieler zu befiegen hatte, um.zw einer felteen 
und hohen Stufe der: Vollkommenheit zu gelangen; auch unferem 
Genuſſe feinen Zufab. gaben, fo treibt Boch das Gefühl der 
Dankbarkeit und der Bewunderung, fo'fein: Andenken einflößt, 
uns ganz natürlich an, ' die Erinnerung baden aufzubewahren. 


136 | 1778. 





Die Natur hatte ibm far alle Vorzüge verfagt, welche bie Kunſt 
des Schaufpielers zu verlangen ſcheiut. Seine Geſichtszüge hats 
ten nichts. Negelmäßiger, nichts Edles. Beine Phyfiognomie 
fhien, bei dem erften Ueberblick, grob und gemein, fein Wuchs 
furz und ſchwerfaͤllig. Seine Stimme war von Natur Hohl und 
wenig biegfam. - Ein einziges Naturgeſchenk hatte diefe Mängel 
wieder gut gemacht, und dies war ein kräftiges and tiefes Ger 


fühl, das die Häplichkeit feinet ‚Züge unser bem Zauber des Aus 


drucks, womit es diefelben beſeelte, verſchwinden Be, das nur 


ben Charakter und die Leidenfhaft hervorhob, momit feine 
Seele angefuͤllt war, und thmemtt jedem Augenblicke neue For 


men, ja ein neues Weſen verlieh. 
Die Anordnung ſeines Haars gab, untetr dem Anfhein ber 


Nachlaͤßigkelit, den Umeiffen feiner Stirn mehr ober weniger 


Jugendliches, mehr uder weniger Majeftätiiches, je nachdem 
es feine Rollen erforderten. Er befaß in. der Bewegung feiner 
Augenbrauen eine Magie des Ausdruds, bie ner ihm ge 
hörte und erftaunfihe Wirkung hervorbrachte. Die Kunſt, mit 
welcher er feine geringften Geberden, feine uubedentendften Gteb 
tungen malte, gab denſelben ein edles und märdevolles Ge— 
präge, das ihn gleichſam ganz umhuͤllte; und bie Perſpektiwe 
des Theaters begänftigte das Taͤuſchende derſelben. Daun Ce 
ſtum getren, welches er in Uebereinſtimmung nit Fräulein 


Clairon auf der franzdfifhen Buͤhne zuerft einfähre, bot er 


in feiner Art fi zu. Heiden die ganze Kunft auf, fo ein ge 
Schickter Maler in der Anlage. feiner Draperien nur euzubriw 
gen vermag. Mit Hülfe diefes glädlihen Kunftarifes, hatte 
er es dahingebracht, . nicht bloß das Widrige. feines Wuchſes 
zu verfchleicen, fondern -bemfelben fogar etwas, ich weiß mit 


. was Theatralifhes und Ehrfurchtgebietendes zu verleihen. Der 


Bin 


Mann, ben man im gefrfftgen Kreile für einen Pfahlbuͤrger 
aus der Straße Saint: Druis gehalten hätte, erhob fih auf 
ver Dühne zu einem Könige, zu einem Bulk, unb würde, 
ſelbſt im Geiſte Bouchardon's, für einen bemerifhen Herss ba 
den gelten koͤnnen. Ich habe einen Ausländer von vielem Geif 
gekannt, ber nie zum Le Kain geſehen hatte, und ber, als 
er ihn zum erftenmal in der Molle Zamors erblidte, das Schau 
fpiel mit der veſten Ueberzeugung verließ,. daß der fo eben 
gefebene Schaufpieher einer der ſchoͤnſten Maͤnner fei, die je bie 
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Bühne befchritten haben, Es IR gewißlih auffallend, daß Ross 
eins, der trefflichfte Schaufpieler des alten Roms, mit den 
nämlihen natürlihen Nachtheilen, wie Le Kain, zu ringen 
gehabt, ja dan er deren nod größere befaß, und fie insges 
ſammt mit demielben Erfolge überwältigt, - Man Le. im Fe⸗ 
ins, er fei.zu Rom der erfie Schaufpisler geweſen, der ſich 
auf der Buͤhne der Maske bedient. babe, weil. er ſchielenda 
Augen uud ein mißgefialcetes Geſicht sehabt; jedoch habe dau 
Boll. ihm, unverlarng, wegen ber Säsigteit feiner. Stimme, 
mit Wohlgefallen zugehoͤrt. 

Auch der neuere Moscius verdaukte „feine glänzendken En 
folge dem Zauber feiner Stimme: ‚Wir: haben bereits bemerkt, 
daß die feinige non Natur bumpf und etwas verſchleiert. war, 
Durch Studium uud Anfteengung harte er diefen Fehler der; 
maßen verbeffert, daß ihm davon die ‚Augewöhnung eines vers 
ſten, ernfien, ausdrudsvollen Tons werblieben war. Nie babe 
ich irgend eine menfchlihe Stimme gehoͤrt, deren WBiegungen 
reiner abgefchnitten und mannigfaltiger, Pröftiger und zärtlis 
‚der, und von einem ruͤhrendern und ſchrecklichern Pathos ger 
wefen wären: Aus feinem Munde ertönte Fein ſchwaͤchlicher 
Ders, wenn er es darauf anlegt. Kin noch koͤſtlicheres Tas 
lent unftreitig, und welches er bis zur baditen Stufe dr Moll 
endung gebracht hatte, mar das, den ganzen Bauker ſchoͤſger 
SBerfe hervorzuheben, ‚ohne je der Wahrheit des Ausdrudy 
Abbruch zu thun. Indem er das Heu; zerriß, entzüdts er inn 
merfort das Ohr, feine Stimme drang bis in das. Jnnerſte 
der Seele, und der Eindrud, den fie machte, gleich dem Grah⸗ 
ftihel, ließ darin tiefe Spuren sind lange Nahhklaͤnge zuruͤck. 

Beine Unterhaltung verkündigte einen befonnenen und nach⸗ 
denkenden Geiſt, allein ohne irgend einen fchimmernden Witz— 
Ganten; alle feine Aenßerungen waren. geweſſen und voller Ruͤck⸗ 
fihten; feine reine and ſanfte Sprache hatte oft eine wuͤrde⸗ 
solle. Schlichtheit, und Energie ohne Zierrerei. Er war dem 
Heohfiun held, niemand ließ den Talenten feines Freundes Pre⸗ 
pie, der naiven Anmutch Carlin's mehr Gerechtigkeit welchen 
fahren; allein Lachen war feiner Phyſiognomie nichts dee we⸗ 
niger fremd, fie bahielt fortbauernd bag Gepräge ber Leidens 
fhaften, welche er zu feinem Studium gemacht, und zum 
heil ſelbſt sefahren hatte. Nie bette er anders als wit Wuth 
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geliebt; eben ſo hatte er gehaßt, und wenn er jenen Bers 
aus Algire ſprach: 


Mein Herz erolaͤhet aut för tier und Rache, 


war er mehr Zamor als Zamor felbſt. Wenn die Umſtände ihn 
tn der Pegel zwangen, dieſe Gefühle in fein Herz zu von 
fliegen, fo quälten’ fie ihn michts: deſto weniger, nnd cs 
laͤßt ſich nicht daran "zweifeln, daß 'fein zu reges Gefühl, fe 
gut. wie- die Anfirengungen der Kunſt, zur Verkuͤrzung feines 
Lebens beigetragen baden. Ich fhliefe dies bioß aus einem 
Schreiben von ihm dn Trenihin in elmer ſeiner lezten Kraut: 
“beiten, einer Ratherholung, die eben fo tragifch, eben- fo gik 
hend und fharffinnig als irgend eine feiner Noten iſt. 

— Unfer NRoseins, : einzig nur mit der Vetvollkommnung fe 
ner Runft Befchäftigt, hatte nie andere als- foldhe Zerſtreuungen 
aufgeſucht, zu denen er burch die Heftigkeit feier "Sefäble hin— 
geriſſen wörben war. Allein er hatte nichts: werfäumt, nm ale 
Die Kenntniſſe zu erlangen, die auf feine -Beblingstunft Bezug 
Hatten; dem zufolge -batte er fortgefehtes Stadium der Sprade, 
der Gefchihte und aller: der. Kiinfis‘ getrieben, die zur Vervoll 
kommnung und Berfchörerung feines Talents beitragen fonnten. 
Sein Urthell war von Natur geradfiunig- und - gefundg indeſſen 
bedurfte er zu feiner Entwickelnig einer. fortgefehten Aufmert, 
ſamkeit, eines langfamen und gefpannten Nachdenkens. Gebr 
häufig habe ich ihn fegen hören, und bas mit. aller Ehrlich⸗ 
feit feines Herſens, daß er funfzehn Jahte laug die Rolle des 
Eid fubire- habe, bevor "er :diefelbe fo erfaßt, wie er fie in 
den leßten Jahren feines Bebers dargeſtellt. 

Sei eg Sets, wie Manche das zn argwbhnen ein NRecht 
erworben zn haben geglaubt, ſei es Sonderbarkeit, oder auch 
wohl eine Arc: Kolerterie, genug, er trug in ſeiner Adrtvan 
Eleidvung eben So vieb Wirtkichkeit und Fahrlüßigkeit zur Schau, 
als er in feiner Theaterfleivug Peunke und Abgemeffengelt: zeigte 
Zedoch verlor er nie das aus den Augen, mas man den Tom 
ventenzen des gefelligen.. Verkehrs ſchuldig if. Hier verband 
er. mie der hoͤchſten Aufmerkſamkelt und einer feinem Stande ae 
ziemenden Beſcheidenheit jene Selbſtſchaͤtzung, bie ſtets bie. erfie 
ver Winden bleibt. Jebermann kennt die charaktervolle Ant: 
wort, welche er einem Offigter gab, der ſith in feiner Gegenwart 


der verächtlichften Ausbruͤcke bebiente, uni die Siucktumſtaͤnde 
eines: Schanfpielers‘ mit denen eimes Militairs zu vergleichen, 
der nich” vieljährigen Dienftes von' winene kuͤmmerlichen Gunaden⸗ 
gehalte' zu Teben: ſich gezwungen »fiehes "Und bringen: Sie 
dDena nicht Baur Recht wie: in Anfhlag, rweld.es 
Sie in haben wagen; if KL mir vu ſote⸗ 
ren ı: „tn 
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: Roftaied fing” ‚art einen Drälaten; 
einen. feinen Weltmann, der ihm einen Hirtenbrief. wider 
die Unglänbigen uͤberſandt hatte. 


Ewr. Hirtenbrief, erhielt ich heut‘; 5 u 

empfangen Sie ‚meine Tragödie. 

Sind beide wir nicht wacre Leu, oo. 

und feiern ı wit night recht hubſch Comdtie hin. 
4 . 


229 + 





¶ Juſereſſante Aneldoien. nn 


. | 
Sm gahre 1761 309 ber Retchchum mehrer Neger und Din 
tattew. in Jamaika die Blicke der Wenterung ‚auf: Rh: Miefer 
Reichthum rührte von den Vermaͤchtniſſen ber, - weiche meißfarr 
bige Mänrter ihren Kindern oder furbigen Huldinnen ausgefetzt 
hatten. Um dieſem vorgeblichen Mißbrauche abzuhrifen, ſchlug 
män. in der Verſammlang von Sant⸗Jago be In’ Wega, ber 
Hauptſtadt der Inſel, eim Geſetz vor, kraft deſſen es jedem 
Neger, jeder Negerin oder Perſon von gemiſchter Farbe uns 
terſagt ſeyn ſollte, irgend eine Erbſchaft, die uͤber tauſend 
fund’ Steritug betruͤge; zu erheben. Diefes Geſetz ward von 
mehrern Mitgliedern der Verſammlung auf. das Lebhafteſte bes 
firittens man fand es ‚hart und grauſam, felb gegen die Weis 
gen, tn es ihnen nicht geftattere, ihr Vermoͤgen deren zu bins 
terlaffen, an die fie durch Bande bes Bluts und der Liche ges 
Enäpft waren; man führte endlich ale Sründe an, welche Na⸗ 
tue und Menſchlichkeit nur eingeben konnten. Her Burke, 
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der ankgezeichnetſte Nebner im Unterhauſe, uͤbernahm Bie Ver⸗ 
theidigung der Bill. an zu beweiſen, wier ſehr die Gattung 
der Neger ber unfrigem untergaorbnet fd, ‚ führte er das Bei⸗ 
fpiel dee. Spantihen Pflanger au, „Welch Min- wadereres und 
„großherugeres Volb,““ ſprach: er, ds bie ‚Spanier. ber al 
„en Welt! Welch .eia ıfeigeres undverworfeneres Volt, ale 
„die Spanier Amerika's? Woher biefe Verfchiedenheit? . Sei 
„ich es Ahnen fagen, meine Herren? Ron dem Einfluffe des 
„Charakters der Neger und der Berbindungen, fo fie unten 
‚einander eingeben.” .... Herr Burke, nadhdem er fein 
ganze Gewandheit aufgehoten, feine Zuhörer zu überreden, daß 
Tugend. und Geift ber Menfhen wefen lich von der Jarbe der 
Sant abhängig feien, ſchloß! ſeine Rede folgendermaßen: Weine 
„Meinung iſt keinesweges ven, meine Herten, es iR die der 
„größten Denker aus allen Ländern und zu allen Zeiten. Dan 
„unter iſt befonders Einer, den ich in dieſer erhabenen Wer 
„Sammlung anzuführen nicht anſtehe; er if Ihnen allen be 
„kannt, und ih fehmeichele mir, daß feine Anfihe die Ih—⸗ 
„rige beffimmen werde. Es ift der weltberuͤhmte Montesquien (*). 
„Hören Sie, mas er von den Megern ‚fpriht.” Und de 
mit ſchlug unfer Redner eine Ueberſetzung des Geiſtes der 
Geſetze auf, und las mis ernſtem Gefichte das bitter ironis 
ſche Kapitel über die Sklaverei vor. Dieſes Vorlefen wirkte 
dergeftnlt auf die genre Verſaumlung; daß bie Bill ohne Wi 
derrede durchging, und die Meger anf Wontesquieu’s Auftche 
verurtheilt wurden. Unter die. Zahl. der Graͤchteten follten fer 
gur auch bie. singebornen Indianer mit begriffen werben; alles 
der Praͤſident der Berfammlung bemerkte, daß davou nur Fünf 
bie fer: Kamilten nach vorhanden waͤren, und daber rfene 
eeias Brachtung verbtenten. 
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Bor einiger Zeit: trat beim Ritter Stud ein junger Menſch 
ein von der edelſten Geſtalt und ber anziehendften Phyſiognomie, 
der aber an einer tiefen Schwermuch zu leiden ſchien. Nachdem 
ek dem Nitter mir vieler Schlichtheit feinen hoben Enthufiasmus 
über deffen erhabene Eompofitionen geäußert, erſuchte er ihn, 
Büs Vorleſen einer neuen Oper, DOrpbeus, gefälligft ans 
zuhoͤren. Das Gedicht ließ Vieles zu wuͤnſchen übrig, in dem, 
was die Ziemlichfeiten und den Bang ber Bühne betrifft; ‚aber 
der Kuͤnſtler bemerkte darin Züge eines fo ächten und rährenden 
Gefühle, daß er von dem Augenblick fich lebhaft zu dem jungen 
Manne Hingezogen fühlte. Er fprah zu Ihm: Somohi Ihre 
Phyſiognomie wie Ihr Werk kündigen ein tief aufgeregtes Ge 
muͤth an. Sie Haben wahrfcheinlih Ihr eigenes Herz gefchils 
dert... . Bei diefen Worten vergießt- ber junge Mann einen 
Strom von Thränen, geſtehet Ihm, mie er leidenfchaftlih ges 
ktebt, und im Begriffe geweien fei, fih mit der Perſon zu 
verbinden, welche der erfte, ber einzige Gegenftand feiner Zur 
nelgung gemefen, als eine hitzige Krankheit fie ihm vermiches 
nes Jabhbr entriffen Habe; feit diefem Augeublick fet die ganze 
Belt ihm nichts mehr, er lebe bloß no in den (Krinneruns 
gen, bie feinem Schmerze Nahrung gäben, und dieſes Bes 
fuͤhl allein Habe ihm fein Werk eingegeben. ... As Sud 
ihn fragte, ob er die Muſik gelernt, gab er ihm zur Ants 
wort, er befige davon nur einen leichten Anftrih; jedoch, 
da er es mie gewagt, fih der Hoffnung zu überlaffen, 
daß ein fo großer Meifter wie Herr Huck fih mit feiner Ars 
beit befchäftigen könne, habe er den Verſuch gemacht, einige 
Arien zu tomponiren, und bat um bie Vergünftigung, fie ihm 
vorſingen zu dürfen. Die Kompofition diefer Arien war ſchwach 
und gemein, allein der Ausdrud, den der rührende Ton jeinee 
Stimme denfelben verlieh, entzädte Stud. Er gefteht, nie- 
eine gefühlreichere, brillantere und von Natur melodifchere Stim⸗ 
me gehört zu haben; nicht Töne, fondern die Empfindung felbft 
floß mit unausfprehlihem Zauber von feinen Lippen. Zrunfen 
von Freunde und Stäunen, warf fih der Ritter Gluck an die 
Bruſt des jungen Mannes: Mein Lieber, die Natur hat Ihnen 
Ihre Beſtimmung vorgezeihner, widmen Sie fih ber Bühne, 
Sie werden einer der größften Kuͤnſtier ſeyn, Die jemals ges 
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” sebt Haben... .. Allein, Here Ritter, ohne eben von hoher 
Geburt zu ſeyn, geſtattet mir mein - Stand nicht, beran zu 
depfen. . .. Schlagen Bie bie Statuten. der königlichen Mur 
fit: Akademie. auf, , und Sie werden fehen, daß ein ‚Edelmann 
auf diejer Buͤhne fingen fann, obne jeiuem Adel etwas zu vom 
geben. , Folgen Sie meinem Rathe, oder vielmehr der Einge 
bung der Natur, fo laſſe ih für Ihren Orpheus alle meine 
anderen, Arbeiten im Stih, und gerade mit dieſer Arbeit tolkca 
Die zuerft hervortreten. - Glauben Ste mir, nur die. großen 
Erfolge ber Eigenliebe find im Stande, deu. nagenden Gram 
über eine ungläckliche Leidenschaft zu verfcheucden ... " De 
junge Mann bat nm einige Bedenfzeit, und der Ritter Glud 
erhielt von ihm vor einigen. Tagen folgendes Schreiben: 

„Ich gefiche, daB, bloß der Wunſch, Ihnen gefaͤlig zu 
„ſeyn, mich zu dem Verſprechen vermocht bat, über den mit 
„gethanen Vorſchlag, in die königliche Mruflt + Akademie ein 
„zutreten, nachzudenken. Ich verachte die Anſichten des gıe 
„sen Haufens uͤber den Stand eines Schauſpielers; dieſes 
Talent iſt nicht weniger felten als das dee Dichters, und der 
„Mann, der mit Sittenreinheit es übe, iſt cin hoͤchſt ads 
„barer Mann. Die Hönfer, welche denen gedfjnet werden; 
„die fih auf der Bühne auszeichnen, tröften leichtlich über die 
„jenigen, die fih ihnen verſchließen, und man .erfreust ſich 
„des Zutritts in den erfien Ständen der Geſellſchaft ſtatt der 
„letzten. Vorausgeſetzt, daB diele Vortheile meinen Fünftis 
„gen Talenten zugefihert jeien, giebt meine Vernunft nad; 
„aber vie werden &ie mein Herz überwältigen. Sch habe eine 
„Mutter, einen Bruder, Schweſtern, alle unter dem Joche 
„des groͤbſten Vorurtheils über diefen Punkt. So gothiſch er 
„auch ift, würde diefer Spießbärgerfinn derjenigen den. Todeskoß 
„geben, der id, mein Leben verdanke. Mein jüngerer Bruder, bei 
„feinem Eintritte in die .Welt, auf einmal .des Anſpruchs auf 
„eine auftändige Dunkelheit beraubt, meine verheirateten Schwer 
fern ungluͤcklich, die noch unverehligte von der Ehe ausgeſchloſ⸗ 
„Ten — das, Herr Hitter, wuͤrde die Ausführung meines ‘Plans 
„zur Folge haben; -und zu dieſem Preife mag ich weder Reichs 
„thum, noch Gunſt der Großen, noch Ruhm. ° 

Dignesaud. 
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Die letzte oͤffentliche Sitzung der franzöflichen Akademie warb 
mie einer Denkrede auf den Grafen v. Valbelle und der 
Ausſtellung vor deffen. Buͤſte befchloffen. Diejes gedoppelte Denk⸗ 
mal der Erfenntlichteit der Akademie it ibm eiuſtimmig zuerfannt 
worden, megen .eines Wermächtniffes von 24,000 Livres, . web 
ches er der Akademie mit der Bitte binterlaffen bar, dieſe Sums 
me fo vortheilhaft und ficher als möglich unterzubringen, und 
die Zinfen davon jährlich irgend einem Gelehrten, mag berfelbe 
ſich bereits durch Schriften ausgezeichnet haben oder: auch nur 
Hofinungen erregen, zu Gunſten kommen zu laſſen. Dieſe 
Summe kann, dem Wunſche des Erblaſſers zufolge, demſelben 
Gelehrten mehre Jahre hintereinander oder zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten ausgezahlt werden, je nachdem es die Herren⸗ Mitglieder 
der Akademie für gut und anftändig ermeflen werden. — Die 
Akademie bat ſogleich einftimmig befchloffen, daß jedes Mitglied 
derfelden auf diefe Wohlthat Berzicht leiſte — D’Alembert war 
mit der Dentrede, und Houdon mit dee Verfertigung ber Büuͤſte 
beauftragt worden. Dieſe zeichnet fih durch große Schönheit und 
Hehnlichkeit aus. i 





Vier polnifche Edelleute Hatten den Wunſch geäußert, ben 
vom Srafen Artois im Gehoͤlz von Bonlogne erbauten Pavillon 
son Dagatelle zn fehen. Der Hofbeamte, ber den Auftrag ers 
hielt, fie dorthin zu führen, ward fehr überrafcht, «is er fah, 
wie fie plößlich im Eßſaale vor einer der Bildſaͤulen ftehen blie⸗ 
ben, einander erfiaunt anſahen, fih höchſt erfchättert um ben 
Hals fielen und einen Strom von Thränen vergoffen. Nachdem 
fie ih von Ihrer Erſchuͤtternng ein wenig erholt hatten, erzaͤhl⸗ 
ten fie ihrem - Führer, . daß die üÜberraichende Achulichkeit diefen, 
Bildſaͤule mit einer innigſt geliebten und vor Kurzem verſtorbe⸗ 
nen Berwandten fie fo gemwaltfam ergriffen habe. Raum erfuhr 
dies der Sraf Artois, fo befahl er, das Driginal der Figur, 
die ihmen eine fo ſtarke Ruͤhrung verut ſacht hatte, den Herren 
augenblicklich zu uͤberſenden. 

Seitdem haben fie die Gallerie des Palais Royal zu ſehen 
begehrt. Bei den Gemälden Corregio's und Ttzians habrır-fie 
wiederum Ströme von Thränen vergoſſen. Im Lusembourg, 
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Seim Gebliden der Meifteriverfe Rubens it ihr Schmerz in Ben 
zweiflung und Troftiofigkeit ausgeartet. Diefes Uebermaaß von 
Empfindlipkeit har endlich einige Verlegenheiten verurfadgt, uud 
man: bar geiucht, demſelben vorzubeugen. Oegenwärtig, ven 
ſichert man, haben fie fih vorgenommen, mit dem nämlichen 
Enthuflaemus ganz Stalien zu bdurchwandern, und man macht 
fih darauf gefaßt, fie vor der ſchoͤnen Venus zu Florenz ver 
Fichesdrang heuten zu hören. Iſt dieſer lezte Zug unierer Ge 
fehichte nicht gewiß, fo hat er doch fo ziemlich das Anſehn der 
Wohrſcheintichtelü. 





Frau v. Lalande, Marquiſe du Deffant, if in Paris 
am 23. Auguft in einem Alter von vierundachtzig Sabren mit 
Tode abgegangen. Es war unftreitig eine der durch ihren Witz 
berähmteften Frauen des Jahrhunderts; fange war fie es durch 
ihre Schönheit geweien (7). Nachdem fie in einem noch ziems 
lich jugendlihen Alter ihre Geſicht verloren, fuchte fie fih des 
durch zu. entfchädigen, daß fie die auserlefenfte Geſellſchaft der 
Stadt und des Hofes um fih verfammelte; allein die Bösartigkeit 
ihres Witzes, deſſen Ausbrüce fie nicht zuruͤckzudraͤngen vers 
mochte, : verfcheuchte oft von ihr Perfonen, mit denen fh 
zu entzweien es für fie eben nicht gerathen war. Das verftors 
bene Fräulein v. Lespinafle, das mehre Jahre binpurch ihr Seas 
ſellſchaftsfraͤulein geweſen mar, trenute fih ziemlich unverholen 
son ihr, und entführte ihr, die Mehrzahl der Gelehrten, bie 
bis dahin ihren geſelligen Kreis bilder. Die Gefellichaft, 
die nicht mehr zu ihr kam, und deren fie nicht entbehren Tonnte, 
felbft in ihrem böchften Alter, die fuchte fie bei Andern auf. 
. Bereits über achtzig Jahr alt, fpeifte fie zu Macht in der Stadt 
fat alle Tage, die Gott werden lieh, zuweilen gar auf. dem 
Lande, und durchwachte regelmäßig alle Drächte bis drei oder vier 
Uhr des Morgens. Borbanden find von ihr mehre liebliche 
Driefe an Voltaire, eine Schilderung ber Frau v. Chatelet, eis 
" ‘ , nige 








.(*) So wie auch durch mehre Biebeshändel. 
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nige leichte Poeſien und Liederchen, hie und da zerſtreut, voller 
Salz und Bosheit (*). 
Ihre beſten Greandinnen, die Marfhallin v. Lurembourg, 
die Herzogin 9, Choiſeul, Grau v. Cambiſe, Haben während ih⸗ 
rer lebten Krankheit fie faſt gar. nicht verlaſſen. Aus einen 
Uebermaaß von feltener Anhänglichfeit haben, wie man verfichert, 
diefe Damen nicht aufgehört, alle Abend in ihrem Zimmer Lotte 
zu fpielen, und das bis zu ihrem letzten Lebenshauche mit eins 
gerechnet. Die hat weder von Beichtvater noch von Sakramen⸗ 
ten etwas hören wollen. Alles, was: ber Pfarrer ihres Kirchene 
fprengels, der ihr einen Amtbejuch abgeftattet, von ihr, nad 
den dringendften Ermahnungen, bat erhalten innen, ift bad 
Veriprehen: fie wolle ihrem Freunde, dem Her, 
‚309 v. Choiſeul, beiten Wir zweifeln keinesweges 
darım, daß ein fo gut gewählter Beichtvatet ihr auf die guts 
willigſte Art von der Welt die Abſolution von allen ihren 
Sünden ertheilt habe, uneingedenk felbft der boshaften Epis 
gramme, welche fie vor Zeiten gegen ihn losgelaffen Hat (**), 
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Der Chevalier v. Mouhy, dem man hoͤchſtens nur acht⸗ 
zig Bände Schreibereien verdankt, hat fo eben unfern Reichthum 








(*) Vierzig Zahre nah ihrem Tote Prihien ihe Briefwechſet mit Horaz 
Walpole, der keinesweges zu ihrem Vortheil iR, und der ung dieſe ges 
priefene Frau als ein hoͤchſt fridoles, boshaft:s und unfiebenswätdiges 
Geſchoͤpf zeigt. " 


Er) Ihre Kindheit ward einem Kloſter dnbertraut, wo das ſechs⸗ Biß fies 
denjaͤhrige Maͤdchen fo viel Eulempiegelſtreiche veräbte, und fo bie 
teihtfinnige und freveihafte Aeußerungen über religioſe Gegenſtaͤnde fi 
erlaubte, daß Aebtiſſin und Nonnen ed dem ehrwärdigen Biſchof Widts 
fillon klagten. Diefee erfhten endlich im Kiofter, plauderte ein Vier⸗ 
telſtäändchen mit dem Eleinen Kodoſd, und ſchied ſchweigend und laͤchelnd 
von demſelden. Hoͤchſt geſpannt fauerte das geſammte Kloſter auf den 
Ausfpruh feines Mundes, und ale Man in ihn drang, daß er doch 
ein Mittel angeben möchte, der kleinen Läflerzunge zu feuern, erwies 


derte er bloß: man Eaufe ihr einen Schgdreier s Catebids 


mug. — Uehrigens Heuchelte fie die. Ichten zwanzig. Jahre ihres Les 
beng eine entihi.dene Aoneigung gegen die Phitofephen ihres Zeit — 
Boiltnise außgenommen, vos deßen Krallen ihr bange mal, 
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noch angeſchwellt, und zwar mit. einem Abriß der Geſchichte 
ber jranzöfifhen Bühne, feit ihrem Urſprunge bis 

1730. Es iſt das vollſtaͤndigſte Repertorinm in dieſer Hinficht, 
wimmelt indefien von Irrthuͤmern ‚und groben Böden. Wir ber 
gnuͤgen ung hier nur'eine einzige. feiner. Efeleien anzuführen, bie 
ganz dazu geeignet iſt, uns ein Mufer von allen denen zu geben, 
welche man ihm zuteauen darf.: Ju dem Vorzeichniſſe der Trauterjpier 

fe des Dichters Lemierre ſteht buchſtaͤblich: Barnenelt, Sroßs | 
penftonate des Königs. Der Styl des Chevalier 
v. Mouhy, der Überhaupt nicht Eorrefter als feine Memoiren if, 
bat dagegen Häufig das Verdienſt bis zur Laͤcherlichkeit platt zu 
feyn, und fo was tft wohl. mitunter ergoͤtzlich. Jedoch giebt es 
Züge, welche er. das Talent befige hoͤchſt glücktich zu aden. Ganz 
Paris weiß, in melden geheimen Gefhäftes ber Marfchell 
v. Belle⸗Isle ihn gebraucht hatte. Man ſehe, sie er fich in 
feiner Vorrede darüber ausdruͤckt: ,,Der Herr Marfchall, dem 
„ich ehemals für militairifge Schriften nuͤtzlich gewelen war, 
„geruhete beim Eintritt im ‚das Kriegesminiſterium ſich deffen zu 
„erinnern, übertrug mir die acheimen Angelegenheiten feines 
‚Departements, und wies mich ausdrüdlid einzig und allein 
„darauf an.“ .... Und warlich, der Ritter v. Mouhy entlebigte 
ſich dieſes ſeines Amts als aͤchter Staatsbürger, ja als Staats⸗ 
mann.. : Da entdedte er pluͤtzlich eines’ jener. inteteſſanten Sub: 
jefte, welche auszumitteln und herbeizufchaffen ihn der Miniſter 
‚beauftragt Hatte: „Ach! Herr Marfhall, welch einen gluͤckli⸗ 
„hen Fund id da gemadt habe! Sechszehn Yahr alt; reir 
„zend wie ein Zeühlingstag, die Friſche und Unſchuld ſelbſt; 
„uud dies alles iſt noch das Geringſte; denn fie beſitzt noch 
„weit öftlichere Eigenfchaften. — Ei, gefhwind, was in aller 
„Welt? — Das allerfeltenfte aller Verdienfle; ja, Herr Mar: 
„hal, fie ift taubſtumm — das Staatsgeheimniß außer aller 


„Gefahr!“ 
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Die Eintritterede dee Grafen von Treffan bat weder in ber 
Afademie noch dei drin Pablitum Beifall gefunden, trotz dem 





1781. 147 





Weihrauch, den er mit vollen Händen nah allen Richtungen bin 
ausgeftreuet bat. Die anfehnlihe Portion defielben, welche er 
der Sräfin v. Genlis, ber Berfafferin des Erziehungs, 
tbenters und der langemweilenden Tugend» Annalen, 
an die Mafe warf, : verfehlte gänzlich ihr Ziel. Obgleich die neue 
Mufe gegenwärtig war, obgleich fle ſich dermaßen hingeſtellt batte, 
daß der Weihrauch fie ſchwerlich verfehlen konnte, war doch bie 
Zubörerfchaft fo ungebobelt, daß fie ihn ungerochen und in ftils 
ler Andacht verdampfen lief. Schon hatte fie ein Schnupftuch 
zurechtgelegt, das fie vor der allgemeinen Bewunderung befcheis 
den ‚verhüllen ſollte. Wergeblihe Vorſicht! Nur die Bosheit 
hatte Augen, und bemerkte bloß die nnbefonnene Haft, mit 
welcher das Schnupftuch befeitigt ward, als man deffen gaͤnz⸗ 
uiche nnzulatigkeit eingeſehen hatte. 





Vor vielen langen Jahren dichtete der Graf v. Treſſan ein 
hoͤchſt ruchlofes Liedchen gegen den weg v. Nivernois. Es 
lautete der erſte Vers alſo: 


Gauner, Lagner, Safenherg oe oo. 


Als er nun zur Aufnahme in die Akademie der Stimme befs 
felben bedurfte, und zu dem Ende den bergebrachten Beſuch abs 
finttete, ſagte ihm der Herzog v. Nivernols ganz kaltblätig: 
„Gratulire, Herr Graf, zu Ihrer trefflihen Gefundheit, zu Ih⸗ 
„ven vergangenen Erfolgen, zu Ihren neuen Hoffnungen, und 
„beſonders zu Ihrem Mangel an Gedähtniß.4 . 





Bei der zweiten Vorfiellung von Iphigenta hat fi 
‚ein zu merkwuͤrdiges Ereigniß zugetragen, als daß es in den Jahr⸗ 
Büchern der koͤniglichen Mufits Akademie vergeffen werden dürfte, 
Fraͤulein Laguerre, die in ihrer erften Jugend fich in allen Stadtwinkeln 
hervorthat, Ihre Fiacker bezahlte, ohne daß fie in die Boͤrſe zu 'greis 
fen brauchte, die einige Jahre Ipäterhin, in dem kurzen Zeitraum 
von fünf bis fehs Monaten, den Herzog v. Bouiflon au Grunde 
. sichtete, die fo eben wieder bie Vermögensumfiände eines uns - 
| 83 
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ſerer reichſter Generalpaͤchter zerruͤttet hat, und nie dem füßen 
Angewoͤhnungen ihrer erſten Verbindungen bat entfagen koͤnnen, 
Siphigenta. Laguerre war auf der Bühne. trunken, aber trunken 
bis zum Tpreeln.. Mau brgreift niche, wie fie den erften Akt 
bat zu. Ende bringen koͤnnen. Die Beforgnif, das Schaufpie 
zu unterbrechen, . und. das Mitleid befonders, fo bie peinlice 
Rage einflögen mußte, in der man Piccini (*) glaubte, fanden 
bein Pasterre mehr Müdfichten und Schonung, als man vie 
leicht hätte erwarten ſallen. Es ſetzte bloß ein :Teifes Murren, 
allein man unterfagte fi ein lautes. Auflachen aind Auspfeifen. 
Sn dem Zwifchenraume Bis zum zweiten Akt wurden bei der tau— 
riſchen Prinzeifin. alle. Hidfsniietel angewandt, um ſchnell die 
Duͤnſte zu zerfirenen, die ihr Gehirn umnebelten, und fie ward 
in Stand gefegt, in den beiden letzten Akten mit mehr Ans 
fand zu fingen. Diefes Ereigniß hat Feine bedeutende Folgen 
weiser gehabt. Nachdem der König ſich darüber hatte Bericht 
erftatten laffen, fagte er zu Amelot: „Nun, und Sie haben 
‚Be ins Loch geſteckt?“ .... Noch war fir nie darin, ab 
lein gleich‘ au. bemfelben Abend erhielt fie Befehl, fih nach dem 
Sort sl’Eveque hinzubegeben, und fügte fih mit der größten Er—⸗ 
gebung. Zwei Tage darauf bat man fie wieder bervorgebolte, 
um ihre Rolle nüchtern zu ſiugen. Sie ſprach mit tiefer Zers 
tnirſthaug ‘die beiden erſten Verſe der Roller - 


erhängnißbotter Tag, den ih fo gern 
u aus, meinem Lebensbuche tilgen möchte, 


Nun verfiel das Publikum in Trunkenheit, und äußerte fie ihr 
durch endlofes Beifallklatſchen. Zwar fang fle.beffer denn jemals. . 
Am Ende des erften Akts ward ihr auf eine Art, die der Gnade 
den höchften Werth gab, angekuͤndigt, wie ſie der Haft entlaſſen 
ſei. Piccini und der Prinz v. Guemene, denen bie italieniſche 
Muſik ſehr am Herzen ſiegt, hatten ſich lebhaft fuͤt fie verwen⸗ 
det. Ach! was ſieht man nicht alles einer fchönen Stimme nach! 





ey Auch Verfaſſer einer Gphiggnie. 


XCVCVXEXCIXX 


1781. 449 


Schreiben des Fräufeins‘ Juſtine an Herr Cage. 


j, Morgen mußt Du. ‚mit Deine ‚Begenwart bei: Zeiten koͤn⸗ 
„men; ich kenne kein. größeres Gluͤck, als Dich zu ſehen. 


„Mein Mummelchen macht dir hunderterlei Minen, aber dar— 


„unter ſind keine Paru's Minen, dem ih bin ohne einen 
„Heller.“ 

Dieſes Proͤbchen von dem Geiſte, der Artigkeit und Ans 
muth unferer neuern Lais haben wir der Aufbewahrung nicht 
unwuͤrdig erachtet. Die Verfaſſerin dieſes koͤſtlichen Zettelchens 
iſt das naͤmliche Fraͤnlein Juſtine, welche der Graf v. &** vers 
gangenes Jahr ziemlich prachtvoll unterhielt, und eines Mors 
gens mit dem jungen Marquis v. Lom** in feinem Bette übers 
raſchte. Er war dabei fo ungezogen, daß er‘ihr ihre. Trenlofigs 
keit vorwarf. „Undankbarer!“ ſprach fie zn ibm, „o Du Un 
„dankbarer! So behandelt Du mid, „wenn ich es: mir wie 
„ein Hund laſſe fauer werden, . um ‚diefen ‚jungen Wann, 
‚der einft. ungehener reich fepn wird, zu bewegen, daß er Deine 
‚Tochter heirate. .. ... Eine fo. weientlihe Erklärung beſei⸗ 
tigte alles; man willigte ein, die Unterhandlung nicht weiter zu 
ſtoͤren; das Cheband ward wirklih einige. Monate uachber abs 
geſchloſſen, jedoch. mit der hoͤchſt billigen Bedingung, daß Frau 
lein Juſtine fortfahren würde, ihre Gunſtbezeigungen .gleihmäs 
Big zwiſchen Schwiegervater und Eidam zu theilen. Giebt man 


jemals die Anekdoten heraus, : die allein im Stande find, dem. 


Mängeln abzubelfen, welche wir in den Annalen der Tus 
gend eutdedt haben, fo hoffen wir, man werde nicht darin 
einen Zug vergeffen, der den Geift und die Sitten anſers Zeit⸗ 
alters ſo richtig charakteriſirt. 





Ruͤhmte man die Schoͤnheit eines Styls, dem es an Wärme 
gebrah, fo pflegte Buffon zu ſagen: Gut geſchrieben, 
aber obne Liebe. 


— 
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Die vor dem Könige gehaltenen Faſtenpredigten Haben Bei 
Hofe keinen Beifall gefunden. Der Redner hat in Teinen Dre 
digten zu viele dem Evangelio frembdartige Dinge mit eingemengt, 
zu viele Erörterungen, die Politik, das Finanzweſen und bie 
Verwaltung betreffend. Man will gefunden haben, er babe 
eher dem Könige vorgepredigt als vor dem Könige geprebigt. 
„Schade, fagte lesthin der Monarch beim Herausgehen 
aus der Kirhe: „hatte ber Abbe.... uns aud ein 
„wenig von Religion vorgeplaubert, fo Hätten 
„wie doh von allem Etwas gehört, 





Wiederum fieben nene Bände aus dem unverfieglichen Ze 
berfiel des Herrn Netif de la Bretonne Es if im 
merfort die Tugend, wie er felbft irgendwo fagt, aber die Tu 
gend im Gewande eines Freudenmäbchens. Unter jenen ficben 
Bänden befindet fh die Sefhihte des fliegenden 
Mannes Diefer fliegende Mann ift der Sohn eines Dorf 
profurators, der fih in die Tochter eines Ebelmannes ſterblich 
verliebt. Dieſe Leidenfhaft bringe ihn auf die Erfindung von 
Höhft bequemen und finnreihen lägen, mit deren Hälfe er 
feine Huldin entführe, und fie anf: einen ungugänglichen Zels 
zacken, niederſetzt. Dort vermählt er ſich mit ihr und erzielt Mit 
ihr eine fo anſehnliche Zahl Kinder, daß fie auf dem Felszacken 
keinen Raum mehr haben. Nun fliegt ee mit feiner gefammten 
Familie uͤber die Meere Hin, gründet ein news Reich auf eb 
ner unbemwohnten Inſel. Won dort aus umfllegt er bie Belt. 
Er ſtoͤßt Dabei auf Noßmenſchen, auf Affenmenfhen, auf Ami: 
fenmenfhen, auf Patagonier u. ſ. w., und das alles ift von 
einer fo befonnenen, fo ernften Albernbeit, daß es einen am 
ekelt. Dem VBerfaffer muß fo etwas wohl vorgeſchwebt haben, 
bern er haͤlt mitten in feiner Laufbahn ploͤtzlich inne, 
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&o eben erfcheinen "der fießente und achte Band von Cars 
montelles Sprihwäörtern Dieſe beiden Bände ents 
halten deren zwanzig nee, und unter diefen befinden ſich nur 
ſehr wenige, in welden man nicht einige Züge einer hoͤchſt Eos 
mifhen Lage oder Charakteriſtik anträfee So mangelhaft und . 
nachlaͤßig die. meiften dieſer Skizzen durchgefuͤhrt find, fo fehlt 
es ihnen doch keinesweges an Erfindung und Driginalität. Kine 
derfelben, die und am reichhaltigfien vorgefommen, ift die 
Diät. Einem Manne Haben Aerzte und Aängftlihe Diät 
den Kopf verdreht, und er wähnt fi gefterben, alles, was er 
beginnt, afles, was er fagt, um fich in diefem närrifhen Wahn 
.gzu erhalten, - und alles, was man erfinnt, um ibm bemfelben 
zu benehmen, iſt vollee Charakter, Natürlichkeit. und Frobfinn. 
Er harrt des Augenblide, wo man ihn: abholen fol, um ihn 
in der Kirche beizuſetzen. „Es thut mir leid, ſpricht er, „daß 
„ich das Laͤuten mit den Glocken unterſagt habe; das alles haͤtte 
„ich nun mit angehoͤrt, und wuͤßte genau, wenn es aufs 
hörte... .% Ueberzeugt, daß fein Leichenzug fo eben vors 
Adergesogen ift, - langeweile er ſich nun allein. „Ach! mein 
„Sort, welche Langeweile! Wohl haben die Leute aus jener 
„Welt rear, wenn fie ſagen, daß man fih in den Tod. ‚langer 
„weile... . 


®. Ä 
Champfort fagt in einer akademiſchen Rede: Durch eine 
fonderbare Vertehrung der natuͤrlichen Ideen, verfeßte Maho⸗ 
met bie lebhafteſten Genäfle der Liebe in jene Welt, und der 
Gründer des Ritterweſens hielt in diefer feinen Anhängern deu 
Köder einer reinen und geiftigen Liebe vor. 


e 








9782 
Voltaire kannte ſehr gut die Mängel feine Geſchichte 
Peters des Großen, und fagte daher zumeilen: „ich 
‚werde mir die Grabſchrift feßen faffen: 7 Hier rubet, 
der die Geſchichte Peters bes Großen Hat 
ſchreiben wollen, 
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Seit meßrem Jahren ift kein Roman erſchienen, deſſen En 
folg fo glänzend geweſen wäre, wie ber ber gefaͤhrlichen 
Verbindungen von: Shanderlas, be Laclos. Ks 
giebt kein Werk, worin bie Zügellofigkeit der fogenannten fei⸗ 
nern Geſellſchaft mit mehr Natuͤrlichkeit, Kefheit und Geik 
dargeftelie if; man wird fih daher nicht ıbundern,. wenn wenig 
neue Erfcheinungen mit folcher Gler aufgenommen worben fine. 
Moch weniger wird man ſich daräßer wundern, daß bie Weiber 
Ah verpflichtet geglaubt haben, alles nur "erbenklihe Boͤſe dam 
über ergehen zu laſſen. Go viel Genuß ihnen der Roman. auf 
gewaͤhrt bat, iſt er doch nicht ganz rein von Bitterkeit gemejen. 
Wie ſollte quth ein Dann, der die Meiber fo gut kennt, um 
ihr Geheimniß fo ſchlecht bewahrt, nicht cin wahres Ungeheuet 
feyn.? Aber felbft, indem man ihn verabfchent, fuͤrchtet, be 
wundert. man ihn, trägt ihn auf den Händen; der Mann des 
Tages und heiten Geſchichtſchreiber, das Mufter und der Maler, 
werden ‚faß:auf dieſelbe Weile behandelt. 

Welch eine Ichlehte Meinung man auch von ber Sefeflfchaft 
Überhaupt, und von ber Pariſer inshefondere, haben mag, 
würde man Jod darin, glaube ih, wenig fo gefährliche Verbin⸗ 
dungen. antreffen, als die gebrucdten gefährlichen Verbindungen 
des La Clos. Nicht, dag man hiermit, wie das mehre Perf 
nen gethban haben, die Befchntrigung auf ihn laden will, als 
babe er bloß zum Scherze fo widernatürlihe Charaftere erfon 
nen, wie fie in ‘der Wirklichkeit nie vorhanden gewefenz man 
führe: mehr deun einen gefelligen Kreis an, der ihm den Stoff 
geliefert heben kann. Allein als ein geſchickter Maler Gar er 
ſich som. der Lockumng hinreißen laſſen, feine Mufter zu verfah 
"nern, um ſie pilfanter gu machen, und eben aus dem Grunde 
find feine Gemälde weit, eher geeignet, feine Lefer zu Werführen 
als fie zu beſſern (*).. 


— —323 





— 

Ie) Mir/ beſttzen zwei deutſche Ueberſehungen dieſes ‚mar geninfen abet 
hoͤchſt ruchloſen Romans, beide ſchlecht. 

1 — — — 
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Muß der. Gebrauch des Kaſſees und Thees nicht als eine 
Wohlthat Für die Menſchheit betrachtet werben, da cr den der 
ſtarken Getraͤuke verdrängt, und den Sinn des gemeinen Matt 
nes dafiir abgeſtumpft hat? Der Mißbrauch jener beiden Ges 
traͤnke ſtuͤrzt wenigftens in feine dämifhe Viehheit oder rohe 
Zuͤgelloſigkeit. Die Aufregung ber Lebensgeifter, welche Kaffee 
und Thee erzeugen, und bie den wahren Reiz berfelben aus 


macht, findet nie Statt anf Koften der Vernunft und der Bits 


ten, und, indem fie den leidenfchaftlihen Hang des, Poͤbels für 
berauſchende Getränke: ſchwaͤchen, bewahren fie den gemeinen 
Manu vor einer der Urſachen, die in diefer Menſchenklaſſe am 
meiften Rohheit, Dummpeit und Sittenverderbniß befördern. 


m 
⸗ 





Tronchin. 


Theodor Tronchin, aus einem adlichen Geſchlecht der Graf⸗ 
ſchaft Avignon, ward 1709 in Senf gebgren, und ſtarb zu Parts 
am erftien Dezember 1791. Er war Oberleibarzt des Herzogs 
. ©. Drieans, edler Patrizier zu‘ Para, ditglied der meiften 


Akademien von Europa. In Holland hatte er fih mie der Ens | 


kelin des berühmten Großpenſionairs Johan de Witt vermähle; 
und in einem Alter von vierundzwanzig Jahren genoß er, bei 
Lebzeiten Boerhave's, des Rufs eines der erfien Amſterdani⸗ 
mer Aerzte. 2 

Verloren hat an ihm die Menſchheit einen ihrer Wohlchäter, 
die Freundſchaft ihre wuͤrdigſtes Muſtor, und die Arzeneikunde 
einen der erlauchtften Schüler des Hippokrates unferer Tage. Cr 


bet Eein einziges feines Genies und feiner Einfichten wuͤrdiges 


Merk Hinterlaffen, aßein eine auserlefene. Sammlung feiner Be⸗ 
rathungen wuͤrde ein für fein Andenken eben fo rühmliches Denk; 
mal bilden, als biefelbe für die Fortfchritte dee Kunſt nuͤtzlich 
und anziebend feyn möchte Kine Menge diefer Berathungen 
befinder fih in den Händen feiner Erben, und die meiſten dar 
von berühren hoͤchſt merkwuͤrdige Fälle Nie befragte ein Arze 


mehr die Natur, erfpähete mit mehr Scarffinn alle Regungen, 


alle Fingerzeige, derſelben; nie Hand einem Arzte glücklicher das 
Geheimniß zu Gebot, die Natur abzuwarten und fie mit dem 
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geringſten Aufwande von Muͤhe und Anſtrengung zu unterſtuüͤtzen. 


Seine eben fo einfachen mie lichtvollen Grundſaͤtze wurden ſtets 
der gennueften Beobachtung unterworfen und von biefer modif 


zirt. Die meiften unferer Aerzte behandeln bloß die Krankheiten; 


⸗ 


er behandelte den Kranken, und feine Methode hatte eben fo 
mannigfaltige. Sormen, als fih manntsfaltige Umſtaͤnde zur An 
wendung darboten. Wenig Aerzte haben, gleih ibm, ben Ein 
flug des Moralifhen auf das Phnfifche eingefehen, fo wie die 
Nothwendigkeit der Kräfte zu fchonen, diefe mit den Heilmit 
teln in Einklang zu bringen, den Vortheil, das Prinzip unfere 


Leiden nur dadurch zu bekaͤmpfen, daß man alles befeitigt, was 


dazu beitragen kann, biefelben zu unterhalten, fie aufzuregen. 
Die Diät war faft Immer feine erfte Verordnung: Es if das 
ſich erſte Mittel, "fagte er, dem Feinde die Le 
bensmittel abzufhneiden, und dadurch wir 
fhon viel gewonnen Een erfaunenswärdiger Scharf 
blick, die ihm zur Gewohnheit gewordene Faflung des Geiftes, | 
eine Eigenfchaft, welche er weit weniger feinem von Natur eis 
denfhaftlihen Eh.rakter, als der Herefhaft, fo er uͤber ſich 
felb errungen ‚hatte, verbanfte, die Sicherheit und Feſtigkeit, 
die fih in allen feinen SJandlungen und Morten äußerten, die 
Muhe, der Adel und die Würde feiner Züge; alle diefe vereinig 
ten Borzüge flößten feinen Kranken das ſuͤßeſte und bernhig endſte 
Vertrauen ein. Diejenigen, die ihn gefannt haben, dürfen fid 
nicht über die Art von Enuthuflasmus vermundern, deſſen Se 
genftand er oft war, ein Enthuflasmus, der dazu diente, mehre 
nuͤtzliche Entdeckungen, befonders die der Biatternimpfung, mit 
Erfolg zu verbreiten, der 'nber auch nothwendig ihn den Kabas 
len, dem Haß und der Efferſucht feiner Nebenbuhler bloßſtellen 
mußte. Wie ungerecht mehre unter ihnen gegen ihn geweſen 
find, waren fie es doch nicht alles Petit und Lonis geftanden, 
er fei der größfte Anatomiſt der Fakultät; Rouelle, der ſchwer 
zu befriedigende Nouelle, er fei von allen ihm befanaten Phar⸗ 
maceuten der geſchickteſte; der berühmte Haller — umter den 
ausäbenden Aerzten der gluͤcklichſte. Unter den Fürften Europa’'s 
giebt es wohl nur wenige, die fih bei ihm nicht Raths erholt 


"Hätten, und Eur; vor feinem Tode erhielt er ein Schreiben vom 


Papſte, der, nachdem er ihm für eine für einen’ Kardinal vers 
langte Betathung gedankt, damit ſchloß, bag et ihm verfücherte, 
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wie feine katholiſche Unterſchrift faͤr ihn den. Werth der feints 
gen habe. 


Ein liebevoller Vater, ‚ein zärtlicher Freund, ein gluͤhender 
Patriot, ward er durch alle dieſe Gefuͤhle ungluͤcklich, und man 
kann es ſich nicht verhehlen, daß feine Kuͤmmerniſſe, welche er 
tief in ſein Herz verſchloß, an ſeiner Geſundheit genagt und 
offenbar zur Verkuͤrzung feines Lebens beigetragen haben. Stoi⸗ 
fer aus Grundfaß, und aus Demwunderung befonders für die 
Tugenden diefer Sekte, war ihm nichts deftoweniger cin böchft 
weiches und regfames Gefühl eigen. Er hatte es dahin gebracht, 
daß er das phufifche Uebel mit aller Standhaftigkeit der Heroen. 
des Portikus ertrug, und wollte nun auch mit dem nämlichen 
Muthe die Leiden des Herzens überwältigen; allein feine Aus 
firengungen, um dahin zu gelangen, verhuͤllten bloß Andern eis 
nen Theil deffen, was er litt, und ermüdeten feine Seele, ans 
ftatt ihr Erleichterung zu verfchaffen. 


. Er beſaß eben fo viel Sanftheie des. Charafters und der 
Sitten als Strenge der Grundſaͤtze. Schlicht, berablaffend, oft 
mehr als populär in feinem DBetragen, bing fein einziger feiner 
Landslente fo innig, wie er, an den Marimen der ariftokratis 
(hen Regierungsform;, und die Beſorgniß, Genf in die Demes 
kratie zuräcfinfen zu ſehen, war eine der empfindlichfien Kräns 


fungen feiner legten Inge. Mit allen Mitteln, ein großes Ver⸗ 


mögen zu ſammeln, verſehen, bat er nur ein hoͤchſt unbedeutens 
des hinterlaſſen: Woblthun und Großmuth waren bas erſte Des 
duͤrfniß dieſer hochfuͤhlenden Seele, und feine Verachtung für 
das Geld eine Inſtinkttugend. 


Zerfirent aus Angewoͤhnung, und vielleiht auch durch das 
Uebermanß . dee Gefchäfte, ungeachtet er fein Leben unter Gros 
Sen zugebracht, konnte oder wollte er do niemals weder ben 
Ton noch die Bitte des feinern Weltverkehrs annehmen. Ent—⸗ 
weder zu ſtolz oder zu traufih, bedurfte er des ganzen Sewithte 
feines perfänlihen Werthes, um Nachficht zu erlangen für bie 
Menge Schroffbeiten, fo er fih Im Umgange ber Großen ges 
flattete. Alte diefe Verfidße jedoch gegen verabredete Sitte, wel⸗ 
he ber natuͤrliche Adel feiner: Seele und feines Charaktere ſo 
Ichon deckte, "weit" entferne, feiner Perſoͤnlichkeit zum Nachtheil 
zu gereichen, verliehen Ibm fogan eine origineflere und pikantere 
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Phyſiognomie. - Mian (Gäste ihn darum nicht weniger, und ge⸗ 
wann ihn oft um ſo lieber. 

Nur zwei Anſpruͤche waren ihm eigen, welche man faſt fär 
gänzlich unbegruͤndet hielt, nämlich er waͤhnte ein treffliher Whiſt⸗ 
fpieler und ein fcharffinniger Politiker zu feyn.-, Selten gewann 
er, und fchoß faft immer fehl; deſſenungeachtet hörte er nie auf, 
an feine Geſchicklichkeit zu glauben, um warlich, die Natur 
hatte ihm anderweitige Mittel genug verliehen, um darüber fid 
troͤſten zu koͤnnen. 

Diderot hat, meiner Melnung nach, die paſſendſte Inſchriſt 
für bie Bildſaͤule des großen Mannes aufgefunden, nämlich das, 
was Plutarch von einem Arzte feiner Zeit Tage: Er war un: 
ter den Aerzten das, was Sofrates unter de 
Philoſophen war. 


2 
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Die neue Ausgabe der Maährchen des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts von Le Grand iſt mit 
einer Diatribe gegen. die Troubadours bereichert, worin der Wer: 
faffer denen antwortet, die ihn über die in der erften Ausgabe 
aufgefiellte Meinung angegriffen hatten, als fheine die 
Natur die berrliihften Saben des Genies dem 
Morden befonders verlichen zw haben. Er gie 
zwar zu, daß der Süden Frankreichs einige. berühmte Maͤnner 
hervorgebracht; indeſſen fucht er duch eine neue Aufzählung ;u 
beweiſen, daß alle troubadonrifhe Provinzen zu ſam⸗ 
mengenommen nicht einen einzigen Dichter von bis 
herem. Range-aufweifen können. NMichts beguͤnſtigt 
dieſe Meinung mehr, als die langweilende Geſ bidt⸗ der 
Teonbadaucn ı von Abbe mitten ' 


Pi 
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2a Roche, koͤniglicher Garderobendiener, Gouverneur der 
Mirnagerie, Ritter des Lubivigsordens,, iſt einer Der gerceuften 
aber auch einer dex, filzigſten Diener des Koͤnige. En. Hertei ſich 
geluͤſten laſſen, eine zahlreiche Heerde Truthaͤhne angafanfen, 
die deu König, ſo oft er ˖ vor Age. Mendgeri⸗ vurkei ging, außet⸗ 
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ordentlich beläftigten. " Wem gehören alle dieſe Truthaͤhne? fragte‘ 
ihn letzthin der König. — Mir, Sire. — Daß ih fie nur 
‚niht wiederfinde, ober ih kaſſire Euch an der 
Spige Eures Regiments, 


v 
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Ein. Modenkraͤmer, der funfzig⸗ bis ſechszigtauſend Franken 
Einkuͤnfte beſitzt, laͤnft Gefahr, in dem Bankerott des Prinzen 
v. Guemene die Haͤlfte davon einzubuͤßen. Indem er diefen Un⸗ 
ſtern ſeinen Freunden des Palais-Royal erzählte, fügte er hinzu: 
Dafehbeih mih nun in die traurige Nochwens 
digkeit verfegt, wie ein bloßer Pribatmann 


zu leben. . . 


? 


Ein Pfarrer, ber Duslos auf deffen letztem Krankenlager be⸗ 


ſuchte, hieß Chapeau (Hut). Er beſtuͤrmte ihn auf das Lehhafs "- 


tefte, ſich den Gebraͤuchen der Kirche zu unterziehen, die heilis 
gen Saframente, und zwar aus feinen Händen, zu empfangen. — 
Wie heißen Sie, Herr Pfarre? — Hut. — Lieder Herr, 
ib bin bofenlos auf die Welt gefommen, unb 
kann daher [ehr wobl ohne Hut daheimziehen. 


% * 
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Tran v. Ehenonceau, "gebörne d. Rochechouart, iſt nicht das 


einzige Mädchen von hoher Geburt das einen Flnanzpächter ge⸗ 
heiratet haͤtte. Nach dem Tode ihres Gatten, als Madam Du— 
pin, ihre Schwiegermutter, ſich mit ihr uͤber das feſtzuſtellende 
Witthum beſprach, dieſes fo ſehr als moͤglich ihr zu ſchmaͤlern 
ſuchte, und zu ihr ſagte: Sie find zu keinem großen Aufwande 
verpflichtet, Ste gehen ja nie an den Hof; ermiederte Ihr Fran 
v. Chenonceau: Madam, wenn mande Leute dafür 


befolder werden, daß fie bet Hofe erfheinen, 


fo befoldet man dagegen Andere, damit fie 

fortbleiben. Frau v. Chenonceau batte:in freundſchaftlichen 

Berhältniffen mie Rouſſeau gelebt. Fuͤr fie gerieth er auf den 
— 
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Gedanken, feinen Aemil zu fchreiben, und er fagte von ihr: 
Durch ihre Örazien if fie die Zierde ibres Se 
ſchlechts; dburh ihre Tugenden ment fie eine 
Aushabme deffelben. 


Ludwig ber XV. war häufig zerſtreut. Co fragte er einmal, 
unter andern, den Sefandten von Venedig, Gradenigu: „Ihr 
„Rath der Zehner in Venedig, aus wie vielen Köpfen beftehet 
„der? — Aus vierzig, Sirk, ermiederte.der Geſaudte. — 
Dem Könige fiel die Antwort eben fo wenig wie die eigene Frage 
auf. Dergleichen Zerftreutheiten, die einzi und allein mit der 
Schuͤchternheit feines Charafters zufammendingen, fo wie mit 
der Verlegenheit, welhe ihm jede Art von Nepräfentation ver 
urfachte, erifinerir nur um fo febhafter an eine Menge Einfälle 
voller Anmuth und Zartheit, die ungefuhe feinem Munde ent: 


fhtüpften, 


La Horde, Kammerdiener Ludwigs XV., Verfaffer eines 
Berfuhs über die Geſchichte der Mufit, Hat uns 
in einem Bändchen mehre anziehende in der Bibliothek des Mars 
fhalls v. Nichelien  aufbewahrte Originals Attenffäde 
über. die Negierungsgefhidhte Ludwigs XII. und 
Ludwigs XIV. mitgetbeilt. Das Buch iſt ferner mie meh 
rern ziemlich forgfältig geſtochenen Bildniſſen geſchmuͤckt. 

Das Schreiben von Marion de Lorme, das bie 
Sammtung befchließt, iſt eine Arc ‚Hiftorifchen Romans, deſſen 
Hauptzweck der if, die In dem Berfuh über die Se 
fhihte der Muſik angeführte Anekdote wahrfcheinfich zw 
machen, daß nämlich diefes berühmte Frauenzimmer, das, mie 
man weiß, am 5. März 1606 geboren ward, bis zum 5. Januar 
1741 gelebt Gabe. So viel ift gewiß, daß damals ein hoͤchſt be 
jahrtes Srauenzimmer, farb, das den Familiennamen von Marion 
we Lorme führte, und das füh, wie es fagte, noch ſehr gut ev 
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innerte, den, Cardinal v. Nichelieu. (*) und den Hof. Ludwigs XTIL.' 
gefchen zu haben. Ohne Vermögen, ohne Verwandte, lebte fie 
bloß noh von den Almofen ihres Kiechfprengels.. Diefe Ihats 
fachen ‚find ziemlih authentiſch beglaubiget, thefls duch ihren 
Todtenſchein, .theils durch das Zeugniß mehrer Perfonen, die 
jenes Frauenzimmer in ihren 'teßten Lebensjahren gefehen haben. 





4783. - 
dJatob v. Vaucanfon, 


von der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften, geſtor⸗ 
„ben zu Paris am 22. November 1782. 


Seine Automaten und namentlid fein Flötenfpies 
ler verfihern ihm den Ruf eihes der finnreichften Mechaniker 
unfers Sahrhunderts; und diefe Erzeugniſſe waren geriffermas 
fen nur die Spiele feiner Kindheit. Er Hat ſowohl von feinen 
Kermtniffen als von feinem Genie eine nußbarere Anwendung 
gemacht: in "den von ihm zu Aubenas und andern Drten errichs 
teten Seidenmählen, um den Aufwand der Handarbeit: zn vers 
einfahen, und die Zubereitung der gezwirnten Seide zu vers 
vollfommnen. Auch weiß man, daß er einen Arbeitsftuhl ers 
funden, mit deſſen Hülfe ein Kind die fhönften Lyoner Stoffe - 
zu Stande bringen konnte, und daß die Arbeiter jener Stade 
einen Aufftand erregten, als fie feine für Ihr Intereſſe zu wirth⸗ 
lichen Verſuche gemahrten. 





Herr v. La Neyniere der Schn (*) Hat unlänafi eis 
nen Schmaus gegeben, der ganz Paris einige Tage lang bes 
Fchäftigt hat. Er hatte feine Säfte aus allen Klaifen der Ge: . 
ſell ſchaft gewaͤhlt, und ſo entſtand denn ein buntſcheckiges Sc, 
miſch von Gelehrten, Schneidergefellem, Künflern, Militairs” 


ie 


.(H) Daft fie Liefer gar gerrau gekannt Habe, beurkundet die Laſterchronie des 
Cardinals, fo wie Voltaire, dee ſeine Anekdoten hoͤchſt zuveriaͤßigen 
Quellen derdankte. 

(C*) Das berüctigte Haupt der Gourmands oder Schmecket. Der Vatet 
war Generalpädter. 
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revfonen,, Juſthbaamten/ Apochekeru, - Schanfpielern u. f. w. 
Seine gedrumicn Einladungskarten Hatten ganz die Zorm ber 
Begraͤbnißkarten. En .'erfelgte bier eine geuaue Abfchrift davon, 
und dies nach der Driginalausgabe, movon Ihrd Majeſtaͤt, ber 
Sctenhrit: der. Sochewegen, ein Ereamplar in Rahmen fafien 
zu laſſen geruhet haben. „Sie werden häermit erfwcht, einer 
„Nachtkollation des Alerander Balthafar Lorenz Grimod La Ney 
„niere, Neugeadelten, Parlementsadvokaten, Mitgliedes der Aka 
„demie der Arkadier zu Rom, - freien" Ehrenmitgliedes des Parifer 
„Muſaͤums, und Redakteurs des dramatiſchen Iheils bes Jom 
„nabs von Neufhatel, beizuwohnen, und wird diefe Nachtkolla 
„tion fin, deffen Behauſung in der Gaſſe der Elyfäiichen Gelder, 
„im Kirchſprengel dee MabdeleinesP’Eveque, an dem und dem 
„Tage Start. finden. Man wird bas Mögliche aufbieten, um 
. „Sie nah Berdienften zu empfangen; und, ohne fich gerade 
„damit zu Ihmeicheln, daß Sie vollfommen befriedigt feyn wer 
den, erkuͤhnt man fih jedoh, Ihnen gleich heute die Verſiche 
„rung zu geben, daß von Seiten des Dels und des Schweine 
„fleiſches (*) Ihnen nichts zu wuͤnſchen übrig bleiben fol. Um 
„halb zehn Uhr wird ınan zuſammenkommen, und um zehn Uhr zu 
„Tiſche gehen. Sie werden inſtaͤndigſt gebeten, weder Hunde 
noch Bediente mitzubringen, indem kein Mangel an aufivan 
‚enden Dieneriunen feyu wird.’ — So wie man an de 
Hausthuͤr anlangte, fragte der Schweizer den Gaſt nach der Ein 
ladungsfarte, machte ein Merkzeichen darauf, und überlieferte 
ihn dann einem andern Schweizer, welcher beauftragt war, bei 
dem Gaſt anzufragen, ob er begehre, Herrn v. Nepniere, den 
Volks; Blutigel, oder deffen Sohn, den Wertheidiger der Witt 
wen und Waifen, zu beſuchen. Nachdem dieſe Frage beantwor 
tet worden, wurde er eine Treppe binaufgeführt, wo er alsdann 
auf der oberften Stufe von einem Savoyarden in Empfang ge: 
‚nommen würd, der, tie die alten Serolde, mit einer vergolde 
sen Hellebarte in der Hard, gefleldet war. Sobald die ganze 
Sefellfhaft beifammen war, erfhien der Gaſtgeber im ſchwarzen 
Advokaten⸗Talar und Aufziige, und bat mit amtsfeterlicher Miene 
bie Berfammlung in einen Saal zu treten, worin auch nicht ein 
einziges 








() Wahrſcheinlich hatte dei: Water durch biefe beiden Artikel, als Lieferant, 
.den Hauptgrund zu feinem Vermoͤgen gelegt. 
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einziges Licht brannte; hier verweilten bie Säfte faſt eine Vier⸗ 
telſtunde, bei ſorgfaͤltig verfchlofiguen Thuͤren m, bie endlich ſich 
oͤffneten, worauf man in einen von tauſend Kerzen erleuchteten 
Saal trat. Die Schranken um die Tafel herum waren von zwei 
antik gewapneten Savoyarden bewacht. Vier Chorknaben ſtan⸗ 
den mit ihren Rauchfaͤſſern au den vier Ecken des Saals. „Wenn 
„meln Water,’ ſprach her Gaſtgeber zu den Gaͤſten, - „einen 
„Schmaus giebt, find ſtets drei bis vier Perſonen damit bes 
„auftragt, ihn mit Weihrauchwolken zu erſticken; dieſe Mähe 
„nun, meine Herren, babe ih Ihnen erfparen wollen; dieſe 
‚Kinder werden fi deflen gar trefflich entledigen” ..,, Das 
Nachteſſen beftand aus zwanzig der üppigften und leckerſten Gaͤnge 
— der erfte zwar ganz aus Schiweinefleifh. = ,,Meine Herren, 
„wie finden Sie diefe Spriſen?“ — Koͤſtlich — „Treut mich 
„ungemein, denn ih muß Ihnen nur fagen, daß einer meiner 
„naͤchſten Blutsverwandten mic damit verforgt; er beißt fo und 
„ſo, wohnt da und da, und Sie werden mic ganz außeror⸗ 
„dentlich verpflihten, went auch Sie bei vorkommenden Zäls 
„len ihn im Nahrung feßen wollen.‘ — Morgens um drei 
uhr ſuchte die durch dieſe langweilende Schnurre böchft ermuͤ⸗ 


dete Geſellſchaft ſich aus dem Staube zu machen; allein alle 


Thuͤren waren mie Doppelriegeln verſehen. Einige Gaͤſte ent, 
wiſchten auf einer heimlichen Treppe, aber kaum hatte man dies 
bemerkt, als zwei Schweizer vor den Ausgang tkaten, und 
die Geſellſchaft erft gegen fieben Uhr entließen. 

Dieſe Poſſe Hat Herrn und Fran v. La Reyniere ein maͤch⸗ 
tiges Herzeleid verurfaht. Herr v. La Reyniere, der Sohn, 
hatte bei ihnen um die Erlaubniß angehalten, einige ‚Freunde 
Abends bei ſich zu bewirthen. Er Hatte ein ganz falfches Vers 
zeichniß derfelben aufgefeßt, und feine Aeltern vermocht, außer⸗ 


— 


halb zu Nacht zu fpelfen, um ihm die Benutzung des Hanzen . 


Hauſes zu überlaffen. - Man denfe fid) ihre Ueberrafhung, als 


ei ihrer Mückehr fie bie faubere Mummerel vorfanden, Frau 


9: La.Reyniere, die Mutter, zeigte ſich ein Weilchen im Felt: 
fanle. Der Bailli v. Breteuil, der Ihr ſehr aͤmſig den Sof 
machen fol, führte fie. am Arme; er iſt ungewöhnlich lang und 
Hager, fo mie fie; der muthwillige junge Mann fprach ganz laut, 
indem er das Pärchen feitwärts befchieltei 
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Ein Zroſt And Gh die Heiden bebten Anfamen. (r)- . 

.  @inen andern "Zug von feiner kindlichen Ehrfurcht und Liebe 
gab. er dadurch, daß: er Einer Perſon, die ihn fragte, warum 
er,’ bei: fo großem Vermoͤgen; nicht lieber "eine Rathoſtelle ges 
kaufe, :.. anfkatt - bloßer Advokut 'zu bleiben, zur Antwort gab: 
Warum? Weil id: als Richter ſehr Teiche Hätte in bie Noth⸗ 
——8 verſetzt werden konnen, meinen Vater zum Galgen 
„zu verurtheiſen; anflatt daß lauf meinem 'jetzigen Poſten wie 
„wenigſtens das Recht bleibt, ihn zu vertheidigen ... Alfein 
das heißt zus Lauge bei’ Ausgelaſſenhelten verweilen, deren Prins 
zip noch. weit ‚empbvendek, als bet Ausdeuck ‚deffelben originell und 


bzart iR 





Die Polizei unferer Schaufpiele ift vielleicht nie einer ſtren⸗ 
gern, erhabenern and aͤngſtlichern Aufmerkſamkeit gewürdige wor: 
den. Ein neues ‚ Tranerfpiel. it eine Staatsangeslegenheit und 
veranfaßt' die gemichtigften . Unterhandlungen bei den Miniftern 
des Königs, bei den Miniftern derjenigen Maͤchte, die babei 
intereffirt ſeyn fönnen; und nur mit Genehmigung aller dieſer 
Herren erhaͤlt endlich ein armer Autor die Verguͤnſtigung, ſein 
Werk dem Beifallklatſchen ober dem Auspfeifen bes Parterre 
preiszugeben. Diefe Vergünftigung ift dem Herrn Le Fevre fe 
eben verweigert worden. Beine Elif aberh (*) warb von 
dem gewöhnlichen Zenfor dem Poligeiminifter, ‚von dem Polizei. 
ntinifter dem Sroßfiegelbewahrer, von dem Gropfi tegelbeiwahrer 
den Grafen v. Vergennes, und von diefem ‚dem fpaniihen Ge 
fandten, Grafen v. Aranda, zur Beurtheilung übergeben. Dies 
fer, ohne das Stuͤck leſen zu wollen, hat weislih dahin ent 
fhieden, daß, da man ihn befrage, die Sache zum wenige 
zweifelhaft ſcheine; laſſe er es. geſchehen, daß das Trauerfpiel, 
(gut oder ſchlecht) gegeben werde, fo. ſetze er ſich einer haͤchſt 


() Ein Vers aus den Gärten bed Abbe Deline, der Marius au 
90° Trömmern finend ſwiwzert. Z, f Carth⸗· 





(2°) Gemahlin Philipps u. von Spanien. 
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unbebeutenden Verantwortlichkeit aus — und Feiner faſt, wenn 
er es nicht geſchehen laſſe. Und dabei hat die Sache denn auch 
ihr Bewenden gehabt, trotz allen Verwendungen des Herzogs 
v. Orleans, der das Stuͤck auf. feiner Privatbuͤhne von den 
Schauſpielern det Camedie frangise hat aufführen laſſen. Man 
hat verſichert, der Herzog v. Orleans: habe ſich vorgenommen, 
geradesweges an den König von Spanien zu ſchreiben, und über 
bie Entſcheidung des Grafen v. Aranda - Befchiverde zu führen. 
Indeſſen bat er fid damit begnuͤgt, daß er Jemand den Auf: 
trag gegeben, über dieſe wichtige Angelegenheit mit dem Staates 
miniſterium zu Madrid zu unterbandeln, und noch weiß mau 
nicht den’ Erfolg diefer Unterhandlung. 

Eine des Stellen des Zrauerfpiels, bie mit Gem lautften ° 
Beifall aufgenommen worden, und zwar mit einem hoͤchſt uns 
ſchicklichen und übel angebrachten Muthwillen, iſt die Lehre, 
welche Philipp der. Königin ertheilt, naͤmlich ſich auf Liebene— 
wuͤrdigkeit zu beſchraͤnken, utid ihm bie Sorgen der Regierung 
zu uͤberlaſſen. Zwar find dies die beſten Verſe im Stuͤck über 
find fie dem Stoffe, ber Lage, dem Charakter Philippe mes 
fentlih? Das alles werden wir beffer erörtern, fobald die Ant 
wort des Staatsraths von Madrid angelangt feyn wird, 


N —— BERN - 
7 * . 


Fraͤulein Dlivier, eine der reizendfien aber auch eine Ber 
ſchlechtſten Schaujpielerinnen des Haupttheaters, theilt ihre: 
Sunftbezeugungen zwifhen den Arzt Laflonne und ben Shaw 
Spieler Azincourt, der Preville in den Crispins⸗-Rollen () du⸗ 
blirt. So eben iſs fie entbunden warden, und beide Herren Bas 
ben ſich um die Ehre der Vaterſchaft mit großer Hitze geftritten, 
Die zus Prüfung ihrer gegenfeitigen Mechte uns Anſpruͤche ers 
mählten Schiedsrichter haben den Ausfpruch gethaus das beſte 
Mittel, fie zu einigen, fei, das Kindlein Doktor € rispin 
zu nennen, Dieſer Ausſpruch iſt von ſeltener Billigkeit befunden 
worden, 

—— 
(> Erispin, der berſchlagene Bediente in beri franzoͤiſchen Luftſpielen, 


es 
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Man Hatte La Harpe vorhergeſagt / daß fein Tranerfpie, 
die Braminen (Jes Brames) bei der Vorſtellung keinen Bei— 
fall Aruten wuͤrde: Deſſen ungeachtet hat er es gegeben, un 
die Weiffagung iſt In Erfüllung gegangen.” "Wei biefer Gelegen⸗ 
heit hat es, mie gewöhnlich, Wortſpiele imd Cabembours geregnet. 
Das angenehmſte darunter iſt ſolgendes: Si les Brames réussissent, 
- les bras me tomberont.- 


a 


. 1784 
Verſe einer Dame am Neujahrstage. 


Ad mit dem neuen Jahre ich erwaͤchte, 

und freundiih mir der Tag entgegen late, 

da fprady ich feufzend: ad! dies neue Jahr 
wird mir fo wie fo mander Traum hinſchwinden, 
und dany wird endlid ſich ein Jahr einfinden, 
(ad! dickes Bid verfolge mic immerdar) 

das ih wie Heute werde zwar begirinen, 

206 das mich ploͤtzlich rufen wird don Himnen, 





‚Bei Gelegenhele des von Ducis bearbeiteten Zraherfpic, 
Macherh, maht Grimm folgende Bemerkung: 

Als dee engliihe Aeſchylus, ohne Mufter, durch die biez⸗ 
Gewalt feines Genies, die Tragoͤdie bei einem Volke ſchuf, das 
fo feine andere Schmifpiele als Hahnenkampfk oder Borerfi 
gereien beſaß, mußte er, einer Mation zu gefallen, bie durch 
Ihre Sitten und ihren Himmelsſtrich nicht leicht aufzuregen iR, 
nothwendig büftere und gräßliche Stoffe hervorſuchen, mur * 
ſenerregende Frevel, nur ſolche außergewoͤhnliche Eteigniſſe, "bie 
die Menſchheit zermalmen, und dieſe gänzlich entwürbigen mäßs 
ten, waͤren ſie weniger ſelten. Seine Zuſchauer — die nicht die 
Regeln ahnten, mit deren Huͤlfe in allen Kuͤnſter es dem Gewte 
gelinge, unter lieblihen Formen ſelbſt den ſcheuslichſten Segen 
ftand darzuftellen, feine Eonzeptionen glädlih zu wählen, zu 
verfchmelgen, anzuordnen, um ein volllommenes Ganzes Bars 
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aus zu bilden, deſſen durch leichte, und naturliche Bande zufams 
_meubhgugende Theite jehe ewigen Schönheiten herbeifuͤhren, die 
allen Zeitalterır und allen Natienen angehörten — feine Zuſchauer, 
fage ih, würden dramatiſche Werke verſchmaͤhet haben, die nur 
nah Grundfägen, und Regeln aufgefaßt, und: ausgeführt geweſen 
waͤren, gleih denen, welche Cocneille, Racine und Voltaire 
befolgten. Dergleichen Zuſchaller verlangten nothwendig aus der 
Natur geſchoͤpfte Gemälde, und zwar aus. einer rauhen und 
wilden Natur, weil das der Charakter ihrer Suten war — 
zomanenäbnliche Ereigniffe, gewaltfame Lagen, graͤßliche und faſt 
monftrudfe Charaktere, weil Schrecken diejenige Empfindung iſt, 
die über ein däfteres, ſchwerbluͤtiges und unter Revolutionen 
erwachſenes Volk am meiſten Gewalt ausuͤbt. Die ber ger 
fchriebenen Geſchichte Englands vorhergehenden Ueberlieferungen, 
die Stuͤrme, die lange, Zeit hindurch dieſes Land erſchuͤtterten, 


und einige Züge aus der roͤmiſchen Geſchichte, haben Shakeſpear 


den Stoff zu feinen meiſten Tragddien geliefert. Alle ſeine Plane 
find unregelmäßig, aber nie verworren, ja nicht einmal unwahr⸗ 
ſcheinlich. Macbeth ift die Geſchichte ſelbſt in Handlung geſetzt. 
Der Dichter hat alle Ereigniſſe auf die Buͤhne gebracht in der 
Ordnung und. dem Zeitraume, tie und, mo dieſe Ereignifie ſich 
wahrſchoinlich zugetragen haben muͤſſen; ſeine Tragödie umfaßt 
die Geſchichte mehrer Jahre. 





Der Abbe Rouf feau mar ein armer junger Mann, der - 
vom Morgen bis in den Abend alle Stadtviertel durchwanderte, 
‚am, fein Brod mit Unterricht "in der Geſchichte und Geographie 
zu herdienen. Liebegluühend für eines feiner Muͤndel, wie Abals 
lard fie SHeboife, rote Salnt⸗Preux für: Julie, zwar mwetliger 
gluͤcklich, jedoch nahe davan, es zu werden, mit eben fo viel Lets 
Denichaft » "aber mit einer rechtlichern, zartfühlendern und befons 
ders muthigern Seele, fcheint er fih dem Gegenſtande feiner- 
Leidenſchaft aufgenpfert zu Haben. Bolgenbes ſchrieb er nieder, 
beuar er ſich mit einem Piſtolenſchuß das Gehirn zerichmetterte, 
nachdem er bei einem Speifewirthe im Palais; Moyal zu Mittage 
gegeſſen hatte, ohne daß man irgend. ein Zeichen von Geiſteszer⸗ 
züttung an ihm wahrgenommen haͤtte. Aus dem an Drt und 
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Stelle von den Polizeibeamten aufgenommenen Protokolle iſt fol⸗ 
gender Zettel entlehnt, der der Aufbewahrung gewiß nicht uns 
werth iſt: 

„Der unbegreifliche Abſtand, der zwiſchen dem Großſinni⸗ 
„gen meiner Gefüuͤhle und der Niedrigkeit meiner Geburt Statt 


‚nfindetz eine eben fo heftige als unbeflegliche Neigung zu einem 


„anbetungsmwürdigen Mädchen; die Furcht, "ihre Ehre zu ver. 
„eben; die Nothwendigkeit zwifchen Verbrechen und Tod zu wäh 


—„len, alles bat mich beftimme, dem Leben gu entfagen. Sch 


» 


„war ‘für die Tugend geboren, ich war ben Verbrechen nahe; 
vi habs den Tod vorgezogen. “ 


— — — 

Als Marmontel’s Trauerſpiel, Cleopatra, vor vierunbbreißie 
Bahren gegeben ward, fand es wenig Beifall, und Piron’s 
wißiger Einfall bei der Gelegenheit ift fu das Einzige, was das 
son im Bedächtniffe übtiggeblieben it. Cleopatra flarb auf ber | 
Bühne an dem Biſſe einer Natter, die als Automat won dem 
berühmten Vaucanſon zu dem Ende fehr funftreih war verfer 
tigt worden, Ziſchenb fprang das Gezuͤcht der Königin an 
ben Buſen. An demielben Augenblick vernahm man eine Stims 
me aus dem Parterre: ih fimme wie bie Matter e—s 
mar Piron’s Stimme. Man denkt fih leicht die Wirkung eines 
fo muntern Einfalls, er iſt zum Sprichwort geworden, 


1733, 


Briefe eines amerikaniſchen Landmannes, 
wei Bände, Der Verfaſſer ift ein Here v. Crevecoeur, 
aus der Mormandie, der vierundzwanzig Jahr in Morbameriks 
verliebt hat, wohin er als franzöfifcher Conſul zuruͤckgekehrt iM. 

Diefes ohne Methode nud Kunft, aber mif vielem Intereſſe 
und Gefühl, gefchriebene Werd erfüllt volllommen den vom Ber 
faſſer. Heabfichtigten Zweck, nämlich für Amerika und alle sie 
deſſen Boden, Eonftitution und Sitten verfnäpfte Vorzüge Die ‚Ges 


müther zu gewinnen, Wan flößt barin auf eine Menge bleinli⸗ 
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her Elnzelnheiten, hoͤchſt gemeiner Wahrheiten, Wiederholungen 
und Laͤngen; allein es feſſelt durch einfache und wahrheitgemaͤße 


Schilderungen, den’ Ausdrud'eines biedern Gemuͤths, das tief 
durchdrungen ift von dem’ Gefühle aller häuslichen Tugenden, 


von dem Gluͤcke, welches füge Unabhängigkeit, unausgefeßte | 


Thaͤtigkeit, Anhaͤnglichkelt an einen gellebten Zamilienkreis und 


Genuß eines fihern und rechtmäßigen Eigenthums, dem Mens’ 


fhen verfhaffen innen. | 
Bis dahin, daß die Hälfte Europa’s eine Provinz Amerika’s 

werde, wie das wirklich einft der Fall fenn kann, daͤucht mit, 
daß, wenn ich König wäre, bei der beiten Abſicht von der Welt 
meine Unterthanen glücklich zu machen und nie ihrer Freiheit Feſ⸗ 
fein anzulegen, dies eines der Bücher ſeyn wuͤrde, welche ich am 
meiften in Berfuhung geratben koͤnnte, zu verbieten, Es ift 
wohl keins mehr dazu geeignet, Answanderungen zu befoͤrdern, 
wozu unfere Europäer ohnehin ſchon zu ſehr geneigt ſcheinen. 

Einige der Bemerkungen des Verfaſſers uͤber den Zuſtand 
nnd den Charakter der Wilden wuͤrden J. J. Rouſſeau übers 
gluͤcklich gemacht haben; mit wahrer Wolluſt wuͤrde er daraus er⸗ 
ſehen haben, daß mehre während des Krieges von ben Wilden 
geraubte Kinder, welche beim Frieden von ihren Acdtern zus 
ruͤckgefordert wurden, fi ſchlechterdings weigerten, dieſen zu 
folgen, und ſich unter den Schutz ihrer neuen Freunde flächtes 
ten, um fih den väterlichen Zärtlichkeitsergäffen zu entziehen; 
daß andere, feit ihrer Rückkehr, über den erfittenen Verluſt 
zu wehllagen nicht aufhören, und deſſen nie anders als mit 
‚Schmerzensthränen gedenfen. 

Und demnach wage es noch einer daran zu zweifeln, daß der 
natürliche Zuftand des Menfchen die Eivilifation ſei. 


Guuz———n * 


- Man erinnere fih noch bes allgemeinen Intereſſe für Sie 
Asgill, einen jungen enalifhen Garbeoffizier, ber von den 
Amerikanern zum Gefangenen gemaht und zum Tode verurtheilt 
ward, zur Wiedervergeltung des’ auf Befehl des Capitains Lips 
pincott bingerichteten Eapitains Huddy. Alle Zeitungen, alle 
Tagesblätter Haben Europa mit der Kataſtrophe erfüllt, die acht 
Monate hindurch das Leben des jungen Kriegers bedroht hat. 


— 
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Der grezenlofe Schmerz feiner Mutter, bie bie zum WBahnflım 
gefteigerte Verzweifſung feiner Schweſter, als fie bie bevorſte⸗ 
hende Todesart des Zünglings erfuhren, hatten alle gefuͤhlvolle 
Seelen der ungluͤcklichen Bamilie zugementt. Die allgemeine 
Meugier für die. Ereigniſfe des Krieges mich gewiflermaßen ber 


Beſorgniß filr den jungen ‚Asgll. Man weiß, daß Asgill drei . 
mal unter den Galgen geführt ward, und daß Washington 


- dem ein ſolches Verbrechen aus Polktit widerte, dreimal feine 
Hinrihtung ausſetzte; Meuſchlichkeit und Gerechtigkeitsliebe lie 
Gen Ihn hoſſen, daß ber engliſche Heerfuͤhrer ihm deu Urheber 
der Frevelthat, für welche Asgill buͤßen ſollte, endlich ausliefern 
wuͤrde. Clinton, entweder weil er ſich nicht Geharſam verſchaffen 
konnte, oder weil das Schickſal Asgills ihm wenig Theilnahme ein⸗ 
floͤßte, weigerte ſich deſſen beſtaͤndig. Vergebens hatte der König von 
England, zu deſſen Fuͤßen die ungluͤckliche Familie ſich gefluͤchtet hatte, 
geboten, ben Urheber eines Verbrechens, das die engliſche Nation 
eñtehrte, den Amerikanern zu übergeben: George UN fand keinen 
Gehorſam. Vergebens hatten die Generalfiaaten von Holland 
bei den Vereinigten: Stagten von Amerika um bie Sreilaffung- des 


undluͤcklichen Asgill ſich vermendet; der vor defien Gefangniß 


aufgerichtete Galgen bot ‚täglich dem armen Süngling ein tram 


rigeres Bild ale der Tod ſelbſt dar. Unter diefen Umſtaͤnden 


und gleichfam verzweifelnd, gerieth die Muster des Unglücklichen 
auf den Gedanken, baß vielleicht der Minifter eines gegen ihr 
Volk gemaffinsten Monarchen für ihren Sohn ‚vermöge, was 
felbft der eigene Beberrfcher nicht. vermochte hatte, Lady Asgill 





richtete an den Grafen v. Vergennes ein Schreiben, deſſen Be 


redfamfelt, abgeſehen von ben redneriſchen Jormen, die aller 


Voͤlker und aller Zungen iſt, weil ihre Gewalt die Wirkung bes 
erften und mächtigften aller Naturgefuͤhle iſt: 


„Erzellenz, wenn die Artigkeit des franzöfifchen Hofes ger 
ftattet, daß eine -Ausländerin ſich demſelben fchriftlih nahe, fo 
iſt es auch wohl keinem Zweifel unterworfen, daß ein meibliches 
Individuum, das einen hohen Siun für alles Gute und Schoͤue 

bat, eine fiehreihe Aufnahme bei einem Großen finden 
werde, beffen Ruf nicht blog feinem Lande fordern Der menſch⸗ 


lichen Natur zur Ehre gereicht, Der GSegenftand, für welchen 
ih den Beiſtaud Ewr. Erz. anzuflehen wage, iſt zu herzzerrei⸗ 
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Gend für mih, als daß Ich fange dabei verweilen könnte; wahr, 
ſcheinlich hat das äffentlihe Gerücht Sie davon in Kenntniß ger, 
feßt; es ift daher nicht nothwendig, daß ih mich dem ſchmerz⸗ 
lichen Geſchaͤfte unterziehe. Mein Sohn, mein einziger Sohn, 
mir eben fo theuer als «x tapfer ift, ‚eben fo liebenswuͤrdig ale. 
er es verdient, gellebt zu werden, erſt ueunzehn Jahr alt, Krie⸗ 
gesgefangener in Folge der Capitulation von Yorck⸗ Town, 
ſchmachtet gegenwaͤrtig in einem Kerker von Amerika als ein 
Schlachtopfer des Repreſſalienrechts: ſoll der Unfchulbige- bie 
Strafe des Verbrechers erleiden? Denken fih Ewr. Erz. bie. 
Lage einer Zamilie unter folden Umſtaͤnden. Umringt, wie ich 
es bin, von allem, was nur das Herz zerveißen kann, nieder⸗ 
gebeugt von Augf und Schmerz, giebt es für mich feine Worte, 
die im Stande wären, meine Gefühle auszuprädten ober diefe 
Echmerzensfcene zu, ſchildern. Mein Gatte, einige Stunden bes. 
vor dieſe Nachricht eintraf, von den Aerzten aufgegeben, unb 
außer. Stande, das Ungluͤck feines Sohnes zu erfahren; meine 
Tochter, von einem mit Irrereden begleiteten Fieber ergriffen,. 
von ihrem Bruder faut seäumend, gleich einer Wahnfinnigen, 
und nur dann fich einiger lichten Augenblicke erfreuend, wenn fie 
-einige Umftände vernimme, bie ihrem Kerzen fchmeiheln. Wiöge 
Mas rege Gefühl Ewr. Er. Ihnen meinen grundlofen, meinen 
unausfprechliden Jammer malen, und zu meinen Gunſten res 
den; ein Wort von Ihnen wird wie eine Stimme vom Him⸗ 
mel uns der Troſtloſigkeit, der hoͤchſten Sproſſe des Yngläfs 
entrelßen. Sch weiß, wie fehr ber General Washington Ih—⸗. 
ven Gharafter verehrt; fagen Sie ihm bloß, wie Sie wuͤn⸗ 
fehen, bag mein Sohn aus ſeinem Kerker entlaffen werde, und er 
wird ihn feiner troftlofen Familie, er wird ihn den Armen bes 
Släds zuruͤckgeben. Die Tugend und die Tapferkeit” meines. 
Sohnes werden dieſe Handlung ber Milde rechtfertigen. Sein 
Ehrgefuͤhl zog ihn nach Amerika; er war für Ueberfluß, Unab⸗ 
Hängigfele und die heiterſten Ausſichten geboren. Vergoͤnnen 
Sie wir no einmal Ihren Hohen Einfluß zu Gunſten ber Uns 
ſchuld in der Sache der Gerechtigkeit und Menfchheit anzufler 
ben, indem Ewr. Gr. geruben, an den Seneral Washington 
zu ſchreiben. Ich fuͤhle „ſehr wohl bag ganze Gewicht der 
Freiheit, fo ih mir Hersisnehme, Indem ih um dieſe Gnade 
flehe; aſſein ich bin auch uberzeugt (mag meine Bitte Erhörung 


* 
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finden ober Hit), Ste werden Erbarmen fühlen mit bem Jam⸗ 
mer, der mir die Idee eingab; Ihre Menſchlichkeit wirb eine 
Thräne auf mein Vergehen fallen Iaffen, und diefes verwiſchen. 


Möge der Himmel, zu dem ih flehe, Ihnen die Gnade 


verleihen, daß Sie‘ nie des Teoſtes bedurfen, den es noch in 
Ihrer Macht ſteht zu gewähren det 
Lady Asgilli.“ 


Dieſem Schreiben verdankt der junge Asgill Freiheit und 2er 
ben. Seine Mutter erfuhr faft zu gleicher Zeit, daB der Mir 
niſter des Königs von Franfreih an den General Washington 
gefchrieben hatte, um dem Juͤngling die Freiheit auszuwirken, 
und daß dieſe ihm gewaͤhrt worden war. Wenn etwas von den 
ſchmerzlichen Gefuͤhten, die acht Monate hindurch das Merz 
dieſer Mutter folterten, einen Begriff aeben Fann, fo iſt es 
der Ausdruck ihrer Erkenntlichkeit in dem Schreiben, ſo fie an 
den Grafen v. Vergennes ergehen ließ, als fe erfuhr, daß fie 
ihm das Leben ihres Sohnes verdanke. Das böchfte Talent 
Bringt nichts Edleres und Rührenderes Bervor:- 

„Durch lange Leiden erfchöpfe, durch das Webermanf eines 
anermwarteten Gluͤcks faft der Befinnung beraubt, durch Schwäche 
und Ermattung an mein Lager gefeffelt und gleichſam vernichtet, vers 
mag nur mein reges Gefühl allein mir die Krafe zu verleihen, an 
Ewr. Erz. zu fchreiben. Geruhen Sie, diefen ſchwachen Kraftauf: 
ward meiner Dankbarkeit anzunehmen. Ich babe fie zu dem 
Füßen des Allmächtigen niedergelegt, und; glauben Sie mir, 
fie iſt mie der nämlihen’ Aufrichtigkeit Ewr. Exrz. und Ihren er 
lauchten Herrſchern dargebracht worden; ' durch ihre erhabene und 
beilfame Verwendung, fo wie durh die Ihrige, iſt mir, mit 
Huͤlfe ber‘ göttlihen Snabe, das’ Leben eines Sohnes wieder zır 
Theil geworden, mit dem das meinige auf das Innigſte zuſam⸗ 
menhing. Ich Habe die fühe Zuverfiht, daß meine frommen 
Wünfhe für meine Befhäger und Sie vom Himmel, bem id 
fie barbringe, vernommen werden. a, fle werden Früdte 
bringen vor - jenem fulrchtbaren und lebten Richterſtuhle, vor 
dem wir beide erſcheinen werden, Sie, um ben Lin Ihrer 
Tugenden, ih, den meiner Leiden zu empfangen. Bor biefem 
Heiligen Richterſtuhle will Ih meine Stimme „erheben. Ich wii 
auf jene heiligen Regiſter verweiſen, worin Ihre! Menſchlichkeit 


\ 
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verzeichnet worden. Flehen will ih, baß Segen ſich auf Ihr 
Haupt herabſenke, auf Denjenigen, der durch den edelſten Ger 
brauch des von Gott empfangenen Borrehts, eines wahrhaft 
bimmlifhen Vorrechts, Jammer in Seligkeit verwandelt, das 
Schwert vom Haupte eines Unſchuldigen hinweggezogen, und 
den wuͤrdigſten Sohn der zaͤrtlichſten und ungluͤcklichſten der Muͤt⸗ 
ter wiedergegeben hat. | 

Geruhen Ewr. Erz. diefen gerechten Zoll meiner Erkenntlich⸗ 
keit für die Ihren Tugenden fhuldigen Gefühle zu genehmigen: 
Bewahren Sie ihn, vererben Sie ihn auf Ihre Nachkommen 
als. ein Zeugniß für Ihre erbabene und mufterhafte Wohlthaͤtig⸗ 
feit gegen einen Fremdling, deſſen Nation mit der Ihrigen in 
Krieg lag, deſſen weichere Sefühle jedoch der Krieg nicht vers 
nnichtet hatte. Es bezeuge diefer Tribut noch lange nachher die 
Erfenutlihkeit, wann die Hand, die diefe ausdrädt, wird iu 
Staub’ verwandelt feyn, fo wie das Herz, das in bdiefem Aus 
genblide nur athmer, um ber Lebendigkeit feiner Gefühle Luft 
zu mahen. &o lange es flopfen wird, wird es nie aufhoͤren, 
Ihnen alle Ehrfurcht und ale Erfenntlichkeit, wovon es durch 
drungen iſt, darzubringen. . 





Thereſe Asgill.“ 





Am 27. Januar fand zur Aufnahme des Abbe Maury an 
die Stelle des mit Tode abgegangenen Le Frane de Pompignan 
eine oͤffentliche Sitzung der Akademie der Vierziger Statt. 

Es ſcheint, als ob ſelbſt der Schatten von Pompignan bes 
ſtimmt ſei, in der Akademie Unheil anzurichten. Man erinnert 
ſich noch des anſtoͤßigen Auftritts, zu welchem ſeine Eintritts⸗ 
rede Veranlaſſung gab (*), Dis feiner Gedaͤchtnißfeier gewid⸗ 





(2) &r-geiff darin die beſten Köpfe Frankeeichs an, und forderte getadezu 
den Krafenden Arm der Regierung wider fie auf. Das. befam ihm 
fo ſchlecht, daß er ſogar darüber feinen nicht underdienten Dichterruhm 
eingebäßt hat, denn Voltaire übernahm die Rache ſelbſt, und hing dem 
Momen Le Kraus de Pompignan einen ewigen Schandſteck an. Er ders 
ließ uͤber Hald und Kopf Paris, wo er eing wichtige Role zu fpielen 
gedahte, und Müchtete fih au Land un Franfreihs Grenze, fo aus 
gepfiffen ward ec anenthaisen. In der Renolution heulte er mit dem Woͤlfen. 
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mete Oltzung tft ebenfalls auf eine für den erlauchten Berein 
suumgenehme”Art durch die Aufnahme gefchlofen, die “einer 
Vorlefung des Herrn Gaillard "über Demofpenes su Theil 
worden iſt. Man Hat fich mit einer fo wenig zweidentigen linart 
über alle Trivialitäten, alle uralte Neminiszenzen, alle in der 
Mede zuſammengeſcharrte Schulanefboten. langeweilt, daß, als 
es darauf anfam, Demofthenes zu ſchildern, wie er am raufchens 
ben Meeresufer feine Stimme übt, um fie an: das Braufen 
ber VBollsverfammlungen zu gemöhnen, ver akademiſche Redrer 
ploͤtzlich Ah von einer ſo branfenden Flue von Murren und Zi 
fhen Hat beftürmen ſehen, dag er leihenblaß geworben, feine 


Stimme: zu iwanken angefangen, die Brille ibm auf die Hand 


ſchrift gefallen, umd er faft ohnmaͤchtig geworden iſt; kurz, mas 
bat den Sturm aufgeben, den armen Mann lır einen anſtoßen⸗ 
den Saal bringen, und das Übehinollende Auditorium über Hal— 
und Kopf entlaffen miffe, Die gefümmte Akademie ift von die 
fern Ereigniffe dermaßen ergriffen worden, daß man fa in Ber 
füchung gerathen ift, auf ben Ruhm der äffentlihen Sitzungen 
für immer Verzicht zu leiften. Zum wenigfien iſt die Rebe da 
von geweſen, die Weiber davon auszufchliegen, als die ungebul 


| 


digften und der Langetveile empfänglichften, die Einlaffarten mit 


mehr Vorſicht zu vertheilen, und überhaupt nur folhe Perfonen 


zuzulaffen, für die man allenfalls ſtehen könne, möge da geſche⸗ 
ben oder gelefen werden, was da wolle. 


Studeffen ‚ging es am ro. Wärz bei der Eintrittfeier des Ab 


vofaten, Target nicht viel. anftändiger zu. Der Abbe v. Bois 
mont las eine Abhandlung über literärifhe, Verfammı 
Lungen vor. Der bloße Titel verfündigte ſogleich Jedermann 
eine Strafpredige für den in der legten Sitzung, bei Gelege 
. beit der tangmweillgen Diatribe Gaillard’s über Demoſthenes, ſtati⸗ 
gefundenen anftößigen Auftritt; und das Publifum fchien fid 
mit hoͤchſt gefpannter Anfmerkfamkeit zu rüften, um einem Aw 
ariffe die Spige zu bieten, der feine Rechte zu” Bestnträchtigen 
ſchien. Zum Unglüd für bie Akademie und deren Medner war 
vie Berſammlung ungemein‘ zahlreich; die Hälfte der Zuhörer 


mußte fliehen, eine Stellung, -die auf einander gehäufte Men⸗ 


fen immer zu einer größern Ungebundenheit su ſtimmen ſcheint. 
Ungluͤckkcherweiſe Hatte ſich der Redner, man weiß nicht warum, 
ben Wahn eingeprägt, dag, um fein Auditprlum zu gewinnen 
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and baffelbe fär die Zenfur gelchriger 8 nhhen, man es zu je⸗ 
dem Preiſe in’ eine heitere Stimmung vekrſetzeh muͤſſe.“ Dieſer 
Pfiff. aber ſchlug gaͤnzlich fehl. Nicht, indem man ˖mit feinen 
Richtern ſich Kurzweil geſtattet, imponirt man denſelben. Dem 
zufolge diente alles, was der Abbe v. Boismont an Wis und 
Anmuth anfgeboten hatte, um das Publifum zu überreden, in 
Zukunft mehr Nachſicht und Zurüchaltung in bie afabemifchen 
Sitzungen mitzubringen, nur bazu, daß es eine dem beabfich⸗ 
‚tigten Zwecke ganz entgegengeſetzte Wirkung hervorbrachte; nie 
hörte man mit mehr Ungeduld und Setrenge zu. Als er es ſich 
herausnahm auf eine im Munde eines Geiſtlichen wenigſtens 
. unpaffende Weiſe zu bemerken: der Müßiggang führe uns, nee, 
nichts dir nichts, in Jegliche Art von Schaufpiel, in die Akas 
demie, in’s Poffenfpiel, da ſelbſt in die Predigt, fos 
Bald man Hoffen därfe, das Talent werde 
26 vergeffen mahen, daß darin ein Wirt 
hen von Gottegeſagt wird; da magte eine Stimme 
"des Verfammlung, ihm ziemlich laut zugurufen: 


Mathah, if das die Stimme eines Prieſters? (+) 


Und bdiefe Bemerfung warb mit Murmeln und Zifchen begleitet. 
Die, ganze Vorleſung ward unaufhoͤrlich duch Tautes Gelächter 
oder andere Mipbilligungszeichen unterbrochen, die zu vernehmlich 
waren, ale bag man fie mißverftanden haben Könnte. Die 
ſchlichtſte und kurzweiligſte Mißbilligung war jedoch folgende: 
Der Redner fagte,. da die Akademie zu Ihren Uebungen das Pu⸗ 
blikum nicht als Michter fondern als Zeuge 'einlade, ſo 'follte es 
ſich bloß darauf beſchraͤnken, feine Unzufriedenheit durch Stille 
an den Tag zu legen. Bel diefem Ausdrud ertönte urplotzlich 
aus einer. Ede des Saals mitten unter dem allgemeinen Getims 
mel und Aufbraufeh, sine gellende Stimme: - Stille! Stille! 
Diefer zändende Blitz war nicht vermoͤgend, mie fi ch das. denfen 
läßt, dem Redner die Ehrfurhe und Aufmerkfamfeit wieder zu, 
fchenfen, vorlhe man demfelben halsftarrig veriveigekte. Seine 
Beharrlichkeit bot jedoch dem Sturme Troß, und ſchien nicht 
ciiien Augenblick außer Faſſung zu gerathen; nur die allerauf⸗ 


— — 
( ) Aus Racine's Athaite. 
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merkſamſten Zuhörer bemerkten die Haſt, mit welcher er den 
Hafen zu erreichen ſich beſtrebte, oder, um uunfiguͤrlich zu reden, 
den Schluß feinen Rede. 


een 7 EEE EEE 


Selbſt der Verfaſſer des Candide bat in einem feiner erm 


ſteſten Werke geſagt: Es iſt erwieſen, daß es in dieſer Welt 
mehr Gutes als Boͤſes giebt, da in der That nur wenig Men— 
ſchen ſich den Tod. wänfden. ... Man murrt gar zu gern, 
das Klagen .ift ergoͤtzlich, aber noch weit ergoͤtzlicher das Leben. 
Lefet die Sefchichte, ſagt man uns, es If ein bloßes Gewebe 
von Berbrehen und Unfällen. Zugegeben; - allein die Geſchichte 
{ft auch nur das Gemälde ber größern Ereiguiſſe. Nur das Ans 
denken an große Stürme verbleibt dem Gedaͤchtniſſe, die Nude 


[IL 


und Stille des Meers begchtet man wenig ober niht; man be 
denkt nicht, daß es überhaupt mehr ruhige als ſtuͤrmiſche Jahre 


giebt, mehr harmlofe und heitere als folhe Tage, die durch große 
Verbrechen und fchwere Drangfale bezeichnet find u. ſ. w. 





Hier ein paar einzelne Gedanken aus den Dentwärdig: 
feiten des Minifters v. Argenfon: 

Man muß fihlechterdings ſich felbit ‚lieben; jedoh, wie einer 
meiner geiftreihen Freunde bemerkte, in allen Zuͤchten und’ Ehren, 


— — — — A 


gerade ſo, wie man ein rechtliches Maͤdchen liebt, welches man 
zu ſeiner Gattin beſtimmt hat, und nicht wie ein Jammerge⸗ 


ſchoͤpf, ſo man zu verfuͤhren ſucht. 

Ebnen wir dem Glide und den fanften und ſtillen Freuben, 
worin daſſelbe wahrhaftig beſteht, die Pfade, aber zerquaͤlen wir 
uns nicht, um es herbeizurufen, und laufen wir uns in Ver—⸗ 
folgung von Schäßen und Liebesgenäffen nicht, müde und ftumpf; 
es find Vögel, denen man bloß das Neft "Zueeht machen muß, 
und die dann ſchon von felbft ihre Eier hineinlegen werden. 

Nicht allein muß man zuweilen von ben beſten Grundfägen 
abweihen, fondern In die Länge fle gärizlich aufgeben öder we⸗ 
nigftens daran abändern. Die allerbeften Wiöbel nutzen fih ab; 
‚ allein ein forgfamer Wirth wirft keins aus dem Genfer, bes 
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vor er. ſich nicht völlig ůberzense hat, u es A avbrauchbar 
geworden. 

Ich babe oft fagen hören: alles, was. man. FIb.R 
thun Edönne, mäffe man nicht Andern äbertras . 
gen. Sch Hingegen denke gerade dag Segentheil: alles, was - 
man buch Andere verridten fann, das muß 
man nicht ſelbſt thun.. Jeboch, wenn. man vn alles 
hun muß, muß man auch mit alles nerihmähen. ..... Die 
fefundären Urſachen in feinee Gewalt behalten, und r von 
ihnen nicht beherrſchen laffen, daran erkennt man den Staats⸗ 
mann, den Mann, der faͤhig iſt, große Dinge zu verrichten. 

Ich ſtimme der Meinung der- Frau v. Cornuel bei, die zu 
fagen pflegte: man koͤnne nicht lange verliebt feyn, ohne viel 
Yibernheiten zu begeben, nech lange von Liebe ſchwatzen, ohne 
dergleichen zu ſagen. 

Ich habe irgendwo gäleſen: man muͤſſe nie die Anstemiene 
fo weit fortfchicken, dag man fie erforderlichen Falls nicht Quf der 
Stelle zurüdtsufen könne, weil bAufig die Amtsmiene nothwendig 
ist, um das Amt ſelbſt zu beurfunden. 

An dem Alter von funfzig Jahren erklärte ber Präfdene v. 
Henault, er beſchraͤnke ſich auf Studium und Kopfhaͤngerei; im 
einer Generalbeichte entledigte er ſich der Suͤnden ſeines ganzen 
Lebens, und bei dieſer Gelegenheit entfuhr ihm der kurzweilige 
Zug: Man wird nie feines ganzen Reichthums 
inne, als wenn man mit Sad und Pad aus; 


zieht. 
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Der witzige Marivaux war hoͤchſt empfindlich. Obgleich Hel⸗ 
vetius ihm ein bedeutendes Jahrgehalt zahlte, widerſprach ihm 
Marivaux immer keck und mitunter auch heftig und bitter, Als 

es einft:nach einer folhen Plauderei, welcher Helvetins endlich. 
nus Schweigen entgegengejeßt hatte, in der hoͤchſten Spannung 
und ziemlich unartig von ihm gefchieden warı Ach fagte der 
Philoſohh, wie Hätte ih ihm antworten wollen, 
perdanfte ih ibm nicht die Verbindlichkeit, 
aß ser von mir ein Jahrgehalt angenommen, 
velhes er von jedem Andern verfhmäher bar 


da 
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‚ we... 
‚Ben wiurde..;: Mod zartfüniger waͤre es unfreitig gewe 
fen, wenn er bie Bemerkung den. Umfichenden zu madien Aber 
Iapen hätte, anfatt fie felbſt darauf hinzuweiſen. 





Grouvelle in einem Sqreiben an Sarat vergleicht. die det 
Weihrauchs nimmerfatte Gräfin v. Senlis mit jenem gefrägigen 
Rinde, das zu feiner Mutcer ſagte: Mutter gieb mir zu 
dirk 


— 
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Der Senior anter den Gelehrten, Leräqie’de Burigny, Mit 
glied der Akademie der Wiflenfchaften, hat endlich ſeine lange 
Laufbahn beendist. Er erreichto ein faſt Hunbertjähriges Alter, 
harmlod nnd beinahe ohne alle Eirperlihe Beſchwerde. Gen 
fanftes und ruhiges Hinſcheſden ift vieleicht noch beneidensimerther 
als ein fo glüdliches‘ und friedliches Leben. Er bat die Annaͤhe 
zung des Todes nicht fehmerzliher empfunden, als man: die Aw 
näherung des Schlafes fühlt; er bat ſich dazu angeſchickt, gerade 
wie man fein Kopfkiſſen zurechträde, um fanft fein Haupt zu 
Betten, wenn man gern wonniglich einſchlafen möcht. Schlaf 
und Tod find Zwillingsdräder in der has: Burigny' hätte wie‘ 
ber alte Sorgias fagen können, der in feinen feßten Augenblicken 
einem feiner Freunde, der fih nach feinem Zuftande erkundigte, 
‚erwwieberte: der Schlaf will fo. eben mih .der Db; 
‘ hut feines Bruders Übergeden. 

Seine Schriften, unter andern das Leben des Grotius, 
Leben des Erasmus, Leben” Boffuets, zeichnen fi 
mehr durch Belehrſamkeit „als Geiſt und Taleut aus. Er wer 
‚einer der demüthigften und eifrigften Diener der Madam Geoffrin, 
und gewann darum keinesweges bet ihr an Gewicht. Hatte die gute 
Frau zwei ganze Tage verfireihen laffen, obne iin auszufchelten, 
dann hielt er ſich für vergeffen, für verloren; und das waren, 
glaube ih, die härtfien Prüfungen, welche feine Philofopbie im 
einem fo langen Lebenslaufe vielleicht zu. Beftehen hatte. Er mat 
von Natur gutmuͤthig, ſchuͤchtern und arbeſtſam; allein er ars 
beitete mehr aus Steigung als aus Ehrgeiz; und dieſe Art vom 
Thaͤtig⸗ 


x 
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Thaͤtigkeit, die ihn ohne Kraftanfwand «hhaftinte, war che 
nicht dazu geeignet, - bie Rube und den Seleden feines Semüche 
zu ſtoͤren. 





Denkwärdigkeiten, die Geſchichte, Wiſſenfchaf— 
ten, Kuͤnſte, Sitten, Gebraͤuche der Chineſen berrefs 
fend, von den .Miffionären zu Peking gefammele 
Sehnter Band, in Quarto. Es befinder fih, unter andern, 
batin eine Sammlung von aus verfchiedenen chineſiſchen Buͤchern 
ausgezogenen Gedanken und Marimen, von denen einige bier 

mitzutheilen ich mir das Vergnügen nicht verfagen kann: 

„Aue Tugenden, fo ein Fuͤrſt erwirbt, find für ſqhlecht⸗ 
„Menſchen eben fo viele Einbußen.“ 

„Spott if das Wetterleuchten der Verlaͤumdung.“ 

Reue tft der Lenz dert Tugenden.’ 

„Wie nahe liegen fi zwei Herzen, wenn fein Lafter dazwi⸗ 
„ſchen liege!’ u 

„Wer zehn Meilen zuruͤckzulegen bat, muß neun als die 
„Haͤlfte rechnen.“ 

„Behandele deine Gedanken gleich Gaͤſten, und deine Geluͤſte 
„gleich Kindern.“ 

„Welches iſt das ſchoͤnſte Zeitalter der Philoſophie gewefen? 
„Dasjenige, wo es noch keine Philoſophen gab. 

„Sein Gewiſſen feinem Ehrgetze aufopfern, heißt, ein Ges 
„maͤlde verbrennen, um die Afche deffelben zu haben.“ ' 

„Wenn glei der Verftand ein größeres Stuͤck Weges zus 
„rucklegt als das Herz, To kommt er doch nie fo weit.‘ 

„Nie thut einem Verftand fo fehr Noth, als wenn man 
„mit einem Dummlopf zu thun bat.’ 

„Bas bleibe das Lafter wohl noch, mern man das alles bins 
„wegnimmt, was Feiner Tugend angehoͤrr?“ 

Schon laͤngſt war es kein Geheimniß mehr, daß man bie 
Bekanntmachung diefes Werks dem Herrn Bertin verdanke, nur 
kannte man nicht die Beweggruͤnde dazu. Hier find fie: 

Ludwig XV., ber, wie Schomberg zu fagen pflegte, der größfte 
Philoſoph feines Reichs war, merkte zuweilen fehe deutlich, daß 
un Frankreich nicht alles Herrlichkeit ſei. Als er einſt mic Bertin 
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ſich uͤber die Nothwendigkeit beſprach,“ fo vlei Mißbraͤuchs abzw 
andern, ſchloß er mit der Arußerung? man würbe nie dahin ges 
langen, wenn man den Geiſt der Nation nicht gänzlich umfſormte, 
und erfuchte ihn, über die Art und Welle nachzudenken, wie 
man am ficherften bazu gelangen Tünne. inige Zeit darauf ſtellte 
ſich Bertin wieder bei dem Könige ein, und fagte ibm, wie er 
ein Mittel gefunden’ habe, den väterlichen Wanſchen Sr. Majer 
flät Gendge zu’ leiſten. - Und welches? — Sire, man mut 
den Franzoſen den 'hinefifhen Geiſt einimpfen. — 
Der König fund die Idee fo einleuchtend," daß er alles gutbich, 
was fein Minifter zur Ausführung‘ derfelben Ihm an die Hand 
gab. Mit großem Koſtenaufwande ließ man junge, wiſſenſchaft⸗ 
lich s gebildete Shinefen kommen, unterwies fie hoͤchſt forgfältig 
in unferer ‚Sprache und unſern Wiffenfhaften, und fehidte fie 
darauf nah Peking zuruͤck. Aus den eingefandten Denfwärdig 
keiten diefer neuen Mifſtonüre hit man die Sammlung gebildet, 
beren zehnter Band hier ‚angeführe "fieht. Der Nationalgeik 
ſcheint zwar durch ‘die gluͤckliche Revolution, welche bie finnreice 
Idee des Herrn Bertin hervorbringen foßte, noch nicht aflzufehr 
‚umgefhmolzen worden' zu ſeyn.“ Indeſſen erinnert man fich nod, 
bag eine Zeit lang ‚alle unfere Kaminfimfe mit chineſiſchen Fray 
gen prangten, "and unfer. meiftes ’ Stubengeraͤth in chineſi ſchem 
Geſchmacke war. 
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au. Sffentliche Blätter Gaben des in der Nacht vom 30. :gum 
31. Dezember zu Iyon.an.den Herren Fingerlin und Sſche⸗ 
ter verübten Diebſtahls von 416,000 Franken ‚Erwähnung .ge 
than. Won diefee Summe waren 100,000 Thaler in Beuteln zu 
1200 $ranfen, 80, ooo Franken in Gold unb das Vebrige in Pier 
fiern. Am folgenden Morgen bat man in den Bureaur and 
nicht den Anfchein eines Einbruchs ‚wahrgenommen; die‘ Kerbeis 
gerufenen Schloffer haben. erklärt, wie. kein Diererih die Tihäre 


. eröffnet Habe. Der Kajfenvorfieher, deſſen Treue und Redlich⸗ 


Seit über allen Verdacht hinaus ift, hat die Gewohnheit, Die Kafr 
ſeuſchluͤſſel mitzunehmen, und. ber Schluͤſſel zum Eingange iſt am ' 
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dem naͤmlichen Verſteck gefunden worden, wohin er ihn den Tag 
zuvor gelegt hatte. Alle nur möglihe Nachforſchungen haben 6 
nicht auszumitteln vermocht, wie ein fo aufßerordentlicher Dieb⸗ 
ſtahl zu Stande gebracht worden. 

Folgende Auftlärungen haben die Urheber der That, mittel 
eittes vor einigen Tagen an die Herren Fingerlin und Scherer 
gerichteten Schreibens, felblt zu geben gerubt. Das Sthreiben 
xrug: den’ Pariſer Poſtſtempel. Es ift ein zu fehtenes Denkmal 
von Verfchlagenheit und Berwegenheit, als daß wir es nicht der 
Aufbewahrung werth hielten. Unſere Abſchrift iſt nah dem Ori⸗ 
ginale ſelbſt · gemacht worden, das, mie man denken kann, aus 
dawter merklich verſtellten Schriftzuͤgen beſteht; die Buchſtaben 
ſind?einen halben Zoll lang, und. gleichen ganz denen eines Kin⸗ 
des, das fo eben erft zu fchreiben anfängt, . 


\ Schreiben an die Herren Fingerlin und Scherer, . 


nebſt Zuruͤckſendung von achtzehn Lotteriepraͤmien zu 


400 Franken. 
Handlang der Klugheit und RNeqhtliqhteit. 


„Sobald voch einige Nachzuͤgler eingetroffen ſeyn werden, 
ſollen auch die drei Übrigen Prämien anlangen.“ 

„Aber wie zum Henker iſt das gefchehen? Ja, das if ein 
Geheimniß. So eine Beine Idee wollen wir allenfalls davon ger. 
ben. Bel den verfhiedenen entworfenen Ausführungspiauen mas 
sen alle QAuerfiriche vorbergefehen worden, und man waͤhlte end⸗ 
lich denjenigen Plan, des dergleihen am wenigſten empfänglid. 
war. Alle Nahforfhungen, Nachgrabungen, Hausdurchſuchuu⸗ 
gen, Erkundigungen außerhalb waren berechnet, und mithin «ift 
Borbengungsmittel aufgeboren ‚und in Anwendung gebracht wars 
den, Sogar jede Verheißung von Indult oder Ungeſeraftheit, 
ſelbſt mit für die Angeber anfehuliher Geldbelohnung (*)- begiels 
tet, und Mären fie auch Schuldgenofien gewefen, war in uns 
ſerer Berechnung in Anfchlag gebracht, Auch waren dis Adep⸗ 








(+) Dem Angever ſind wirklich taufend Louisd'or perheihen. 
M 2 
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ten alle ausgewählt, . und Leiner IR mic feinem Antheil uuzufrie 
den geweſen. Kurz und gut, man hatte alles aufgeboten, um 
Sch : einen allerliebften Erfolg zu fihern; und um benfelben zu 
erhalten, war es, nad ausgeführten Streiche, weſeuntlich, ihn 
der Thaͤtigkeit des helſehenden und Yflfigen Privat (Polizeibeams 
ten) zu entziehen. Man mußte einen Mann Hinter’s Liche fühs 
sen, ber alle Zweige ber Induſtrie kennt, der um alle Schliche, 
ade Raͤnke, alle Schlupfwinkel finnreicher Erwerbtreibende weiß; 
und Bas war nicht allzuleicht. Diefes Abernahm unfer Haup 
auführer, und wir gaben ihm freien Spielrauın. Webrigens, mein 
Haren, beunruhigen Sie keine Seele in en Haufe, wer 
Bediente noch Eomtoirbeamte; fie find in diefe Angelegenheit 
wieber direkt noch indirekt verwidelt; : der Bufan allein dat die 
Ausführung begünftigt. 

Als der erfte Geldpoſten eintraf, beſuchte man Ihr Com 
toir, man fand die Schlüfel zum untern Gefchoffe nicht; man 
ging hinunter, um in Erfahrung zu dringen, ob Jemand in 
der Niederlage des baaren Geldes fchliefe; nachdem man ſich * 
von überzeugt hatte, daß wirklich Jemand darin ſchlief, zog man 
ab, und kehrte erſt in der Nacht vom Freitag zum Sonnaben 
dahin zuruͤck. Diezmal fand men die Chläfd. Alles war für 
die Operation längft eingeleitet; ein jeder war mit einem Sak 
gleich einem Querfade verfehen, um bis zu eines gewiffen Cut 
fernung acht bis zehn Beutet zugleid bequem fortbringen za 
Binnen; die Schwaͤchlichſten beluden fi ‚bloß mit ſechs Beuceln; 

mig drei Dreifen war die Sache abgerhan; es ging mis verhaͤng⸗ 

tem’ Zügel; .eim. Jeder hatte Soden: Uber die Schuhe gezogen; 

man jrhrelee fiher und Teife auf dem Life Hinz die Aufpaſſer, die 
‚nichts zu tragen hatten, fchritten vorauf und warnten durch vers 
abredete Zeichen vor widerwaͤrtigen Theilnehmern oder Gefahren. 

Der ganze Transport war in. zwei und einer Viertelſtunde abs 
gethan; warlih, es war Eile nothwendig. Hlier wird vieleiche 
bie. Frage aufgeworfen: Aber wohn mögen fie denn al das 
Geld in Sicherheit gebraht Haben? Wer bat es in Verwah⸗ 
tung gehabt? .... Miemand. Man bönnte gegenwärtig fogar 
den Ort nennen, wo es Anfangs wiedergelegt wat, um fo 
mehr, da der Eigenthümer des Orts es nie erfahren har, und. 
wahrſcheinlich es auch nie erfahren wird, daß ein Schatz dert. 
niebergelegt worden 


D 
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„Hat man im Lyon fh etwa mit dam-Wahne geſchmfichelt, 
als oh ‚der. Werfauf der Spaatspapiere die Kenmniß „und die 
Sabhaftwerdung der Urheber des -eutführten Schatzes verjchaffen 
koͤnne? . Eitele Hoffnung! Dem Verkauf, wie man keicht er⸗ 
achten kann, war nicht zu trauen. Nun würben wahrhaft rachs 
Infe: Deelen, Beſewichte, mit einem Werte, die Papiere ver⸗ 
beanne Haben; allein wir üben nie Boͤſes aus bloßer Schadens 
freude. Uns können fie nichts helfen, daher ſchicken wie fie ans. 
zieh; - Sie haben, meine Herren, einen glemlich beträchtlichen Vers 
luſt eriteten, ohne bag wir nsthig haben, ihn durch eine Vernich⸗ 
tung zu vergrößern, die uns keinen Vortheil gewähren würde. ' 
2. De Ste, meine Derven, rechtlichdeñkende Männer ‚find, 
fo fann wohl nichts fo fehr dazu beitragen, Sie über einen Vers 
Ink zu moͤſten, den: ie übrigens leicht verfchmerzen koͤnnen, 
als der gute Sebrauh, den wir don unferm Gelbe zu machen 

gedenten. Wir wollen es auf Leibrenten anlegen. Schon ift 
ein anfehnlicher Theil deffelben in Staatspapiere umgefeßt wor⸗ 
Den. Und kurz und gut, wir find insgeſammt entfchloffen, von 
dem Ekttrage unfers Fleinen Vermögens zu leben, ben eines ans 
Mändigen Erwerbfleißes hinzuzufügen, . alle und jede andere Un⸗ 
zechtlichkeit, fo wie ein Handwerk zu verſchwoͤren, von dem wie 
uns nothgedrungen. ſehen, einzugeſtehen, dag es unehriih und 
unmenfchli if. Wohlan! wird man am Ende fagen, der trefir 
lichſte Diebftabl, der je verübt worden, wird deffen Urheber der 
börgerlihen Geſellſchaft zuridgeben, und dieſe binführe vor je 
der Beraubung von Ihrer Seite fhügen. 

„Das wird num den Herrn Privat ‘gewaltig wurmen und 
kraͤnken, wenn er fieht, daß durch umfern gefaßten Entſchluß 
jede Hoffnung, an der Beute Theil zu haben, ihm zu Waſſer 
gemacht wird. Ei, wie gern möchte ee doch eine fo außerordent⸗ 
liche Werbrüderung näher kennen lernen! Nun rathe, Breunds 
Gen, daß du ſchwarz wirft!’ 


Zweites Schreiben 
an bie Herren Fingerlin und Scherer. 


Anbei erfolgen die drei Praͤmien zu 600 Franken. 
(Hier folgen wieder einzelne Umftände, die aber von keiner Erheblichkeit And.) 
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„Glauben Ste ja nicht, meine Herren, daß Seonie uns 
‚biefe einzelnen Umſtaͤnde eingegeben, und als hätten wie Ihren 
Berluſt noch dadurch vermehren wollen, baß mir durch den ‚um 
anftäudigften und frevelhafteften Scherz Ihrem erlittenen Un⸗ 
gluͤck Hohn fprehen. Das Barometer der Sittenwerderbrriß, be 
ren man. uns unfehlöge zeihen wird, iſt noch nicht bis zu dem 
Punkte gediehen ‚ und wird ihn auch "ie erveichen, beſondere⸗ 
nach dem von uns gefaßten Entſchluſſe. + 

„Oft wird man zu Hanblungen,, welche bae Herz verramm, 
hingeriſſen, mehr aus verhangnigvoller Norhweneigkoit as ans 
natärlihen Neigung. '  :- « 

„Wenn irgend Etwas in den angefäßteen Einpeinheitin | uns 
bat ergößgen können, fo ift es biefes, : daß wie uns nlit-te 
Verſchmitztheit unfers Hauptanfuͤhrers, dev: des - Herrn Priv 
gegenüber geftellt, Breit. gentucht haben. : “ 

Bene valeo (*), meine Herrin.’ -- 


2 





Wuͤnſche eines jungen Maͤdchens. 


Zu lieben ſuͤß fauͤhl ich ein rechtes Streben. 
Denkt man zu fruͤh daran mit funfzehn Jahr? 
Lieb⸗ ich einmal, fo fie I& fuͤr das Pebin I" - 
Jedoch wer wird mich lieben immerdat?“ 2 

un do 

⸗Mir fehlt’d am Heiz — die Zeit wellt ate Bluͤten, 
on Schägen auch — die And des Wechſels Spigl. : 
Mir ward ein Herz — kann das nicht al's nergäten? _ 

‚, Auein wem liegt an einem Herzen viel? _ 


Mein Trauter nut foll wecken meing Triebe, 
mein einzige3 Gefeh fein Wille ſeyn. 

Er fol mich lehr'n das ſuͤße Spiel der Liebe; 
wie gerh bäß’ ich dafür Die Freiheit ein! 


— 


() Wan fieht, der Spikbube ift aus Serta entfaufen, f fonft wäme er ie 
mit der Verfiherung, daß Dad fremde Gut ibm mohlgebeihe," feinen 


Eorrefpondenten Hohn ſprechen, ungeachtet er das Gegentheil geglautt 
wiſſen win, 
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TR rein Hirt, recht zaͤrtlic und rede ©: - 
+ Der da gelieht ſayn will ganz Ihliht und fchier, 
. »D Bott der Eigbe, fg’ es ihm jza wieder: 
er kann nur gluͤcklich ſeyn allein mit mit, 
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Man erinnert ſich gewiß noch der großen Revolution, welche 
der Miniſter Bertin im Sinne hatte, als er Ludwig XV. in als 
lem Ernſte den Vorfchlag that, „den. Franzoſen den“ chinefis 
(deu Geiſt einzuimpfen. Ohne irgeuh einem unferer, gegentärs 
tigen Miniſter eine ähnliche Abficht zuzutrauen, follte man wicht 
auf den Gebanfen gerathen, daß irgend. ein eben fo unternehmen?. 
der Geift wie der des Herrn Bertin feit einigen Jahren ſich mit. 
. den Mitteln, befchäftigt Habe, ‚uns den englifhen Geiſt. einzus 
impfen, und dag ihm diefes fogar.fa ‚ziemlich gelungen fei? Zum 
wenigften iſt es ausgemacht, daß. der. Geſchmack, nicht. bloß am 
den Moden, fondern auch an den Gebraͤuchen und Sitteu. der 
Engländer . in ‚Frankreich. nad nie eine folche Hoͤhe erreicht hat. 
Um dies zu glauben, braucht man ſich bloß umzuſehen; um ſich 
noch trübjeliger zu ‚überführen, darf man nur. unfere- Handels 
bilanz mit England feit zehn oder zwölf Jahren um Rath fras 


gen, und man wird daraus erfehben, mas die Suht nah Pfer⸗ 
ben, Wagen, Moͤbeln, Stoffen, ,. Geſchmeide allerlei Art, die 
uns aus allen Häfen Großbritanniens zuſtroͤmen, unſerm Reiche. 
zu fichen komme. Die einzige fremde Sprache, auf welde, 


man ſich mit einigem Ernfte legt, die einzige, die wefentlid in 
ben. Plan der Modeerziehung gehört, iſt die engliſche; die eins 
zigen Bücher des Auslandes, welche man.einer Ueberſetzung würs 


digt, find englifhe Bücher, .. 


Allein. damit ft die Sache bei foeitem noch nicht abgethan; 


bie fo eben beruͤhtten Gegeuſtaͤnde wechſeln haͤufig und laſſen oft 
nur ſchwache Spuren zuruͤck. Dagegen giebt es deren, die ei⸗ 
nen weit maͤchtigern Einfluß auf die Sitten, ja ſelbſt auf den 
Grundcharakter des Volks üben, Was feit mehren Jahrhunder⸗ 
ten auf die allerbegeichnendfte Art den Nativnalgeift modifiziert 
bat, das if die Galanterie (), der. Geiſt des, gefelligen Verkehrs, 
" E)° Das feinere Benehmen · det Männer gegen die Braten im gefetigen Verkehr. 





’ 





184 | 1786. 





die auf Sitte und Anſtand berechnete Bekleidung; deſer letzte An 
titel, prüft man ihn ohne vorgefaßte Meinung, iſt wegen feine 
mannidhfachen Beziehungen mit den beiden erflen von der hoͤch⸗ 
Ren Wichtigkeit. Allein‘ die Anglomdnie und deren wirklich ers 
ſchreckende Bortichritte bedrohen zugleich die Salauterie ber Framı 
zoſen, den GSeiſt ihres geſelligen Verkehrs/ die Sitte und den 
Anſtand ihrer Bekleidung. 
Es gehdrt heut zu Tage zu ben Seltenhelten, Perfonen ans 
zutreffen, Die das wären," was man angekleibet nennt, Die 
Frauen find In Ehemife and Hut, bie: Männer In Frack und 
Burger Weſte. Dieſe Tracht Hk zivar hoͤchſt beguem, ja was noch 
mehr, nicht ohne alle Anmurh; allen hat fle den Adel, die 
Börde, "bie eier Marion fo wohl anftehen, "die in diefer Hin⸗ 
fiht ſo laͤnge ſchon fih des ſchoͤnen Vorrechts erftenet, daß fe 
allen. übrigen. Völkern zum Beiſpiel und Muſter dient? SE 
fe im Stande, jene Anfmerkfamkeit, jene Befliſſenheit, 
jenes lebhafte Streben zu gefallen eben fo nästih zu üben, de 
ren Angewbhnung, ſelbſt in den geringfägigften Dingen, fo au 
genehm tft, weil fie fih nachher ohne muͤhſame Anftrengung auf 
bie wichtigften anwenden fügt, auf die gefelfchaftligen Gebraͤuche, 
auf die Manteren, dein Ton ber Interhaftung, auf Geiſteskal⸗ 
tur, auf die WMeifteriverfe der Kunſt, bes Sentes mb 
der Phantafie? | 
Wie könnte ſich Ber Geiſt der Geſelffchaft mitten unter fe 
vielen. Llebhabereien erhalten, bie dazu geeignet find, uns mit 
jedem Tage: nrehr "davon abwendig zu machen, mitten unter fe 
vielen Denerungen, die nur zu feiner Vernichtung erfonnen 
"feinen! Der Geift der Geſellſchaft Bilder fih nur in jener 
Kreifeny in melden die Männer, mie den Brauen verkehrend, 
ſich gegenfeitig das. Bedürfnig einhauchen (auflegen) liebensinder 
dig zu ſcheinen, in welchen dieſes Streben zu gefallen und Bei⸗ 
fall zu Atnten, "'indeni man die Spiele des Geiſtes und der 
Phantaſie nufrege, und bdenſelben nichts geftattet, was Anftanb 
und Geſchmack beleidigen tännte, den Ideen wie der Sprade 
mehr Anmutb und Zeinheit, zuweilen gar mehr Richtigkeit und 
‚Milde verleiht; denn, wenn bie Ideen eines ungeregeiten &els 
ſtes mehr Hriginalität verrathen, fo zeugen dagegen diejenigen, 
weiche durch geſellſchaftliche Ruͤckſichten gomildert worden, 
von einer groͤßern Richtigkeit der Anſichten, koͤnnen wenigſtent 
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ſicherer und beichter in Anwendung gebracht werben. Aber diefe 
zur Unterhaltang des Natlionalgriſtes fo geeigneten Kreiſe, wo 
werden fie hinſaͤhro anzutreffen ſeyn, wenn man damit fortfaͤhrt, 
ſich dem Hange zu uͤberlaſſen, dem unfere Sitten und Sebrauche 
ſich ergeben zu haben ſcheinen? 

Zwar treffen wohl noch zuweilen Wanner and Bronen zur 
fammen, aber kaun man fogen, daß fie: mit einander verkehren ? 
Seit der Einführung der. kleinen Logen bärfen nur die allerver⸗ 
trautſten Freunde vrwarten, die Frauen zu Haufe anzutreffen, 
Iſt die kleine Loge wirklich nicht beſetzt, fo dient fie wenigſtens 
m einem ganz einfehen,. ganz anftändigen Vorwande, um ben 
Beſuchenden die Thür zu verfperren, und fie bloß dem Freunde 
von heute, vom . :ern oder von mergen zu Öffnen. Vor eini⸗ 
gen zwanzig. Jahren, enzäbhlte mir jüngfibin Fräulein Clairon, 
würde eine Frau hoͤchſt verderbte Sitten verrachen haben, wenn 
fie fi öfter als zwei. bis. dreimal monatlich Im Schaufpiel gegeige 
„hätte, Dank fei es der Erfindung ber Meinen Logen, gegens 
* wärtig beſuchen fie es taͤglich, und man trifft fie des Abends 
nicht eher als in dem Augenblid, wo es zu Tiſche geht. Mits 
bin fielle man fi erfi Abends um zehn Uhr ein, In den Haͤu⸗ 
fern, wo nice gefpielt wird, ſetzt man fih ungefäume zu Ti⸗ 
ſche, was jedoch faſt die rauen nur tun, benn bie meiſten 
Männer, ſelbſt die jüngeren, fpeifen nicht mehr zu Nacht. Die 
bleiben im Geſellſchaftszimmer zuruͤck, und fpielen oder pinuberm 
mit ‚einander. Wie wäre es auch möglih zu Abend zu effen, 
wenn man nach snglifcher Sitte erſt um vier ober fünf Uhr zu 
Mistage ſpeiſet? Da die Scheufpielftunde niche wie die Es 
ſtunde hinausgeruͤckt, und die Schauſpielſucht allgemeiner als je- 
geworden, fo eilt man aus ben Häufern, wo man zu Mittage 
gefpeifet bat, gerade wie aus einem Speifehaufe; und bie ber 
Plauderei gewibmete Zeit entwiſcht na beim Mittagsmable wie 
vor dem Abendeſſen. 

Die Philoſophie des Zeitalters geräßrt doch eine gar zu 
koſtliche Bequemlichkeit! Sie bat uns darauf aufmerffam ges 
macht, wie kein Verluſt unerfeßlicher fei, als dee der Zeit; dem 
zufolge geigt man fo viel als möglich damit. Dank biefer Be⸗ 
sehnung, bet der Genußtrieb deu Trieb zu gefallen verbrängt. 
Das, was man ehedem erfchmeichelte Frauengunſt nannte, iſt 
nicht mehr vorhanden; man kennt faR nur erkauften Liebeslohn, 
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oder folchen, "den man ohne "geufen- Madeanfwand und gleiq⸗ 
fam im Sprunge erringt. Die Concurvenz Mi’ ſo groß geworden, 


. ‚daB faſt kein maͤnnliches Weſen mehr über Mangel zu klagen It 


fa hat. Man hat⸗es! dahin gebracht, den Werth feiner Wü 
muͤhungen und feiner Zeit fo genau-'zu bereihmen,: dab es fir 
wahr hoͤchſt laͤcherlich ſeyn würde, “einer Fenu in Gefelifrhaft 
viel Aufmerkſaͤmkelt zu widmen, ohne Bir. Grewißhrit, ohne die 
nahe Ausſicht wenigſtens mit ihr nach Wiullkuͤhr zu ſchalten, ode 
doch mir dem Beſitze derſelben ſich allenthalben breit zu machen; 
Frauen auf eine zarte Weiſe zu’ huldigen, ſchmeckt gar zu fek 
nach althoͤfiſcher Sitte, und dieſe war an abget vnuut, awte du 
Jedermann weiß. 
Die gaͤnzliche Zwangloſigkeit, die ine ben Rreifen des Hi 
Ren Kanges Statt’ finder, iſt ſchuld an der eben fo gimpelief 
sen als ‚mnanftändigen Traulichkeit ider untern Regionen. Mech 
unſcrer Hetären haben fich durch befondere Begänftigungen zu de 
Hohe unſerer feinften Frauen: emporgefhiwungen. Da Zerſtren 
angsfucht, : Sinnlichkeit, "Ungebundenheit,: -Lodungen aller Ar 
zu bergleichen Hetaren Männer vom hoͤchſten Range und- fein 
fon -Tone Häufig. Hinführen, iſt den -fittlihen Frauen "kein 
andere Wahl geblieben‘, "als entweder ‚die Rollen jener - gefähr 
hen Zauberinnen zu Abernehmen, oder fchlechterdings werlaffen 
und unbeachtet dazuſitzen. Welch eine toͤdtliche Bunde if do 
Burch dem’ Anftande,: Der Würde, : der wahren Liebe insbefonden, 
ber zartſinnigen Salanferie der ritterartigen Sitten ' gefchlage 
worden! Durch eine nofhwendige Folge: diefer neuen‘ Ordaum 
‚der: Dinge, :da man’ der Balanterfe nur fo wenig Zeit und De 
mühnngen zu widmen hat, haben fih die Männer daran ge 
wohat, mehr beiſammen zu’ leben. Daher der wundervolle S 
folg der’ auf engliſche Weiſe eingerichteten Clubs; - Täglich ſicht 
men deren neue entſtehen, den politiſchen, den militaͤriſchen, 
den Saal des italieniſchen Schauſpiels, den Saal der Künft: 
den Schachelub, den Club der Amerifaner'n. ſ. w. Es fit 
Höchft zahlreiche Berfamminngen, aus Leuten’ beftehend, die fd 
faſt' gar nicht kennen, die bloß darin Hbereingefonimen find, di 
fie an dem naͤmlichen Orte zuſammentreffen tollen, "jedoch 'ohe 
allen gegenfeitigen Aufrand an Seit, an Aufmerkfamteit, an 
Gefaͤlligkeit; "Rh keinen Zwang anthun, ſcheint das einzige HH 
lichkeltsgeſetz "dergleichen - Sefellfichaften zu fon. Man fommt 
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and gebe, wie und wann es bellebẽ; Tann dort, tm’ figatlichen 
sie im buchſtaͤblichen Sinne, ohne alte "Welleldung '-fih zeigen. 
Es herefche: darin“ eine ziemlich behagliche Gleichheit, allein ohne 
Bertrauen, ohne gegenſeitige Aufregung, ohne Anziehungskraft; 
zwar trifft man dort auf Männer, deren Planderei liebenswuͤt⸗ 
dig. und lehtreich iſtz alleinder allgemeine Ton, deſſen dieſe 
Zirkel empfaͤnglich ſind, iſt darum nicht geeigneter, wie man 
leicht einſieht, den Geiſt der Geſellſchaft zu bilden oder zu naͤhren. 

So willkommen die Errichtung ber Clubs auch dem Traͤgen, 
oder ſolchen Perſonen ſeyn mag, die durch aͤußere Umſtaͤnde von 
manchen hoͤhern geſelligen Kreiſen ausgeſchloſſen bleiben, muß 
man doch einräumen, daß unmöglich eine Einkichtung erſonnen 
werden: konute, die den Interefſen der Geſellſchaft, und’ der 


Geſellſchaft der Frauen befonders, mehr zuwiderliefe. Bewährte 


uns nicht unfere gluͤckliche Flatterhaftigkeit die Hoffnung, daß 
jene Mode nicht von ewiger Dauer ſeyn' wird, fo wäre gewißlich 
zu: Beforgen, daß die Clubſucht eine hoͤchſt merkliche Nevolution 
in dem Geiſte and den Sitten der Nation allmaͤlig herbeiführen 
würde. Aber die uns angeborne Anlage, : vermöge deren wir alles 
fo leicht fart bekommen, dient uufern Thorbeiten zum Blitzab⸗ 
lelter, ſo wie fie ebenfalls bie Eitelkeit, welche unfere hochtra⸗ 
bendſten Plane uns einfloͤßen moͤchten, etwas niederſchlagen muß. 
Trotz allen Clubs, Wiskis, Jockeys, ſchwarzen Fracke, und" 
allem; was Sytas Magazin an relsenden Bafen und Ms 
beln "Barbieten mag, wagen wir die Prophezeiung, daß wir uud 
eben ſo wenig zu Engkändern umgefalten ‚werden, als wir Chi⸗ 


neſen geworden find, fo finnreich die vom Herrni Bertin ergriffe⸗ 


nen Maaßregeln, um diefe bemundernswärbige Verwanblung ing 
Ber richten, auch immer geweſen ſeyn mögen N - 








m Diefe im Mat 1786 geſchriebenen Bemeringen find gewiß jedem des 
.  eenden Eefer winfommen. Nur ein Wunfh dabei ‚von meines G&eite: 
Möchten doch unfere deutihen Männer fi befleißigen , dem gefeilfchafts 
lien Verkehr mit den Frauen etwas meht Ton und Leben zu geben! 
Zwar fchleppt dee Deutihe feine liebe rau mit in ale Clubs und. Yes 
ſeuſchaften, nagelt fie an den Spieltiſch fer, ſchleicht aͤber Hals und 
Kopf zu feinen Spieß⸗, Raus oder Teinkgefelen ins Nebenzimmer, 
amd fpriht: Mulisd taceat im oeclesia! Dies trieb ih im Jahr 1823, 
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Der Belfell, den bie Synonymen Der Franu v. Stel 
bei - mehrern Grauen geärmtet, hat. eine ſolche Flut von meh 
Kom Nachahmungen erzengt,. die jedoch weder denſelben * 
noch biefelbe Anmuth vorrathen, daß der Graf. ». Thiars, fü 
eher Spnorymen herzlich uͤberdruͤßfig, auch ein paar finnat 
wandte Mörter aufgeſtellt hat, und zwar Aheses und Boumiqu 
de eben ben Damen da⸗ Haudwerk wer werden. 


f , .. N 


Anesse et Bourrigue © 


Anssrüde,. Deren: ſich der —8* Mann Brblent, un damit u 
Weibcher eines: Eſels zu brafichnen. Jedacht ſind dieſe 
Worter keinesweges gieichbedeutend. Scharffinnigen Köpfen, Zu 
den Werth eines jeden Wortes abwägen,. uud ſich ſchriftlich nie 
muͤndlich mit Zierlichkeit auszudruͤchen beſtreben wird der. Yan 
ſchied von ſelbſt einleuchten. 

Die Eſelin (anesse) iſt eine Herſeu, dic odie ihrer Garn 
zum. Theil gewordenen Vorzüge befist, Die iſt, in der Kraft am 
Bluͤte ihres Alters, fanft, geduldig, arbeitliehend, mie allen Zw 
genden. ihres Geſchlechts begabt, und gerade ſo, wie das var 
gelium das wackere Weib fchildert, . eine. gute Matter, eine ab 
Amme, eine räftige Arheiterin. 

- Die. Beurmique im Gegentheil gzeigt ſich uns ale ein in dw 
felgen Gattung herqbgewuͤrdigtas Individuum, und mag: nun dM 
Natur ihr eine ſchwaͤchliche oder ‚fehlerhafte Conſtitution verlie 
Ben, oder dad Alter ihr. Kräfte oder Anmuth geraubt haben, I 
Bejeichnet.:man fie in dieſem Zuſtande der. Herabwuͤrdigung wie 

der. ſchimpflichen Benennung inet Bourique.:. . 

Der Gebrauch, diefer Tarauı aßer, Spragen, nuterfitt 
diefe Unterfcheidung. Jedweder, der fich des richtigen Ausdrads 
befleißigt, ſpricht keck: die Efelin Bileams redete. Kein Reot 
diirfte, es wagen, bier Bourritue ſtatt Eſelin zu gebrauchen. 

Als Colle fein unfterblihes Potpourri verfertigte, las me 
darin mit Bewunderung die folgenden Verſe: | 





* 





@) Bourrigue ift eben fo wohl ein männlicher ald weise el, bedecn 
aber unter den Eſeln in Frankreich, was bei und Deutfhen tt 
Krade, Schindmäre, dummes und elendes Vieh unter pea 
Hferden bedeutet. = - 


[ 
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‚Biteant, befaß eine Bicin" - oo. 

die Ad gebehrd'te gieih 'nse Hexrzegmz 

He lispeite gar teif” und fein, 

f | auf Duras ſchielt ige Aeugelein, 

gar zierlich xegte fle die Aermelein. 
Es ſpringt von ſelbſt in die Augen, daß, wenn dieſer beruͤhmte 
Port ſtatt Eſelin Bourrique geſetzt hatte, ale Frauen höheren 
Nanges das für eine Schmaͤhung haͤtten halten koͤnnen, und daß 
die Eigenliebe des Herrn Herzogs v. Duras dabei’ weniger ihre 
Rechnung gefunden haben wuͤrde. 
Weunn in einem geſelligen Kreiſe eine geiſtreiche Perfon eine 

Albernheit ſagt, fo ſpricht man: ſfie raiſonnirt wie eine Baurriqua 

(wie ein Honigkuchenpferd). Will man dagegen eine Dame von. 
Charakter ſchildern, weiches fon mehr Adel und Energie im 
Ausdrucke verlangt, fo ſpricht man: fie IR halsſtarrig wie eine 
Efelin. | 
Die Srauen, biefe koͤſtliche Zierde ber Welt, dieſe das in der 
Geſellſchaft find, was die Blumen auf ber Flur, verdanken haus 
fi ihre Barbenfrifhe und Gefundheie der Milh einer Sfelin, 
Kein Arzt har fih jemals gehäften laſſen, ihnen die Milch einee 
Bourrique zu verordnen. — 

Dieſe Beiſpiele ſcheinen mir hinreichend, um den richtigen 
Gebrauch dieſer beiden Ausdruͤcke zu beſtimmen, die, wie 9 
erwieſen babe, keinesweges gleichbedeutend find, Gaäbe jedoch 
irgend ein Eſel der Bourique den Vorzug, fo wuͤrde dies bloß 
eine Herzensverirrung feyn, eine reine Taͤuſchung des Gefaͤhls, 
ohne alle weitere Nachtheile. 
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Letzthin fpielte der Finanzminifter Ealonne Triktrak, und 
hoͤrte den Vicomte dv. Segur vor dem Kaminfeuer folgendes Lich. 
chen ganz leife vor ſich trillern: 


Kennt ihre die hoͤchſte Seligkeit? 

Schmauſt friſch drauf 108, Idht Keinen Deut! 
Koft mit den Mädelein, 
temtt Achten Birnemwein, 
und eure Schulden, ei! 4 
Be zahle Hand Dudeidei, 





- 
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Hätten € Sie wohl die Ste, * Kite Vieomte, umterbrach ihn En 
„lonne, mir die Adreffe. des Mannes zu geben?“ 





Unter. ber Menge von, Eolemboare und Wortſpielen, weile 
man taglich uͤber die, Verſammlung der Notabeln wiederholen hört, 
will ich nur eins anfuͤhren, das wenigſtens das Verdienſt der 
Genauigkeit und des: Frohſinns hat. Herr Gobelet, einer der An 
tabeln, zuvor ein ehrlicher Strumpfs und Muͤtzenhaͤndler, be 


- Slagte fi - gegen einen Freund über bie Werlegenheit, in de 


er ſich Hefinde,. ‚auf eine wuͤrdevolle Weiſe feinen Platz in de 
Verſammlung der Notabeln zu. behaupten. — Was ich Ihne 
rathe, erwieberte ihm der Sreund iſt 4 parler bas et „Fopinn 
du bennet D . Bu 





2 " \ 


Auf die Schriftſteller, die einen. ühertriebenen Aufwand a 
Belefenheit mahen, wo er nicht hingehoͤrt, und dadurch, fat 
Gedrängtheit und Tiefe, nur Weitſchweifigkeit und Oberflaͤcht 
gewinnen, läßt ſich der Ausſpruch des Kanzlers D' Agueſſean 
uͤber Duclos Geſchichte Ludwigs XI. anwenden: „ Man ſicht 
„gauz deutlich, daß der Berfaffer feit gekenn erſt das alles zu 


Aſammengeſtoppelt dat, 2 





Kir haben Feine gute Parodien mehr. Die gegenmärtigm 
find mehr oder weniger efelhafte Farcen, ohne Erfindung, ohre 
Achten Frohſinn;  meiftentheils bieten fie weiter nichts dar, als 
die fo leichte Traveſtirung der Heldennamen einer Tragoͤdie „ode 
Dper in bloß alberne Namen. So parodirten nicht Nomagneſ, 
iron und Le Säge bie dramatiſchen Werke ihrer Zeit; fie gaben 
fih die Mühe, eine Gegenfabel zu erfinnen, deren Textur die 


v 





() Immer ja zu fagen, Bei mehrern Gelegenheiten fimmte man Stel, 
indem man duch Hut⸗ oder Müpapnehmen ber Meinung fein 
Vordermanues beitrat. Pr 
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Fehler in der Anlage des Werks, welches ſie parodiren wollten, 
anf eine pikaute Art hervorhob; fie ſchoben ar Die’ Stelle der 
ruͤhrendſten Situationen einer Tragoͤdie komiſche Situationen, 
und zwangen fo die nämlichen Zuſchauer ſich über das vor eu . 
hen auszujhütten, was deu Abend zuvor ihnen heiße Thraͤnen 
entlodt Hatte, Gebrechen des Styls,. Schwul, butebrechonde 
Ausdrüde, Sünden wiber den guten Geſchmack, reiheten ſich 
von ſelbſt in dieſem Rahmen, .um auf eine broflige Weiſe allen 
Tadel, beſſen ein Werk empfaͤnglich war, auf einen Haufen zu 
ſammeln. Zu Biefem heut zu Tage fo vernachlaͤßigten Verdienſte 
geſellte ſich ein anderes, dem man ſich jetzt noch mehr entfrems 
det. bat, naͤmlich ein. tebendiger und. Ägender Frohſinn, der fi 
in Vaudevillen aushauchte, einer Gartung von Liederchen, die 
Das Epigramm weden, und die häufig, durch die Rüderinnerung 
eines alten, Tertes nach derfelben Melodie gebichtet, der Lage 
ober dem Charakter ber parobirten Wollen. eine Eomifche Kraft 
mehr verlieh. . 
— — 


Auszug eines Schreibens bes Fuͤrſten v. Ligue 
an den Baron v. Grimm, 


Mostwa, den 3. Juli 4737. 


„Kaiſer Joſeph iſt die drei Wochen hindurch, fo er mit uns 
zugebracht Hat, hoͤchſt liebenswuͤrdig geweſen. Die Plauderei 
zwiſchen zwei Perſonen, die ſechszig Millisnen Unterthanen und 
achtmalhunderttaufend „Soldaten haben, konnte im Wagen nicht 
anders als anziehend ſeyn; auch machte ich mir alles recht zu nutze, 
unterbrach ſie haͤufig durch irgend eine Albernheit, woruͤber ich 
lachen mußte, bevor noch die Andern daruͤber lachten, denn wir 
haben uns ſtets einer großen Freiheit erfreut, die allein den 
Zauber des geſelligen Verkehrs ausmacht; und Sie kennen die 
Schlichtheit der Kaiſerin in dieſem Punkte, die ſich an jeder 
Kleinigkeit ergoͤtzt, und ſich nur dann zum Erhabenen Hinaufs 
ſchwingt, wann von großen Segenftänden die Rede iſt. 

„Wir muͤſſen, Herr Baron, ſchlechterdings alle Beide Dies 
der zurückkehren; daun werde ih eine noch flattlichere Aufnahme 
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genießen. Dicht, ale ob Sie es noͤthig hätten, die ahſen 
an Ihre ganze Liebenswuͤrdigkeit zu erinnern; denn abweim), 
ſieht die Kaiferin Sie, aber gern wird fie fagen wollen: Ya 
gegen, reife ih ihn. Sie werben treffliche Bekanntſchafta 
mahen; Kerr v. Mamonow (*), zum Weifpiel, erregt die sh 
ſten Erwartungen; er iſt voller Geiſt, Aumuth ⸗ und: Kenumil 
Sie können fi leicht ale Annehmlichkeiten denken, melde de 
Graf v. Segur über Die ganze Reiſe verbreitee hat. Ich kin 
mic gar. nicht darüber zufrieden gebe, daß fie faft zu "Ende ai 
„Ich Habe einen der Kaiſerin durch eine Inſchrift gewck 
een Tempel erbauen laffen, und zwar. nahe an einem din 
worauf Iphigenia's Tempel fand, und für den Fuͤrſten Prta 
tin einen Altar der Freundſchaft mitten unter den. fchönften m 
Äppisften Obſtbaͤumen, die mir je vorgekommen find, und ie 
am Ufer des Meeres, . worein ſich alle Bergfiröme ergießen. Si 
ſes Beine Landgut. welches mir die Kaiferin verehrt hat, hei 
Parthenizza, oder das Vorgebirge der Sjungfrau, m 
wird von fechsundfunfzig tatariſchen Familien bewohnt, - die jede 
lange .nicht fo tatarifch find, als die Goͤttinnen und die Kin 
die fo graufame Opfer verlangten, mie Allewelt weiß. Sc fm 
Beine Eöftlichere Landfchaft, und koͤnnte mie Voltaire fagen: „S 
‚den gluͤckſeligen Ufern des alten Idaliens, mo Europa mM 
;,und Afien anfängt.‘ Denn man entdedt Ratoliens Gebr 
Seltſam genug iſt es, baß, während ich barmlos und mia 
unter Ungläubigen am Strande des ſchwarzen Meeres lebe, H 
in Erfahrung bringe, wie die gläubigen Unterthanen bes Hauſe 
Defterseih an den Ufernu des Ozeans fi empören. Wie komm 
ich wohl erwarten, daß fir mid auf meinen Gütern am Per 
Eurinus mehr Sichscheit wäre, als auf meinen Gütern in fe 
ven u. f. m.’ " 
GENE 


« 
(*) Die Momonom, damaliger Gänfkies. 
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* Hier ein Zug aus einen "Meinen Luͤſtſplele, der lauten Bei, 
Fat gefunden: hat: „Arfo, weil Es ein Mann von 
Sei in,” fagt der Metrbman zu ſeinem Bruder, „glaube 
id: fhn zu Geſchaften untaugtich? Ihr gute 
Leurden! Best enth, dap frace von Bei (iq 
wine, in‘ suein Krim wifgedt‘ 


* 
11° ! I er | Go. te, » ’ ‘0 . - . ‘ 


“» 
wo. 





N Sohulein Mr Vrou, Aettiſſin eure aiegters a Kate, 4* 
Sell: Beſuch Ahaes Meffen, des Ehenalier v. Le Barre, 
eines; biotjungen Offigiers und Enkels eines Generals.· Gr ber 
wohnte. ein Anßengehaͤude des Kloſters. Belleval, Richten. bei 
ein Untergerichten zu Abbeville, verfolgte. die. Aebtiſſin unauf⸗ 
hoͤruch mie: Eichsnausrägte ,- und: fie ſatß fi: moi geubthigt, 
dem Zudtinglihen die Thuͤr zu weifen. Dun gerieth Beltevat 
auf den Wahn, die Aebeiffim begumſttgr ihren Neffen, und diefer 
Habe feine Verweiſung veranlaßt; er ſchwur ihm Mache, und 
hien Born Er:brachte in Erfahrung, dag der Chevnlirrv. La 
Barre und deſſen Freund, Etallonde v. Morival, kaum achtzehn 
Jahr alt, vor. elner Capuziner⸗Prozeſſion vorbeigegangen warten, 
shne den Hut abzunchmen; daß Leute, welche man nie hat aus⸗ 
findig. machen Tönnen, ein auf ‚einer Brüde Abbevtlle's aufge 
uchtetes hoͤlzernes Kruzifix beſchaͤdigt harten, und. er befchloß, 
Diefe Thatſachen zu benutzen, um’ feinen vermeintlichen Neben⸗ 
buhtler Ins Verderben zu. ſtuͤrzen. Des Biſchof von Amiens, dem 
ee davon Anzeige. malhte, Meß alſobald Monitarla (*) ergehen, 
gebot eine feierliche Progeffion wegen des befhädigten Kruzifixes, 
weldyes denn dHicht,nerfehlte, alle Gehirne feines Kirchſprongels 
aufzuregen. Velleval todte in feine Behauſung Knechte, Dienſt⸗ 
mädchen, Tageloͤhner, um Zeugen aufzubringen. Tees alien 
feinen, Bemühungen, gelang es ihm nicht, irgend eine Ausſage 
zu erhalten, die foͤrmlich darthat, daß man bie Angeklagten bad 
Kruzifig habe verftämmeln ſehen. Das einzige Verbrechen, deſ— 
fen man fle vollſtaͤndig überfühtte, war, daß fie ſchmutzige und 


ee — — 
(*) eErmahnungeſchrelden, aflı atzugehit, was man von einer Sache wire 
a5 | N 
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ruchloſe Lieber geſungen, und. mit zu viei Luft und Liebe Volker 
Dictjonnaire philosophiqus geleſen hatten. Deſſenungeachtet lan 
ten ſich die Nichter zu Abpeyille verpflichtet, die Angeklagten jı 
perurtheilen, durch Henkershand Zunge und rechte Hand ju wm 
lieren und lebendig verbrannt zu. werden.. Etallonde v. Mori 
war gluͤcklicherweiſe uͤber den Rhein entkommen, und vom sts 
Gen Friedrich als Offizier angeftellt worden (). Das Yariie 
Parlement beftätigte den „Ausfprud des Untergerichts zu Abe 
ville, trog dem Gutachten von zehn der berühmteften Patiſa 
Advofaten, die die Unfchuld der Angeklagten eriwiefen. Du 
Parlement begmägte:fich bloß, die Graͤßlichkeit der Strafe jı 
mildern (menu etwa’ nicht dies gewshnlihe und ‚außergewöhnlich 
Bolter, zu welcher es den’ unglücklichen Chevalier v. La Yan 
veruntheilte, bie Sträfe noch ſchaͤrfte), indem es gebot, den Eie 
tier v. La Barre zu enthaupten, : und ihn dann in den brennenden 
Holzſtoß -zu- werfen. » Das ſcheuckche Urpeitin ward an ihm vol 
zogen (**). 





, ni 

Hier ein Zug von dem wahnſinnigen Religiongeifer eines- Ki 
fonärs, Namens Guerin. Es fagte jemand zu ihm ba 
Zag vor feiner Abreife, man würde ihn in der Barbarei af 
Hängen: — Das wäre blutwenig, erwiederte er; wenn if 
wüßte, daß ich fo wohlfeilen Kaufes davon Fommen folk, 
singe ich lieber nicht Hinz ih Hoffe mit Zuverfihe, Gott win 
mir die Gnade zu Theil werben laflen, daß ich lebendig geſpicht 
werbe, oder etivas noch weit Aergeres erleide. — Das iſt nm 
freilich hoͤchſt toll, Doch ſchwerlich toller, als der Einfall des Air 
ters v. Eruffol, der, als er einen hoͤchſt fieilen Abhım 
erblickte, - über welchen man hinweg mußte, um die Breſche R 
erftärmen, ausvief: „Wer, zum Henker, . wärde fich wahl w 
bin wagen, wenn es nice Flintenkugeln regnete?“ 





( Er diente eine geraume Zelt als gemeinen SGoldat in einem Kenia 
zu Mefel, did Voltaire ihm der Gnade des großen Könige empfahl, 
und ftarb in Potsdam als ingenieur Offizier, 


(+) Zu Anfange der Siehziger! 
Teer 
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Shon zu Fontenelle's Zeiten Hatte "an die Bemerkung ge⸗ 
macht, wie! mit jedem Dahre der Faſching weniger ergoͤhlich zu 
werden ſcheine Sollte das niicht, meinte der Philoſoph, 
damit zuſammenhängen, daßedie Faſten etwa⸗ 


Kattfinniger' behandelt werden? ' 
% ‚ 0 oo. .. a vergapr? - 


ı» ” 
4, 
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Montesquieu's Styl!, ſagte letthln etwag gering 
ſchaͤtzig der Graf v. Büfon; ‚aber bat denn Mortes⸗ 
Fueun einen Styl?' Hätte Buffön es nicht verdient, daß 
man Ihm zu erwiedern die Keckheit gehabt hätte: Freilſch 
wohl, Hat Montesquien nur den Styl des Ges 
nies, hund Sie haben dagegen das Genie. ded 


\ f 


Style (9 | u.a . ; .. N 
. BE - — — zum; an 


- 


Leben des Barons s. Lrenck, 
don Ihm ſeibſt aufgeſezßt, und von dem Baron v. Bock 
in das Franzoͤſiſche uͤherſetzt; zwei Baͤndchen. 


Wenig Schriften ſind mit ſolcher Helßgler verſchlungen wor⸗ 
den; man har davon binnen Kurzem fuͤnfzehn/ Bis zwanzigtaüſend 
Eremplare abgeſetzt. Curtius und deffen Nebenbuhter im Palaisr 
Moyal und. auf dem Boulevard haben damit anfehnlihe Sums 
men geaͤrntet, daß fie die Wachsfigur des erlauchten Gefangenen 
mit Allen feinen Ketten belaſtet für zwei Sous dem Publlkum ges 


haben. en | 
Mehre Perfonen haben eineh großen Theil ber in dem Bes 

ben angeführten Thatſachen in Zweifel gezogen: Keim Lefen jes 
\ j ——— 


C) Man weiß, wie dngktih Buffon an feinem herriichen Styi feiltez 
daher er leicht den genialen Gıyt Montesquieus etwas gering⸗ 
‚. khänig behandelh kannte. Auein teie, ſimmt das zu feinen ſchönen und 
“ ewig wahlen Worten: 10 style; dest Phommar Ich kenne Jean 
Paul bloß aus deren Stpi, und wei kinen Kopf; weid ein Serj 

berraͤth der? FB 


Ma 
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doch iſt es immoͤglich, den Zweifeln beizuftimmen, man fühle ſih 
fortgeriſſen durch den. Kaubes- der. Erzählung „Die zugleich die ein 
fachſte, natuͤrlichſtzz und. wunderpollſteriſt Die; ruͤhrende Theil 
nahme, . welche. eine- ſo iange Kette von Leiden und Deißgefäid 
einflößt, and — jeneg, immermährende.. Anlämpfen bes nit 
zu beugenden Mutheg,,, Das ‚unfege „Dewmderugg erregt, allge 
diefes zufammengenommen - erzeugt das lebhaftefte und feilelndfe 
Spntereffe. Aber der »Styl IE nicht allzugut, be 
merkte Jemand, vielleicht liegt die Schuld an den 
Ueberſetzer. — Ei, if weiß man denn, erwie 
berte kind geiftreiche Ftau, * vr der —— eines folge 
Werts zur‘ fer" fat ieh... Leidenſchaftlich 
Bewunderer des großen! ne hatzen ‚gewänfct, zur Ehre 
bieſes außerordentlichen Mannes, daß die Denkwuͤrdigkeiten des 
Barons v. Trend nle Yu‘ Vorfhein gekorimen wären. Abn 
giebt ed in der Welt irgend "einen —38 fo’ groß er auf fepa 
möge, der der Gerechtigkeit den Mund flopfen dürfte? Dieſe 
Sefinnung ift mit vieler Fretithigkett, Würde und fogar Ehe 
furcht in dem Zuelgnungsfchreiben ausgeführt, welches der Ben 
faffer an den Geuinus Friedrihe in dar: elgfälfchen Gefilden rigte, 
„, Mebrigens erhellet bis zur Evidenz aus den Geſtaͤndniſſeu de 
Barons felbft, duß —— „lange. den Ständen beste, nd [6 


gar zieffich triftige Sende” dazu ‚Hatte, dag! dor Eingekerkem 


ben gro äßlichen Plane warfen, . 9 König din Feigden, ausiv 
— ja. wohl gar fi fh. n hellen, beken ou, dergreifsn, © = 


——— —* De en 2 ud 


© win. ſchanitafes — — —S Veen —* * rn 

..‚Ahenungewärhige, ‚Tuggef Die ‚Uutmtereichäten ' irte zu _ Fäknen! : (edit 

Warum ſchweigen ſahkundige ‚Staatsscanyn A no, immer üher die. wohn 
Beraniaſſieng- jr! Kin — — Trencks 


Be Be TAT auer Deipoten „erde ned. — ‚Aut 
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1 gifenkabirdferath Bf? Übahrafd‘. nöth ie a 
Geftändniffe von deruͤbten Gräueln, die, waren fie nit don ihm er 
dihtet, ihm unter jedem andern Zepter als DIRT ZEPTEE Frſedere 
Tod dur Henferdhand zugejogeı haben wuͤrden. Und maren fie kb 
bon ihm erdichter, ' fo Hatte er wenigſtens nicht underdkent gefitten. — 


Das grane Haupt WE‘ unheilgaren Böfewichts fick endlich, zur -ehrentel | 


ft em feldes BebkW, untee: dem Beile der Guitotine; Das‘ Schrert dei 
Seſetzes hätte es vierzig Jahr feäper treffen, ſouen. 





nd zeoͤln es hu, da we 
 Annigfte und — auer Monarchen, in Trends Sad)... WW 
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Eine fehr vornehme Frau ‚hatte ‚in: Ahrem ſechtziaſten Jahre 
zum erklaͤrten und begluͤckten Andeter ein J Flutjungen Man von 
bürgerlicher Abkunft, Sie erflärte gegen” eing ‚Ihrer. Freundinnen: 
„Eine Herzogin iſt fuͤr einen Bürgerlichen vie älter als dreißig 
„Jahr;“ und ſie hatte Recht. — Die Slunlichteit der Weiber 
iſt der Eitelkeit monchen Dank ſchuldig. J FREE Fer 

, % 9 . 3 5* 


ur 


Ein Efemann ſagte zu feiner Braun: : 84 eine dir "oft, 
„nur feine Prinzen und eine Beblenten. ” E 
u " * .n 

. . 4 or 3 
. Grau v. Tenein fagte ink. zu Ganteneha... Inden, fe-dte Hand 
auf ihr Herz legte: bier habe ich Sasas ). 
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- Der. Schatten bes veremigten Bapzei wiid- Koffeittich es 
mir verzeihen, daB ich bis dieſen Augenblick es vergeſſen Habe, 
feines Hinſterbens zu gedenken. : Here: Gardel der Ältere, einer 
der erſten Tänzer Europa's, if zu Ende bes; verfloffenen Jahres, 
und zwar durch eis feltfanies Verhaͤngniß, an einem’ Fehitritte 
(faux-pas) geſtorben. Als er eines Abends ah Haufe zuruck⸗ 
kehrte, und vieleicht uͤber die Ausführung eines Ballets zu tief 
nachſann, ſtieß er ſich fo gewaltſam an einen Stein, daß er . 
fih die große Zehe gefährlig verwundet. Der Schaden vers 
fhlimmerte ſich dermaßen, daß ee vier oder fünf Tage- darauf 
am Brande flach. Er war ein außerordentlich thätiger Mann, 
batte feine Kunſt von Grund aus fludirt, ungeachtet man es bes 
zweifeln darf, ob er je den Genius berfelben beſeſſen. Sein 
Zanz, fo wie ber feiner Zöglinge, war flets von einer großen 
Regelrichtigkeie uud Beſtimmtheit, aber man wuͤnſchte demfelben 
oft mehr Srazie, Adel und Leichtigkeit. In feinen Eompofitios 
nen fland er Noverre eben fo fehe nah, als er in der Ausfuͤh⸗ 
zung Veſtris nachgeftanden hatte. 


- L } 





(*) Bekonutli hatte die Dame biel gelieht und war ſehr geiſtreich. 
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Bien-ne (Wohigeartei). Diefe Heine Flugſchrift iſt vierschn 
Tage hindurch fo oͤffentlich feilgeboten worden, daß ich nicht umhis 
kann, einen Auszug daraus zu liefern, obgleich ſeitdem fie firenge 
verboten worden, Den Verfaſſer hat die. Regierung nicht ausm 
mitteln vermocht fl — . | 

„Es war einmal, id weiß nit wo, ein König Die Nie 
tur hatte ihm einen gerabfinnigen Verftand und eln Gerechtigkeit 
liebendes Herz verlieben, aber eine ſchlechte Erziehung hatte all 
feine angebornen Eigenſchaften unangebaut gelaſſen. Von Geita 
des Beiſpiels war es ihm wicht beſſer ergangen, denn am Holt 
dos Röniges, feines Großvaters, gab man fi mit Allem ab, 
nur mit der Regierung allein nicht... . Der junge König, dm 
ih Bien.nd nennen will, hatte ſich die poͤbelhafteſten Manijerer, 
feinen Zorn oder feinen Frohſinn auszudrücken, angeeignet. ... 
Dabei war er ein väftigen Effer und gewaltiger Jäger... 
Dur zu viel Nahfiht und Fahrlaͤßigkeit von Seiten bes Könige, 
Semwaltftreihe und Werfchlagenheit von Seiten feier LUmgebun 
gen, gewannen Mißbraͤnhe, Schelme und Schelmoereten die Dim 
band, die rechtlichen Rente zitterten, die Staatskluͤgler erhoben ein 
Morpgefchsei, alte Angelsgenheiten geriethen in Wirrwarr. al 
mußte Bien-nd nicht mehr, wo ihm der Kopf fand. . ... Gerade 
in feinen geößften Verlegenheit, befiel ihn eine Meine Unpäaͤßlich⸗ 
keit. Als man ihn eines Tages ganz allein gelaffen Hatte, ma 
man ihn eingefchlafen glaubte, gerioth or auf den Einfall, nab 
zubenten, und bas war träbfelig. genug. . . : . O Weisheit, nf 
er nach einem ſtuͤndigen Nachdenken aus, Weisheit, von der mal 
fo viel Rühmens mat, und die mir nad Niemand nachgemide 
bat, gern will ich auf dein Wort merken, wenn du zu mir ja 
den mid mÄrdigefl, .... Er ſchloß die Augen, Eine Zrau mM 

majeſtaͤtiſchem Anfehen erſchien ihm und fprachı. Ich bin biems 
ge, ſo du anrufqeſt, fluhe nicht ferner, magſt du bei guten obe 
böfer Laune fepn, .. , Recht gern, entgegnete der König, alla 
die paar Kraftworte, fo ich mir zuweilen gefatte, die haben mei 
Finanzen yicht in Ungrdnung gebracht; werde ich diefe etwa MM 
der herfiellen, wenn Ich nicht mehr fluche? ... Gehorche ME 


GER EEE r 


(*) Der prefeſſor Selis iR far den Verfafſer gehalten worden, IP fü 


erwad zu late aufgetcageneg Gemälde don den unarten dep Mel 
guten Ludwigs xvi 
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erwieberte das "Phantom: in acht Tagen ſollſt du 'mehr hören... . 
Der König geporhte. ... Darüber geriethen die Höflinge in 
Schrecken. Wenn der König, ſprachen fie, eine fo an Ans 
gewähnung fo rafch aufgeben Fann, fo vermag er ja alles, was 
er nur will... .. Acht Tage nach der eriten Erfgeinung. KENT: 
fih der König wieder ein, und näd einem, ſtuͤndigen Nachdenken 
erblickte er das nämlihe Phantom wieder, das Ihm im milder 
Tone, als das erftemal, fagte: Sei mäßiger im Effen und Trins 
ten... .. Recht gern, ſprach der König, allein ic habe einen 
rüftigen Magen, und nicht was ich effe und trinke kann doch DIE 
Mahrung meines Volks beeinträchtigen. . .. Gehorche, fprad 
das Phantom; in achte Tagen folft du mehr von mir hören... . « 
Der König gehorchte. Das Staunen nahm zu, die Beſtuͤrzung 
ward allgemein. Bien-ne bemerkte, wie es in feinem Kopfe weit 
fichter war denn zuvor, daß man jedoch weit weniger von Staats⸗ 
gefchäften mit ihm fpradh. ... Er war fehr begierig, die erwors 
Bene Freundin wiederzufeben. . . . Das Phantom ließ nicht lange 
auffih warten. Gehe nicht fo Häufig auf die Jagd, ſprach daffelbe; die 
Kraft, dir felbft zu gebieten, nimmt zu mit der Uebung derſelben, und 
dieſes Opfer wird dir nicht ſchwerer als bie übrigen fallen. . . 
Diesmal erlaubte fi Bien-ne feinen Einwand; nur fragte er fi, 
was er mit der Zeit machen wolle, welche er fonft der Jagd zu 
widmen pflegte. ... Gehorche, ſprach das Phantom; in viers 
zehn Tagen ſehen wir uns wieder... . Acht Tage derfltichen, 
und er hatte nur einmal gejagt. Er empfand oft Langeweile, aber 
die fortgefegte Diät ward ihm täglich leichter. Am neunten Tage 
verlangte er Bücher; am zehnten Betrachtete er zum erſtenmal die 
Meiſterwerke der Bildhauerfunft und Malerei, von denen er ums. 
geben wars am eiliten forfchte er unter feinen Höflingen denjenis 
gen aus, mit dem er über das Gelefene am beften plaudern konn⸗ 
te; am zwölften gewährte ihm die Jagd fat gar Feine Ergoͤtzung; 
am bdreizehnten machte er die Bemerkung, Daß feit drei Wochen 
er feinen Eofifpieligen Einfall, keine gefährliche Gefuͤgigkeit gezeigt 
Babe , und dies bewirkte, daß er mit feinen Miniſtern weit heites 
ter arbeitete, und welt lichtvoller abftimmte, als dies je zuvor der 
Ball geroefen war, am vierzehnten gewann Alles um ihn ber eine 
neue Gehalt, bie Phyſiognomien, die ihm Immer als bie offenfien 
vorgefommen waren, wurden lachend und heiter, diejenigen bins 
gegen, die Unruhe und Yufgeregtheit ankünbigten, waren düfter 
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ober niebergefchlagen.  ... Am funfzehnten Tage.traf er bie ma 
jeftätifche Fran Bereits im feinem Cabinette. Ich bin zufrieden, 
ſprach ſi fie zu ihm, du haſt meinen Rath befolgt, und du freuek 
dic fögar über bie wohlthätigen Wirkungen deffelben. est mußt 
du audh noch eine größere Freiheit zwifhen dir und ben deines 
Bertrauens wuͤrdigſten "Bürgern obwalten laſſen. .. Du bif 
o mädtig, daß man nur zu viel Ehrfurcht vor dir haben wird (*).. 

infuͤhro werde ich, dich nicht, ‚mehr gun beftimmten- Tagen beſuchen 
fondern ich werde dir erfcheiney mitten in deinem Staatsrathe, ‚is 
deinen tranlihen Plaudereien, bei offentlichen Feſten. Ich wil 
beine Begleiterin und beine Freundin ſeyn.... Der König gs 
horchte, und fein Hof glih in Kurzem ber Wohnung eines weifen, 
ufgeflärten und gefelligen Privamannes. . ... Kin andermd 
ſprach die Weisheit zu Bien-ne: Ich rathe dir niht, dich, gfeid 
dem Ealifen Aarun A Rafhid, als Kaufmann zu verkleiden, 
und auszufpären, was in Kuelpen und Privathäufern gefchwatt 
ynd getrieben wird. Auch rathe ich dir nicht, gleich Irwiſch C®), 
deinem Verwandten, unaufhoͤrlich dich auf der Landſtraße um 
' berzutreiben, und dich mit der Poffe zu erlaben, dich abwechſelnd 
zu vermummen und zu ‚entlarven. ... Der König gebordte, 
und allmältg gewann es das Anfehen, ale fäße die Weisheit feibi 
auf dem Throne. Die Finanzen verbefferten fih, die Nation wert 
blühender und geehrter als je, und Bien-ne fo glucklich, wie nur 
das ein König werben kann. 





Im Jahre 1737 hatte Morand In einem Luſtſpiele eim 
FOR: fehr böfer Art aufgeführt, aus reinem Hag gegen I 
feinige, Er ſchilderte fie als ein ränfevolles Weib, das damit nidt 
zufrieden, ihren Mann mit deffen Kindern aus erfier Ehe zu ent 
zweien, dieſe auch noch gegen einander dur Ohbrenbläfereien axfı 
bett, und durch treulofe Nathgeberei ins Verderben zu flüne 
fuht. Das Dublifurl, "darüber empört, einen fo verabfcheuungs 
wirdigen Charafter auf der Bühne erfheinen zu fehen, legts 

gleich beim: zweiten Akte feine Mißbilligung höchft lärmend am der 


V — —— 
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(*) ‚Anger Mwarch mit‘ weicher ſaubern abrurht men dich bebandelt Ka} 
Napoleon freilich wußte ſo was defſer enjugrefen 


(**) Kalle Joſerh. 
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Tag. Der Berfaffer, ber, dicht an der Bühne fa, erhyb fi, 
und redete das Parterre mit folgenden Worten an: ,„„ Peine Sers 
„ter, der von mir in dem heutigen Stüde. gezeichnete Charakter 
qilt der meiner Stiefmutter; wäre fie Ahnen befanne, jo wrden 
Sie ſehen, wie ſehr meine Ehrfurcht vor Ihnen mi vermocht 
„dat, die Züge zu mildern. ..“ Sogleich begann eine, Todteng 
ſtille zu herrſchen, und das Stüd erhielt ungefpeilten Beifall. . , 


Philoſophiſche Forſchungen, Aber die Gries 
Ken, von Herrn v. Pam, Zwei Bände: Wenn ih Mer 
cir’s Gemälde von Paris durclief:, ſtieß -mir oft. der 
Bedankte. auf, daß, fo unbeſtimmt und Eeinfich ‚digfes ‚Werk 
mitunter ſeyn mag, hätten wir ein ähnliches über Athen ader 
Rom, cs heut zu Tage für uns von unſchaͤtzbarem Werthe ſeyn 
würde. Die neuen Forſchungen des Harry.» Paw hätten. ung 
diefen Mangel geoßentheils erfegen koͤnnen, wenn fein entſchiede⸗ 
ner Hang zu Paradoren ihr nicht, zu häufig zu den geniggteften 
Vorausſetzungen, deu oberflaͤchlichſten Anfichten und den gröbften 
Jerrthuͤmern verleitet hätte Allein fein Genie erkennt ſchlechter⸗ 
dings keine Autorität an; er entbloͤdet fih jicht, zu hehqupteu: 
Plutarch, Ihucydides, Xenophon haben. alles verkehrt gejehey; 
und er bat eben fo wenig Ehrfurcht ‚vor ihrem Zeugniſſe als, vop 
dem der neuern Scheiftfteller, die nicht. die Ehre haben, : nam feis 
ner Ueberzeugung zu ſeyn. (Er zuͤchtigt die dahingeſchwundenen 
Sahrhunderte wie das feinige, arbeitet die gauze Geſchichte par 
feiner Laune von Meuem um, und ludem ev ohne: alle. Schonung 
die den Andern entwifhten Verftöße aufdelt, made er ſelbſt eine 
Menge Schnitzer, welche man kaum einem Schulknaben zu Gute 
halten würde. Nur ein DBeifpiel wollen wir. davon anführen, das 
bereits von einigen unferer Gelehrten gerägg worden if. Er fuͤhrt 
nämlih eine Stelle aus Quinctilian (*) an, um daraus zu bes 
weifen, wie ſchwer es ſelbſt den Schuͤlern hiefeg erlguchten Rhe⸗ 
tors wurde, in der Hauptſtadt bey zimifhen Welt die latsiniſcha 
Sprache zu erlernen; er uͤberſetzt nämlich das Novitii durch en⸗ 
linge In den Wiſſenſchaften, anſtatt durch neuer⸗ 





e) At novitiis mostris Pe® quot annos sermo Istipud rapugnst, 
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Bings angetaufte auélandiſche Sklaven, was 
denn freilid ganz verſchieden iſt. 

Dem ſei wie ihm wolle, fo find doch die neuen Forfhungen 
bes Herrn, v. Pan nicht weniger als bie vorbergegangenen ber 
Aufmerffamfelt würdig; fie bieten uns die Ergebniffe einer uner— 
meßlichen Belefenheit und einer hoͤchſt kuͤhnen Kritit dar. Irrt 
er häufig, fo irrt er doch wenigſtens nicht wie Jedermann; da 
faft keine feiner eigenthümkichen Anfichten, die nicht etwas Drigis 
nelles und Sinnreiches hätte; feine Irrfahrten, die häufig mit 
etwas Lehrteichem ſchließen, beginnen noch häufiger mit Achter 
Beluftigung des Leſers. Man kann zwar gediegenere Kenntniſſe, 
einen philofophiſchern Geiſt beſitzen; allein, was man ihm nicht 
ftreitig machen kann, das iſt ein außerordentlicher Umfang as 
Kenntniffen, ein ungemeiner Scharffinn, ein feiner Takt, gepasrt 
mie hoͤchſt anziehendem Geiſtesſchwung. In SHinfiht der um 
gebeuerften Beleſenheit iſt er vielleicht der erſte Schöngeift des 
Jahrhunderts. Mar würde ihn, glaube ih, weniger loben, wenz 
man ihn ängftlicher zu loben fuchte. | 

Indbem er von der phyſiſchen Conſtitution der Athener ſpricht, 
macht er die Bemerkung, und die Erſcheinung iſt an ſich wirklich 


hoͤchſt merkwuͤrdig und uͤberraſchend, daß das Gebiet von Athen, 
anf welchem fo viele Männer aufſtanden, deren koͤrperliche Faͤhig⸗ 


feiten einen fo hohen Brad der Vollendung erreichten, in einem 
Zeitalter durch ihre Schönpeit. preiswuͤrdige Frauen hervorbrackte... 
Diefer Bizarrerie der Natur mißt er die Verirrung des griedi 
ſchen Naturinſtinkts bei (*). Es eriftirte in Athen eine ſeltſame 
Magiftentur, die der Gymäkokosmen, die immerwährend 
den’ Weibern den Zwang auflegte, ſich auf eine anſtaͤndige Weiſe 

zu fhrhäden; die Strenge dieſes Tribunals war groß; es legte 
ine Geldbuße von taufend Drachmen denjenigen Perfonen lauf, 
deren Kopfputz oder rperliche Bekleidung unſchicklich waren, 
u. ſ. w 

Sn Betreff det Herebwaͤrdigung der neuern Griechen erlaubt 
ſich P. zu entſchelden, Vergeſſenheit der buͤrgerlichen Geſetze, 








8— gend h herrfchte dieſes Better allgemein in Steinen, dem Sehuritiank 
der fhönften und reizendſten Herären. Die athenifhen Weiber Ichtn 
wohl zu eingezogen, als daß fe ihre Schönheit zur öffentlichen Sqen 
tragen fonnten oder durften. 
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Unmiffenheit und Aberglaube hätten bei dieſem Welke fo zähe und 
tiefe Wurzeln gefchlagen, daß keine menfglihe, Kraft.oder Ges 
Walt im Stande fel, fie audzurotten. Zur Unterfiüßung dieſer 
Behauptung führt er das Zeugniß des Verfaflers von der males 
vifhen Reife durch Griechenland an, der erzähle, 
daß Männer aus diefem Volke ihm geflanden hätten, wie, gelangs 
ten fle je zur Unabhängigkeit, fie ihre politifche Freiheit fogleich das 
zu gebrauchen würden, daß fle einen allgemeinen Religionstrieg bes 
gönnen, morin fie die angeblichen Orthodoxen und bie angeblichen 
Schismatifer His auf ben legten Mann erwuͤrgen wuͤrden, Wörter 
halber, welche ſte nicht* einmal richtig auszufprehen verfländen, - 
n. f. w. ‘ 

In keinem Theile feines Werks herrſcht der Paradoxengeiſt 
des Verfaſſers fo ſehr vor, als in demjenigen, wo er den Cha⸗ 
rakter und die Sitten der Spartiaten, ihre Verfaſſung und Re⸗ 
gierung zergliedert; es iſt eine wahre Schmaͤhſchrift gegen dieſe 
Nepublik und deren Gruͤnder. Wir muͤſſen reinweg alles In den 
Wind fhlagen, was Piutach und Zenophon uns darüber vors 
gefhwagt haben, un bie Weberzeugung zu‘ gewinnen, wie das P. 
verlangt, daß Lykurg ein Mann ohne Genie, ein Barbar gewefen, 
der weder leſen noch fchreiben Fonnte, und deſſen Einrichtungen 
nur eine grobe und linkiſche Nahahmung ber, Cretenſiſchen waren. 
&o originell diefe Anfihe ihn auch duͤnkt, zweifeln wir jedoch 
daran, daß fie großes Gluͤck machen werde. Uan bat nicht bis 
auf den heutigen Tag gewartet, um die Mängel der Verfaſſung 
yon Sparta einzufehen; indeffen wird man nie aufhören, fie-als 
den ſchoͤnſten Triumph des Beiftes ber Gefege über die Neigums 
gen und Schwächen der menfchlihen Natur zu betrachten. Noch 
nie hat ein Geſetzgeber ſo beſtimmt wie Lykurg das bewerkſtelligt, 
was er bewerkſtelligen wollte; keiner hat es verſtanden, ein voll⸗ 
kommneres und in Sin auf die Dauer hefurqhtzetiaienderet 
Ganzes zu bilden, 





Eetztthin erzaͤhlte der Schaufpieler Florenee in dem Sprachzim⸗ 
mer der Conydie Ffrangaise: der Prinz 9 Henin habe die Kinder⸗ 
blatteen (la petite verole), = Sieh doch! erwiederte ihm 
Jemand, wußte ih doch nicht, daß Fräulein Ars 
nond fih auh der Winlaturmateret beftetgige. 
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Die Tugenden „ſagte lebthin Frau v. Eoastin, die Tugetde 
find bloß menſchlichen und die Eeidenfgaften ttelchen Gebots. 
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. Rt) der legten fientlihen, Sibung der Akademie der Vieryge 
las der in chen darin aufgenpminene Chepalier y. Boufflerz einig 
Beobachtungen über dis Bitten der zu feinem Gouvernement (u 
Senegal) gehörigen Länder vor. Das yon ihm entworfene be 
mälde bat fo viel Süßes und Anziehenpes,.. dag man ſehr leid 
auf die Vermuthung gerathen kann, als habe die Einbildungska 
des Beobachters feine Meufter ſehr ins Schaͤue gezeichnet: dieſe 
ſo ſchwarze Volk, Dank ſei. es ſeinem Pinkel,. ift zu einem ſchme 
weißen. geworden. Dean geräth in Verfuhung,. auf einen Aug 
blick es zu vergeffen, daß Menſchen, die Ihresgleichen verkaufe, 
wohl ‚penigfiens. nicht beſſer fin als deren Käufer; und ma 
wähnt.. fih werfege von ben Ufern des Senegal. mitten unter I 
kadiens Hirten oder an die lachenden Ufer des Lignon; es if em 
wahre Neger⸗ Jöyle. 
vo... — 2 
Sn einge neuen Sitzung der Akademie ward ber Oberpif 
dent der Rechnungstammer, v. Nicolas, feierlich eingefüft. 
Der jeitige Direktor der Akademie, v. Rhulieres, feste in fehr 
Deantmwortungsrede die ausgezeichneten Verdienfte ber Famille % 
cofet auselnander, die ohne Unterörehung und in einer fange 
Meihe von Generationen eines der erſten Staatsaͤmter Sefleim 
hat: Unter andern’ verdient folgender Zug der Vergeſſenheit at 
riſſen zu werden: Die Belagerung von Valenciennes ſchien f4 
fehr in die Länge ziehen zu wollen; auf einmaf baten bie Mut 
quetättee: €*) um die Vergänftigung, ganz allein zur’ Erfilremmg 
eines Außenwerks, vor dem der Kern des Heeres harte weichn 
müffen, beordere zu werden Sd eben hatte Ludwig xIv. dr 
Nachricht erhalten, daß der Altefte Sohn des Oberpräfidenten de 
Aechnungskainmer, nnd :der bie Anwartſchaft auf die Stelle de 
Vrtets gehaͤbt, mit Lebe „gegegangeh fei. € lieg ben jungen RNi 





! 


np Mo) FRE aus at, Arpkeuten segihenn, J 
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rolal, der unter Den Me us quetaires biente, vor ſich tommen, thellte 

ihm die Nachricht von dem Abſterben ſeines ‚Bruders mit,‘ gebot 

ihm, fogleich abzirreifen‘; nm ben, Hochbejchreen Bäter zu troͤſten, 
deſſen Poſten er. ihm zugkeich verlieh." -Der junge Mann warf fi 
bend Konige gu Fuͤßen and ſpräch: ,,Stre, in welchem Seande 

»/ch: Eiori: Majeſtät bie ſen mag, koͤnnen Ste unmöglid verlangen, 

„daß ich als ehtloſer Menſch eintrete.“ Der Koͤnig zollte einet 

ſolchen Sinnesätt den gedährenden Beifall, ’ynd der junge‘ Nicor 

tal, Bereits Oßrrpräffberic, war der diefem ewig denfiwärdigen 

Eur einer — bie ehr ineiften‘ bie ‚Ahfmierkfamfelt des 

gan yen Heeres auf | —* — 

Eb iſt dern — 2 der En delt des’ Ratofchen, Ei; 
eis ;' als bas Srterit Verbot erlaſſen wurde, baates Gels im 
ſauͤſe zu haben,' gerabezn erklarte, daß, wenn niait es ivagen 

ſoſſte, serie And Hausſachtg anzuftelen, er mit" den Spärs 

hunben nicht viel Federleſens machen- wuͤrde, und darauf zum 

Herzogy Regenten ſprach: „Ich bewahre ſorgfaͤltig in manem 

„Hnuſe. hunderttauſend Thaler, weil, nach dem” Hägentbärtigen, 

„ange der ‚Dinge zu urtheilen. ‚ “der König die Unterſtaͤzungen 

„feiner Unterthanen hoͤchſt noͤthig brauchen wird, und dlefe Sums 

me torte ich Hm du gußen legen artı Tage Teiner Volijuüͤhrigkelt.“ | 


RER BERTE 0 4 1 


e⸗ And ber Be Seneratftähbe ſo viele lanhtoeilige Schriften‘ 
erftenen! um fo willkommner iſt ein Pamphiet, aus dem doch’ 
wenigſtens ein phar "Funken Phantüuſte und Frohſinn hervorſprin⸗ 
gr: Es iſt dieargergewshnttge und geheime 
Sitztung Bet franzsſiſchen Akademie am 30. März 
„789. Mai fchreibt es beim, Brafen Nivarol zu. Hter ein vaar 
edizeine Schilbetelen daranus: | 

Bemophöon (Marmöntel), immerwährender Sekretaͤr, ers’ 
Affe‘ die Sitzung mit einer Rede, worin er feine Michefellen! 
ermahnt, die NRatkon dufzuklaͤren; ihr die an betretende Kahn vbr⸗ 
uzeihnen. Er beſorgt nicht, daß die Senerafftände die preis: ' 
vuͤrdige Einführung der akademiſchen Jetons, die eines der Grund⸗ 
‚efeße der Monarchie fet, jemals antaften werden; indeffen glaubt 
r, es fei gerathen, bie Nation daran zu erinnern, wie die ers 
peleßlichen Arbeiten der Aadenite ähbelohnt‘ bleiben u. ſ. w. Er 
attet die Herren, "zur Beratung zu'ſchreiten. Dis Vorſchlag, 


206 4789: 


m nn 





\ 


sin. Buch, zu. verfertigen, wird gleich, anfangs, von den Biſchöſe 
—— verworfen. Mehre Stimmen üußern ziemlich vernehn 
Schreiben, ſei ganz gut, um ſich die Pforten der Akaden 
in öffnen, aber einmal zum Lehnſtuhle gelangt, fei es Kine 
hend, feine, Weisheit von einen Zirkel zum andern zu. Markte j 
tragen. — , Mein Varſchlag, ſpricht Cytharon (fa Harp) 
iſt diefer: I will meinen Katheder. nach Berfailles verfeben, au 
zweimal die Hohe. den Ausſchuͤſſen Collegia leſen. Sie fi 
len von mir lernen, daß Boileau ein korrekter, Racine ein harm 
niſcher, Crebilloi ein barbariſcher, Moliere ein philofophifge 
Dichter war, u. f. w. " Bas find die ewigen Wahrheiten, van k 
nen ſich au durchdringen, es der Natiou Noth thut. Eine je 
Regierung geht von ſelbſt Ihren Bang, allein die Literarur mal 
gehandhabt werden. Man’ muß hundertmal .dag wiederholen, ma 
taufendmal gefagt. worden, biefelben. Tragdbien. ‚unter ‚andern Ns 
men umarbeiten, biefelben. Ideen mit neuen Zarben übertünden.- 
WSlaceus (Florian) thut.den Vorſchlag, den politiſchen Tid 
ſeines Num a den, Zr ’tumftänden anzupaffen. Kann jemal 
ſpricht er, diefes Buch bis zu Ende gelefen werden, fo iſt defm 
Glauͤck gemacht. — Azur ( Suard) erbietet ſich, die Nation 
Derathſchlagungen zu revidiren, ſo wie er das bisher zit den d 
geshlättern und Opern gethan habe. Der fehaffende Geiſt if en 
bloßes Wort; alles Erfchaffene muß yefichtet werden. Die Grm 
ralftände ſelbſt — was iſt ihr Beginnen?, Sigten Moͤge es i⸗ 
nen doc eben fo erfprießlih werden, wie mir!....: Paſtori—⸗ 
net (der Herzog v. Nivernoig) ‚erinnert. mit wenigen Wortu 
daran, was er als Geſandter, als Herzog und Pair, als Mia 
ſter, als „Akademiker, alles gethan. . .. ..Was kann ih mi 
thun? — Großer Mann! ruft Flaecus aus, feßen Sie Ihren sub 
herzigen Thaten daburch die Krone auf, daß Sie eine Fabel m 
fertigen... .- Myris (Le Mierre) will, man folle feinen. Hatı 
- nevelt aufführen; dies fi die kraͤftigſte Aufmunterung für de 
Greunde der Freiheit; denn er ſtiobe von ſqnuteb artiget 
Verſen. U I" w. 
.» F J DER . + u 
u a KR 
- Der Herzag v. Richelien litt an einer Hautkrankheit, * 
man dadurch zu Heilen gedachte, daß man. ihm verordnete, 
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fleifchfchnitte aufzulegen. Worüber denn ein, luſtiger Vegel bemerkte: 


que c’diait un vieux bouquin, reli6 en veau et dor sur tragche, 





Schreiben ber Marquife dv. Ehampcensg um einem. ı 
demagogiſchen Deputirten. 
Neapel, den 16. Nodenber 1789. 


Seen Sie einmal, wohiy Spre ſaubern Grundſaͤtze ein ars 
mes Geſchoͤpf verſchlagen haben! Einerfeits an bie ufer eines 
mürhenden Meeres, andrerſeits an den. Fuß eines Vulkans, der 
wie zwel Tropfen Waſſer Ihrer. Nationalverſammlang gleicht; 
denn alles, was daraus hervorgeht, - zerſtort und verheert alles/ 
und jagt jeden Ruhellebenden in die Flucht. 

“Sie hatten mich. auf Nachrichten hoffen laſſen; allein das 
Einreuken oder Verrenken jener berächtigten Conftitutipy, und..die 
SBerrättung bes fehönflen Reiches der. Welt, das alles befchäftige 
Sie zu fehr, als dag Ihnen noch Muße übrigbliche, an die ars 
men Sclachtopfer Ihrer Rafereien zu denken. Ich Habe alfo. 
400 Meiten zurüdgelest, um nicht von ber Lava überfirdmt zu 
werden. Ich habe für die Flucht aus meiner Heimat entſchabigt 
jr werben. gehofft durch einen fchönen Himmelsſtrich, durch ſchoͤne 
Bandfchaften und fehöne Städte; aber noch habe ich nichts gefes 
ben, was mit Paris verglihen werden köͤnnte — bie Laterne 
yei Seite. Der Hiefige Himmelsſtrich iſt tauſendmal garfliger 
(8 der franzoͤſiſche. Italien gleicht dem irdiſchen Paradies, vor 
Frfhaffung des Menfchen; man vermißt darin weiter nichts ale 
in Volt, das würdig wäre es zu bewohnen und anzubauen. Ich 
jetheure Ihnen, daß ih am Ziele meiner Flucht. nichts gefunden 
zabe, was, ich fage nicht meine lieben Franzoſen, fondern meins 


iebes Frankreich, bei: mir auch nur einen Augenblid hätte in Ver⸗ 
reſſeuheit bringen kͤnnen. Ach! wie find doch die Zranzofen auf 


ven vertrakten Cinfall gerathen, fich zu Geſetzgebern aufzuwerfen! 
Ind Ste, was haben denn Sie damit zu fhaffen?.. Mein Gotel 
vie bin ich Ihnen gram, feitbem ich mich. hier ‚befinde! Denn 
Sie und Ihre würdigen Spießgefellen Haben mid dazu vermocht. 
Die Freiheit, fo wie fie dem Ei entfchläpft, iſt ein furchtbares 
Deu fal, das ich auf Zeitlebens ſatt bekommen Gabe. 


4. 
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“A IT fagen ei if doch, was Gaben Ste denn Gute ı 
ſtiftet?Sie Haben’ alles triedergeriffen Sagen mag ih Ihn 
nie, dag man Sie allenthalben tadelt, allenthalden verabſcher 
aber etwas noch Staͤrkeres will ich Ihnen jagen: allenthalb 
macht man fi über Sie Inftig. 

‚Sie haben, mehr denn Gott getban,. denn Ste haben d 
CHansteichffen)y Baus in Volk von Cannibalen herworgegats 
iſt; das iſt der reine ann Arbeiten. Su allen Länder 
welche ih durchirrt habe, 'mißfälle man Abrigehs der Negierun 
wenn, man von den Angelegenheiten Frankreichs zu plaudern ſiche 
terfänge, und hier iſt e& ſelbſt ben Unterthanen unterfagt, von gen 
reich. von der Rönigin, ‚von ser Statienalderfenmiung , dud r 
ein. Woͤrtchers: fallen zu- laflen, will man nicht auf der Stelle in: 
nen Kerfer. wandern; - die Auslaͤnder werden fofort aus dem Lu 
gejagt; Sergeftlt, dag ich, der es Noch thut, recht viel über! 
vermänfchten Gerleraiftände zu ſchwatzen, mich gendthigt fehe, m 
ne Staume uͤber 4000 Meilen sedie ertöndn: zu laſſen, um mein 
lüft zu befriedigen. Aber, fo. fagen Sie es mir doch, wann mel 
ich mit Sicherheit wieder, heilnfe ga Eönnen? Welch ein hoͤlliſe 
Rand iſt dieſes ganze "Falten! Mährend meines Anfenchatts i 
Rem erhielt man bafelbft die Nachricht, daß fünfzehn Meilen h 
yon zwei Dörfer durch ein Erdbeben verichlungen worden; biek 
Eleine Zufall brachte feine dere irkung hervor, als das Ja 
een abgeſchnittener Köpfe () auf euch Herren Geſetzgek 

achte. J 
Wurz und gut, wle welt find die Sachen gediehen? Sind & 
dMich am Ziele aller Ihrer Thorheiten? Wie viele Ihn 
5— er, deren Tage Sie verkuͤrzt, deren Ende Sie verin 

it, Es wird der Tag kommen, wo die gejainnate Nation d 
einfegeir wird, wie ſie burch Gaufler hinters Licht geführt mer 
es einſehen wird, daB Sie aus Ihrer eritfeglihen Macht ar m 

erfgeug Ihres Mafes und Ehrgeizes gemacht haben. Empfasm 

fe dieje.traurigen Wahrheiten, und, zweifeln Sie nicht bar 
daß meine täglichen Wunſche gegen Ste gerichtet find. 


“urn 





rn. Ä 17%. 
Stoͤßt man in der Melt .nicht auf viele, Menfchen, bie ® 
Voͤrfchlag hun, Grundfäge zu drehen und zu fpinnen gerade 
die Setler ihr Seil drehen, namlich die Augren gerichter auf 
Bunter nom dem fie an r, und den Ruͤcken dem Punkte 
ehrt, auf den fie augeben?. -, ,, el 


2 J 
(*) Eiwa Bouion’s und Berthiers, und De Eaunay's? 
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Hlerin find aufgezeichnet bie Aiundzdattig geplier der Weiſſagung 
be Gabriel Joannes Nepomucenug, Eranciscug de 
“Paula Waldstorch, gengnnt, Waldstoerche!, 
geboren zu Boehmifchbroba in Bochmen, Philosoph 

„ . et Theolog. moral. Studiosue in colleg. maj. R. N. 
| PP. Societ. Jes. , eined Sohnes des tugendfamen und ' 
7". ehrenfeften Eustachius JosephusWolfgangus—- - 
Waidstorch, privilegirten Inſtrumentenmaͤchers, 
wohnhaft in der Juͤdengaſſe in der Altſtadt zu 
VPrag neben den Carmelitern, im Schilde 
jur Rothen⸗Geige — under hat dieſelbbn | 
elgenhaͤndig niedergefchrieben, und er 
benamſet fie fein Gaͤſicht 


te bat "eo 


u.» , Captigam Gygmi ‚Bohemici. ' 
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min nn Erſtes Kapitel: Zr 
ee deei Menuete 


las Ab faß auf meinem Dachſtubchen, ſo ich mein Zimmer nenne, 
und es fror baß, und ich hatte kein deuer in meinen Ofen y denn 
das‘ Holz war theuer. 
und Ih war gehuͤllt in Meinen‘ Menntel, welcher Bot Zeiten 
Blau war,.- und jeßt‘ Ins Welbliche ſpielt, ſi memalen er abgetra⸗ 
sr iſt; 1. ' 
. Und ich fragte auf: imeiner Beige, um mie bie Ginger zu etr⸗ 
wärmen, and ih-fab.ein, ‚Daß ber fünftige Bafıhing Jange dauern 
wuͤrde. 

Und der Eprgeiztenfel, fuhr mir in den Leib, und iq ſorach zu 
ig. felber: I SE, BE >75 Pos An Er 8 

ä 


war 
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So will ich denn für die Prager Redoute Menuers anfern 
gen, und mein Ruhm ſoll fliegen von Mund zn Mund, und 
fol erfchaflen über den gangen Erdkreis und über ganz Böhmen! 

Und jedweder Finger foll ehrend auf mid) gerichtet ſeyn, wa 
ih will heißen. der Menuetmachet zur’ dom, das beißt, ve 
zugsweiſe; 

Und die Schoͤnhelt diefer Menuets ſoll geprieſen werben fi 
wohl von denen, T6 diefelben tanzen; als von denen, ſd dieſe 
ben fingen werden, und man fol fie fpiefen auf der ubilatı 
Meſſe zu Leipzig, in aller potter ums Herdergen, and ma 
fol Ipragen: - 

Das. find die {bömm Meruets des Prager Feſchings! Da 
find die Menuets von - Gabriel Joannes Nepamacenus Franciscus d 
Paula Waldstorch, der Philoſophie DBeflifeneu! Das ſind di 
Menuets des großen. Kuͤnſtlers: das find fiel... - 

Und ich lieg nid wohlbehaglich binundherſchaukeln von Hd 
muths s Träumen, ‚und beraufchte mich in den Dühften der Eite 
keit, und feßte meinen. Hut verquer. . 

Und th wandelte mit mächtigen Schritten einher auf meisc 
Dahftübchen, fo ich mein Zimmer heiße, und fprach in der Ira 
kenheit meiner ehrfüchtigen "Projekte: 

Ha! wie fol vor Water Ach damit bräſten, daß er einen i 
herrlichen Sohn erzeugt, . wie die Mutter den Leib feguen, % 
mich getragen, und die Brüfte, die mid gefäuge haben ! 

Und es war mir fo bebaglih In dem Wirrwarr meiner € 
pfindungen, und id; fomixe bes Traͤumens nicht müde werben 
und redte ſtarr meinen ‚Kopf empor, | den ich non Natur etwa 
geſenkt trage. 

‚Und. der Ehrgeiz durchgluͤhete mid, ungfachtet fein He fe 
meinem Ofen war, und. ich ſprach: 

Hal es iſt doch etwas, Herrliches, wenn man Shwung in de 
Seele hat, und" wie viel große Dinge erzeugt bis Liebe zum Rahm 

Und ih huͤllte mich feſt in meinen. ftreifchwebenden Beam 
der vor ‘Zeiten blau war, und der jekt ins‘ Weißliche ſpielt, mm 
‚temalen er abgetragen it, und ich ergeiff: meine Geige, amd va 
fertigte ſtehendes Fußes drei Menuets, eins dicht hinter em am 
dern, und das zweite war Im Mollton. 

Und ich ſpielte fie auf meiner Beige, ib fe lehagern si 
baß, ich fpielte fie wieber, und fie behagten mie nach mehrz wi 
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(. ſprach: Br es iſt doch ein taſtliche⸗ Ding um die Autor⸗ 
“haft! 


— — — 


Zweites Kapitel. 
Die Stimme. 
Und flehe da, ploͤtzlich warb mein Zimmer, ſo nur ein Dach⸗ 
‚ Räbchen iſt, von einem heilen Lichte erleuchtet, obgleich nur ein 
5 Pfenalglich anf. meinem Tiſche branute. 
(Denn id brenne Liht, wenn ih Muſtk made, denn ich kin seite, 
Und ih brenne Räbest, wenn ich Philofophie treibe, "denn ih bin truͤb⸗ 
finnig.) 
Und ih vernahm eine Stimme, die ein lantes Gelaͤchter er⸗ 
Schalten lieg, und ihr Lachen uͤberſchrie Die Töne meiner Geige. 


Und ich ward boͤſe dareb, daß man mich anslachte, weil ih . 


Das Auslachen nit keiden kann. 

Und die Stimme, fo ih nit ſah, ſprach zu mir: 

Entkoße dich, deun dep lache über dein Boſewerden, und du 
magſt das Auslachen nicht leiden. 

Und entboße dich- ſtracke, und laß fahren beine ehrgeizigen 


Traume, denn ich babe fie ſtets vernichtet, denn fie waren wit 


den meinigen in Widerſpruch. 

Und ein Andrer fol die Mennets für den Prager Faſching 
mecden, und die deinigen follen nicht gefpielt werden auf der 
Leipziger Meſſe, denn du wir fie nicht gemacht babem. 

Denn ih babe Rich gewählt und auserfohren ‚unter deinen 
Gefallen, um herbe Wahrheiten zu verkünden einem leichthirnigen 
uud anmaßlichen Volle, das dic, ansiachen wird (obgleich du das 
Auslachen nicht leiden mag), weil es ungelehrig und flasterbaft 
ie, und das dir keinen Glauben ſchenken wird, wei be iihm bis 
Wahrheit fagft. 

Und deshalb habe ich Dich auserfehen, weil ich time, ns ‚wir 
Kelieht, und keiner Seele Mochenfchaft gebe 
Und du jnüß feine Manns maden, bear + Inn a 
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 Diittes Kapitel. 
Die Marionetten 


Und eine Hand ergriff mih Beim Schopfe, und ich fuͤhlte 
mich in die Lüfte erhoben, und ich wanderte fo vom Donnerſtage 
bis zum Freitage, umd war gehuͤllt in einen Mantel, der vor 
Zeiten blau war, und dent ins. Weißliche fnielt, ſintemoeler « 
abgetragen ift, | 

Und ich gelangte u einer Sit, von der: ich noch nie ge 
hört Hatte, Bis auf den heutigen Tag, und Ihr Mame wur 
Daris, und Ich fa, fle war ſehr groß und fehr ſchmutzig. 

Uud es war am Abend, und zur fünften Stunde des Tayı 
und ich befand mich in einem Sdauſpielhauſe, zu welchem bie 
Menge hlnſtroͤmte; 

Und mein Herz erbebte: vor Freuden, denn ic; ſehe gern. Schön 
Schaufpielezs und ungeachtet ich nicht reich bin, handele Ich dei 
nicht erft lange mit meinem ' Geldbeutel; wenns bergleichen nu fe 
Ben giebt. 

Und ich ſprach zu mir felßer (denn - AZ plaudere gern- mi 
mir felber, wenn man mir Zeit läßt): u 

Mahrfcheinlich wird hier Tamerlan un Bajazoth von dem gem 
Sen. Mavionstten aufgeführt, deun ich, fand ‘den Saat für die Dh 
ne eines Pulcinello viel zu prächtig. 

Und ich . hörte Selgen: fimmen, und fprachs ohne Zweif 
giebt's auch eine Serenade, und es werben die kleinen Maricae 
ten tanzen, wann die großen ihre Lektion aufgefagt Haben. 

Denn die Bühne fand ich dazu gerkumig genug, und, wen 
gleich, um die Marionetten berauszubringen, in den Couliſſen d 
niger. Wirrwarr entfliehen kann (denn .fis- waren ſehr eng), M 
berechnete ich doch ſo bei mir, daß wohl aw ſechs: Marionerten ie 
einev:. Beige cauzen konnten, "und daß ſolches wunderſchoͤn je 
muͤſſe. 

tab, vbgleith ich In meinem Beben vich Marlonettenbuden go 
ſehen hatte, fo war mir doch much: Beine. ſchͤnere Yorgefoutmen 
alibi eweiſen. die Defedationen pradtwaik,”. unde die: Logen vrichi 
vergoldet waren: und das Ganze nett und geſchmackvoll. 

Und auf allen wandernden Bühnen--des deutſchen Schauſpiek 
Batte ich nie etwas dem Ähnliches gefehen, ungeachtet tehrudiet 
Menfhen darauf fpielen: und nicht Marignetten, 
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Und wenu gleich bei mie zu Lanbe die Weborationen weit ſtrah⸗ 
lender in. die Augen fallen, ‘weil man'fte. mit. Oel traͤnkt, und 
fein Seid dabei ſpart, fo fand- Ih Darh;,: daß dio Hiefigen "weit 
ſchoͤner als die unfrigen geweſen ſeyn wärden, hatte mon ſie ges 
de wie bei mir zu Lande. we. 


. 
- . . . 1} 





Viertes Kapitel. 
"Der Hotztläbern. u 


Und mäßrend ich. fo zu mir felßer sedete. (denn ich plaudere 
gern mit mir felber, wenn man mie Zeie läßt), ward ich gewahr, 
daß das Orcheſter zu fpielen begonnen Batte, ohne daß ih es des 
merkt, .und fie fpielten fo etwas, fo fie eine Duvertäre nannten. 

Und ich gewahrte einen Menſchen, ber hielt seinen Kuppel 
in der Zauft, und ich dachte, er würde die elenden Geiger damit 
züchtigen, denn ich vernahm.deren viele unter ben andern, welche 
sur, jedoch nicht in großer Zahl waren. 

Und der Menfch machte ein Laͤrmen, ale kloͤbte ee Holz, und 
ch mar barob ganz verwundert, daB ihm ber Arm am Leibe ſitzen 
ieh, und die Kraft feines Armes erfchredite- mic. 

Und ih ftellte Betradhtungen an (denn ich grübele gern, wenn 
wanmte Zeit laͤßt), und ich ſprach zu mir felder: : © — 

Acht wie firhen doch die Gaben in diefer Welt am unrechten 
He, und wie kräftig bricht dennoch das Genie hervor, wenn 
eich es am unrechten Flecke ſteht! 

Und ich ſprach: Waͤre der der Menſch da in meines Waters 
dauſe geboren, welches nur eine Viertelmeile von der Bo ehmiſch⸗ 
rodaſchen Heide in Böhmen entfernt liegt, fo könnte er leicht 
eine dreißig Kreuzer des Tages verdienen, und ſeine Familie wäre 
sich. und geehrt, und ſeine Kinder kebten Im Ueberfluß; 
Und man würde ſprechen: Siehe da den Holzklöber von 
Zoehmiſchbroda, fiehe, ba ſteht er! Und feine herrliche Gabe 
‚Arde ihm dort erſprießlich ſeyn, auſtutt baß’er bier in dieſer 
Bude gewißlich wicht fo viel verdient, "un ſich in Dot fat m" 
fen und in Waſſer fatt gu triwten. 

Und ich mente, fo was hieße den Takt ſchlagen mnid odgkeich 
erſelbe gar kraͤftig geſchlagen Almmsen doch die: Muſtan⸗ 
u nie überein.: : 4 nt ! 
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Und ich begann mich zu fohmen nad den Gerenaben, ſo wit 
ansführen, wir audem Jeſuitenſchuͤler, anf den Gaſſen von “Prag, 
febald es Nacht iſt, benn wir Selten Immer Tackt, und Gaben der 
bei nis einen Knuͤppel. 

‚ Und ber Borbang rollte auf, and ih gemaßete Stricke um 
Zaue im Hiutergrunde ber Buͤhne, und man ſpreizte ſie hin, 
mir nichts dir nichts; 

Und ich ſprach bei mir feiber: gewißlich wird man fie an Tu 


merlan's Kopf befefligen, und er wieb ein mächtiges Gefolge am 


derer Darionetten hinter ſich heruehen, benn «s waren dort be 
Gtricke und Taue gar piele, und fo wird er bie Scene eröffnen, 
und das Schaufpiet, wird etwas Wunderherrliches ſeyn. 

.Und ach fand es ſchlecht gethan, daB man die Strike mu 
Taue nicht an die Köpfe befeſtiget hatte, noch bevor man de 
Vorhang aufgog, fo wie das bei mie zu Lande geſchteht? denn «6 
gebricht mir nicht am Mutterwitz. 





Fuͤnßtes Kapitel. 
Die ſchwarzen Augen. 


Aber meit gefebls! Und es trag vor ein Schäfer, unb als 
fhrie: Da kommt der Gott bes Gefanges, ba komme er! 1a 
ich merkte, ich fei im der frauzoͤſiſchen Oper. 

Und feine Stimme fchmeichelte hehaglich meinem Ohr, fein 
Wagen ruͤhrten mi, - und er beäckte mit Kunſt aus, was er mu 
wollte, und mar gleich. fein Geſang etwas langſam, fo errege 


"er mir doch wicht Rarigeweile, denn ex beſoß Geſchmack und Ge 


fügt, 

Und es erſchien auch feine Shkfein, und fie Hatte groß 
ſchmarze Auge, bie gar ſanft und Holdfelig fpielten, sms ihe 
zu träften: dem 04 that Ihm Mech, denn er fagte es ihr, 

Und ihre Summe war beflügelt und brillant, und tönse fülhen 
artig, und ihr Schalt mar sein wie Gold, das me her Schwche 
fleußt, und fle fang gut und ſchan Gefkuse,. Die wie gut nu 


ſchoͤn waren, und ihre Rabe nlndate jede Piattheie 


Und ungeachtet bie Muſik jäummertich und arınfslig war, unse 
man es doch nicht, wenn fie fang, und ich ſprach: hal der Beh 
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lichen Spitzbadin! Denn Re beſaß Rank, sad ihre Ruf taͤnſchte 
mich ger anmuthig. 

Und ich fprach Hei mir felber (denn ich: plaudere gern mie mir; 
wenn man mir Zeit läßt): 

Gewißlich hat dieſer Schäfer und diefe Schaͤferin Zeinde, 

welche fie zwingen, in ben Marionetten s Büuden zu fingen, ums 
iduen die Stimme zu verhungen, und die Lungen zu Srunbe zu 
richten. 
Denn id roch den Geruch bes Dels und des Talgs, ber mid 
verpeftete, ungeachten ih in den Heiden von Boehmiſchbroda in 
Böhmen geboren Bin, wo bie Luft dick iſt, und ich meine ges 
gefammten Studien bei siner Lampe gemacht, deren Del nicht als 
zufein iſt, denn es koſtet zur acht Krenyer: und ich babe wäcdere - 
Studien gemacht, denn ich bin nicht wenig gelehrt. 

Und ich begann in der Anfrichtigkeit meines Herzens bie Fein⸗ 
de dieſes Schaͤfers und dieſer Schaͤferin zu verwuͤnſchen, denn 
ihre Stimme und ihr Geſang behagten mir, ungeachtet ihre Muſtk 
mir Langeweile erregte, und ihr Loos ing an, mich zu jammern, 
und ih fuhr fort in meinen Berwuͤnſchungen: deun ich bin etw 
Teufelsterl, wann Id in Born gerathe. Ä 





Sechstes Kapitel. 
Die Here 


Und als meine Schaͤferin, fo ih bie meine nenne, weil, fle 
mit wohlgehel, meinen Schäfer getröfter hatte, fo ih den weis 
nen heiße, weil er mich eradite, und nachdem fie rinander redet 
viel Liebes gejagt und gethan, und einander nichts mehr zu fagen 
Hatten, zogen fie —F dannen. 

Und fieße, da erſchien eine Fran, und ſie thaͤt gewaltig eins 
herſchreiten, fie tat an den Rand der Bühne vor, und fie dräwete 
zuwie den Augenbrauen und ballte die Fauſte, und ich merkte, ‚dos 
io ergeimmt ſei. 

Und es fam mie vor, als bräue fie mir, und I gerierb: 
Haruiſch, denn ih bin. bigis, und: faun.das.. Dräuen nicht leiden, 
nd wein Nachbar ſprach: mein, mir will fie zu Leibe; wm) fein 
Maqh bar. ſprach:: nein, mich hat ſie aufs Korn genommen. 
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.Aud ich zerbrach mie das. Gehirn, um zu ergräbeln, warum 
fie fo grimmig jel, denn ‚ihre Rolle war blog trübfelig, und es 
war. mir [chlechterdinge: unmoͤglich, ſolches zu ;errathen. 
Und ſie trug in der Hand eine Gerte, fo wunderthätig war, 
weil es der Poet alfo geſchrieben hatte, und vermittelft biefer 
Gerte vermodhte und wußte fie alles, nur ben Geſang nicht, wo⸗ 
von fie nichts verſtand, ungeachtet fie folchen zu verſtehen wähnte. 


. Und id) hörte fie gar, entfeglih Beulen. und bruͤlſen, und die 
| Adern ſchwollen ihr maͤchtig, und ihr Antlitz gluͤhete wie der. Durs 
pur zu Tyrus, und die Augen fraten ihr aus dem Kopfe hervor, 
und ich fing an mid) zu fürchten, on 

Und ih ward inne, dab diejenigen, fe im «Adler der Heiligen 
Apollonia zu Wifcherabe fingen; wenn gleich: reichlich mit Speiſe 
‚und Traaf verforgt, mit: ibeen. Lungen nicht “aufzutreten: vermoch⸗ 
ten gegen Sie Lungen der Mere, und ih fprah: ei} warum find 
fe nicht hier, um die Here zu hoͤren; warlich, :fie wärden bie 
Naſe nicht mehr fo hoch tragen, und. wenn ‚wir audern Schuüͤler 
wor ihnen den Hut abzlehen, wuͤrden fie anſein ars wit mehr 
Leutſeligkeit erwiedern. 

Und mit der Gewalt Ihrer Stimme, obgleich alle Töne der 
felben falich maren, rief fie Todte hervor, ungeachtet die Lebens 
den vor ihr ausriffen; und ich fprach bei mir felber: zweifelohne 
haben diejenigen, fo in. diefer Bude verftorden find und begraben 
worden, von Natur unmufifalifhe Ohren. 

‚ Und es trat ein Greis auf,“ den die Frau mit der Gerte eis 
nen Juͤngling nannte (denn der. Poet hatte, es alſo niebergefchrier 
ben), ungeachtet der alte Mann uͤber ſechzzig Jahre zaͤhlte. Und 
er. gurgelte fl fih vor der ganzen Sefelfhaft,.. ‚und thät dabei, als 
ob er ſaͤnge. ee 

Und ih fand foldes hochſt unanfändig,, ‚und er gurgelte ſich 
in, eißem ſert, und ſeine Rolle nahm ein Ende; und ich ſprach: 
Dieweilen digſer arme Mann. mic dem Singan ſich fo gewaltig ab⸗ 
nñſchert, ſo muͤßte man zu ihm -fagen: ei Lieber, ſage uns deine 
Rolle ohne Geſang Her, denn du wirft es gut machen; .benw. ich 
baby Mutt erwitz und. bin nicht quf den. Kopf gefallen. . 

Anteich mußte lachen ob ſeinem. Gurgein, und: weni" ſel⸗ 
ner fpstten: wollte, gebot er. mir. Achtung durch ſoin · Wplel,: und 
ih mard.iinne,: er. ſen ein chrwirhigen Mann,n denn ar: Hatte: einen 
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hen unb warbevollen Anſtand, und er gebrauchte de Ara, wie 
ai fein Anderer gebtauchte. 


Siebentes . Kapitel. 
Die Thacon ne. 


Nas ih gewahrte einen Manıt, der das noch beffer macricht ee; 
und man ſchrie: die Chaconne! die Chaconne! Und er ſprach kein 
Woͤrtchen, und ich bewunderte ihn; denn er zeigte ſeinen Leib 
und feine Arme und feine Beine in allen Richtungen, und er 
war fhön, und wenn er fi umkehrte, war er noch ſchoͤn, und 
ſein Name hieß Dupre. 

Und ich ſah auftreten einen Dauer mit ſeiner Gefaͤhrtin, 
und ich merkte, es’ ſeien verkleidete Mufikanten, denn ich habe 
hen Staar.niht; denn, fie befchrieben auf dem Fußboden die ges 
fpielte. Mufit, und .ich zählte an ihren Schritten jede. einzelne 
Mote des Taktes ab,. und die Rechnung, mar gang richtig, und 
ich bewunderte. ihren Tauz, weil ih. mich auf Muſik verſtehe- denn 
ihr Name hieß Lany. 

Und ich gewahrte Taͤnzer und Springerinnen abe Maaß und Biel, 
und fie- nannten es Feier, ungeachtet es .feine Feier war; denn man. 
gewahrte dabei.nicht einen Schatten von Frohſinn; uud das Ding 
wollte gar kein Ende nehmen, und id) merfte, daß das Springen 
und. KHüpfen den Leutchen keine Langeweile. machte, ungeachtet 
ihr ganzes Weſen die hoͤchſte Langeweile verrieth, und ſie mich 
und Jedermann langeweilten. 

Und alle Augenblick ſtoͤrten ihre Tanze die Schauſpieler, und 
venn dieſe im beſten Auffagen waren, dann langten die Sprin⸗ 
zerinnen an, und man verwies bie Redenden in einen Winkel, 
sm den Springerinnen Platz zu machen, ungeachtet die Zeier nur 
ür die Rebenden beſtimmt mar, denn alfo hatte der Poet ſolches 
viedergefchtieben; und wenn fie einmal wieder was zu fagen hats 
eh, dann geftattete man Ihnen in die Mitte hervorzutreten, wohl⸗ 
‚erftanden unter der Bedingung',’- Ach: wiederTin den’ Winkel zu 
erfriechen, wenn: fio ihr Herz ausgefchuctet hätten. 

. êUnd ich fand; Baf:' wis dabet Als welt geſcheidter nehmen, 
yeil unfere Nedendei: ii don Ehrikigeriemen Metdtibäs' zu ſchaf⸗ 


1. 
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fen Haben, Air uud fertie Rab, den aulaugen: Dem 
ich ſpreche frei von der Leber weg. | 

Ind es leuchtete mir ein, wie ber Dichter ergrimmt ſeyn 
muͤße gegen die Springerinnen, bie unaufhoͤrlich ſeinen Hanpt 
perſonen In die Rede fallen, ohne jemals einen Grund dafür au 
gugeben. | 

Und ih bewunderte Die Herzenſsgüte des Mannes, daß er bie 
Hauptperſonen die Springerinnen berbeirufen ließe, weun biefe 
da gar nichts zu fuchen hatten; und obgleich er fagt, daß fie de 
was zu ſuchen Haben, glaubte ich es beaneq⸗ nicht, bean fie hat⸗ 
ten ba unge zu ſachen. 





Achtes Kapitel. 
Die Sammlung. 


Und fo langeweilte ih mich zwei und eine halbe Stunde 
fang, indem ich einer Gammlung von Menuets und Arten zw 
horte, fo fie Savorten nennen, und von andern, fo fie Rigau 
dons und Tamborrins und Eontredanjen nennen; und dies als 
untermiſcht mit Kirhengefang, fo wie wir ihn noch bei der Bes 
yer fingen bis auf den heutigen Tag, und mit ein paar Safe 
hauern, welde ich babe fptelen Hören in den Vorflädten Prag's, 
und namenpitch im Weißen Krenze und im Erzherzog Jofeph. 

Und ih merkte, fo was heiße in Sranfreih eine Oper, wi 
id merfte mir das in meine Schreibtafel, um's nicht wieber p 
vergeſſen. 





Neuntes Kapitel. 
Der Alt. 


Und e⸗ war mir recht lich, ale der Vorhang fiel, und iq 
farad: dich ſehe ich wahl: ſchwerlich wieder aufjichen! 

Und bie Stimme, ‚ie mich hieher geleitet ˖ hatte, Begann zu 
lachen, wa. ib merkte, daß Ba:mi auslachte, abgleich es wiq 
‚Asgerte, denn ich mag das Auslachen michr beiden. 
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Und fie fprach zu mir: Du ſallſ mie nicht auf die Prager 
Keboute, und du wirft nice won hier forttommen: denn das ift 
nicht meine Abſicht. ZZ 

Und du ſollſt die Nacht Gier verbleiben, und meine Willenss 
meinung niederfihreiben, ſo wie ich die ſolche vorſagen hberde; 
und da ſollſt dieſem Wolfe verkuͤrden, das mir einſte ſo 146 
war, und unn mir fo verhaßt gemwurbıw iR burg die njahl ſeiner 
Abtruͤnnigkeiten. 

Ant da ſollſt meinen Willen in eu geben, wenn du einen 
Drucker dazu ausfindig machen kannt; denn bie Läge bat fich als 
ter Druckerproſſen bemaͤchtiget, and "Die: Wahrheit erfheiner nice 
anders. mehr in Drud als mit Bewilligung und Bevorrechtiguns 
von Gott weiß, woher? 

"Und ich gehorchte der Stimme, "weit meine Mutter zu mir 
sefagt hatte: ſei nachgiebig. Und ich fagte zu der Stimme, "weis 
che wit mir redete: ich unterwerfe mich Deinem Willen; -aber fo 
zpu voch einiges Erbarmen mit mir hafk, und du mich nicht im 
dem Uebermaaße deines Zorns beftrafent-willft — — o fo laß jene 
dort ja nicht ſingen, während ich deinen Willen niederſchreibe, 
und entreiſſe mich der Angſt, das Dinges ba wieder beginnen zu 
ſehon, fo fie Oper nennen; denn ihre Geſaͤnge haben mich berräßt, 
ihre Spiele mich geängflet,. ihre Betruͤbniß iſt doch gar zu «fc, 
Haft and jaͤmmerlich, und ihr Frohſinn langeweile mi. 

Auad bie Stimme ermwieberte mir liebevoll: Gel unbeſorgt, 
denn du biſt mein Sohn, und ih war bir hold, bevor du neh 


Die Brei Menuets für den Prager Faſching, wovon das weite im 


‚roten iR, verfeibiger hatteſt. 

Und fie follen nicht mehr fingen, und dein Ohr fol der Durfe 
ſich erfreuen; denn fie find entfeglich erſchͤpft, und ihre Reden⸗ 
den, und der Holzliöber, und die Geigen Ihres Orcheſters bebärs 
fen der Ruhe, deun die nädfle Berftellung iſt vor, der Thär.. 

. Und ich zog mie den Sand: daß, um feiner Bruſt zu DR 
gen, es gerathener fei, das Horn zu blafen in dem Walde von 

Dochmiſqhbroda von Bonnens Aufgang bis Sonnen: Birbergang, 
als dreimal die Woche ben Alt zu fingen im ihrer Dyetnbube,,  : 





— 
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v np, ‚alfp.. bexuhigte mie, bie. Stine, und. fie, gebot mi 

rule in ginne Feker zu elkeuu: ;weicherman die. Ecke deu ——* N 

Nennenr· pant.- Wels. Sebssunngs ‚her. Bor der: Sinigin beat 
bis auf den heutigen Tag. 

. Und ahsteic, die She. ichfler war, befanden: ſich 106 afeit 
gar ‚Schsvalie, Leutchen. Dens;:dprt- nenn ih Die Philej⸗ 
„ahan und hit; Ihnen Weiher. 1die, Augerioäflten des Voll 
„bis. auf. den bautigen Rays! ıaub: dienvon Gott ‚Beftopenen ſinde 
"dort keinen Zutritt, denn fie werden ansgefchloffen. -.- - 

„.n Und inreteſer Ecken nimmt, man ein, Blatt vor den Schnabe 
man nennt; Wort, ud Hache frei von der Leber weg. Und dert 
vernimmt wan dag Wert,‘ welches die ſchlechten Pogten zur Ver 
zweiflung bringt, und Wis: Zade, welche ale eleude Tonkünfie 
‚mie Furcht und Zittern erfaͤllt. .- 

. Und dort lapgeiveilt man, fi felten,,. . weil man eben niät 
allzaeißig: zuhoͤrt, und man ſchwatzt bett gewaltig, wenn gleit 
| ‘die Schiſdwache ſpricht: meine Herren, ſprechen Sie gefälligk Je 
‚fen; meine, Herren, ſprechen Sie gefällig leiſer. 

Und man ſcheert ih ‚dort viel um die. Schildwache, mag f 
ſprechen pder nicht, denn man plaudert leben, als dag man dw 
‚auböusg, was. fie fingen, nenman... 

„Und als; Jedermann bigene war, und ıyan nel Boſes gefagt 
Hatte von dem, was fle Oper nennen, 508.1 meine Schreibiafd 
‚aus: der⸗Taſſhe, und: ſprach au. der Stimme 

Rede anf daß ich deinen Willen niederſchreibe und ihn dem 
Wolke verkuͤndige, von welden du ſagſt, es fei-leichthirnig,, mens 
auch fein Geſang ſchwerfaͤllig:iſt, und von weinen du ſagſt, -« 
‚fei lebendig und, maria, weun gleich ſeine Oper truͤbſelig um 
langweilig iſt. 

Und die Stimme, fo zu nie geredet haste, erönte Eräftig, 
geroaltig uud pathetiſch, und, ih fhrieb. -. - 





a nr * " Eifftes‘ Kapitel. 74.0. h 
a Hier. beginne Die Offenbarung ı - - 


D Ihr Mauern, 1. welche, ich mit eigener "Hand "zum Denkinale 
meint Ruhms erboben habe!l O ihr Mauern, einft bewohnt von 
einem Volke, ſo ur dag meinige nannte, weil ich es von Ans 
beginn auserfehen jätte, um es zum, erſten Volte Curoba's zu 
machen, und ſeinen Ruhm und ſeinen Preis Bis über bie Gren⸗ 
zen hinaus erſchallen zu laſſen/ melde, ich dem Weltgebdude 3% 
fteckt dnbel 

O Stadt, bie du dich die Große nenneſt, teil bu aflermeßs 
(ich sit; und bie Ruhm rdige, weil ich dich mie meine Flügeln 
bebedt Babe: Teihe mir dein Ohr, denn ich will reden. . 

‚Und du, o Fleck, auf dem fie die Bühne des franzoͤſiſchen 
Schauſpiels errichtet haben, welchem ih Gene und Geſchmack 
zum Erbtheil verliehen, und. zu welchem ich gefagt habe: Du 
ont in’ der ganzen "Welt nicht deines Gleichen haben, und dein 
Ruhm ſoll erſchallen von Oſten bis Weſten, und von Suͤben Ve 
Norden: leihe mir dein Ohr, denn ich will reden. “ 

Und du läppifhe und übermüthige Buͤhue, die du dir den 
Ehrennamen einer, Muflt: Akademie angemaßt haft, wenn gleich du 
eine Muſi k, Akademie biſt, und wenn gleich ih dir die Belugniß 
aͤzu nicht ertheilt Habe: leihe mir dein Ohr, denn ich will reden. 

O leichthirniges und flatterhaftes Volt! O Volk immer zum 
ſbfall geneigt, und dem Wahnſinn deines Hochmuths und deiner. 
Ficelteie zur Beutel. 

Tritt vor mich her, äuf daß ich mit dir rechte, ich, ber, ſo 
2 will, dich dem Nichts gleih ftellen kann: tritt Her, anf d 

45 dich" im Angefihte zu Schanden mache, und mit meiner‘ H er 
ine Verworfenheit auf deine eitele Stirn in. ‚alten Zungen Euts⸗ 

a's eingrabe! 


9 
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gZwolftes Kapitel, 
gie Wanderung 


- Du wart: In ‚den Schlamm der Unwiſſenheit und VBatbarel 
eſunken; "du rapſteſt umher in ber tiefen Nacht Bes Aberglau⸗ 


x. 


". Begenrtes on bis am den Pilefonpen, fo ih au Die Spies 
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bens und des Bloͤdſiunsz deinen Phealsſophen gebrach es an p 
fundem Menfchenfinn, und deine Profefforen waren Stropkipk 
In deinem. Schular. redete man ein. barbariſches Kaudermäljg 
und auf deinen Schaubähnen fpielte may die Winfterien. 
un Und ‚mein Herz ward von Exrbarmen gegen dich ergriffen, ua 
ich ſprach bei mis ſelber: Ss ift ein nettes Voͤlkchen; ich he 
Wohlgefallen an. feinem’ Geiſt, weldyer „fich leicht und zwangb 
‚Legt, und an feinen Sitten, welche milde find, und ih wil ı 
zu meinem Volke erheben, weil id es will, und es fol das ei 
Volt, und es fol Kein fo allerliebſtes Volk mehr gefank 
Mexden. En 

Und es follen feine Dachbaren feinen Ruhm ſchauen, 
denſelben nicht erreichen können. Und es ſoll mich‘ erluſtige 
‚wann. ich eu werde ausgebildet Haben nah meinem Wohlgefaella 
denn es iſt ein allerliebſtes und gar ſpaßhaftes Voͤlkchen, und i 
"erluftige mid gern. 

Und Ih Habe deine Väter aus dem Nichts hervorgezogen, me 
‚ein fie verfunfen waren, und ih habe die dichte Zinfternig y 
freut, fo dich umgab, und babe das Tageslicht dir zugeſan 
‚um dich zu erleuchten, ‚und habe in deine Bruft gefenkt bie Sad 
ber. Künfte und Wiſſeuſchaften. 

Und habe dir die Pforten deines Verftändniffes eröffnet, ® 


bich zur. Einfiht des Verborgenen zu dringen, und babe beim 


Geiſt gefeilt und gemodelt, und Babe ihn mit allen Gaben ai 
geſtattet, und babe ihm verliehen zum Erbtheil Geſchmack, u 
Gefaͤhl und EScharffinn. 

Und obgleich ich, erleuchten konnte mit meiner Fackel den Du 
ten and Spanler, den Germanier und den Bewohner des Rs 
Deus, weil bei mir nichts unmöglich iſt, habe id es dennoch si 


than. 

Und obgleich ich die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in ihrer H 
mat laſſen konuͤte, denn dort hatte ich ſie wiedergeboren, Babe I 
es dennoch nicht gethan. _. _ 

Und ih habe zu ihnen gefprochen: Scheidet aus ‚Ztalr 
und wandert über zu meinem Wolle, welches ih mir auserfeh 
Gabe in der Fuͤlle meiner. Barmherzigkeit — ziehet ein im N 
Sand, welches ich hinfore bewohnen werbe, und zu welchem i 
gnadenreich gefage dabe? du ſollſt die Heimat aller Talente ſeyn 
"Un ich Habe bir. jene Menge von Philoſophen gegeben, 9 


ci⸗ 


— 
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Enegelopädte geftellt „ ‚und bis zu demjenigen, zu dem ich ges 
ſagt babe: Mache mir bie Naturgefhichte. .. . . 

Und diefe Menge von Dichten, von Schöngeiftern und von 
Siaflemn ohne Maaß und Ziel. on 

. Und ich Habe fie insgeſammt In einem Zelcafter vereinigt, uns 

man nennt es das Beitalter Ludwige XIV. ‚big auf den heutigen 
Zag, zum ewigen Andenken an alle die großen Maͤnner, ſo ich 
hir. gegehen, van Mollere und Eorueile an, welche die Gros 
ven heißen, bis auf Fa Gare und Chaulieu hinunter, weiche bie 
Nachiäßigen heißen. . J I 
Und ungeachtet dleſes Zeitalter voruͤber war, thaͤt Ih dach, 
zis merkte ih es nicht, und habe das Geſchlecht der großen Maͤn⸗ 
ger and der herrlichen, Talente unter die fortgepflanst.., 
"Und habe dir geſchenkt Dichter und Schöngeifter, und Maler 
nd Bildhauer von großer Kraft, und. Künitler ohne Zahl, und 
refflihe Männer in jeglicher Gattung von ber größten .an bis zur 
leinſten hinunter. — J. | 
"Und hape dir gefhente Philoſophen von großem Sufe, - und 
‚abe ihnen die Augen aufgeſchloſſen, um dos zu ſehen, was du 
4. sehen nicht verniochteſt, und fie ſahen gar heil, denn fie fag, 
en, es dunkele ihnen fo, wor den Augen. De 

Und habe mir ba, ganz eigens einen Manu. geſchaffen, im weis 
hera ich. ale Talente und alle Gaben vereinigt habe, : auf daß er 
ie alle Hätte (*). . nn 

Und babe mir. nach einen andern lichtſtrahlenden Mann ges 

chaffen, und bemfelben Tiefe des Verfländniffes und Erha⸗ 
enheit der Anſichten verliehen, und, zu demſelben geſprochen: 
Schaue, und er hat geſchaut. Und id; habe ihm meinen Odem 
ingehaudt, und ihm. beu Geiſt ber Geſetze überliefert, u 
g bar. denfelben Bir übergeben, ‚nd bat dich erfchauen lafs 
en, was du in deiner Kurzſichtigkeit nimmer wuͤrdeſt gefchauee 
aben. . er: 

Und dein Ruhm has ſich behauptet bei deinen Nachbarn Kis 
uf den heutigen Tag. . | 
un —— — 


cr) Bermuthlich Voltaire. 
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Dreiänts Kapitef, in 
DA e Soupers. 


Und obgleich meine he Woflthaten dich zum Abfall und "Unger 
ſam verfeitee, und fie bi hoffaͤrtig gemacht, und beine Gitelu 
und dein Duͤnkel den hoͤchſten Gipfel erreicht haben; 

Obgleich du meine Stimme verkennſt, welche dir ruft, m 
du dich dem ſchlechten Geſchmacke preisgiebſt; obgleich du Bine 
den Wis herlaͤufſt, den Ih nicht Wis nenne,‘ und melden ca 
fo falſch if, wie die Stimmen, weiche unter der Bänfgelrt 
einer "Op e ihre Roten abfingen; 

--Obgfeich du Mutterwitz und gefunden Menfchenverftand af 
gegeben, und dich in die Nichtsnutzigkelt und Zerſtreuung beit 
Ideen geivorfen daft, melde ‚ohne Stun und Berftand find;' 

Ungeachtet du tagtäglich" im’ deiner Trunkenheit über Day 
aburtelft; "über welche du nie nachgedacht haft; 

Ungeachtet du tagtäglih in dem Bloͤdſinne deines Geiſtes m 
in der Wöllerei deiner Schmaufereten, fo du Soupers nmnd 
diejenigen Schriftfteller verdammft und herabwürdigft, welche H 
erſchaffen habe,’ und dfe ‚einzig und, ‚allein beinen Ruhm en 
machen; 

Be Habe ich in’ meiner ‚Bärmperzigeeit deiner Keckheit geſpotte 
und’ deine’ Zafetehew mir dem Auge meiner" Nachſicht "und Gerd 
angefeben. 

‘Und: deine‘ zahloſen Wirer ſpenſtigkelten haben bloß da 4 
diene, “ die Wunder zu verbieifältigen,! "welche ich noch räglid ® 
wirfe in deiner Mitte, ſowehl in deinen Akademien, als auf W 
hen Buͤhnen, und vor deinen Augen, die einft To fein an ha 
Jehend waren ‚und jeße fo’ ſtumpf und truͤbe worden find. 
und ich habe deinen Nachbarn deine "Schande und "ieh 
Verfall: verborgen,’ und haͤbe denſelben Ehrfurcht und — 
zung für dich eingeflößt, fo, als haͤtteſt du nicht den Sian 
alles was Groß und Schoͤn Hi; eingebüße. 

Und ich habe fie verhindert, Dich zu (eben, ‚ wie de in 
Krmfeligteit deiner Sdeen berumkriechl. 


.. > 
.s 
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Der Biorentinth 


Und eden ſo wie ich die andern Känfte aus Stallen entnsm⸗ 
men hatte, um fie dir alle zu fchenfen, wollte ich auch die Ton⸗ 
Eunft in deinen Schooß verpflanzen, und ſi ie dem Genius deinet 
Sprache anpaflen. .:. EETTHRRESTTEUR, 

Und ih mollte bie Toneänftler —— fie ausbilden 
und ihnen lehren,’ Foit fie mir Muſik ma 
Oper. und nach wieinen Setzen: 7. 5 

Uad du Haft meinen gnadensoßen. Willen in. u Säanje ge⸗ 
fehkcpen, meil: ich ihn; teichlich „uber: Dich Ausgoß ar 

Und in deiner Verhärtung Haft du dir eine Oper gemacht, bit 
feit achtzig Johren: mich Imgeivetist „und! bie das Selachtet bei 
gelammten Ouempa’s.ercegt, bis auf den hzeutigen Tag. 


Und im. der Hatsſtarrigkeiet deines Unfinhs haſt du bie. Oprer. 


me. Muſik⸗ Akademie erhoben, wenn zleich es Keine Wuſt / Atade⸗ 
mie iſt, und ich dieſelbe nie anerkannt habe. 

nd zu deinen. Abgoer haſtder: dir den Florentiner auoren, 
* mich um Rath zu fragen, und ungeachtet u ihn wie ge 
fandt hatte. 
—rUnd weil er einen Schimmer - ton‘. Sen eihpfabde hatte, 
haft; hu es gemagt, ihn mir entgegenguftellen, weil ich meinen 
Knecht Quinault in meiner .Barmberigkeic:die- gegeben ‚Hatte: - > 


eh fölten nach meinen | 


- 


‚+, Mad du Haft geglaubt, daß des Florentiners Eintoͤnigkeit Äieine 


Ungeduld erregen und mich zwingen würde, dich zu verlaffen, weil 
ich hihig Bin, und du mid burd) bie Ungahl. deinet uerereretungen 
rmuͤden wollteſt. 

VUnd in deiner bamiſchen Ume iſſenheit haft du yaufeht- Sich⸗ 
anhen Schoͤpfer bes Sejanges! Siehe da den Shirt des Se 
anges! | 

+ Un weil; in: den: Kernfeligteit: feine geenn, er pr zeniacht, 


© gist er es gekonnt Bat, fo uenneſt du ihn Schapfer bis auf 


ers heutigen Tag, ba er doch nichts geſchaffen, und bie Deutſchen 


air ‚die Ohren .ermäden und ‚fett. gweihundere Jahren in Ihren 


dirchen mir das Gehirn zerhaͤmmern mir einem Sefhtige,: dei "or 
‚ein Reeitativ nenneſt, da derſelbe doch dei Deitichen ‚anders 
Set: C ungeachtet fie ſich deſſen nie räbmen, weil ſte ihn ſchlechk 


nden), und ben du, im Bloͤdſinne deiner Ihren, von dem Fler '- 


P 3 


u ne rıan., udn 
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rentiner erfunden glaubt, „ange du. Herr von enu⸗ nennſt, ba 
auf den heutigen Tag. 


_ Bunfgefates Kapitel. 
Der Wortäufer, 


| Und troß dem Eigenfinn und der, Halsſtarrigkeit deines ap 
Anns, habe ich dich in ineinems Zara ‚nicht verſtoßen, wie du d 
verdienteſt, und habe aid nicht der Vere aeuus deiner Noeqhian 
vreisgezaben.  ": 

Und ich habe Erarmen ‚gehabt. ‚mit Beinen ‚Eindifchen ve 
ſtaͤndniß und der Mänte deiner Ohren, und habe es ‚unternomu, 
dich wieder auf dia rechte Bahn zu leiten, auf eben. den Wem 
auf welchen du dich in der Thospeie deines Herzens ver 
hatteſt. 

Und ich habe es unternommen, die Ciutanigten bes Fleten 
ners web die Geſchwackloſigkeit ſeiner Rachfplger wahrend say 
Jahre dir zu verleiden. 

And ih habe mie ganz eigens einen Mann gebilder, und ha 
feinen. Kopf organifiet, und Habe. ihn beſecht, und an ihm gefm 
hen: Habe Genie — und er hatte Genie. | 

Und. ats die Zeile gekommen war, babe ich ihn ansgefak 
und ihm. gefngt: Nimm in Bes die Bühne, fo fie Maße · ie 
demie genanut haben, wenn gleich es Peine. Muſik⸗RAkademie & 
und reinige fie von all der ſchlechten Muſik, fo fie haben m 
Leuten anfertägen laſſen, welche ich 'nie anerkannt. Gabe, var im 
Slosentines ow, dan fie dem Großen beißen, bis zu dem Hcka 
Mouret hinunter, den fie luftig und niedlich nennen. 

Und du fol: fie ſtaunen machen üben dad Fener un di 
Kraft der Harmonie, fe ich in. beine Bruſt gelangt, und bie Habe 
fälle vom ideen, womit ich deinen Kopf aus geruͤſtet habe, 

Und fie werden barock nennen, das was harmoniſch if, # 
wie fie jede Plattheit Einfachheit nennen. Und wenn fie furh 
sehn Jahr lang dich einen Barbaren merden genannt Gaben, dam 
werden fie von beiner Muſik nicht mehr (ann innen, dem K 
wird ihr Ohr aufgefrhloflen haben. 


929 
And du mis he don mit Veraemiäämeten Pfade geebnet ha) 


Ben, um biefem Volle, das meiner Wohlthaten unwerth iR; eine 
Muftt zu: geben: denn du ‚si mein In Nnant I en, 


y’ 


u. 
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ESechszehntes Kapitel. 
Die, Säknygırim. u 

‚ Und ich bin es nicht muͤde worden, "dich mie meinen Gunſt⸗ 
Venen zu überfchätten: Und ich babe dir meine Magd, Fel, 
gefandt, welche ih aus dem Innern ihrer Provinz gezogen, fo ich 
meine Provinz nenne, weil fie mir wohlgefällt (**). 

Und ich habe zu ihr, gefagt: Da hiſt meine Tochter, denn 

Ih Habe bich gebilder nach meinem Herzen und nah meinem Sins 
ne, und babe dir eine Stimme von großem Umfange und großer 
Schönheit verliehen, wie ich’deren noch Feiner Seele unter dieſem 
Volke verliehen babe, Senn fie ifk beweglich, und ich habe dem’ 
Schönheitsfinn In deine Seele gelegt, und dich wit einem großen 
kalent geſchmuͤckt. 
Und ich ſende dich auf dieſe Buͤhne, fo fe Drufit, Ktademie 
ıennen; wenn gleich es feine Mufifs Alabemie iſt. Und bu follfk 
ieſes Volk fingen lehren, denn davon verftehet es nichts, und ' 
u wirſt niche kreiſchen, ‚ und deine Tone‘ nicht ſchwerfaͤllig her⸗ 
eiern. 

Und du ſollſt dich gar nt kuͤmmern um den WMordlärm, fo 
e in dem Blödfinne ihres Herzens machen, bei dem Aufbrüllen 
er Stimmen und dem dumpfen Rollen ber Läufe, und den 
Hiverfälligen Tönen, welche fie ihre Sänger zwingen, tief aus 
en Eingeweiden heraufzuholen. 

Und ſolcherlei Beifallklatſchen wirſt On in den Wind ſchlagen, 
enn ich habe dir eine ſtarke Seele gegeben, damit du das Nechte 
zueft, fo nicht beklatſcht wird, lieber abe das Salfhe, fo ber 
atfcht wird. 

Und du wirft die Muſik meines anechte Kamen nach beiner 
Zeife fingen, welche nicht die ihrige if, und wert bu nicht krei⸗ 


/ r 








= 


(*) Rameau, 
- .C*) kLanguedoe. 
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ſchem mirſt Cbeumrich unterſogees bin), fo -uerlen He ſpyreches: 
hl Zar niedlichen, Kehlel indaſſen ich_fprecdes: ach! ber vollem 
and ſchoͤnen Stimme,: Eo ich nmeinte: Magde Bel. . verliehen 
welche ich gebildet Habe nach meinem Herzen und nad meinem Sinke. 

Und fremde Volker werden guter Bühne hinwandern, ſi 
man DuRfs Akademie, ohne meine Einfiimmung, nennt, wen 
j gleich es keine Mufitı Akademie jfl, und du allein wirft fie her 


bheiziehen. 


Und fie werden dich bewundern, indeſſen fie der Langmeilis 
keit ‚Deiner Oper ſpotten ‚werben, „und: menden.cufen: Kal baı 
iß die er dos ift die Sängerin) 


a —— u 

\ ' N Br 
N Siehzehires Kapitel, : 

Der Verweis...  . 

Hy fe ‚gedachte ich Geſang und, Muſik einzufuͤhren Bei bi 
fo ih, mein Volk genannt hatte, trotz. der Unzahl deiner Aberie 
nigfeiten und deinen Werispungen, . 
Aber, o du in deinen Vorurtheilen verblendetes Volk! men 
Wunder regen nicht mehr dein Gemuͤth auf, und du erfennd 
gicht die Zeichen, das Merk meiner Hände, 

Und du haft immer. geichwankt zwiſchen ber Muſik und da 
was nicht Muſif iſt, ıyıp Sie auf den heptigen Tag nennek & 
Geſang was ih Gekreifch nenne, uns bis auf den heutigen Ty 
heklatſcheſt du die Portamenti di voce (Tragen dev Stimme), \e 
mein Ohr werwunden, und die medernden Lauſe— fo. ih in ii 
Hoͤlle wuͤnſche. .* 

Uund dein, Ohr weiß Hg, dag Falſche von dem Rechten A 
uinterfcheiden, wenn gleih mein Knecht Seliote und meine Rey 
Fel richtig fingen, ſeltdem fie auf der Bühne find, welche d 
ohne meine Zuftimmung mu Es Akademie nenneft, wenn gleig e 
feine Muſike Akademie if. -.. 

Und gezwungen haft du meinen Knecht Jeliote und mei 
Magd Ber (welche ich meinen Kinher nenne, woil fie nach mein 
Herzen und nad meinem Kjune handeln, und melde ich dir ge 
ſandt habe in meiner Barmherzigkeit, um dich gu unterweifen wa 
zu ergoͤtzen, und nicht um dich zu fongeweilen), und gezrounge 

baft du fie, Dich zu langeweilen durch fchlechte Rollen, fo du fi 
haft immer und ewig fpielen laffen, und welche du ſchoͤn und 
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weil kei nealt Arts: und weil ſie diefeihan "aut goſunden haben, 
Haft du gerufen: Ha! mis das ſchoͤn und herrlich if! 

Und bis auf den: hentigen Tag weißt du nice bas Schöne au 
unterfcheiden. von: ben, was nicht fchön. iſt, voch das eobenswerthe 
von dem, was ausgeſtoßen werben. muß 
.And deine Unwiſſenheit hindert dich: wicht mit Zuverſicht J 
entſche wen 6 in der Verbleadung deines Blaͤdſinus. 


‘ j ın..x 
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Achtzehntes Kapitel. 
J Der Geſandte. 

Daher haben der Duͤnkel und die Vermeſſenheit deiner Wi⸗ 
derſpenſtigkeit den hoͤchſten Gipfel erreicht, und Id) bin müde wors 
den, fie. ferner zu. dulden. 

And über ein Kurzes werde id dich weäftäußen, fe wie der 
Sidwind wegſtaͤubt dem Staub des Feldes, und id). werde did 
wieder hinabſtuͤrzen in den Schlamm der Varbarei., Aus dem ih 
in meiner Barmherzigkeit beine Väter gezogen hatte. 

Und fiehe hier das lebte Wunder, fo ich zu verrichten ent— 
ſchloſſen bin, und ich verrichte eines, wie ich noch nie gethan: 
denn Ich beginne dich zu verachten, weil Ich dich nicht mehr ſchoͤtze. 

Und ich thue einen Schwur, und ſpreche: Dies ſoll mein 
letztes Wunder ſeyn! Und ich erwähle zu meinem Abgeſandten 
Maneli, meinen Knecht, und erbebe ihn aus dem Staube, 
und befchuhe ihn, und fpreche zw ibm: Wirf deine Holzſchuhe 
von dir, und wenn du wirſt die Laͤnder Deutfchlands durchſtrichen 
ſeyn, um deinen Hunger mit Brod, und deinen Durſt wit Waſ⸗ 
fer zu flilen, will ich dich dorthin entienden, wo Lob deiner wars 
tet und du meinen Willen thun wirft. Ä 

Und ich will Bourbons zu deiner Rechten, und Bourbons zu 
deiner Linken ſtellen, und ſie werden dich beſchutzen, weil ich 
ihnen hold bin, und ihnen den Schoͤnheitsſinn verliehen Habe. nn 

Und du ſollſt fingen auf jener Bühne, fo fie ohne meine Zu⸗ 
ſtimmung Mufifs: Akademie nennen, wenn gleich es Teine Muſik⸗ 
Afademie if, und du wirft fie zwingen, die rauſchenden Beifall, 
zu klatſchen, mögen fie fich noch fo ſehr fperren. 

Und du wirft nicht wiffen, was du mit all deinem Ruhme 
anfangen ſollſt, und du wirſt in ber Dehmut deines Herzens aus⸗ 
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rufen: wicht mir geblger fo viel Ruhm, nie mir, ben fe 
meiner Heimat bhanfen noch fänfhundert Andere, weihe wid 
überhieten, and ich bin nur ber kleinſte von meiner. Sipyoſchaft. 

- Aber ih Gabe Dich eigens auserſehen, trok ber Dehmu 
deines Herzens, unter ben fünfhundert, fo Dich überbieten, mE 
dieſes eisele und hoflärtige Volk zu behmätigen, weichen ih zu 
verachten beginne, weil ich es nie mehr ſchaͤtze. 

And du ſollſt ihnen die Muſik meines Knechts Pergoleſi üben 
bringen, welchen man den Sottlichen nennet bie auf ben her 
tigen Tag, weil ich thu fir und fertig aus meinem Hirn entfes 
det hab 6, 

Und Des wird die Zeit ber Zeichen und Wunder ſeyn. 

Und der Philofoph wird fein Studirfämmerlein dabinten Taf 
fen, und ber Beometer feine Ralkdis, und dei Aftranons feis 
RTelesfop, und der Chemiker feine Retorte, und der Behsuuf 
feine Plauderkreiſe, und der Maler feinen Pinfell, umd de 
Bildhauer feinen: Metffel; und nur ihre Weiber werden nidt 
wollen dahinziehen, weil es ihnen an Ohren gebricht, und bie 
Sogen werben fih Bloß mir Männern fällen, ” 

Und fie werden affe kommen, um die Beifall zu klatſcher, 
und werden herren deiner Gefährtin, fo wie der Liebetraute 
In der Ungeduld feines Herzens feiner Lichetrauten harret; un 
Ueberfuͤlle des Entzuͤckens wird fich ihrer Seele bemächtigen, um 
fie‘ werden ihre Hände gen Himmel erheben in der Trunfenbes 
ihres Herzens, 

Und fie werden fih vor Wonnegefuͤhl umhalſen; und da 
Fremdling wird den Fremdling in feine Arme ſchließen; und ſie 
werden einander Gluͤck wänfchen darob, daß ihnen ſo weoüniglid 
zu Muthe ift, 


Denn ih werde Ihe Obr aufgefchloffen baben, und fie mr 

den rufen: Acht Ach! weiche Mufif! Ah! Ach! welche Maft! 

Und wann fie diefelbe drei Monat lang werben gehört bw 
ben, . aladann werden fie nicht mebr leiden mögen das Cehlew 
pende und die Eintoͤnigkeit ihres Gefangen, welchen ſie Rec 
vr. nennen, ben ich aber Kiechengeſang neune. | 
‚Und pre. Mopnsloge, welche ruͤhrend ſeyn ſollen, werder 
ihne Gaͤhnen erregen; bie Seenen, melde anziehend ſeyn ſob 
len, ihmen Langeweile machen; und ſie werden in einen tiefen 
Schlaf werten bei ben Seenen, welche laſtig ſeyn ſollen. 
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Und sin Schwindelgeiſt wird ſich ihrer. bemaͤchtigen, und ſie 
werden nicht miehe wiſſeri, was ſie mollen, ober was fie nicht 
wollen. 





Neunzehntes Kapitel. 
Das Wandbderbaree. 


0 Golf, in der Trunkenheit deiner. VWerirrungen verworren, 
© Bolt von fleinhartem Verſtaͤndniß, vernimm meine Stimme 
zum legtenmal, und laß bis Beparrligeit meine Warnungen dich 
endlich belehren. 

Entnimm mir bie Langeweile aus deiner Oper, welche mich 
hindert, derſelben beizuwohnen. Gntfage den Vorurtheilen, fo 
du wit der Milch deiner Mutter eingeſogen, und die du aiezuſor— 
gen taͤglich noch fortfaͤhrſt. 

Befreie mich non der laͤppiſchen Gattung, fo du -die un 
dberbare nenneft, wenn gleih nur du und deine Kinder fih bars 
ob verwundern; fei aufrichtig in deiner Neue, und ih will 
meine Arme nad dir ausſtrecken, und beine Vebertretungen ımk 
die Uebertretungen deiner Väter vergeflen. 

Und ich will dir eine Oper machen nad meinem Herzen und 
uach meinem Sinne, und will fie Duff: Akademie beißen, weil 
es eine Diufil» Akademie feyn wird. 

Und ich will ihr Oberauffeher ſeyn, und’ fchauen fol man 
picht mebr einen Holzkläber an der Spitze beines Orcheſters, und 
feine Zimmerleute mehr, um deine Chöre in Gang zu bringen. 

Und ich werde mitten unter deinem Orcheſter feyn, und eg 
beieben, und ihm lehren, was Genie heißt, damit es Genie mit 
Geſchmack wiedbergebe, und ih. werde die fchledten Geiger Kim 
ausjagen, "und dir an die Stelle Canevas geben. 

Und ih will dir Akteurs geben, welche fingen werben wie 
mein Knecht Jellote und meine Magd Bel, und man fol auf 
beiner Scaubühne nicht mehr heulen und brüllen Hören. 

Und ich, will von deiner Bühne verjagen die Dämonen und 
die Schatten, und bie Seen und Senien, und. all die Ungeheuer, 
womig deine Poeten dieſelbe verpeftet haben, vermöge der Ge⸗ 
malt, fo fie, in den Anfällen ihrer Narrheit und ohne meine Zus 
fimmung, den Wuͤnſchelruthen verliehen. 
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Und, -gleih der Oper ber Italiener, will ich weihen dein 
Oper den großen Gemälden und ben’ Leibenichaftent und ben Ans 
druce aller Charaktere, vom Pathetiſchen an bis zum Komiſqhe 
berunter. 

Und du ſollſt dich nicht ferner daran erinfigen, Ss mi 
Donner, Wind und Wetter zu mahen, denn ich mil dich lehren, 
wie du Merope, Andremache und Dido wärbevoll redend einfüh 
ren fol. 

Und ih will mit beinen Dichtern und Tonfünftiern ſeyn, mi 
wil deine Dichter lehren, wie fie veden, ‚und deine Zontünfte, 
wie fie Muſik machen ſollen. 

Und deinen Dichtern will ich Erfindutigegelſt und Einbildung 
kraft zum Erbtheil verleihen, damit fie keiner Wuͤnſchelruthe au 
keiner Zauberei mehr beduͤrfen. 

Und fo wie-deine Tonkünftler bisher nur Noten gemacht a 
ben, eben fo werden fie Mufit machen, eine Muſik, fo mirkih 
Muſik ift, und ih will Genie in ihre Partituren, und GSefhnl 
im ihre Begleitungen hineinlegen, und’ will fle von dem Note 
wuft entlaften, und will fie felbft fieben und fihten. 

- Und will ihren lehren, wie fie einfach ohne Plattheit fm 
mäfen, und die Eintoͤnigkeit follen fie mir nicht ſchoͤne Einfak 
nennen: Und ih will dein Recitativ erfchaffen, und mid fie ih 
sen eine Muſik machen, die einen Charakter aufzumeifen ha 
und deren Bang abgemeflen und beftimmt ik, und bie wirf 
etwas ausdrüdt. 

UUnd ich will' mit ihnen arbeiten, und mein Geiſt fol fie 
ten und. lenken, und jeder Sattung, von der Tragddie an bis ja 
Intermezzo, will id ihre Grenzen und Ihren unterſcheidente 
Charakter anweiſen. 

Und ſo wie ich ein ſolches gIntermenno von meinem Amt 
Zeliote und von meiner Magd Fel babe ausführen laſſen, meh 
dir fehr wohlgefallen hat, weil es auf mein Geheiß und wei 
meinem Sinne verfertiget worden von einem Manne, mit med 
ih ganz nach meinem. Wohlgefallen fihalee, wenn gleich er # 
weilen wider meinen Stachel leckt; denn ich lenke und ae 
iin, wider feinen Willen; uud fein Sutermeggo Habe in de 
Dorfwahrſager benannt. ... () 


⸗ 





(*) Rouſſean. 
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Eben fo will ich beine Tonkuͤnſtler lehren, wie fie Hirten⸗ 
dichte und Comoͤdien ‚und Tragddien machen follen,.. und fie 
wauchen nicht ferner darüber zu fchreiben:. diefes if komiſch and 
ones tragiſch, denn es wird fi) ſchon von felbft zeigen, ungead)s 
et fie gegenwärtig ſehr wohl. daran thun, uns mit der Naſe ‚bins 
ufzufloßen. 

Und dein Ruhm wird von allen Selten hervorſtralen, und 
ch werde ihn unter alle Völker, verbreiten; ‚du folk. vorzugsweiſe 
as Val beißen, und nicht deines Gieichen haben ‚ und ih will 
6 nicht müde werhen, meine Augen auf bir xuhen zu (affen, weil 
m meinen Augen wohlgefallen wirft. 

Und mein Herz wird vor Freuden huͤpfen über dein Genie, 
ınd deinen Geiſt, und deinen Geſchmack, und deine Anmuth und 
ieblichkeit, denn du wirft mein Volk feyn, . und, kein anderes folk 
ir gleich kommen. 





NRMR 
Zwanzigſtes Kapitel. 
»Das Balſhaus. --' 


Und ſo du nicht den Augenblick benutzeſt, da es noch an der 
zeit iſt, und das Wunder, welches ‚Ich verrichtet habe durch den 
leinften meiner Abgefandten, meinen Knecht Manelli, um dich 
afür zu dehmätigen, daß du diejenigen nicht angehört haft, welche 
ch in. großer ‚Anzahl zu dir gefandt hatte, und daß du in. der 
dalsftarrigkeit deiner. ſchiefen Urtheile umd deiner kindiſchen Vor⸗ 
‚stheile verharret Daft: 

Und vermag die Sendung meines Kuchts Maneli, das felt« 
amfie Wunder, fo Ich je verrichtet habe, dich nicht von deinen 
3erireungen abzulenken und dich bahinzubringen, Daß du deine 
Sühne der wahren Muſik weiheſt, und Langeweile und Plattheit 
us ihr verbanneft, 

Und wenn du.in deinem Selbfthänfel. erwgrteſt, um dich zu 
efieen, daß ih dir einen jener fünfpundert entfende, bie ihn 
berbieten; obfchon vor jekt dies nicht mein Wille iſt, 

Siehe, fo ſpreche ih: Ich werde dich zuͤchtigen file beine felte 
ame Verblendues, und, dag Bes. meines Zornes Über dich aus⸗ 
huͤtten. 
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Und ich werde dein Ohr verhärten wie das Horn des Bälld 
ohfen, und in deinen Kabafen fol du wild und umgebebrbis 
werben gleih dem Waldefek in der Wuͤſte. 

Und in meinem Ingrimm werde ich zugeben, daß du aus 
pfeifeft die Muſik Tartini's, - meines Bielgeliedten, und bie Ans 
führung meines Knechts Pagin. 

Und ich werde dich bindern, das Geniale und das Erbaben: 
zu fühlen, "welches ich in die Muſik Stalins gelegt Habe, um 
deſſenungeachtet wirſt du felbft die deinige nit mehe bören fin 
nen; denn fie wird dich langeweilen, fo wie fie mich langeweilt 
feit achtzig Jahren. 

Und Schuppen folen beine Augen bebeden, und du ſollſt mer 
nen Knecht Servandoni verjagen, und zu deiner Erluftigung foaR 
du die bildenden Künftler von der Bruͤcke unferer lieben raum 
berbeisufen. 

Und deine Bühne, welche du ohne meine Zuſtimmung — 
Akademie nenneſt, wenn gleich es Feine Muſik-⸗Akademie iſt, 
öde und verlaffen feyn, und du wirft naht mehr binwandern, um um 

dort zu [hwagen, noch deine Weiber, um fich dort fehen zu laſſen. 
UUnd meinem Knete Jellote will id den Vorſatz einhauchen, 
fi zurädzuzieben, und au feise Stelle will ih dir Grobſchmiede 
und Faßbinder ſenden. 

Und meine Magd Fel will Ih auch von bir nehmen, und fi 
dorthin verlegen, wo es mir behagen wird: denn ich huͤte fie wi 
meinen Yugapfel. 

Und falſch fol mah fingen von- dem anfgehenben Vorhange ar 
Bis zum niederfirfenden Vorhange. Und du ſollſt gezwungen wer 
den, deine Bühne zu fließen, und man ſoll deren Pforten nid 
eher wieder öffnen, als bis fie wieder worden il, was fie we 
Zeiten war, nämlich ein Ballhaus, 





Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Die Ohrfeige. 
Und meine Nahe ſoll fih noch weiter erſtrecken. Und zu 


Schanden machen 'rotll ich deinen hoffärtigen tlebermurb, mie wer 
chem du dich gegen deine Nachbaren breit mache, ob den Kerrik 
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hen Geiſtern, ſo ich fuͤr a erfchaffen, und ob ben Philoſophen, 


Schmad überhäufft,. und du mich in ihrer. Peiſen herabwuͤrdigeſt. 

Und ih.will aller deiner Erbaͤrmlichkeiten gedenken, und fü ie 
'ollen immer meinen Äugen gegenwärtig feyn, 

» Bon dem Tage an,, wo du deu. Miſauthropen auspfiffeft, bie 
m dem. Tage, ma dun die Gümbe- wider dem Heiligen Geiſt begin 
jeft, daß du gegen das Zeugniß deines Gewiſſens und-deines Oh—⸗ 
es den Carneval das Porwallus dem Zoronfer vorgezogen. ° 
Gait dem Trinwrhe 200 Pradon⸗ Phaͤdra über Nacine's DE 
ra bis zu dem Triumphe der komiſchen Oper uͤber bie. omedie 
'rancaise. 

.. Und ih werbe: biefe VDaͤhne van die nehmen, * fe den 
Temden. Nationen zuwenden, und dir fol ſie auf immer werke 
en; denn du wirft, Deine Afteurs an den Detselkab gebracht haben 
.. Und ferne Völfer werden die Meiſterwerke deiner Väter ſchauenm; 
ind fie werden fie auf ihren Bühnen fchauen, und fie bewunhern, 
ſhue ‚deiner zu „erwähnen: denn bein. Ruhm wird vorüber ſeyn, 
md du wirft ſeyn in Hinſicht deiner Wäser, was bie neuern Grie⸗ 
hen in Hinficht der alten Griechen fi nd, nämlich ein vobee und 
Amigchee Bell, = 

Und ‚wann du einmal wirk fhauen wollen beinen Poldeutt, 
ad deine Phaͤdra, und deine Athalja, und deine Zaire, und fp 
iele andere Meifterwerke bes menſchlichen Geiſtes, welche ig in 
siner Hauptſtadt und vor deinem Angeſicht gemacht habe, dann 
sirft du nothgedrangen ſeyn, dreihundert Meilen weit nach- Ofen 
inzumandern;-und vierhundert Meilen weit von bir wird man deis 
on- Miſanthropen und deine gelehrten Weiber fpielen. 

Und die italieniſche Farce wird bein Lieblings Schaufpisl ‚wer 
en ‚ und du wirft fe koͤſlich finden. Und fiebzigmal Bintersinandee 
irſt du Arlofin und Scapin Räuber aus Liche 
pielen fehen, und je. ſchlechter Die Farce, um fo beſſer wird fie die 
efallen, denn du wirft in Bloͤdſinn verfallen. 

. Mund in deinem Bloͤdſinn wirft du Aber Hals und Kopf z4 
nem Schauſpiel hinflairzen, das mich anekelt, und in der Des 
Hränftheit deines Verſtaͤndniſſes wirſt du es fomifche Oper nen, 
en, obfchon es weder eine Dper noch komiſch iſt, und du wirft 
a8 Ungluͤck Haben, daran Wohlgefallen zu finden. 

Und die Rohheit und Zügellofigkeit des Vaudeville werden Dein 
yerz entzüden, und du wirft es zart und koͤſtlich finden. 
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Und St Shuinlopatee uide Platheit der’&ceneri werden’ 
nie mehr beleidigen. Und umgefträft wird man bet bir den © 
ten Hohn ſprechen; denn du wirſt keine Sirten mehr haben, un 
du wirft nicht mehr im Otande fon, wm fähfen, was gut or 
ſchlecht If. 
+ Und deine Pilfsfopgen woerbint bich niet mcht anfklären, m 
ich will ihnen das Schre ben mterſagen⸗ und ‚die Pieſſe ih 1" 
nen verböten werden. " Ä 

Und-'fie werden - ‚ne wege das —* haben ˖ in beim 
Mitte: zu wohnen , denn! ich wewe ‚ae mehr mitten unter iß 
nen ſeyn. ran I. LO. 

Und die Stimme fchwieg. 

RI Und Gubrlel Joannes Merinde mus gi anriscus de 2 Ha 
Waldſtorch, genannt Waldſtorchel, PLilotopli ot Theolog. nvotal ia 
Cölleg. maj⸗ RR. PP. Soe Jes. atlidios. aus WBochmifihbrodd in DK 
men :gebürtig , werde welnen über: das "Bode 'diefes Bolkes; Im 

ih bin von Dlatur weichherzig. - 

nd ich wollte mic, für diefes Volk berwenden, weit 4 at 
muͤthig bin id des Schteidens made war; J denn‘ ich ſchrieb (det 
eine geraume Zeit, 

Und daran that ich unrecht benn bie Sctmne geriech I 
Zern, und Ih bekam eine Ohrfeige,“ und irteit- Kopf ‚flieg‘ an dei 
Pfeiler der ‚Ede, welche man die Ede dei Konigin chat) n 
anf" den heutigen Tag.’ 

And: ich erwachte jaͤhllugs, und hefand mich af melnem Dei 
Afshen,- fo ich mein Shrtimer nenne, und“ fand aueh ieine X 
Menuets, wovon das zweite im Mollkon iſt. 

Und ich ergriff meine Gekge, und ſpielte dieſelben, dub ſe⸗ 
fleten: mir wie zuvor, und ich fpielee fle'wieberum, und ſie grck 
mir noch mehr, und ich Fracht Laß uns ſtracks die andern se 
chen, denn es“ muͤſſen ihrer zwei Dutzend fayns und id füRt 
nicht mehr in mir die: Beugkrigsfraft des Geniks,- denun Bas Day 
fo fie eine Oper neutien, ſtand immer noch vor mie, Andi 
machte viel Noten aber keins Menuets, und ich rief aus ie Im 
Bittetkrit meines Herzens: " "Warum Habe ich bie beiden Bye 
ui but dein Geficht su Ente ‚gebradel ’ 
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Deudfepier und Machtätigkeiten. 


Erſter Band. | 7 

7 der Vorrede Zeile 10 ſtatt wenig lieh wenigen. ” 

2 Zeile 4 ſt. beföge 1. eingenommen. — 
20 — ꝛ82 ft, mißgedeutet l. gemißdeutet. u 4 
3 — 15 fl. unter l. zu. " 7 
»B — 22 fl. Drame l. Dtama. 

5a — 15 fl. garten I. zartem. 

57 — 13 fl. antworte l. aftfwortete. 

3 — 5 Re Berdienfeg 't. Verdienſt. en 
87 — ag ſt. Fluͤgelbreite l. Slugbreire, J n 
87 — zu fl. diesſeits l. de. ——7— 
go — *z ſt. Ahnen l. ihnen. 
12 — 24 mit den faſt naͤmlichen l. faſt mie ben —E 
122 — 9 — priefen l. geprieſenen. 
125.— 31 chmeckern i. Zuͤnglern. 
240 — 36 daßel. das. a 
155 — 11 fl. chren Grund haben [, antzewcen ſind. 
166 — 28 ſt. daher I. wohl. 
ı8ı — 3 ft. in der't, in die, 
184 — 5a fl. vom l. von, 
25 — 37 ft. ihren I. ihre, u 
218 —‘22 ft, niches hilfe’s, dem I. nichts hilft's dem, " 
24 — 7 fund fehe L. ſehr. | 
27 — 15 f. erftand I. entſtand. 
275 — ı0 ft. und I. und nicht. 
276 — 4 fl, das l. daß, 
281 — 52 ft. und fie l. und fie nicht. 
23836 — 20 fl. herüber l. hinüber, 
zog — ı5 ft. madıen I. ſchaffen. 
330 — 30 ft. mir I, mid. 
335 — 16 fl. fiel, Sie. 
350 — 19 fl. behauptete I, erhielt, 
3779 — 7 ſt. rauben I. entreißen. 
395 — 36 ft. Bruder I. Neffe. (Anf. der erften Anmert,) 
4 — 13 fl. verfuchte I. an ihm verfuchte, 
46 — 12 fl. angeben I. anführen, 
438 — 535 fl. daß l. wenn, . 
46 — 27 fl. Akkorden I. Melodien, 
464 — 2 ft, Zeitgenoffinnen l. und fchönen Zeitgeiöffinnen. 
46 — 2 2 muß und Schönheiten ausgefrichen werden 
474 — 8 R. Maeguerite l Marguexite. 
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AV 


9 geile, 3 


25 — 22 
sb — 19 
BE — 35 
4 - 3 
34 — 16 
51 — 6 
60 m 5 
88 = 355 
92 — 28 
92 — 81 
9 — 26 
106 — is 
no 8 
337 — 3 
170 — 27 
19 — 7 
1 = 24 


sweiter Band, . 


rar Begleiter lies Begieiterinnen. 
R. dedaͤcht I. bedacht. 
ft. forbauernde l. fortdauernde. 
ſt. gleichguͤtig i. gleichgültig. 
ft, welchen (. weiches. 
ft. Wiſſenſchafften 1. Wiſſenſchaften. 
R. der... entzädt ... ben L. die... entzbdkeii ... | 
ſt. Hermophrodii l. Sermaphrodit. 
ſt. allenhalben i. allenthalben. 
Rt. hintereinder l. hintereinander. 
ſt. Epigamm l. Epigramm. 
ft. Fraͤuliein l. Fraͤulein. 
ſt. abgeändert. I. abgeaͤndert werdeu. 
R, Ihren I. Jahren. 

ft. Zierrerei l. Ziererei. 
R durch ihre L durch deren. 
ft. dieſe das I. die das. , 
fe Ronitaria I. Monitoria- 
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